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Defonomifchen und Camera 
Wiſſenſchaften, 


die zur Regierung eines Landes erfodert werden. 


Zweyter Theil, 
Welcher die Lehre von dem vernuͤnftigen Gebrauche 
des Vermoͤgens des Staats, und mithin die ei⸗ 
A gentliche Cameral: oder Finanz : Wiffenfhaft 
I\ in ſich begreift. 
Nebſt einem vollſtaͤndigen Regiſter uͤber beyde Theile. 
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Zweyter Theil, 

welcher 
von dem vernuͤnftigen Gebrauche 
des Vermoͤgens des Staats handelt, 
und in welchem | 


die eigentlihe Cameral - Wiſſenſchaft 


foftematifch vorgetragen wird, 
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Einleitung 


“don 


dem vermünfkigen Gebrauche des Ver. 
moͤgens des Staats uͤberhaupt. 





on 





ze allgemeine Endzweck aller Republifen, — *— 
2 zu deſſen Erreichung und Bewirkung⸗ — iſt 

N die oberfte Gewalt inden. Staaten ſtatt em ner 

findet (1 Th. $. 6.7.), erfordert, daß egierung. 


diefe oberfte Gewalt ihre Borforge und Bemühungen 


‚vornehmlich auf zwey große Hauptgefchäffte- richtet; 


nämlich erftlich,, wie das Vermögen des Staats. era 
balten-und vermehret, oder kurz, wie es genugfam 
gegründet werden foll; und zweytens, wie es vernuͤnf⸗ 
tig und weislich zu gebrauchen oder anzuwenden iſt 
(1 Th. 9. 20.). In dieſen zwey Hauptgeſchaͤfften be⸗ 
ſteht demnach die große Wirthchaft des Staats; 
und gleichwie ein Vermoͤgen zufoͤrderſt erworben, oder 
genugfam gegründet werben muß, ehe man an die 
weisliche Anwendung oder. den vernünftigen Gebrauch) 
deſſelben denken kann; fo — wir auch in dem 8 
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Die gemeinfchaftliche Stückfeligfeit r der Der vernänftie 
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te große 
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4 Einlvondenvernünft. Gebraüche 


hergehenden erſten Theile dieſes Werkes alle diejeni· 
gen Grundfäge und Maaßregeln nach den verſchiede⸗ 
nen Pflichten des Regenten und der Unterthanen, 
vorgetragen, die zu Erhaltung und Vermehrung des 
Vermoͤgens des Staats erforderlich find. Wir ha⸗ 
ben alfo nunmehro in dieſem zweyten Theile den ver⸗ 
nünftigen Gebrauch diefes Vermögens abzuhandeln; 
und diefe Einleitung ift beftimmer, die Vorbereitung 
darzu und die allgemeinen’ Grundfäße und Regeln 
diefer — ee vorzufragen. 
e Be — ER: 
De ma &s — aber diefer weise Gebrauch des Ver⸗ 
gleichfalls zue moͤgens des Staats nicht weniger zudem großen End« 
—J zwecke aller Republiken, naͤmlich der gemeinſchaftlichen 
keit erfo Gluͤckſeligkeit, als die Gründung des Vermögens felbft. 
Was würden alle wohl überlegten Maafregeln zu Er» 
haltung und Vermehrung des Staatsvermögens hel⸗ 
fen? Was wuͤrde ſelbſt der gluͤcklichſte Erfolg dieſer 
Maaßregeln nutzen? Ja, was würde der groͤßte Reich⸗ 
thum und Ueberfluß an allen Arten der Guͤter fuͤr 
Wirkung und Einfluß in die Gluͤckſeligkeit des Staats 
haben; wenn man bdenfelben nicht vernünftig gebrau⸗ 
hen und zu den behörigen Endzwecken anwenden woll- 
re. Die größte Macht richtet wenig oder gat nichts 
aus; es ift eben das, als wäre fie gar nicht vorhan⸗ 
“den; und fie erliege gar bald unter ihrer eigenen Laſt, 
"ober verzehret fich in fich felbft; mern fie nicht durch 
geſchickte Triebfevern in Bervegung gefeßet und zu 
denjenigen Endzwecken angewendet wird, die Dadurch 
erreichet werben, und ihrer eigenen Kraft zur Alnter» 
“haltung und Wirkung dienen koͤnnen. So vielgroße 
Monarchien, und befonders das mächtige Reich der 
Roͤmer unter den meiften Kaiſern *), beweifen nur 
allzu offenbar, wie wenig die: größte Macht nuger, 
wenn das Vermögen des Staats zu unnüßen: und 
j vergeb- 
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vergeblichen Dingen verſchwendet, und nicht zu den er⸗ 
forderlichen Endzwecken angewendet wird. 


Es verdienet hierbey bemerket zu werden, daß je 
weniger das Vermoͤgen des Staats zu den rech⸗ 
ten Endzwecken angewendet wird, deſtomehr wach⸗ 
ſen die Beduͤrfniſſe des Staats auf allen Seiten. 
Das heißt, je unordentlicher die Wirthſchaft iſt, 
deſtomehr Aufwand iſt noͤthig; und daher muͤſſen 
die Unterthanen immer hoͤher mit Abgaben bedruͤ⸗ 
cket werden. Eben die roͤmiſchen Kaiſer im drit⸗ 
ten und vierten Jahrhunderte geben uns hiervon 
eine Menge von Beyſpielen an die Hand. Ihre 
unordentliche Wirthſchaft haͤufte die Beduͤrfniſſe 
des Staats, und die Unterthanen wurden derge— 
ſtalt mit Abgaben bedruͤcket, daß die meiſten die 
Laſt unmoͤglich ertragen konnten, ſondern entwe⸗ 
der zu den Barbarn uͤbergiengen, oder ihre Frey⸗ 
beit dem erften, dem beften überließen, der fie zum 
Sclaven annehmen wollte, und fie mithin von der 
Loft der Abgaben entledigte. In verfchiedenen 
europäifchen Staaten, befonders in Frankreich, 
find die Sachen in folcher Befchaffenbeit, daß es 
Bald auf diefen Punct fommen dürfte. 


G. 3% 

Das Vermögen des Staats befteht nicht nur in Was man hier 
‚allen Arten von beweglichen und unbeweglichen Guͤ⸗ Ahnen Wer 
tern, die in den Gränzen des Landes befindlic) find, brauche des 
und entweder den Unterfhanen gehören, ober dem gen 
Staate unmittelbar zuftehen; fondern auch in allen 
Faͤhigkeiten und Geſchicklichkeiten der zu der Republik 
gehörigen Perfonen ; ja die Perfonen felbft müffen in 
gewiffem Betracht darzu gerechnet werden; und der 
allgemeine Gebrauch diefes Vermögens des Staats 
machet eben die oberite Gewalt aus (1 Theil, $. 19.). 

Alle Anordnungen der oberften Gewalt kommen alfo 
darauf an, daß fie von dem Bermögen und den Kraͤf⸗ 
ten des Staats zu der Bewirfung ber gemeinfchaft» 
lichen Gluͤckſeligkeit — Gebrauch a 
; 3 n 


6 Einleit. von dem vernuͤnft Gebrauche 


In dieſem weitlaͤuftigen Verſtande wird alſo der ver⸗ 
nuͤnftige Gebrauch des Vermoͤgens des Staats, auch 
zu der Erhaltung und Vermehrung des Vermoͤgens 
felbſt, und mithin zu allen in dem erſten Theile vor⸗ 
getragenen Maaßregeln und Anftalten erfordert ; weil 
das Vermögen des Staats ganz oder zum Theil alles 
mal als ein Mittel angervendet wird, um gewiſſe End» 
zwecke zu Erhaltung und Vermehrung. des Staate- 
vermögeng zu erreichen, In engem Berftande aber 
verfteht man unter dem vernünftigen Gebrauche des 
Staatsvermögens, die weife Einrichtung des Regen» 
ten, aus dem allgemeinen Vermögen des Staats ges 
wiſſe Nutzungen und allezeit bereite Mittel ohne Ver⸗ 
letzung des Bermögens felbft dergeftalt heraus zu zie⸗ 
ben und weislich anzumenden ‚als e8 die innerliche 
Erhaltung des Staats und die Endzwecke zu feiner 
Glücfeligkeit erfordern: und in diefem Berftande ift 
es hauptſaͤchlich, daß wir in dieſem zweyten Theile 
von dem vernünftigen Gebrauche des Vermögens des 
Staats handeln. - Zu defto beſſerm Unterſchiede wol⸗ 
Ien wir den einen den allgemeinen, ben andern aber den 
befondern Gebrauch des Staatsvermögens nennen, 


$ 4. 


Zu dieſem ver: Wenn aber das Vermögen des Staats in beyder- 
mänfeigen Gee ley Verſtande vernünftig gebrauchet werden folk; fo 
Staatövermds müffen der Regent und deſſen oberfte Staatsbedienten 
ae dar zuförberit eine genugfame Erfenntnifi davon’ befigen. 
nugfame Kent · Wie kann man eine Sache als ein Mittel zur Errei- 
uiß deſelben. Hung gewiſſer Endzwecke anwenden, wenn man diefes 
Mittel und die daraus in Verknüpfung mit. andern 

Dingen entftehenden Wirfungen und Folgen nicht ges 
nugſam kennet; und wie fann man Mußungen ohne 
Verletzung einer Sache aus derfelben ziehen, wenn 
man in ihe Wefen und Befchaffenheiten feine genug⸗ 
ſamen Einfichten hat? Der Regent muß a 
x —— in 


* 


des Staatsvermoͤgens uͤberhaupt. 7 
fein Land nach feiner Größe, Sage, natürlichen Beſchaf⸗ 
fenheit und Fruchtbarkeit, ſowohl als die darinnen be= 
findlichen Einwohner nad) ihrer Menge, Fähigkeiten, 
Geſchicklichkeiten, Genie, Sitten, Neigungen und Lei⸗ 
denfchaften vollfommen fennen; befonders aber muß 
er von dem Zuftande feiner Unterthanen in Anfehung 


; ihrer Commercien, Manufactiren, nt 


ſchaft und übrigen Gewerbe, wie nicht we⸗ 
niger in Anfehung ihrer Lebensart, Berfehmwendung 
oder Sparfamfeit eine zureichenbe Biffenfchaft und 
Erkenntniß befigen. Wenn er auch in den guten 
Regierungs⸗ Grundfägen erzogen ift, wenn er felbft 
regieret, wenn er alle vorfallende Gefchäffte und Anz 
gelegenheiten bis auf den Grund einzufehen bemühet 
Hi wenn er jedermann geneigt anhöret *), und wenn 
er zuweilen felbft eine Keife in feine $änder und Pro⸗ 
vinzen thut, und den Zuftand der ander und ber Un⸗ 
terthanen unterfüchet: fo wird ihm dieſe fo nöthige 
Erfenntniß gar nicht ſchwer fallen; fondern er wird 
fich diefelbe in und bey der Regierung gar leicht era 
werben fönnen. 


*) Das ift eben der verfluchte Kunſtgriff der Guͤnſt⸗ 
linge und Miniſters, die einen einfaͤltigen Monar⸗ 
chen in ihren Stricken halten, daß ſie niemand ſei⸗ 
ner Perſon ſich naͤhern laſſen, der den verblende⸗ 
ten Fuͤrſten die Augen eröffnen, fönnte. Ein noch 
lebender Gefandter eines auswärtigen Reiches hat 
mir folgendes erzählee. Als er einſtmals von fei- 
nem Gefandrfchaftd s Poften nach Hofe gekommen 
ſey: fo habe der nunmehr verfiorbene Rönig Vers 
—* gefunden, ſich mit ihm einige Stunden 

uber taufenderfey Materien zu unterhalten. 
3 er von dem Koͤnige wieder heraus in die Anti⸗ 
cbambre gekommen ſey, fo habe ſich bald eine Crea⸗ 
tur dererjenigen eingefunden, die den König in ih⸗ 
ren Stricken gehabt haͤtten, der in ſeiner Gegen⸗ 
wart gefraget habe: wer denn ſo lange bey dem 
Könige geweſen wäre: es ſolle ja jemand über zwey 
Stunden bey dem — peroriret haben. 2. 
ende 


ar Einteit von dem vernuͤnft Gebrauche 


elende:Cexatur habe hinzugeſetzet, man ſetze dem: 

., Könige allerley Dinge in Kopf, die nichts tauges 
ten: und nach der Zeit habe er nie wieder Gele- 

i genheit erlanget, diefen König und feinen Rachfols 
ger nur eine Minute allein zu fprechen. 


OB "ur "E 


- &8 wird auch  Diefe — Etennnize von dem geſammten 


eine Einſicht in 
denZufammens 


bang_ feiner 
ur erfors 


Dermögen. bes Staats in allen feinen Theilen ift nicht 
einmal zudem vernünftigen Gebrauche deſſelben zurei⸗ 
chend; ſondern der Regent muß ſo gar den Zuſam⸗ 
menhang, den alle Theile des Staatsvermoͤgens unter 
einander haben, und die Proportion, in welcher ſie ge⸗ 
gen einander ſtehen, auf das genaueſte einſehen. Es 
iſt kein Zweifel, daß nicht alle beſondere Arten von 
Gütern und alle beſondere Theile Des Vermoͤgens des 
Staats, da fie zuſammen ein Ganzes ausmachen und; 
zu einem allgemeinen Endzwecke beftimmte find, in eis 
nem gewiſſen Berhältniffe mit einander ftehen follten > 
und eben ſo gewiß ift es, daß fie eine gemwiffe Propor= 
tion und Uebereinftimmung mit einander haben müf 
fen, meil ſich fonft in den Mitteln zur Gluͤckſeligkeit 
des Staats; fo. wohl als in den deshalb zu ergreifen 
den Maafiregeln und Unternehmungen beſtaͤndig Maͤn⸗ 
gel: und Hindernife ereignen würden. Gleichwie nun 
faft alle, Grundfäge, die wir in dem erften Theile 
vorgetragen haben, dahin abzielen, daß die in dem 
Vermögen des Staats ſich ereignenden Mängel und 
Hindernifle gehoben, und alles in eine gerechte Pros 
portion und Uebereinſtimmung mit einander geſetzet 
werden ſoll; ſo wuͤrde ein Regent hierinnen wenig Heil⸗ 
ſames veranſtalten koͤnnen, wenn er von dem Zuſam⸗ 
menhange und der Proportion des Vermoͤgens des 
Staats in allen ſeinen Theilen keine genugſame Er⸗ 
kenntniß beſaͤße. So wenig ſich aber der allgemeine 
Gebrauch des Staatsvermoͤgens ohne dieſe Erfennt- 
"ib vernünftig und. heilfam bewirken läßt; eben fo 

ivenig 
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wenig kann man ohne dieſe Einſicht von dem Vermoͤ⸗ 
gen des Staats einen vernuͤnftigen Gebrauch im en⸗ 
gen Verſtande machen ($. 3.): Denn wie will man, 
unſchaͤdliche Nugungen daraus ziehen fönnen, wenn 
man ben Zufammenhang, das Berhältniß und die Pro- 
portion nichteinfieht, in welchen alle Theile des Staats- 
vermögens mit einander ftehen. ‘Dasjenige, mas 
man als eine unfchuldige Nutzung dieſes oder jenes 
Theiles anſieht, kann in viele andere Theile des Ver⸗ 
mögens des Staats gar we en Wirs, 
fungen und Folgen haben 


§. 6. 

Man muß aber in dem allgemeinen Gebrauche des Erſte Grund⸗ 
Staatsvermögeng zu ber erſten Grundregel annehmen, iheheehdem 
daß man das geſammte Vermoͤgen des Staats alſo — — * 
zu gebrauchen habe, als es die gemeinfchaftliche Glüͤck- —— 
ſeligkeit des gemeinen Weſens erfordert. Dieſe Gluͤck⸗ € — — 
fetigfeit iſt der große und einzige Endzweck, das erſte dictnge 
Geſetz und der allgemeine Grundfag aller Republiken — 
(1 Theil, $.6.7.); und gleichwie das allgemeine Ver⸗ bebrauchen. 
mögen bes Staats das hauptſaͤchlichſte Mittel zu Er⸗ 
reichung diefes Endzweckes ift; fo ift nichts fo begreif- 

lid, als daß das Mittel feinem Endzwecke gemäß an⸗ 
gewendet werden muß. Wenn nun die vornehmfte 
Pflicht eines Monarchen darinnen befteht, daß er alle 
Mittel und Maafregeln ergreifen muß, feine Unter» 
thanen gluͤcklich zu machen (1 Theil, $.21.); ſo iſt es 
gewiß, Daß ein Regent, der einen andern, nicht auf die 
gemeinfchaftliche Gtückfeligfeit der gefanmten Repu— 
blik abzielenden, Gebrauch von dem Vermögen, des 
Staats machet, dereinft vor dem unendlichen Weſen, 
defien Vorfehung ihn zur Regierung der ihm unter- 
gebenen Völker beſtimmet hat, zur ſchweren Rechen» 
ſchaft gehalten feyn wird. So unumſchraͤnkt aud) 
ein Monarch ift; fo irret er doch gar fehr, wenn er 

45 ſich 
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ſich einbildet, daß er ein freyer und uneingeſchraͤnk⸗ 
ter Herr über das Vermögen des Staats fey. Die 
oberfte Gewalt, die ein Regent befigt, beruhet in dem 
Gebrauche des gefammten Vermögens des Staats 
zu dem Endzwecke ver gemeinfchaftlichen. Gluͤckſelig⸗ 
keit (1 Theil $.19.), nicht in der Herrſchaft oder dem 
Eigenthunte über diefes Vermögen; und die Ber- 
ſchwendung, eine unnöthige Pracht und eine fhlecht 
überlegte, ‚oder übel angebrachte Freygebigkeit *), 
find fo viel Misbräuche des Vermögens des Staats 
. wider Die ungezweifelten Pflichten, die er auf fich hat. 
Denn es läßt fich fchrerlich behaupten, daß ein Re= 
gent etwas von feinem Eigenen verſchwendet oder 
wegfchenfet; und’ je unumfchrankter:der Monard) ift, 
deftomeniger kann man- fagen, daß er wa⸗ Eige⸗ 
nes habe **). i 
*) Diejenigen, welchen die Erziehung eines Prinzen 
anvertrauet ift, laffen gemeiniglich ihre erſte Be⸗ 
mühung feyn, demfelben. einzuprägen, daß ein 
großer Herr großmüthig und freygebig ſeyn müf 
ſe; und diefe beyden Begriffe, die doch fehr von 
einander unterfchieden find, Inufen nach ihrer Erz 
klaͤrung faſt allemal auf einerley hinaus, naͤmlich, 

daß er ſich in allen ſeinen Handlungen und Wohl⸗ 
thaten uͤber den Reſt der Menſchen hervorthun 
muͤſſe. Meines Erachtens verfahren ſie bey die⸗ 

ſen Lehren ſehr unuͤberlegt, wenn ſie nicht die Ab⸗ 
ſicht haben, dereinſt, wenn er zu der Regierung 
koͤmmt, aus ihren Lehren felbit Nutzen zu ziehen. 
Denn dadurch werden die. Negenten von dem 
Grundfage eingenommen, daß ihre Größe und 
Guͤtigkeit bloß auf die Wichtigkeit der Wohltha- 
then und Geſchenke anfomme, die fie austheilen; 

und da fich die Keidenfchaften gar zu gern in die 
menfchlichen Handlungen einmifchen; fo find fie 
gar fehr geneigt zu glauben, daß ‚derjenige große 
- Mohlthaten verdiene, den fie lieb. gewonnen ha⸗ 
ben. Eigentlich foll ein großer Herr gar nichtd weg⸗ 
ſchenken. Er ſoll nur Verdienfte belohnen, und bey 
allen dieſen ie ee fol er beffändig in Erz 
er inne- 
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innerung baben, daß feine Belohnungen aus dem 
Beutel vieler arıner Untertbanen zufammengebracht 
werden müffen, und daß die gegenwärtige Notb- 
durft des Staatd und die Beförderung feiner 
Bohlfahrt allen Belohnungen die gerechten Gran: 
zen fegen müffe. Ein mweifer Regent kann feine 
Großmuth und Freygebigkeit auf keine edlere Art 
ausuͤben, als wenn er die Wohlfahrt des Staats 
immer mehr befoͤrdert. Dieſe Wohlthaten ſchuͤt⸗ 
tet er uͤber alle ſeine Unterthanen aus; und ein 
jeder nimmt daran Antheil. Was für.eine Menge 
von Wohlthaten erzeiget er. demnach nicht? : 


ur, Es fcheint zwar ein Paradoron zu ſeyn, daß ein 
Monarch deftoweniger etwas eigenes habe, je un » 

umſchraͤnkter er ift: alleinnichts ift doch fo wahr, 
als diefes. Wenn ein Regent durch die Reichs: 
Grundgefege eingefihranter ift, wenn das Volk zu ſei⸗ 
ner Hofhaltung eine gewiſſe Summe ausjeger, und 
fich bey aller übrigen Nothdurft und Aufwande die 
Mitverwaltung vorbehalt ; fo iſt es gar fein Zweifel, 
daß er fich nicht dasjenige eigenthuͤmlich zu feiner. 
freyen Berfügung erwerben follte, was er von der 
zu feiner Hofbaltung ausgefegten Summe erfparet. 
Allein wenn ihm das Volk alle feine Angelegenhei- 
ten und die Vorforge für feine Glückfeligkeit gang 
uneingeſchraͤnkt anvertrauet hat; fo iſt es offenbar, 
daß er von dem Vermögen des Staats zu feinem 
ſtandesmaͤßigen Unterhalte nur fo viel nehmen kann, 
als gerechter und billiger Weife darzu wirflich ver: 
wendet wird. Alles übrige aber, was nicht wirklich 
aufgeht, muß er feinen Pflichten und Gemwilfen nach, 
vermöge des in ibm gefegtenVertraueng, zur Befoͤr⸗ 
derung ber Wohlfahrt ded Staats anwenden. Go 
bald auch ein Monarch die unumfchranfte Herrz 
ſchaft über fein Volk übernimmt; fo verfpricht er 
ſtillſchweigend, daß er Feine von der Wohlfahre 
des Volkes gerrennete Befchaffenbeiren und Abſich⸗ 
ten haben will: denn das erfordert das Vertrauen, 
welches man in ihn feget, unumganglich;. und 
wenn er ein eigened Bermögen haben wollte; fo 
mare es ja fhlechterdingd nothwendig, daß fich 
das Volk die Einficht vorbepielte, mie das Vers 
mögen des Staats und fein eigenes von — 
unter⸗ 
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unterſchieden gefuͤhret, und jedes feinem Endzwe⸗ 
cke nach angewendet wuͤrde. Alle Geſchenke alſo, 
welche unumſchraͤnkte Monarchen geben, geſchehen 
aus dem Vermögen des Staats; und es betrifft 
ihr Gewiſſen, ob folche rechtmäßig find, namlich 
die Wohlfahrt des Staats zum Endzwecke, und die 
Befchaffenbeit und den Zuftand deffelben zum Maaße 
und Verhaͤltniſſe haben. Der Kaifer Balba ſcheint 
von dieſen Grundfäßen uberzeuget gemefen zu feyn; 
denn als er jemand ein Geſchenk machete; fo ver- 
ficherte er dabey, daß es von feinem eigenen Ver⸗ 
mögen und nicht von dem Vermögen des Staat ſey. 


I 7. | 
Hierunter it Jedoch man muß Diefes nicht dergeſtalt verftehen, 
* —— als wenn der Regent zu ſeiner eigenen Bequemlichkeit 
die Berfon des und Beſten, zu dem feiner hohen Würde gemäßen 
—— be· Wohlſtande und zu dem Aufnehmen feines Hauſes gar 
feinen Gebrauch mit dem Vermögen des Staats ma= 
» chen koͤnnte. Mein, er ift allerdings befugt, auf eine 
der oberften Gewalt anftändige und den vernuͤnfti⸗ 
gen Gebräuchen der Völker gemäße Art feinen Unter 
baltaus dem Vermögen des Staats zu nehmen; und 
da die Glücfeligkeit des Negenten und der Untertha⸗ 
nen nicht von einander getrennet werden kann (1 Theil 
- $.22.); fo fönnen die Unterthanen nicht verlangen 
glücklich zu leben, wenn nicht der Negent eben diefe 
Bequemlichfeiten und Bortheile des zeitlichen $ebeng, 
nad) der Maaße feiner hohen Würde, gleichfalls ges 
nießt. Allein, nad) eben diefem Grundfage kann der 
Monard für fi) und feine Familie feine von der 
Wohlfahrt des Staats und der Unterthanen abgefon- 
derte Gluͤckſeligkeit ſuchen; fondern wenn er fich des 
Vermögens des Staats zu feinem eigenen Beſten und 
zur Aufnahme und Vergrößerung feines Haufes bedie⸗ 
net *); fo muß zugleich damit die wahre Aufnahme 
und Wohlfahrt des; Staats unzertrennlich verknuͤpfet 
feyn. Sa! diefe größere Glückfeligkeit des Staats 
muß mit der Vergrößerung des Kegenten und * 
au⸗ 
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Hauſes in ſo weſentlicher Verbindung ſtehen, daß ſich 
die erſtere ohne die ietztere nicht erreichen laͤßt. Außer⸗ 
dem ſetzet ein Monarch ſeine Pflichten gar ſehr aus 
den Augen; und wie haͤufig geſchieht dieſes nicht in 
der Welt, weil die Triebfedern der Herrſchſucht nicht 
ſelten den ſtaͤrkſten Gebrauch des Vermoͤgens des 
Staats veranlaſſen? 

* Als Ludewig der vierzehnte feinen Enkel auf den 
ſpaniſchen Thron ſetzte, und er zu Erhaltung def- 
felben auf dem Throne ‚einen ſchweren Krieg fühs 
ren mußte: fo fagte der -Marfchall von Vauban, 
der Erzbifchoff Fenelon und viele andere vernünf- 
tige Leute öffentlich, daß der König in ſeinem Ge- 
wiffen verbunden ſey, diefen Krieg aus feinen eis 
genen Beutel zu führen, ohne die Abgaben der Un⸗ 
terthanen dazu anzumenden. Und fie hatten Recht. 
Denn die Wohlfahrt von Frankreich Fonnte beſte⸗ 
ben, ohne dag Philipp V. auf den fpanifchen Thron 

an. ‚ J 


| 8. 8. | 
Aus diefer erften und vornehmften Grundregel, daß Sernere@rund» 
man das gefammte Vermögen des Staats alfo ge Iuhe pur man 
brauchen müffe, als es die gemeinfchaftliche Glückfe- Gebrauche des 
ligkeit der Republif erfordert ($.6.), fließen nun ver- — — 
ſchiedene andere Grundregeln, die in den Regierungs⸗ —E vor 
angelegenheiten gute Dienſte leiſten. Die erſte von — 
dieſen untergearteten Regeln iſt: Man muß den all⸗ 
gemeinen Gebrauch des Vermoͤgens des Staats nach 
der Beſchaffenheit eben dieſes Vermoͤgens einrichten; 
und was kann natürlicher und gewiſſermaßen einfälti« 
ger ſeyn, als daß der Gebrauch eines Vermögens, das 
zu Bewirfung der Glücfeligfeit des Staats beftimmet 
it, nicht über die Natur und das: Wefen eben dieſes 
Vermögens erſtrecket werden foll; weil es ſowol der 
Zuftand des Bermögens nicht leidet, als weil auch 
durch foichen übertriebenen. Gebrauch feine Gluͤckſe⸗ 
ligfeit für den Staat entſteht. Dennoch iit diefe 
Grund⸗ 


‚Per 
Anm 
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Grundregel ſehr reich und fruchtbar an wichtigen Fol⸗ 
gen in dem allgemeinen Gebrauche des Vermoͤgens des 
Staats; und ſo begreiflich dieſe Regel auch iſt, ſo 
wird doch gar häufig darwider gefehlet. Diele Re⸗ 
genten, wenn fie diefe Kegel vor Augen hätten, wuͤr⸗ 
den ſich nicht in Unternehmungen einlaffen,.die offen- 
bar Die Kräfte des Staats überfleigen, und mithin 
nichts anders als einen. unglücklichen Ausgang haben 
koͤnnen *). Wie, viele Anftalten werden auch nicht 
gemachet, Die mit nichts weniger als mit der Befchaffen- 

eit des Vermögens des Staats in dem Verhaͤltniſſe 
Dir verfchiedenen Theile übereinftimmen; und man 
‚darf fi) über den übeln Erfolg gar nicht wundern, 
‚weil man entweder das Bermögen des Staats vorher 
in Die erforderliche Beſchaffenheit fegen, oder die Ans 
:ftalt nach dem gegenwärtigen Zuftande deffelben ein⸗ 
‘richten follen. Denn’ alle Mittel, diezu ihrem End⸗ 
zwecke fein gerechtes Verhaͤltniß haben, koͤnnen unmoͤg⸗ 


lich die abgezielete Wirkung hervorbringen. Wenn 


z. E. ein Volk noch gar Fein Genie zu der Handlung 
und gar feine Erfenntniß darinnen hat; und man 


„, wollte eine große Handlungscompägnie bloß durch die 
. Eingebornen des Landes errichten; fo fann man vers 


nünftiger Weife ſchwerlich etwas anders als den bal« 
Digen Untergang diefer Gefellfchaft erwarten. Ber 
fonders aber erfordert diefe Regel, daß man eineit 
jeden Theil von dem Bermögen des Staats nach der 
Maaße feiner natürlichen Beſchaffenheit und des 
Endzwedes gebrauche, den er in dem Zuſammen ⸗ 
hange des allgemeinen Staatsvermoͤgens und in dem 


Verhaͤltniſſe gegen andere Theile hat; und hier laſſen 
ſich abermals in dem Gebrauche der Unterthanen zu 
Kriegs- und andern Dienſten, in den Gewerben und 


der Eirculation des Geldes, vornehmlich aber in ber 
Landwirthſchaft, viele befondere und — Anmwen- 


"dungen machen. 


— *) Wenn 
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Wenn die Regenten und die Miniſters dieſe Regel 
vor Augen haͤtten: ſo wuͤrden gewiß die meiſten 
Kriege nachbleiben. Wenn die Beſchaffenheit des 
Vermoͤgens des Staats einen Krieg erlauben fol’, 
fo muß wenigſtens auf 6 Jahrlang alle Mittel dar⸗ 
zu bereits vorhanden ſeyn. Und dennoch waget 
man auch bey dieſer Befchaffenheit ſehr viel, weil 
der Erfolg des Krieges allemal ungewiß iſt, und 
der Feind fo tief eindringen kann, daß alle vor⸗ 
bandene Mittel unbrauchbar werden ; fo daß bey 
einem jeden Kriege, worzu bereits alle Mittel vor⸗ 
handen find, dennoch die ganze Wohlfahrt des 
Staats auf dem Spiele fleht. Allein, einen Krieg 
anzufangen, ohne dag es die Befchaffenheit des 
Bermögens des Staats leider, iſt die allerffrafbar- 
fleund-auslachenswürbigfte Thorheit. Ein folcher 
Krieg, wird zumal heutiged Tages, da das Geld 
das Hauptwerk des Krieges: iff, nicht allein uns 
nüße fepn, und einen fchlechten Erfolg haben, ſon⸗ 
dern auch gemeiniglich die Unterthanen in unaus⸗ 
ſprechliches Elend und Unglück (kürzen. 
§. 9. — 
Die ʒweyte untergeartete Grundregel koͤmmt darauf 2) Man mug 
an, daß man durch den allgemeinen Gebrauch des Du tr 
Vermögens des Staats die. höchfte Glückfeligkeit zu Staatsvermde 
erreichen fuchen müffe, die nad) dem Zuftande des. ge- A 
‚meinen Wefens nur immer möglich ift. Die Gluͤck⸗ keit zudewirten 
‚feligfeit, deren ein Staat fähig ift, hat unſtreitig ihre ſuchen. 
beſondern Theile und verſchiedenen Grade; und eine 
Anſtalt und Unternehmung iſt in Anſehung der Wohl⸗ 
fahrt des Staats immer nothwendiger, nuͤtzlicher und 
beilfamer, als die andere. Wenn nun der Gebrauch 
des Staatsvermögens, fo wie es die gemeinfchaftliche 
Gtückfeligkeit erfordert, eingerichtet werden foll ($.6.); 
fo folget auf eine-fehr begreifliche Art, daß man den 
hoͤchſten Grad der möglichen Glückfeligkeit vor Augen 
haben, und das Alernüglichfte und Heilfamfte dem 
weniger Müglichen beftändig vorziehen muß. Esift 
nicht auszufprechen, wie häufig wider diefe Regel in 


den 


— 
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den Regierungsanſtalten gefehlet wird. Man kann 


'öfterg den Maaßregeln eines Regenten und feiner Mi⸗ 
niſter nicht abfprechen, daß fie nüglich find und zu der 
Wohlfahrt des Staats gereichen. Allein ſo bald man 
erwaͤget, wie viel nuͤtzlichere und heilſamere Anſtalten, 
eutweder gar nicht unternommen, oder doc) ſchlaͤfrig 
und nachlaͤßig beforget werben; fo fälle aller Verdienſt 
‚hinweg ‚den man ihnen vielleicht auf den erften An⸗ 
blick bey jenen nüglichen Maaßregeln zugeftanden hat. 
Gute Kegenten "fehlen hier öfters aus Mangel der 
Einficht, und weil fie ihren natürlichen Neigungen zu 
"viel Raum laffen. “Denn wenn ein Regent ein Liebs 
haber des, Bauens, des Soldatenweſens, der gelehrten 
and milden. Stiftungen ift, fo erhalten diefe Dinge, fo 
nuͤtzlich fie an ſich ſelbſt find, vor vielen andern zur 
Wohlfahrt des Staats ungleich nothiwendigern Unter 
nehmungen gar leicht einen ungebührlichen Vorzug. 

Boͤſe Negenten aber nehmen ihre verderbten $eiden- 
fehaften in dem Gebrauche desStaatsvermögeng zur er⸗ 


+ ften Richtſchnur an, und die Befriedigung der Herrfch- 


ſucht durch ungerechte Kriege, Die unmäßige Bereiche» 
rung ihrer Maitreffen und Lieblinge, und überhaupt die 


. Sättigung ihrer Luͤſte durch Pracht, Luſtbarkeiten und 


Verſchwendung, muß den allernothwendigſten und heile 


ſamſten Einrichtungen zu der Gfückfeligkeit des Staats 


und der Unterthanen beftändig vorgehen. Nur ein 
wahrhaftig weiſer Regent fuchet das Vermögen des 
Staats alſo zu gebrauchen, daß der Höchfte Grad der 
BGluͤckſeligkeit Dadurch erreichet werden möge; und zu 
den Ende hat erden Begriff von einer wahren Gluͤck⸗ 
‚feligfeit der Unterthanen (1 Theil 9.32. 37.) und des 
‚Staats beftändig vor Augen, um die verfchiedenen - 
Grade derfelben richtig beurtheilen zufönnen. Das⸗ 
‚jenige, was das vergnuͤgte geben der Unterthanen, oder 
die Sicherheit, den Reichthum, das Aufnehmen des 
Nahrungsſtandes und die Eircularion des Geldes am 

meis 
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meiften befördert, hat bey ihm in dem Gebrauche des 
Staatsvermögens allemal den Vorzug. 


$. 10. 

Mach der dritten Grundregel endlich muß man in 3) Dan mug in 
dem allgemeinen Gebrauche des Vermögens des Staats — —— 
ſicher und gewiß verfahren, und eines guten Erfolges bes Stantsver« 
zur Beförderung der Ölückfeligkeit des gemeinen We: ge —* gend ſider 
ſens hoͤchſt wahrſcheinlicher Weiſe verſichert ſeyn. Da | 
das Vermögen des Staats zur Bemwirfung der Glüc- 
felig£eit deffelben beftimmee ift ($.6.); und da man fo 
gar die höchfte Gluͤckſeligkeit, die nur immer möglich 
ift, dadurch zu verfchaffen bemüher ſeyn foll ($.9.); 
fo folget allerdings, daß man feinen Gebrauch davon 
machen muß, bey welchem es ungewiß ift, ob man ben 
abgezielten Endzwed der Wohlfahrt des Staats er 
reichen werde, wenn man nicht durch die Höchfte Noth⸗ 
wendigfeit, oder durch die Wahl zweyer unvermeid« 
licher Uebel darzu verbunden wird. Sin allen Unter- 
nehmungen alfo, zu welchen die gefammten Kräfte des 
Staats gebrauchet werden, oder welche das Vermoͤ⸗ 
gen des Staats in feinem Zufammenhange betreffen, 
muß die Regierung mit verficherten Schritten wan⸗ 
dein. Niemals muß fie das Vermögen des Staats, 
oder einen anfehnlichen Theil deffelben, ben deffen Ver⸗ 
lufteder ganze Zufammenhang diefes Vermögens er⸗ 
ſchuͤttert wird, auf ein ungewiſſes Spiel ſetzen, deffen 
widriger Musgang den Staat oder defjen Berfaffung 
ju Boden fchlagen, oder menigftens feiner Wohlfahrt 

eine unheilbare Wunde verfegen fann. Sie muß 
alſo in Feine wichtige Sache weiter eintreten, als fie 
den Grund fieht; und allemal muß fie das Heft da⸗ 
von, oder einen gewiſſen Leitfaden, in ben Händen 
behalten, daß fie die Sache nad) ihrem Vortheile 
und Endzwecke zu lenfen, und fi im Falle eines wi⸗ 
drigen Ausganges ohne großen — heraus zu 
Cameralwiſſenſch. I Th. B hel« 
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helfen weiß. Dieſes erfordert nicht nur die Weisheit 
eines Regenten, ſondern auch die Pflicht, die er bey 
dem Gebrauche des Vermoͤgens des Staats auf ſich 
hat, als welches ihm nicht zu dem Ende anvertrauet 
wird, daß er es den Streichen des Gluͤckes oder einem 
ungefähren Zufalle unterwerfen foll. Es hat aber diefe 
Kegel inden Kriegen, Bündniffen und andern Staats- 
angelegenbeiten, ſo wohl als in folchen Einrichtungen, 
Anftalten und Maafregeln ihren vortrefflichen Nu— 
gen, weldye den Zufammenhang der Commercien,, der 
Gewerbe, oder des gefammten Nahrungsftandes be- 
treffen. Jedoch muß man diefe Kegel nicht auf al: 
len und jeden mäßigen Aufwand des Staats erftre- 
den. Hier muß die Negierung, wenn fie fih und 
dem Staate Bortheil ftiften will, öfters eben fo wohl 
etwas wagen, als es die Privatperfonen in ihren Ge⸗ 
fhäfften und Gemerben thun müffen, wenn jie Ber: 
mögen erwerben wollen, 


§. 1m 
Ferdi erg Wir fommen nunmehro auf den befondern Ge: 
Staatzvermi, brauch des Vermögens des Staats, der vornehmlic) 
—— darauf ankoͤmmt, daß man gewiſſe Nutzungen ohne 
man ale bVerlehung des Vermögens felbft aus demfelben her- 
une Dr auszieht ($.3.). Da der Regent und feine Familie 
deffelben Be auf eine ihrer hohen Würde gemäße Art unterhalten 
aus zieht. werden müffen; da der Regent nicht alle Angelegen- 
beiten des Staas allein beforgen kann, fondern zu den 
mancherley Gefchäfften eine Menge Bedienten nöthig 
bat, die mithin zu befolden find ; da die Sicherheit 
des Staats, wenn man auch die Unterthanen felbft 
zu der Bertheidigung des Sandes gebrauchen fünnte, 
dennoch viele Kriegesbereitfchaften und andere koſtba⸗ 
re Anftalten erfordert; fo vieler andern Koften zuge: 
ſchweigen; fo muß der Staat jährlich zu feiner inner- 
lichen Einrichtung und Erhaltung einen fehr wichti⸗ 
i * ge "gen 
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gen Aufwand machen*). Diefer Aufwand nun kann 
aus nichts anders, als aus dem gefammten Ver— 
mögen des Staats, genommen werden. Allein 
weil das Vermögen des Staats größtentheils in 
dem Beſitze der ‚Privatperfonen ift, „und weil 
man das Vermögen endlich) ganz oder größten- 
theils vernichten würde, wenn man es in feiner gans 
zen Subſtanz darzu anwenden wollte: fo ift es noͤ⸗ 
£hig , daß die Mittel zu dieſem Aufwande auf eine der 
Subſtanz des Vermögens unnachtbeilige Art, daraus 


gezogen werden. Folglich muß das Benöthigte zu 


diefem Aufwande jährlidy nad) Art einer Nutzung 
von dem gefammten Vermögen des Staats fallen. - 


Nugungen find die aus den Gütern dur) einen wirth: 


ſchaftlichen Gebrauch entftehenden Einfünfteoder Ge- 
winnfte, die nad) Abzug der darauf gewendeten Ko— 
fen als Ueberfchuß verbleiben. Die zu dem großen 
Aufwande des Staats erforderlichen Koften muͤſſen 
alfo von dem Gewinnfte, den das gefammte Bermö« 
gen des Staats jährlich abwirft, genommen werden. 
Alfein, weil die Unterthanen, in deren Händen ſich 
das Vermögen des Staats größtentheils befindet, von 
ihrem Gewinnſte gleichfalls leben wollen: fo muß 
der Gewinnft von dem Vermögen des Staats fo wohl 
zu dem Aufwande der Regierung als zu dem Lebens— 
unterhalte der Unterthanen zureichen. Folglich kann 
nur ein gewiſſer Theil des Gewinnftes zu den Koften 
des Staats heraus gezogen werden, 

*, Die Bedürfniffe des Staats find fo unzaͤhlich und 
fo groß, daß freylich überaus große Summen dar⸗ 
zu erfordert werden. Allein, es iſt auch gewiß, 
daß fat in allen Staaten Dinge zu denen Bedürfs 
niffen des Staats gerechnet werden, die nichts 
weniger als diefes find. Der Herr von Monteds 
quiou faget hiervon in dem Werke von den Gefes 
gen: Defterd haben diejenigen, Die mit einem uns 
zubigen Geifte unter Du Fuͤrſten am BE 

2 e 
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ber faßen, die Bebürfniffe ihrer niederträchfigen 
Seelen vor Bedürfniffe des Staats gehalten. 
en er hat vollfommen Recht. Nicht allein aber 
die Habfucht, die Bereicherung ihrer Familien ' 
und die Vergnügung ihrer keidenfchaften macht 
ihre eignen Bedurfniffezu Bedürfniffen des Staats, 
fondern ihre Dummheit durch unüberlegte Maaß⸗ 
regeln kann ſehr viel unnoͤthige Beduͤrfniſſe des 
Staats verurſachen. 


§. 12. 


Ausdiefen Nu: Dieſer aus dem Gewinnſte des Staatsvermoͤgens 
rg berausgezogene Theil muß eine folhe Beſchaffenheit 
Dermögen des haben, daß er dem Endzwecke worzu er beftimmet iſt, 
———— naͤmlich den großen Aufwand des Staats damit zu 
wird. beſtreiten, eine vollkommene Genuͤge leiſten kann. 
Er muß dannenhero nicht allein allezeit bereit und fers 

tig bey der Hand ſeyn, ſondern auch zu allem und 

jedem Aufwande gebrauchet werden koͤnnen. Weil 

man nun Gold und Silber und das daraus gepräg- 

te Geld, als einen allgemeinen Werth der Dinge an— 

genommen hat (ı Theil. 126.127.): fo iſt es natürs 

lich, daß derfelbe im Gelde befteht ). Man nennet 

derohalben diefen aus den Nutzungen des Staats: 

vermögens herausgezogenen Theil, fo bald er in die 

darzu beftimmten Einnahmecaffen eingeht , das berei: 

tefte Vermögen des Staats; und aus dem, was wir 

bier ausgeführet haben, kann man den Unterfchied 

befielben von dem gefammten Vermögen des Staats 

leicht einfehen, Es befteht nämlich das bereitefte 

Vermögen des Staats in demjenigen allezeit fertig 

und. bereitliegenden Theile der Nugungen von dem 

gefammten Vermögen des Staats, welchen der Res 

gent vermöge der Nechte der oberften Gewalt aus dem⸗ 

felben , fo viel möglich, ohne Verlegung der Subftanz 
des Staatsvermögens, herauszieht, um damit ben» 

großen Yufwand des Staats, oder die Mittel — 

en 
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fen innerlichen Einrichtung und Erhaltung beftreiten 
zu koͤnnen. Man nennet auch diefes.Dereitefte Ver 
mögen das, Einfommen oder die Einkünfte des Re— 
genten oder des Staats, Eigentlich aber wird durch 
das bereitefte Vermögen des Staats mehr ausgedrü- 
det, als durch den Begriff von den Einfünften des 
Staats. Denn unter dem bereiteften Bermögen ver⸗ 
ſteht man auch den Schaß des Regenten, und die in 
den verfchiedenen Caffen und andern Negierungsan- 
ftalten befindlichen Vorraͤthe, als welche ausden Ein» 
fünften des Staats entftanden find; dahingegen man 
unter den Einkünften nurdasjenige begreift, was jähr- 
lich ordentlicher Weife aus dem gefammten Vermögen 
des Staats erhoben wird, 


*) In Dänemark und einigen andern Staaten, iff ge= 
mwöhnlich, daß ein Theil der Abgaben in Getreyde 
erboben wird; und man glaubt, daß diefes den ' 
Untertbanen bequemer und leichter fallt. Allein, 
wenn nicht ein befonderer Geldmangel im Rande 
diefe Art der Abgaben nothivendig macht: fo wer: 
den die Schaßungen im Belde allemal ungleich mehr 
‚anzurathen feyn. Denn dergleichen Natural:Pra- 
ftationen ziehen natürlicher Weife allemal viele 
Frohnfuhren und Verfaumnig der Unterthanen 
nach fih. Der Verationen der Bedienten uber 
die Güte der NaturalzLieferungen zu gefchweigen. 


§. 13. 


Dieſes bereitefte Vermoͤgen des Staats iſt nun der ‚Die bereites 
große Gegenftand der eigentlichen Cameral » oder Zi. ft, Bermdart 
nanz = Wiffenfchaft, in fo fern man diefelbe als eine un: der Gegenftand 
tergeartete Wiſſenſchaft aller zu der Regierung Des kyifenfhaft,Die 
Staats erforderlichen öconomifchen und Cameral- eigentlich die 
Wiſſenſchaften betrachtet , indent alle Maapregeln und er - 
Geſchaͤffte der Cameralwiffenfehaft bloß mit dieſem Rene 
bereiteften Vermögen zu thun haben, und entweder Fa 


daffelbe wirthſchaftlich zu erheben, oder Flüglich anzu- 
35 wenden, 
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wenden, ober weislich zu verwalten abzielen. Gleich⸗ 
wie nun das bereiteſte Vermoͤgen des Staats aus dem 
beſondern Gebrauche des geſammten Vermoͤgens der 
Republik entſteht ($.3.12.): fo ſchließt die eigentli— 
che Cameralwiſſenſchaft nichts anders, als die Lehre 
von dem beſondern Gebrauche des Staatsvermoͤgens 
in ſich. Allein, dieſer beſondere Gebrauch iſt eigent— 
lich dasjenige, was man den wirklichen und einzigen 
Gebrauch des Staatsvermoͤgens nennen kann; denn 
der allgemeine Gebrauch)‘ des geſammten Vermoͤgens 
der Republik machet entweder die Ausübung der ober= 
ften Gewalt aus, oder findet nur bey folchen Unter- 
nehmungen und Anftalten ftatt, die auf Erhaltung 
und Vermehrung des Staatspermögens abzielen 
($.3.);. und wobey folglich) der Gebrauch deffelben 
nicht der Endzweck, fondern nur das Mittel ift. Hier 
aber hat man feinen andern Endzweck, als bloß den 
Gebrauc) des Vermögens; und die nothwendige in« 
nerlihe Erhaltung des Staats ift die Urfache Davon. 
In der That ift alfo der vernünftige Gebrauch) des 
Vermögens des Staats und die eigentliche Camerals 
wiffenfchaft in gewiſſem Berftande ganz einerley. 
Damit man aber durch den tveitläuftigen Berftand 
des Wortes Gebrauch in der Erflärung nicht irre ge= 
machet twerde, und weil doch das bereitefte Vermögen 
des Staats der einzige Öegenftand deffelben und der 
Stoff aller feiner Gefchäffte ift; fo ann man fagen z 
Die Cameral- oder Finanz» Wiffenfchaft ift eine ge= 
nugfame Erfenntniß und Geſchicklichkeit in denjent- 
gen Gefchäfften, wodurch das bereitefte Vermögen 
des Staats zu Beförderung der gemeinfchaftlichen 
Gluͤckſeligkeit deſſelben wohl und wirthſchaftlich verwal⸗ 
tet wird. Wenn man aber alle Hauptgeſchaͤffte des 
Cameralweſens in einer ſolchen Erklaͤrung ausdruͤ⸗ 
den will: fo iſt fie eine Wiſſenſchaft, das in dem ge— 
fammten li wohlgegründete ar 
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Vermoͤgen der Republik wirthſchaftlich zu erheben, 
zum gemeinſchaftlichen Beſten des Regenten und der 
Unterthanen kluͤglich anzuwenden, und die darzu noͤ⸗ 
thigen Anſtalten und Geſchaͤffte in guter Ordnung 
und Einrichtung zu erhalten. 


§. 14. 

Man ſieht leicht, daß die Cameralwiſſenſchaft mit Zuſammen⸗ 
allen übrigen dconomiſchen Wiſſenſchaften, die in die- an 
ſem Werfe vorgetragen werden, auf Das genauefte zu: mitden übrigen 
fammen hängt. Sie lehret nicht nur dasjenige Ver: — 
moͤgen der Republik, welches durch die Staatskunſt, 
die Policey, die Commercienwiſſenſchaft und Decono- 
mie gegruͤndet, erhalten und vermehret worden, ver⸗ 
nuͤnftig gebrauchen und zum Beſten des Staats weis⸗ 
fich anwenden; fondern fie führet auch in der großen 
Wirthfchaft des Staats gleichfam die innerfiche Haus⸗ 
haltung , dergeftalt, daß ohneihre Mitwirkung in kei⸗ 
ner Art der Regierungsangelegenbeiten etwas unter= 
nommen werden fann, weil man zu allen Unterneb» 
mungen bereiteftes Bermögen bedarf. 5a fie ift zu 
der Glückfeligfeit des Staats ſchlechterdings nothwen⸗ 
dig, weil das größte Vermögen des Staats ohne ei- 
ne weisliche Anwendung feinen Nutzen haben würde 
($.2.). Derohalben hat fie in dem allgemeinen 
Grundfage aller zu der Regierung und großen Wirth: 
fhaft des Staats gehörigen Wiſſenſchaften, den wir 
aus dem Endzwecke aller Kepublifen, der gemein 
ſchaſtlichen Glückfeligkeit, feftgefeget haben (1 Theil 
6. 8.), gleichfalls ihren Grund. DBefonders aber 
gründe fie ſich anf die Staatseunft und Policey- 
wiſſenſchaft; indem fie aus denfelben ihre vornehm⸗ 
ften Maaßregeln herleiten muß. Sie muß nämlich 
den Zuftand und die Befchaffenheit des Staats, mit 
welchen fich die Staaskunſt und die Policey befchäff- 
tiget , oder welcher Durch beyde gegründet wird, niemals 
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aus den Hugen verlieren, und fo wohl die Erhebung 
der Einfünfte, als den Aufwand beftandig darnad) 
einrichten. Uebrigens muß fie ſich der Haushaltungs» 
kunſt und der Nechtsgelehrfamfeit als hauptfächlicher 
Hülfsmittel bedienen. Die Deconomie wird ihr die 
Grundſaͤtze an die Hand geben, mit dem DBermögen 
‚ wirtbfchaften und umgehen zu lernen; und die Er« 
fenntniß der Rechte wird fie leiten, daß fie niemand 
Unrecht zufüget, welches außerdem gar leicht gefchehen 
fönnte, da fie fo häufig und verfchiedentlich mit dem 
Vermögen der Privarperfonen zu fehaffen hat. 


§. 15. 


Allgemeiner Ob nun zwar ſolchergeſtalt die Cameralwiſſenſchaft 
u ine in dem Zuſammenhange der dconomiſchen Wiflen- 
—— Dun fchaften genugfam gegründet ift: fo erfordert es doch 
Gefbäfften mie Die Natur der Sache, weil die Wiflenfhaft den ver- 
bem bereichen nünftigen Gebrauch des Bermögens des Staats leh⸗ 
—— = vet , daß wir diefelbe als den zweyten Hauptteil unfers 
te Spftems anfehen, und diefelbe mithin für fich und 
au Seien fu, gewiffermaßen von den andern vconomifchen Willen: 
ſchaften abgeſondert abhandeln. Wir ſind demnach 
‚im Stande dieſer Wiſſenſchaft, unbeſchadet ihres Zus 
ſammenhanges mit den uͤbrigen oͤconomiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, an und vor ſich ſelbſt eine ſyſtematiſche Form 
zu geben. Folglich werden wir ung zufoͤrderſt um ei⸗— 
nen allgemeinen Grundfaß diefer Cameral oder Fi— 
nanz » Willenfchaft bekuͤmmern müffen. Diefer kann 
nun nad) ihrem Wefen und Endzwecfe*($. 13.) fein 
anderer ſeyn als: In allen Gefcyäfften mit dem be= 
reitejten Vermögen des Staats muß man die gemein« 
fchaftliche Gtückfeligfeit des Megenten und der Unter» 
thanen zu bewirken fichen. Da die Cameralwiffen 
fchaft nichts anders als den vernünftigen Gebrauch des⸗ 
jenigen Staatsvermögens in fic) enthält, welches zu 
dem Endzwecke der gemeinfchaftlichen Glückfeligkeit der 
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Kepublif gegründet, erhalten und vermehret worden: 
foiftesoffenbar, daß man in allen Gefchäfften mit 
dem bereiteften Bermögen des Staats, als auf welche 
Diefer vernünftige Gebrauch eigentlidy anfommt , fet= 
nen andern Endzweck haben Fann, als die gemein- 
ſchaftliche Gtückfeligkeit des Staats zu bemirfen, an 
welcher der Regent und die Unterthanen gleichen An- 
theil haben muͤſſen (1 Theil $.22.); und es ift mithin 
an der Richtigkeit und Allgemeinheit diefes Grundſa⸗ 
Ges nicht zu zweifeln. Es wäre auch wohl zu wün- 
fchen , daß die Gameraliften diefen eriten und allgemei⸗ 
nen- Örundfaß in ihren Gefchäfften, Einrichtungen 
und Rathſchlaͤgen beffer vor Augen haben möchten: fo 
würde man nicht fo häufig in. der Welt wahrnehmen, 
daß zwar das Befte und Intereſſe des Regenten und 
die Befriedigung feiner Neigungen und Leidenſchaften 
die große Grundregel aller Cameralanftalten ift, an 
die Wohlfahrt der Unterthanen aber wenig und hoͤch⸗ 
ftens nur zufällige Weife gedacht wird; weil man 
endlich wohl einfieht, daß ein elendes und verarmtes 
and dem Fürften felbft zu feinem Vortheile gereichet. 
Allein eben diefe Wahrheit, welche auch die mit den 
böfeften Grundfägen erfüllten Cameraliften nicht laͤug⸗ 
nen förnen , follte ihnen einmal die Augen eröffnen, 
um fich zu überzeugen , daß der Wohlftand des Re— 
genten und der Unterthanen allenthalben ganz unzer⸗ 
trennlich ift, und daß man mithin in allen Cameral⸗ 
angelegenheiten die Wohlfahrt der Unterthanen eben 
fo ftarf und Hauptfächlich als das Befte des Regen» 
ten zu ber allgemeinen Richtſchnur und Bewegungs- 
grunde nehmen müffe *). 


*) Diefer Satz iff ganz unlaugbar, und ich getraue 
mir bey allen und jeden Cameralangelegenheiten 
ganz offenbar zu zeigen,. daß diejenigen Maaßre⸗ 
geln, die zwar ein fcheinbares Intereſſe für den Re; 
genten an die Hand dir ‚, ‚aber zum UNE. 
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und Schaden der Unterthanen ausſchlagen, endlich 
dennoch auch dem Fuͤrſten ſelbſt zum Schaden gerei⸗ 
chen. Was iſt z. E. ſcheinbarer als der Vortheil, 
den ein Regent aus der Ausmuͤnzung ſchlechter Geld⸗ 
forten erhaͤlt, und man meynet, daß man dieſe Eins 
fünfte ſchon mitnehmen fönne, ob gleich jedermann 
weiß, daß dergleichen geringhaltige Muͤnzſorten 
den Unterthanen in den auswärtigen Commercien 
nachtheilig find. Allein, man wird unten in der Ab⸗ 
handlung von dem Münzregale offenbar ermwiefen 
finden, daß der Schade diefer fchlechten Münzforten 
‚am Ende cben fo ſtark auf den Negenten als auf die 
Unterthanen fallt. Eine gleiche Bewandtnig hat ed 
mit allen andern folchen Maximen, in welchen mar 
das wahre Befte der Unterthanen von dem Vortheis 
+ Jedes Regenten abfondert, oder e8 nur als einen 
Nebenzweck betrachtet. Wie könnte ed auch anders 
ſeyn, da beyde durch die allerengften und mefentlichs 
ſten Bande, wie Seele und Leib, mit einander vers 
einige find. 


§. 16. 
Daraus folgen“ Aus dieſem allgemeinen Grundſatze laſſen ſich nun 
— —— verſchiedene andere Grundregeln ableiten, aus welchen 
a he, man hernach ferner diebefondern Säge, Kegeln und 
auf unfhädlie Marimen in diefer Wiffenfchaft folgern muß... Die 
cheurt erheben. erfte Grundregel ift demnach: Man muß das bereite- 
fie Vermögen des Staats, fo viel moͤglich, auf eine 
dem allgemeinen Bermögen der Republif fo wohl, als 
der Wohlfahrt des Regenten und der Unterthanen un« 
nachtheilige Art zu erheben und aufzubringen ſuchen. 
Die Folge diefer Grundregel aus dem allgemeinen 
Grundfage iſt leicht einzufehen; denn wenn man in 
allen Cameralgefchäfften die gemeinfchaftliche Glüc- 
feligeit des Regenten und der Unterthanen zu bewir— 
fen füchen muß: fo ift eg natürlich, Daß auch die Auf⸗ 
bringung des bereiteften Vermögens, auf eine dieſer 
Wohlfahrt unfchädliche Art, fo viel nur immer mög: 
lich, zu bewerfftelligen iſt. Es ift aber Diefe — 
— ic rege 
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regel gleichfam die Duelle, woraus alfe Einrichtungen 
und Anftalten bey Erhebung der Staatseinfünfte ge- 
fböpfet werden müflen; und. wenn ein verftändiger . 
Eameralift diefelbe allemal vor Augen bat: fo wird 
es ihm an Erfindungen und Maafregeln gar nicht 
fehlen, das bereitefte Bermögen des Staats auf eine 
unfhädliche Art aufzubringen. Es find zwar alle 
Arten diefer Yufbringung ven Unterthanen, befonders 
dem unverftändigen Theile derfelben, nicht allzu ange= 
nehm. Allein, eine Arc der Erhebung ift doch immer 
den Commercien, dem Nahrungsftande und ver Frey⸗ 
beit der Untertanen, mithin ihrer und des Kegenten 
gemeinfchaftlichen Wohlfahrt, fehädlicher, als die ande= 
re. Wenn nunein Eameralift diefe Grundregel und: : 
den Zuftand des Staats fo.mohl , als den Zufammen« 
bang des gefammten Nahrungsftandes zum Augen⸗ 
merfe hat, fo wird er wenigftens allemal diejenigen 
Arten erwählen, die am mindeften ſchaͤdlich find, 


9. 17. 

Wenn aber das bereiteſte Vermoͤgen des Staats Das bereiteſte 
auf unſchaͤdliche Art erhoben werden foll; fo muß es nt 
zuförderft auf den Gewinnſt der Unterthanen gegrün; den — 
det werden. Denn derjenige, welcher in ſeinen Nah: me wen gegründet 
rungsgefchäfften gewinnt, kann mit allem Kechte ei- werben. 
nen Theil davon zudem großen Aufwande des Staats 
abgeben: gleichwie nun die Policeywiffenfchaft beftän- 
dig bemüher feyn muß, den Gewinnft der Lintertha- 
nen durch die immer größere Aufnahme des geſamm⸗ 
ten Mahrungsftandes zu vermehren, und ihnen neue 
Arten des Gewinnftes an die Hand zu geben; fo muß 
der Cameralverftändige einen Theil diefes Gewinn⸗ 
ftes auf folche Art zu dem bereiteiten Vermoͤgen des 
Staats nehmen, daß dadurch die Anftalten und 
Maaßregeln der Policey nicht gehindert werden. Es 
muß aber auch der Cameralift neue Arten des Ges 

winnftes 
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winnftes für die Unterthanen , und neueres bereiteftes 
Vermögen für den Staat zu gründen fuchen. Die- 
fes gefchieht vornehmlich durch wirthſchaftliche Ver: 
waltung der Domainen und Regalien, und hauptſaͤch⸗ 
lich durch unfchädliche Erweiterung verfchiedener Re— 
galien, 3. E. der Bergwerke, der Poften, der Waſſer⸗ 
regalien, wobey er beftändig zur Kegel haben muß; 
Daß: man erft faen foll, ehe man aͤrndten kann; denn 
alle Bermehrung der Einfünfte, die ohne dieſe Maris 
me unternommen werden, find faftallemal den Unter. 
thanen unddem Staate ſchaͤdlich und verderblich.] 


§. 18. 


F 2) * muß: „Die zweyte Grundregel, die aus dem allgemeinen 
des Gtantsuge Grundſatze abfließt, ift: Man muß in ven Geſchaͤff⸗ 
mögens felbt ten mit dem bereiteften Vermoͤgen des Staats den 
nicht angreifen. Grund des Staatsvermögens, oder die Subftanz 
felbft, nicht angreifen, wenn es nicht die. aͤußerſte Moth⸗ 

wendigfeit erfordert. Denn man würde fonft das 

gefammte Vermögen des Staats, welches das haupt- 

fächlichte Mittel zu feiner Gluͤckſeligkeit it, und wor- 

aus das bereitefte Vermögen des Staats zu feiner in- 

nerlihen Erhaltung gezogen werden muß, nach und 

nach ſchwaͤchen und aufzehren, und mithin nichts we⸗ 

niger, als die gemeinfchaftliche Wohlfahrt des Regen⸗ 

ten und der Linterthanen, bewirken, Es wird aber die 

Subſtanz des Staatsvermögens felbft auf zweyerley 

Art angegriffen; einmal, wenn man zudem bereiteften 

Vermoͤgen mehr erhebt und herauszieht, als denjeni- 

gen Theil des Gewinnftes, den die Unterthanen abge- 

ben können, ohne an ihrem eigenen Unterhalte Abbruch 

leiden zu dürfen ; denn fie fehen fich alsdann genöthi- 

get, zu ihrer unumgänglichen Nothdurft die Subftanz 

ihres Privatvermögens felbft anzugreifen, welches zus 

gleich) einen Theil des gefammten Vermoͤgens des 

Staats ausmachet. Sodann wird die Subftanz bes 
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Staatsvermögens angegriffen, wenn das bereitefte 

Vermögen des Staats ſolchergeſtalt angewendet wird, 

daß ein guter Theil davon außer fandes geht. Der 

Gewinnft , welcher zu dem bereiteften Vermögen des 

Staats genommen wird, ift nur in Anfehung der 

Regierung felbft oder der Privatperfonen ein Gewinnſt 

zu nennen. Go bald man das gemeine Wefen, als 

eine einzige moralifche Perfon, und im Zufammen- 

bange mit andern freyen Staaten betrachtet: fo ift 

Das bereitefte Vermögen ein wirklicher Theilvon dem 

gefammten Vermögen bes Staats. Wenn nun ein 

Theil davon durch die Anwendung und Ausgabe des 

Staats außer Landes geht: fo geht nothwendig etwas, 
von der Subftanz des Staatsvermögens verloren; 

und daffelbe wird mithin angegriffen. Man fieht al» 

fo leicht, daß es beffer iſt, zwo Millionen mehr im 

Sande auf eigene Kriegesvölfer zu verwenden, wenn 

gleich das fand etwas härter angegriffen wird, ‚ als ei⸗ 

ne Million durch Subfidiengelder außer: Landes zu 
fenden. Denn diefe zwo Millionen find nicht verlos 

ren, fondern vermehren vielmehr die Eirculation des 

Geldes. Diefe eine Million aber geht wirklich der 

Subftanz des Staatsvermögens ab, und ift dem 

Keichthume, und den Gewerben des Staats auf 

ewig entzogen. ine gleiche Bewandtniß hat es mit 

allem andern Aufwande des Staats, befonders mit 

dem Prachte und Aufwande des Hofes ſelbſt. Wenn 

in ſolchen Dingen nichts außer Landes geht: fo kann 

man allemal noch einmal fo viel oßne Schaden des | 
gemeinen Wefens aufwenden, als wenn die Waa« 
ven und Mittel darzu, aus andern Staaten in bes 
Sand eingehen *). 


*) Die Subſtanz des Staatsvermoͤgens wird noch 
auf eine dritte Art angegriffen, naͤmlich wenn die 
Regierung den Aufwand nicht nach ihren Einkuͤnf⸗ 
ten einrichtet, ſondern ungeheure Schulden — 
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oder gar Länder verfeget und fonft fo außerordent- 
liche Mittel zu Beftreitung ihres unuberlegten und 
verfchwenderifchen Aufwandes ergreift, die nach 
dem Ausdrucke des Herrn von Montesquiou in der 

- That fo außerordentlich find, daß der luͤderlichſte 
Berfchwender nicht darauf verfallen follte. Denn 
es ift gar feinem Zweifel unterworfen, daß nicht 
alle Schulden, fo wohl der Privatperfonen ald der 
Staaten, die Subftanz des Vermögens felbft an⸗ 
greifen folleen. Dergleichen Schulden verdienen 
noch eher einige Nachficht und Verzeihung, wenn 
die Nation fehr reich iff und nur von fich ſelbſt 
borget. Allein, wenn man von auswärtigen Na⸗ 
tionen borgen muß: fo wird die Subſtanz des 
Staatsvermoͤgens auf die allerempfindlichffe Art 

- angegriffen ; weil die Intereſſen den Reichthum des 
Staats alle Fahre immer mehr ſchwaͤchen, und der 
Staat dadurch von andern Mächten gewiſſermaſ⸗ 
fen abbangig wird. 


Na ic. 

Dan muß ſo Wenn die zu dem Staate gehörigen Länder fehr 
Gen einer, weitläuftig find: fo muß man fo gar diefe Grundre- 
Vrobim vor dee gel auf die verfchiedenen Provinzen anwenden, undes 
Ben folchergeftalt einzurichten fuchen, Daß der von dem be- 
a veiteften Vermögen des Staats zu machende Auf: 
Jieben. and in allen Gegenden, fo viel möglich, gleich ge- 

ſchieht; und folglich der Grund oder die Subſtanz des 
gefammten Staatsvermögens in einer Provinz, gegen 
andere nicht fo fehr geſchwaͤchet und angegriffen wer: 
de. Denn wenn das bereitefte Vermögen größten- 
theils in der Reſidenz des Negenten und dafiger Öe- 
gend aufgewendet wird: fo kann es nicht fehlen, Die 
entlegenen Provinzen, wenn fie nicht Durch Commer= 
cien, Manufacturen und Gewerbe beftändig neuen Zus 
fluß haben, müffen nach und nad) von Gelde entblöf- 
fee werden. Man fieht auch in der That in vielen 
Staaten, daß ſich zwar die Kefidenz und dafige Ges 
gend in Reichthum und Ueberfluß befinder, allein in 
— den 
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den etwas abgelegenen Provinzen, ift ein großer 
Geldmangel und nichts als Elend und Armuth. Die- 
fe Ungleichheit aber hat viele ſchaͤdliche Folgen für den 
Staat, indem die Unterthanen nicht allein faul und: 
nachläßig werden, wenn fie ihre erzeugten rohen Mas 
terialien und Güter nicht zu Gelde machen fönnen ; 
fondern es wird auch der Zufammenbang und. das 
Aufnehmen des Nahrungsftandes , wie nicht weniger 
der wirthfchaftliche Gebrauch der Landguͤter, und an- 
derer Örundftüce allenthalben gehindert und gehem= 
met *). Derohalben muß eine weife Regierung durch 
ftärfere Belegung mit Kriegesvölfern , durch Abfen- 
dung reicher Statthalter, die von ihren eigenen Guͤ⸗ 
tern einen großen Staat machen, durch Feftungsbau 
und andere Runftwerfe, mehrern Aufwand und Reich⸗ 
tum in folche entlegene Provinzen zu bringen, 
vornehmlich aber durch Bergwerke, Commercien 
und Manufackuren neuen Geldzufluß dahin zu ſchaf⸗ 
fen fuchen, 


Es entſtehen auch nicht felten viele andere fehadliche 
Zolgen daraus: und öfter, wenn die Armuth einer 
folchen abgelegenen Provinz auf das höchfte geſtie⸗ 
gen iſt, pfleget es endlich gar zur Rebellion auszu⸗ 
fihlagen, oder wenigftens ergiebt fie fich einem ein⸗ 
dringenden Feinde ohne den geringften Widerſtand: 
zumal, wenn fie Hoffnung hat, daß der feindfelige 
Prinz feine Refidenz bey ihnen nehmen, und mithin 

nicht ferner alles Geld ausgehen werde. Die Ge⸗ 
fchichte find voll von dergleichen Bepfpielen ; und 
wenn man felbft dasjenige erwäget, was in unferm 
Jahrhunderte vorgegangen ift: fo wird man mir 
bierinnen leicht Bepfall geben. 


$. 20 


Es laßt fich ferner aus dem allgemeinen Grundfa- „ 2), Des Muß 
ge eine dritte Örundregel ableiten, welche folchergeftalt nach der: Be: 


ı Di i fehaffenbeit. des 
lautetz. Die Anwendung des bereiteften —— = 
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gelammten ober die Ausgabe muß ſich beftändig nach der Be: 
Statt | ſchaffenheit veffelben und dem gefammten Vermögen, 
des Staats überhaupt richten, Gleichwie wir oben *)* 
diefes fehon als eine Grundregel bey dem allgemeinen 
Gebrauchg des Staatsvermögens angemerfet haben 
($.8.): fo ſteht auch dieſe Kegel mit der vorhergehen- 
den in einem genauen Verhältniffe; denn wenn der 
Grund des Vermögens nicht angegriffen werden foll: 
fo muß man bey allem Aufwande auf die Einfünfte 
und auf die Befchaffenheit des bereiteften Vermögens 
ſehen. Widrigenfalls handele man entweder wider 
diefe vorhergehende Regel, oder man muß vielen noth« 
wendigen und heilfamen Aufwand unterlaffen; und 
folglich kann die gemeinfchaftliche Gluͤckſeligkeit des 
Regenten und der Unterthanen nicht auf die behörige 
Art nach Maafgebung des allgemeinen Grundfages 
bewirfet werden. Es ift aber diefe Regel fehr reich 
an wichtigen Folgen in dem Cameralwefen, indem 
nicht allein daraus abfließt, daß man einen richtigen 
MWirchfchafts - Etat der Staatseinfünfte, und deffen 
Aufwandes machen muß; fondern man muß aud) bey 
allen Ausgaben felbft die Belchaffenheit des bereite 
ften und gefammten Vermögens des Staats vor Aus 
gen haben ; und vorher wohl überlegen , ob diefer Auf: 
wand für den Zuftand des Staats nicht zu groß 
fen. Es ift aber offenbar, daß faft in allen Arten der 
Ausgaben ein mittelmäßiger oder Fleiner Staat nicht 
fo viel Aufwand machen kann, alsein großer; und in 
verfchiedenem Aufwande ift fo gar nach der Befchaffen- 
heit des Staats die ganze Ausgabe unnörhig. Den- 
noch wird wider dieſe Regel gar häufig gefehlet; und 
es giebt öfters Fleine Höfe, die in manchen Stüden 
der Pracht und der Bequemlichkeit, oder des Wohl: 
ftandes mehr aufmenden, als ein großer Monarch. 
Beſonders ſchaden ſich viel Fleine Staaten, die in die 
Angelegenheiten von Europa gar feinen Einf da 
en, 


des Staatsvermögens überhaupt. 33 


ben, mit Unterhaltung unnöthiger Soldaten , die fie 
außer der Garde des Regenten gänzlich , oder doc) 
größtentheils, encbehren koͤnnten, weil fie ihre Sicher 
beit ganz andern Berfaffungen und Maafregeln, als 
ihrer eigenen Beſchuͤtzung zu Danfen haben, 

*) Diefe Srundregel eben fo, mie die folgende, find 
zwar fchon in den, bey dem allgemeinen Gebrauche 
des Staatsvermoͤgens feſtgeſetzten Grundregeln 
enthalten. Allein, damals bandelten wir nochnicht _ 
von der eigentlichen Cameralwiffenfchaft. Da mir 
nun nötbig haben, die Grundregeln diefer Wiſſen- 
ſchaft befonderg zu beffimmen: fo dürfen wir es bey 
Feiner bloßen Berufung auf die obigen Grundregeln 
bewenden laſſen; wie denn diefe Srundregeln auch 
in der That nicht einerley find, indem dort die Rede 
von dem Bebrauche des allgemeinen Staat8vermös 
gens, bier aber von dein Aufwande oder der Anwen: 
Dung des bereiteften Bermögeng ift. 


$. ar 
Wenn aber das bereitete Vermögen bes Staats 3) Man mug 
: . ereitefte 
recht angewendet werden foll, fo hat man noch eine vier: Bermögen zu 
te Örundregel nöthig: Man muß nämlic) von dem in 
bereiteften Dermögen des Staats feinen Gebraudı Staats anwen 
oder Aufwand machen, der nicht auf das vereinigte den. 
und möglichite Bejte des Regenten und der Unterthas 
nen abzielet. So offenbar diefe Regel in dem allges 
meinen Grundfage gegründet ift: fo wichtigen Nugen 
leiftet Diefelbe in dem Cameralwefen. ya! fie ift der 
wahre Probieritein , ob eine Ausgabe gerecht und rath« 
füm fen ; oder nicht? Gleichwie man aber dag mög» 
lichſte Befte des Regenten und der Unterthanen durch 
die Anwendung des bereiteften Bermögens zu bewir⸗ 
fen bemuͤhet ſeyn foll: fo muß man die zweyte Grund« 
regel zu Hülfe nehmen, die wir oben bey dem allge 
meinen Gebrauche des Staatsvermögens feſtgeſetzet 
haben, nämlid), daß man den hoͤchſten Grad der Gluͤck⸗ 
felig£eit beitändig vor Augen haben, und das allernoih» 
Cameralwiffenfch. IL. Th. C wen⸗ 
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wendigſte und nüßlichfte, dem weniger nothwendigen 
und nüglichen beftändig vorziehen müfle($.9.); und 
in der That, wenn /die Cameralgefchäffte wohl und 


weislich geführet werden ſollen; ſo muͤſſen faft alle 


Maafregeln bey dem Aufwande des Staats zu denen 
Ausgaben darauf ankommen. 


§. 22 


Pi Com» Die fünfte Grundregel endlich, die man aus dem 


em Allgemeinen Örundfage ableiten muß ‚ befteht darinn, 


— —— in einem genauen Zuſammenhange, Ord⸗ 


dem. 


eführet wer⸗ nung und Nichtigkeit geführet werden muͤſſen. Die 


Ordnung ift die Seele aller Gefchäffte, wodurch nicht 
allein die Geſchaͤffte felbft, fondern auch alle Mittel 
und Maafregeln gar fehr erleichtert werben. . Wie 
viel mehr alfo muß nicht eine genaue Ordnung und 
Kichtigfeit bey dem Cameralweſen nöthig fern, als 
welches in feiner weitläuftigen Erftredfung eine unend« 
liche Menge von Gefchäfften und unzählige Fleine Ein: 
nahmen und Ausgaben in fich fchließe, bey welchen 
das meifte verloren gehen, und mithin der Endzweck 
der gemeinfchaftlichen Gluͤckſeligkeit des Regenten und 
der Unterthanen] unmöglicy erreichet werden würde, . 
wenn es nicht durch eine vortrefflihe Ordnung, und 
durch die genauefte Nichtigkeit auch in den Fleiner 
ſten Dingen aufrecht erhalten, und zu Bewirfung feis 
nes Endzweckes geſchickt gemachet würde. Vornehm⸗ 
lich aber muß der Zuſammenhang des geſammten Ca⸗ 
meralweſens dergeſtalt beſchaffen ſeyn, daß immer ein 
Geſchaͤffte dem andern die Hand veichet, und zur Er: 
Teichterung und Urfterftüßung dienet. Außerdem wuͤr⸗ 
de man nicht nur die Gefchäffte ohne Noth vervielfäls 
tigen, fondern auch weit mehr Bediente nöthig haben, 
die mehr Aufwand verurfachen, und mithin entweder 
dem gefammten Vermögen des Staats zur Laft fallen, 

oder 
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oder doch verhindern, daß dieſer Theil des bereiteſten 
Vermoͤgens nicht zur Befoͤrderung der gemeinſchaftli⸗ 
chen Gluͤckſeligkeit angewendet werden kann. 


J §. 23. 


Dieſe fünf Grundregeln muß man als die erſten Diele fünf 
und ächten Cameralmarimen anfehen, die man in al- Be 
len Gameralgefhyäfften vor Augen haben, in allen eines Achten 
Borfällen richtig anwenden, und daraus, ſo wohl als —— 
aus der beſondern Natur und Endzwecke eines jeden 
Geſchaͤfftes, die zu treffenden beſondern Anſtalten und 
Maaßregeln ableiten und feſtſetzen muß; wenn man 
anders in ber That denjenigen Endzweck dabey erreis _ 
chen will, den die gefunde Vernunft und das Wefen 
der Republifen fo offenbar erfordern. Wollte man 
alfo das Bild eines ächten Cameraliften entwerfen , 
fo fönnte es auf feine andere Art, als nad) diefen 
Grundregeln gefchehen. Er muß nämlic) das berei- 
tejte Vermoͤgen des Staats auf eine dem Staate un⸗ 
nachtheilige Art zu erheben, und mithin entweder von 
dem Geminnfte der Unterthanen nehmen, oder felbft 
neuen Gewinnſt und bereiteftes Vermögen zu grüns 
den fuchen. Er mußdemnacd) außer dem alleräußers 
ften Norbfalle die Subftanz des Staatsvermögens 
felbft nicht angreifen, und folglich fo wohl nur einen 
mäßigen Theil des Gemwinnftes erheben, als in dem 
Aufwande des Staats den Ausfluß des Geldes außer 
Sandes verhindern. Er muß fich in dem Aufwande 
des Staats nad) der Befchaffenheit des bereiceften und 
allgemeinen Vermoͤgens deffelben richten, und übers 
haupt Feine Anwendung und Gebrauch davon machen, 
der niche die möglichite Glücfeligfeit des gefammten 
gemeinen Wefens nach den Graden der Nothwen⸗ 
digkeit und Müslichfeit zu bewirken, im Stande ift, 

Endlich aber muß er in allen feinen Gefchäfften und 
Verrichtungen eine vortreffliche Ordnung, eine genaue 
€ a- und 
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und pünctliche Richtigkeit *), und einen unermübes 
ten Fleiß beobachten. Wenn er nun daben ehrlich, 
rechtſchaffen, und feinem Heren und Vaterlande ges 
treu ift, Eigenfchaften,, die allen Mitgliedern des ges 
meinen Wefens gebühren, fo hater alles an fic), was 
an einem ächten und: gründlichen Cameraliften mit 
Rechte gefordert werden Fann. J 


*) Diefe puͤnctliche Richtigkeit koͤmmt hauptſaͤchlich 
darauf an, dag man nicht allein alle feine Geſchaͤff⸗ 
te und Angelegenheiten in einer folchen Ordnung 
und Einrichtung erhält, daß fie ffündlich der ſtreng⸗ 

ſten Unterfuchung unterworfen werden. Fönnen, 
fondern dag man auch die erhaltenen Befehle auf 
Das vollfommenfte nach allen ihren Puncten aus⸗ 
zuüben bemuͤhet ift. In der That if eine folche 
N ünctlichkeit das vornehmſte Kennzeichen, ob fich 
jemand zu einem Cameraliften ſchicket oder nicht; 
und achte Finanzminiſters pflegen gar fehr darauf 
zu fehen, wenn fie jemand befördern wollen. Wer 
nigftend hatte det nachherige große Finanzmini⸗ 
ſter Colbert bloß derfelden den Anfang feiner Er> 
bebung zu danken. Er war Gecretair bey dem 
Kanzler Tellier, als ihn derfelbe mit gemiffen vers 
fiegelten Acten an den Kardinal Mazarin fchickete, 
und ihm anbefohl, daß er forgen follte, daß ein 
darinnen liegende Memorial wieder mit zurück 
kaͤme. Als ihn demnach der Kardinal wieder ab⸗ 
fertigte, und ihm die Acten abermals verfihloffen 
zuruͤck gab; fo fragete Colbert denſelben, ob das 
Memorial wieder darinnen füge. Der Cardinal 
bejahete es; allein Colbert trauete darauf nicht; 
fondern.öffnete die Acten, als er in das Vorzim⸗ 
mer kam; da er denn fand, daß das Memorial 
dennoch zurücke geblieben war. Er gieng darauf 
fo fort zu dem Kardinal zuruͤck in dad Zimmer, 
und meldete ihn, daß dad Memorial nicht dabey 
wäre. Der Cardinal wollte Anfangs die Eröfl- 
nung der Acten übel aufnehmen: allein, als ihm 
Colbert vorſtellete, daß ihm fein Herr, Det Kanz⸗ 
ler, für einen einfaͤltigen Tropf haften würde, mit 
dem man nichts ausrichten könnte, wenn er das⸗ 
‘ jenige 
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jenige nicht beobachtet hatte, was er ihm fo ernſt⸗ 
lich eingebunden hatte; fo billigte nicht nur der 
Kardinal fein Verfahren; fondern bath fich auch 
denfelben einige Zeit darauf von dem Kanzler auß, . 
um ihn in feinen eigenen Dienften zu gebrauchen. N 
$. 24 
Hieraus kann man auch leicht das Bild eines Daraus kann 
unächten und böfen Cameraliften entwerfen. Cr har man, fh a 
nämlich von diefen Eigenfchaften ganz oder zum Theil eines unächten 
gerade Das Gegentheil an ſich. Vornehmiich aber menufen 
üft es feine geringfte Sorge, das bereitefte Bermögen " 
auf eine unfchädliche Art zu gründen, und zu erheben. 
Es ift ihm genug, wenn er die Einfünfte des Regen⸗ 
ten vergrößern Fan, um ihm zu Bergnügung feiner 
verderben Neigungen und $eidenfchaften Geld zu ver= 
fhaffen. Das and mag dabey ausgefauger, die 
Unterthanen-mögen bedrücet, der Nahrungsftand 
mag darunter zu Grunde gerichtet werden; dieſes al> 
les rühret ihn fehr wenig; wenn er ſich nur ein ver 
meyntes Berdienft bey feinem Herrn dadurch erwer⸗ 
ben, und mithin feinen eigenen Vortheil dabey bes 
fördern fann. In der That aber wird zu Feiner Sa- 
che weniger Gefchiclichfeit erfordet, als zu Erhöhung 
der Abgaben, zu Einführung neuer Arten derfelben, 
und zu andern Wegen das fand zu bedrücen. Ein 
jeder Bauer kann ohne alle Kenntniß der Camerals. 
wiffenfchaften den Rath geben, daß man die Contri⸗ 
butionsauf die Grundſtuͤcke erhöhen foll, daß man ei: 
ne neue Bermögen- Kopf: oder Biel-Steuer ausfchreis 
ben müffe, daß man auf die unentbehrlichen Lebens⸗ 
mittel mehr Mauth, Auffchlag oder Accife aufzules 
genhabe, daß man fchlechtes und geringhaltiges Geld 
ausmünzen laffen fünne, daß man nur neue Rega⸗ 
lien machen, und.die Nahrung der Unterthanen in 
diefem oder jenem Stüde privative dem Landesherrn 
eignen dürfe, wenn Geld und Einfünfte in 
3 die 
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die Caſſen des Regenten eingehen ſollen; und alle die— 
fe weifen Rathſchlaͤge wird er ertheilen koͤnnen, ohne 
ſich einmal groß den Kopf darüber zu zerbrechen. 
Dennoch beruhet die größte Gefchicklichkeit vieler Ca— 
meraliften, wodurch fie bey ihren Herren Ehre, 
Würde, Anfehen und Vertrauen erhalten, bloß auf 
folchen Dingen 


$ 25. 


Wir haben oben ($.13.) eine Erflärung der Cames 
ralwiſſenſchaft gegeben, in welcher alle Hauptgeſchaͤff⸗ 


bung der Erfläs-te des Cameralweſens ausgedrücet find, indem wir 


rung der Came⸗ 


oiefelbe als eine Wiſſenſchaft befchrieben haben, das 
in dem gefammten Vermögen der Republik wohlges 
en, gründete bereiteſte Bermögen des Staats wirthſchaft⸗ 
lich zu erheben, zum gemeinen Beften des Regenten und 

der Untertbanen Flüglich anzuwenden; und die darzu 

nöthigen Anftalten und Gefchäffte'in guter Drdnung 

und Einrichtung zu erhalten, In der That find auch 

bierunter alle und jede Cameralgefchäffte begriffen; 

und wir fehen demnach, daß es vornehmlich drey 

Hauptarten derfelben giebt. Die erfte Hauptart -ift 

die Erhebung des bereiteften Vermoͤgens, 'oder Die 

Aufbringung der zu dem großen Aufwande des 

Staats erforderlichen Koſten; und dDiefes ſchließt niche 

‚nur alle Gefhäffte der Erhebung und Aufbringung 
ſelbſt in ſich, fondern auch Die Anftalten und Maaßre⸗ 

geln neues bereiteftes Vermögen zu gründen, . und 

die Einfünfte des Staats zu vermehren. Die zwey⸗ 

te Hauptart ift die flügliche Anwendung bes bereiteften 

Vermögens; und bierunter ‚find nicht nur alle bey 

den mannichfaltigen Ausgaben des Staats vorfällens 

den Gefchäffte felbft, fondern auch die darzu noͤthigen 

Grundfäge, Marimen und Maafregeln: begriffen: 

Die dritte Hauptart endlich ift dag große Gefchäffte des 

Zufammenbanges .dller diefer Cameralangelegenbeis 

ten, 
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ten, fo wohl an-und vor fich felbft, als mit andern 
zu der innerlichen Sandesregierung erforderlichen Ans 
falten. Denn die Einnahme und Ausgabe fönnen 
nicht jede für ſich allein ; und von einander abgefon» | 
dert beftehen, fondern fie müffen fo wohl mit einan- 
der, als mit. andern Kegierungsgefchäfften in einer 
genauen übereinftimmenden Ordnung, Einrichtung 
und Zufammenhange erhalten werden. Dannenbero 
muß ein Cameralift auch von der Einrichtung der 
Gameral : Eollegiorum und der Art und Weife die 
Gefchäffte darinnen zu führen, eine genugfame Kennt» 
niß befigen, die wir mithin in diefem Werke niche 
übergehen koͤnnen. 


§. 26. 
Die Natur der Sache erfordert demnach , daß wir Sotgtich haben 


die Sehre von der Cameralwiſſenſchaft in drey Haupt⸗ —— 
theile zergliedern muͤſſen; und einen jeden Haup tepeil Inbe in u 
koͤnnen wir in einem befondern Buche vortragen, MiNbandeln- 
Diefer zweyte Theil der großen Wirchfchaft des 
Staats wird folglid aus drey Büchern beftehen: 
Das erfte Buch wird von Aufbringung der zu dem 
großen Aufwande des Staats erforderlichen Koften 
handeln. Das zweyte Bud) wird von den Ausga⸗ 
ben des Staats alles nöthige in ſich fehließen. Das 
dritte Buch endlich) wird den Zufammenhang und 
die Berwaltung der Cameralangelegenheiten erörtern; 
und bey diefer Eintheilung wird nichts zurüce bleis 
ben, mas einem Anfänger von der Cameral » oder 
Jinanz- Wiffenfhaft, und überhaupt von dem vera 

nünftigen Gebrauche des Vermögens des Staats: 

zu wiſſen noͤthig ift, 


—R 
C4 Erſtes 






Bayarische 
Staetsbibliothekx 
München 


40 uch, 


ee 


Erſtes Buch. 


Don Aufbringung der zu dem groß 


fen Aufiwande des Staats erforderki- 





Le 


chen Koften, 
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Warum man ie. Aufbringung der zu dem großen Aufwan⸗ 
— —— de des Staats erforderlichen Koſten, iſt die 


des Staats zur erfte Hauptart der bey dem Cameralmwefen 
Zrit nebmen porfallenden Geſchaͤffte, die wir mithin in diefem ers 
‚ ften Buche abzuhandeln haben ($.26.).. Der Auf: 
wand nämlich zu der innerlichen Erhaltung und Ein« 
richtung des Staats ($.11), erfordert ein ftarfes be- 
veiteftes Vermögen ($.12.), welches aus dem ge- 
fammten Vermögen des Staats auf eine unfchäbdliche 
Art herausgezogen. und erhoben werden muß, ber 
geftalt, daß nur ein Theil des Gemwinnftes darzu ges 
nommen wird ($.17.), ohne die Subftanz des Ver: 
mögens felbjt anzugreifen ($.18.). . Wenn nun dies 
fes bereitefte Vermögen zu dem großen Aufwande 
des Staats allemal zureichete; fo würden wir in die 
fem Buche von weiter nichts, als von der Gründung 
und Erhebung deffelben zu handeln Haben; und fo 
würde auch die Rubrik deffelben haben lauter fün- 
nen. Allein ein Staat befindet fich gar öfters in 
ſolchen Umftänden, daß er, entweder um ſich aus 
großer Noth und Unglücsfällen zu retten, oder ſich 
einen befondern wichtigen Bortheil zu erwerben, weit 
mehr Aufwand machen muß, als er mit feinem bes 
veiteften Vermögen beftreiten fann, In folchen Um⸗ 
ftänden wird nun von einem Cameraliften gleichfalls 
erfor, 
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erfordert, daß er Mittel und Wege an die Hand ge⸗ 
ben ſoll, wie dergleichen außerordentlicher Aufwand 
am beften aufzubringen iſt. Unter der Aufbringung 
der zu dem Aufwande des Staats erforderlicyen Ko: . 
ften, verfteht man alfo gewiflermaßen mehr, als die 
Gründung und Erhebung des bereiteften Bermögens 
des Staats, ob gleich ſolche außerordentliche Auf: 
bringung entweder gleichfalls aus dem DBermögen 
des Staats gefchehen,, oder dod) daraus in der Folge 
wieder vergütet werden muß; und in diefer Erftres 
fung müffen wir hier von Aufbringung der zu dem 
Aufwande des Staats nöthigen Koften handeln. 


.G 28 


Wenn wir alfo' unfere vorhabende Materie genau Man muß bep 
erwegen; fo werben wir finden, daß mir in deren per fra 
Abhandlung vornehmlich. drey Hauptaugenmerfe nö- Dauptaugenz 
thig haben. Wir müffen nämlich zuförderft die merke baben. 
Gründung des bereiteften Vermögens betrachten, 
welche hauptſaͤchlich in fich ſchließt, wie die Einfünf: 
te des Staats auf eine der Subftanz des allgemeinen 
Staatsvermögens unfchädliche Art beftändig vermeh⸗ 
tet werden fünnen, als morinnen die größte Ge— 
ſchicklichkeit und Stärfe eines Cameralijten befteht. 

Sodann müffen wir die Erhebung der ordentlichen 
Einfünfte des Staats aus den faft in allen Neichen 
und fändern gewöhnlichen Quellen erwägen; wobey 
wir allenthalben zu zeigen haben, mie folches wirth. 
ſchaftlich, und auf eine der Subftanz des Staats- 
vermoͤgens und dem Regenten und der Unterthanen, 
eder der allgemeinen Wohlfahrt des Staats unnach⸗ 
theilige Art gefcheben Fann. Endlich aber haben wir 
an die Hand zu geben, wie in befondern Lmftänden 
des Staats entweder zu defien Rettung aus großen 
Nothfällen, oder zu Erwerbung beträchtlicher Vor: 

C5 theile, 


Daraus entfles 
ben alfo dre 


Abtheilungen 
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theile, auf außerorbentfiche Art die benöthigten Geld⸗ 


fummen ohne große Beſchwerlichkeit des Negenten 


und ber Linterthanen aufgebracht werben fönnen. 


§. 29 
Diefe drey Hauptbetrachtungen geben nun Anlaß, 


daß wir dieſes erſte Buch in drey Hauptabtheilungen 


iπνν zergliedern muͤſſen, wodurch mithin die Sache voll⸗ 


ſtaͤndig eroͤrtert wird. Es wird naͤmlich die erſte 
Abtheilung von Gründung des bereiteften Vermoͤ— 
gens des Staats und beftändiger Vermehrung der 


Einkuͤnfte des Regenten; die zweyte Abtheilung 


von den ordentlihen Einfünften des Staats, und 
die dritte endlich von außerördentlicher Auf brins 
gung der zu dem Aufwande des Staats in befons 
dern Umftänden erforderlichen Geldfummen 
handeln, 





Erſte 


u "| 


Erſte Abtheilung. 


Von Gruͤndung des bereiteſten Ver⸗ 
moͤgens des Staats, und beſtaͤndiger Vermeh⸗ 
rung der Einkünfte des Regenten. 


— §. 30. | Te 
5: Befchäffte von Erhebung. bes bereiteften Was man uns 


Bermögens des Staats ‚zu Aufbringung der ns — 
zu dem großen Aufiwandeder Regierung erfor. seien Bermö- 

derlichen Koften, ſchließt zuförderft die Gruͤndung die: gend verficht. 
fes bereiteften Vermögens in fich ($.28.). Derjeni- 

ge Theil. des Gemwinnftes, oder der Nugung, wel: 

dyer aus dem allgemeinen Staatsvermögen zu dem 

großen Aufwande des Staats auf. unfchädliche Art 

erhoben werden foll, muß nämlich auf gewiſſen Ge- 
genftänden beruhen, welche im Stande find, Ein; 

fünfte oder Nutzungen abzumwerfen ; undes muß feft« 

geſetzet ſeyn, mie dieſe Nutzung geſchehen foll, oder 

auf was fuͤr Art und Weiſe, zu welchen Antheilen, 

zu was fuͤr Zeit, und unter welchen Umſtaͤnden ein 

Theil des Gewinnſtes von dem geſammten DBermö: 

gen des Staats abzugeben iſt. Diefes muß durch 

gewiſſe Gefege, Einrichtungen und Anftalten auf eis 

nen folchen feften und beftändigen Fuß gefeßet feyn, 

daß Dadurch die Einfünfte Des Staats, oder das.be: 

reitejte Dermögen ; richtig, ohne Aufenthalt und Vers 

wirrung eingehen; und das ift eigentlid) dasjenige, 

mas man unter der Gruͤndung des bereiteften Ders 

mögens verſteht. 


$. 31 
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zi. Ze 
Der erſte umd Gleichwie nun das bereiteſte Vermoͤgen aus dem 
a gefammten Vermoͤgen des Staats erhoben‘ werben 
ns Per: muß ($. 11. 12.); fo ift diefes Vermögen. überhaupt 
gene IR ei der erfte und allgemeine Grund des pereiteften Vermö« 
und btüpende gens; und je wichtiger diefes Bermögen der Republik 
Gewerbe. becſchaffen ift, defto beffer fteht es um die erfte Duelle 
des bereiteften Vermögens. Nachdem aber der wah⸗ 
re Reichthum des Landes, wie mir im erften Theile 
gezeiget haben, bloß auf die Menge des Geldes an— 
koͤmmt, die in den Gewerben circuliret; fo fommt 
es bey diefem allgemeinen Grunde des bereiteften Ber: 
moͤgens, gar viel auf ein volfreiches und mit einem 
blühenden Nabrungsftande verfehenes fand an; und 
man fann in der That bloß nach der Maaße bereite» 
fies Vermögen für den Staat aufbringen, wie fi 
« der Keichthum des Landes durd) Nahrung und Ger 
werbe aus einer Hand in die andere beweget; denn 
von demjenigen Reichthume, der in dem Kaften müf 
. fig liegt, fo wohl als von denjenigen Gütern, die bloß 
zu dem nothdürftigen Unterhalte ihrer Eigenthuͤmer 
dienen, kann der Staat wenig ober Feine Einkünfte 
ziehen, weil fie feinen Gewinnft abwerfen. Wenn 
man fich alfo durch die Policey und andere Megie 
rungsanftalten bemühet, das fand mehr zu bevölfern, 
und Commercien, Maänufacturen und Gewerbe dars 
innen zu gründen und in Flor zu bringen; fo arbeitet 
nıan. zugleich an dem allgemeinen Grunde des bereites 
ften Vermögens, und die oberften Finanzbedienten 
müffen allerdings ihr unveränberliches Augenmerf da⸗ 
bin gerichtet ſeyn laſſen; wie wir denn in dem gan⸗ 
zen erſten Theile diefes Werkes eben biefe BR 
che Abficht gehabt haben. 


$. 32. | 
Der näbereund Allein, weil ungeachtet alles bluͤhenden Zuſtandes 


Seund find ge: der Gewerbe ‚ det zu dem bereiteften Vermögen des 
Staats 
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Staats beftimmte Theil des Gewinnſtes nicht von wifle der ober- 


felbft in die Caffen des Regenten eingeht; fo hat die⸗ —— 
fes bereiteſte Vermoͤgen noch eines beſondern und naͤ⸗ und Rechte. 
hern Grundes noͤthig. Dieſer beſondere Grund nun 
kommt entweder auf gewiſſe Güter an, deren Eigen. 
thum dem Staate und dem Regenten unmittelbar zu⸗ 
gehöret ‚und deren fammtliche Nutzung zu dem.berei- 
tejten Bermögen des Staats gezogen wird; oder er 
berubet auf gewifjen mit der oberften Gewalt verbuns 
denen Rechten. Diefe Rechte find eines Theils der 
oberften Gewalt bloß zu dem unmittelbaren. End» 
zwecke zugeitanden , Damit fie vermittelft derfelben die 
zu dem großen Aufwande des Staats ‚erforderlichen 
Koften aus dem gefammten Bermögen des Staats 
erheben und aufbringen kann; und hierunter gehöret 
vornehmlich das große Recht allerley Arten von Steu⸗ 
ren, Contributionen und Abgaben den Unterthanen 
aufzulegen ; andern Theils aber haben diefe Rechte 
zwar die Direction gewiffer auf die Wohlfahrt und ' 
Bequemlichkeit des Staats.und der, Unterthanen ab- 
zielende Anftalten zu dem Hauptendzwecke; dennoch 
aber fönnen fie dur) einen Mebenzwed zu Erhebung 
bes bereiteften Vermögens gebrauchet werden, und 
diefe Rechte werden vornehmlich Regalien genennet. 

Auf diefen befondern Grund muß nun das bereitefte 
Bermögen des Staats gebauet werden. 


$. 33. 


Die Gründung felbft gefchieht in Anfehung ber Wie das berei⸗ 
dem Gtaate oder Regenten unmittelbar zugehörigen ge Bemögen 
Güter ($.32.), durch eine wirthfchaftliche Verwal⸗ det wird. 
fung derfelben ‚ dergeftalt, daß fie nicht nur beſtmoͤg⸗ 
lichſt genußet werden , fondern auch die Einfünfte da- 
von richtig und zu behörigen Zeiten als bereiteftes Ber- 
mögen in die Cafien des Staats eingehen; und wer 
den wir hiervon befier unten ausführlicher m. 

n 
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Sm Anſchung der, ber oberſten Gewalt zu Auf⸗ 
bringung dee zu dem Aufwande dee Staats. erforder: 
lichen Koſten anflebenden Rechte, gefehieht die Grün: 
Dung des bereiteften Vermögens durch den vernünftis 
gen, dem Zuftande des gefammten Staatsvermoͤgens 
und der gemeinfhaftlichen Wohlfahrt des Regenten 
und der Unterthanen gemäßen Gebrauch diefer Rechte 
und durd) die darzu gehörigen Geſetze, Anfkalten und 
Einrichtungen, moben gleichfalls eine gute wirthfchaft- 
fiche Verwaltung allenthalben erfordert wird. Es 
müffen aber die zudem vernünftigen Gebrauche diefer 
Kechte nöthigen Gefege, Anftalten und Einrichtungen, 
aus den in der Einleitung feftgefegten Grundregelu 
abgeleitet werden. Es wird alfo noͤthig feyn, Die 
Sache etwas ausführlicher zu erörtern; und zwar wol⸗ 
Ten wir zuerft von dem Gebrauche derjenigen Rechte 
handeln, die der oberften Gewalt zu dem unmittelbas 
ven Endzwecfe bereiteftes Vermögen dadurch aufjur 
bringen , anfleben ($.32.), als bey welchen die obis 
gen Grundregeln durch die erften und unmittelbarften 
Folgen angewendet werden koͤnnen. 


$. 34 


& wird anf" Gleichwie nun nach diefen Grundregeln das berei- 
Den in teſte Vermoͤgen des Staats zuförderit atıf eine dem 
nen gegründet, allgemeinen Staatsvermögen und der Wohlfahrt des 
a ae Regenten und der Unterthanen unſchaͤdliche Art auf- 
— vere gebracht werden muß ($. 16.), und mithin am be— 

ften auf den Gewinnſt der Unterthanen gegründet wird 
($.17.), fo muß man vor allen Dingen die Natur 
und den Endzweck derjenigen Gegenftände weislich 
erwägen, von welchen bereiteftes Vermögen erhoben 
werden fol, Man muß nämlich jeden: Gegenftand 
genau prüfen , ob fein Wefen, Natur und Endzweck 


verträgt, daß darauf bereiteftes Vermoͤgen gegrüns 
. be 
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det werben Fann: denn nicht alle Gegenftände, ben 
welchen die Unterthanen gewinnen , find alfo befchaf- 
fen, daß daraus Einkünfte gezogen werden koͤnnen, 
weil fonft entweder andere Maaßregeln und Abfich» 


ten zu der Aufnahme des Nahrungsftandes und der .. 


Wohlfahrt des Staats überhaupt gehindert werden 
würden; oder weil die Sache, mit welcher die Un: 
tertbanen Gewinnſt erlangen, noch nicht zu ſolchem 
Wachsthume und Flore gediehen ift, daß fie, fo zu 
reden, unter der Scheere gehalten werden Fönnen*): 
So dürfen z.E. die auf Zins außen ftehenden Capi— 
talien,, die ausgehenden fandesproducte, Die neu anz 
gelegten Commercien, Manufacturen, Fabriken und 
Gewerbe, ungeachtet Die Unterthanen dabey gewine 
nen ; dennoch mie feinen Abgaben zum Behufe des 
bereiteften Bermögens beleget' werden , weil fonft-die 
Eircufation des Geldes und das Aufnehmen des Nah⸗ 
rungsftandes ungleich mehr Schaden dadurch leiden 
würde, als die wenigen davon fallenden Einkünfte 
vortheilhaftig wären, 


2) Es iſt ein großer Fehler verfchiedener Regierun⸗ 
n, daß fie zwar ganz gerne fehen, wenn neue 
anufacturen, Fabriken und Gewerbe im Lande 

angeleget werden , auch alle andere Unternehmune 
gen zu der Aufnahme der Commercien willig be: 
fördern, dennoch aber zu frub Einfunfte davon 
zieben und gleichfam vor der — aͤrndten wollen; 
wodurch oͤfters ein ſehr hoffnungsvoller Anfan 
gar bald wieder zernichtet wird. Es laſſen ſi 
von dergleichen Anſtalten ſchwerlich Einkuͤnfte zie⸗ 
ben, wenn fie nicht zu ihrem vollen Wachsthume 
gelanget find, das iſt, wenn nicht nur die hin und 
wieber angelegten einzeln Werke in gutem Zuftans 
de find, fondern auch die Ugterthanen ein Genie 
und Gefchilichfeiten darinnen erlanget haben; 
fo, daß fie fich allenthalben im Bande auszubreis 
ten anfangen. 


$. 55, 
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J 35. 

Man muß auch Man muß aber air nur einen gerechten Theil bes 
— gerechten Gewinnſtes zu dem bereiteſten Vermoͤgen beſtimmen; 
winnfteszudem und zwar muß dieſer Theil fo mäßig ſeyn, daß die 
mögenerpeen, Unterthanen wahrfcheinlicher Weife von ihrem Ge 
winnfte gleichfalls nothduͤrftig und bequem: leben Fön; 

nen, Damit fie fich nicht genöthiget fehen, der zwey⸗ 
sen Örundregel zuwider die Subftanz ihres Vermoͤ⸗ 
gens felbft anzugreifen ($.18.), Diefer Theil, wenn 
er gerecht feyn foll, kann nicht von allen Arten des 
Geminnftes gleich) erhoben werden ;- fondern man muß 
bier. abermals dieMatur, das Wefen und den End» 
zweck des Gegenftandes, befonders den Zufammen- 
bang, den Einfluß und das Verhältniß, das er mit 
andern Gütern des gefammten Staatsvermögens bat, 
fehr reiflich erwägen, um die gerechte und der Wohl: 
fahrt des Staats unnachtheilige Maaße darinnen zu 
treffen. So muß z. E. von denjenigen Nahrungs: 
arten und Gewerben ‚ die mit den unentbehrlichen tes 
bensmitteln zu hun haben, nur ein mäßiger Theil 
des Gewinnſtes erhoben werden *), weil fonft die tes 
bensmittel nothwendig in hohen Preiß zu ftehen kom⸗ 
men, welches dem auswärtigen Bertriebe der Landes⸗ 
producte und dem übrigen Zufammenhange des Nah⸗ 
rungsftandes gar nicht vortheilhaftig ift. Es ift auch 
allerdings der Gerechtigkeit gemäß, daß der Theil 
des Gewinnftes, der zu dem bereiteften Vermögen 
des Staats erhoben wird, defto größer feyn kann, je 
leichter und häufiger der Gewinnſt bey einem gewiſſen 
Gegenſtande ftatt finder. Außer ſolchen Umftanden 
aber ift es allerdings billig und nöthig, daß der Theil 
Des Gewinnftes, der zu den Einfünften des Staats 
beftimmet wird, eine gerechte Proportion und Gleich- 
heit habe, ob man gleich nicht läugnen kann, daßin 
vielen Staaten gar häufig darwider gefehle wird. 
3. E. es — gar keine Proportion, daß ein Scheffel 
Gerſte 
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Gerfte, wenn fie zur Viehmaſtung  gebrauchet wird, umin.s man 
faum den zehnten Theil fo viel Abgabe leiden foll, wisst insnun 
als eben diefer Scheffel Gerfte, wenn. er zum Bier⸗ 
brauen verwendet wird ';da doch bendes, . fo wohl 
Fleiſch als Bier, zu den unenebehrlichen febensmitteln 
gehören. Die Abgabe auf das Bier iſt gegen die er— 
fte offenbar zu ftarf. | BE ee 
*), Man bat bierinnen faft in allen Ländern den gang 
entgegengefegten Grundfag angenommen; und die 
unentbehrlichen Lebensmittel, weil eine große Con- 
fumtion darinnen iſt und mitbih viel Einkünft 
Davon eingeben, find am flarkffen mit Abgaben 
beleget. Wenn auslandifche feidene und wollene 
Zeuge, Pelzwerk, Leder und andere: dergleichen 
MWaaren mit zwey, drey bis etwan fünf von Hun⸗ 
dert Eingangsrechten belenet werben; fo muß der 
Scheffel Betraide zu dem Brodtbacten. öfters den 
fechiten oder achten Theil feines Werthes Accife 
erlegen, welches zwölf und ſechszehn von Hunder⸗ 
ten thut; ja in manchen Landen ‚zumal wenn das 
Getraide in feinem hohen Preiße ſteht, ſteigen der= 
gleichen Abgaben bis auf fünf und zwanzig von 
Hundert. Daraus kann nun nichts anders als 
ein hoher Preiß der Lebensmittel entfichen, der 
folglich nicht allemal ein Kennzeichen iff, daß viel 
Geld im Lande ift. Dennoch iſt es offenbar, da 
der hohe Preiß der Lebensmittel nicht allein Die 
armen Unterthanen fehr drucker, fondern auch dem 
Aufnehmen ded Nahrungsitandes und befonder® 
der ausländifchen Commercien fehr nachtbeilig iſt; 
wie er denn in viele andere Maaßregeln zu der 
Wohlfahrt des Staats einen fiyadlichen Einfluß 
bat. Selbſt der Landesherr für feine Hofſtatt und 
in hundert andern Ausgaben muß ungleich mehr 
aufwenden, als wenn die Lebensmittel in einem 
maßigen Preiße waren. Allein hierauf machet 
man wenig Betracht, wenn nur ſtarke Einkünfte v1. 
erhoben werden koͤnnen. er 
$. 36. N 
Es frage ſich aber, wie und auf mas Art der Ge Muf mas Art 
winnft beftimmet werden kann, um den gerechten Theil —— 
Cameralwiſſenſch. II. Th. D davon 
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nen beflimmet dan. zur Gründung des bereiteften Vermögens für 


werden k 


Bon den Ge: 
genftänden, 
nach welchen 


" ven Staat ausfündig zu machen und feſtzuſetzen. 
Man ſieht leicht, daß man die Unterthanen bey einem 
jeden einzeln Gewinnſte nicht zu der Entdeckung deſſel⸗ 
ben anhalten kann, weil dieſes in den Gewerben allzu⸗ 
viel Verhinderniß, "Aufenthalt und nachtheilige Folgen 
verurfachen würde; und eben fo offenbar ift es,. daß 
man den Gewinnft in einem jeden Gewerbe nicht auf 
das genauefte bis auf jeden Pfennig ausrechnen und 
sbeitimmen faın, Man muß dannenhero nur auf 
ein ungefaͤhres Maaß des Gewinnftes bedacht feyn, 
das. wahrfcheinlicher Weife bey den meiften Perfonen, 
die ein gewiſſes Nahrungsgefchäffte oder Gewerbe treis 
ben, zutrifft. Hier muß nun ein Cameralift aller: 
‚dings entweder Das innere Weſen und die Wirthfchaft 
und Befchaffenheit eines Gewerbes felbft verfteben, 
oder davon auf kluͤgliche Art genugſame Erkundigung 
einzuziehen und eine genaue Berechnung darüber an— 
zuftellen willen; und die oben bey dem Zufammen- 
bange des gefammten Nahrungsftandes (1. Theil 
$. 253.) mitgetheilte Generaltabelle wird ihm. dabey 
gute. Dienfte leiften koͤnnen. Denn genn er bey je— 
der Manufactur, Fabrife, Handwerke und Gewer- 
be die Materialien, fo fie verarbeiten , die daraus ent- 
ftehenden Waaren und Producte, und die Zahl ih— 
rer Arbeiter und Gehülfen weiß; fo wird er nur noch 
wenige andere Machrichten nöthig haben, um den 
Geminnft eines jeden Gewerbes ziemlich juverläßig 
berechnen zu koͤnnen. 


6. 37. 


Wenn man nun folchergeftalt von der Größe des 
Gewinnſtes verſichert iſt; ſo bedarf man eines allge⸗ 


der zu gu lebende meinen Regulativs, oder eines gewiſſen Gegenftan- 
—— erhoben des, nach deſſen Maaße und Größe der für das ber 
werden. muß.  reitefte Bermögen des mu m — Theil 


des 
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bes Gewinnftes beſtimmet werden fann. Meines 
Erachtens find hier nur dreyerley Gegenftände mög« 
lid) ; denn entweder das Vermoͤgen! oder die Güter 
felbft, die Nutzungen und Gewinnſte abwerfen, oder 
die Dinge, womit ein Gewerbe befchäfftiget ift, 
nämlid) Die darzu nöthigen Materialien und daraus 
entftehenden Producte und Waaren, oder die Dabey 
beſchaͤfftigten Perſonen, an Haupt und Meben - Ara 
beitern und Gehülfen fo wohl als die Perfonen der ” 
Unterthanen überhaupt, müflen zum Grunde des 
Kegulativs genommen werden. Da das bereitefte . 
Vermögen des Staats auf eine dem allgemeinen 
Staatsvermögen und der Wohlfahrt der Republik, 
das ift, den Commercien, dem Aufnehmen des 
Nahrungsſtandes und der Freyheit der Unterthanen 
unfchädliche Art erhoben werden muß ($. 16.), und 
da man auf die Natur und den Endzwec der Ges 
genftände zu fehen hat ($.34.); fo deucht mich ‚müfs 
fen alle drey Gegenftände nach der Berfchiedenheit 
derfelben und des abzugebenden Geminnftes bey dies 
fem Kegulative zum Grunde geleget werden; und 
zwar wird der zu dem bereiteften Vermögen aufju- 
bringende Theil des Gewinnftes von unbeweglichen 
Gütern oder Grundftücken am beften nad) der Größe 
und Güte derfelben beſtimmet. Was aber vie übri: . 
gen Mahrungsarten und Gewerbe anbetrifft; fo er- 
fordert zwar die Direction der auswärtigen Commer: ' 
dien, die ein Staat ohne Bernachläßigung feiner 
Wohlfahrt nicht außer Augen fegen Fann, daß die ein- 
und ausgehenden Materialien, Waaren und Landes⸗ 
producte nach) ihrer Subftanz und Befchaffenheit in 
Entrichtung der Zölle zum Grunde genommen wer: 
den; allein in Anfehung alles andern Gewinnſtes der 
Gewerbe im Lande kann id) unmöglic) für heilfam 
erachten, die Materialien und Waaren, mit denen 
man fich in den Gewerben e— zum Grun⸗ 
2 de 
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de zu legen, weil dadurch das Aufnehmen der Com⸗ 
mercien und des geſammten Nahrungsſtandes ſo wohl 
als die vernuͤnftige Freyheit der Unterthanen gar ſehr 
gehindert und eingeſchraͤnket wird. Ueberdieß wer⸗ 
den zu einem ſolchen Regulativ unzaͤhlige Cameralge⸗ 
ſchaͤffte, eine überaus große Aufſicht, um den Be— 
trug der Unterthanen und der Einnahmebedienten zu 
vermeiden und ungleidy mehr höhere und geringere 
Bedienten erfordert, Alles diefes aber fälle gaͤnz⸗ 
lich weg, wenn man ftaft deſſen die Perfonen der 
Unterthanen überhaupt nach einer gerechten Propor- 
tion ihres unbeweglichen Vermögens und Ermwerbes 
und befonders die bey folchen Nahrungsarten und Ge: 
werben befchäfftigten Arbeiter und Gehülfen zum 
Grunde des abzugebenden Theiles des Gemwinnites 
erwaͤhlet; indem alsdann dieCommercien, der Nah: 
rungsftand und die Freyheit der Unterthanen nicht die 
geringfte Hinderniß haben , wie denn die Anzahl der 
arbeitenden Perfonen unmöglich verſteclet und ver⸗ 
ſchwiegen werden koͤnnen. 


$. 38. 


Der Contridu· Nun wird man zwar fragen, der wievielſte Theil 
— “in des Gewinnftes, wenn er gerecht und der Wohlfahrt 
| ms el; — des Staats unſchaͤdlich ſeyn ſoll, zu dem bereiteſten 
> — Vermögen zunehmen fey. Allein das gehoͤret zu dem 
muß wirklich er⸗ Eontributionsfuße und der innerlichen Einrichtung 
einer jeden Art der Staatseinfünfte felbft. Wannen- 

bero wir in diefer Betrachtung von der allgemeinen 

Gründung des bereiteften Vermögens des Staats 

hiervon nicht handeln; fondern folches bey einer jeden 

Art der ordentlichen Einfünfte des Staats befler bey: 

bringen fönnen. So viel aber müffen wir hier erin- 

nern , daß der gerechte Theil des Gewinnſtes, und zwar 

nicht mehr, aber auch) nicht weniger, zu Dem bereiteften 

Vermögen des wu ie erhoben werden muß; 

und 
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und ift es in der That eine unzeitige der Wohlfahrt 
bes Staats gar nicht gemäße Gütigfeit der Regie— 
fung, wenn fie nicht fo viel bereiteftes Bermögen grün 
det, als die Nutzung des gefammten Bermögens der 
Republik auf eine unnachtheilige Art ertragen koͤnnte. 
Diefes fcheint zwar ein Paradoron zu feyn, und viele 
werden glauben, daß die Unterthanen defto glücklicher 
feyn müßten, jemweniger fie von ihrem Gewinnfte zum 
Behufe des bereiteften Vermögens für den Staat 
abzugeben hätten. Allein nichts ift fo wahr, als der 
Satz, den ich hier behaupte*). Wenn der Regent 
wenig Einfünfte hat, fo ift es natuͤrlich, daß et viele 
beilfame Anftalten zu der Wohlfahrt des Staats un: 
terlaiien muß. Eine folche Befchaffenheie hatte es 
mit Deutfchland in dem mittlern Zeitalter. wo zwar 
die Unterhanen wenig oder gar feine Abgaben, aber 
auch wenig Sicherheit und noch weniger Nahrung 
und Gewerbe hatten. Wenn auc) zu wenig. Abga- 
ben eingeführet find, fo nehmen dadurch viele Unter» 


thanen Anlaß, der Neigung zu der. Faulheit nach⸗ 


zuhaͤngen, indem viele es für eine größere Glückfe- 
ligkeit halten, nicht zuarbeiten, als Vermögen zu er= 
werben. Die Güter der gefammten Republif wer: 
den alfo nicht fo genutzet, wie es feyn Fonnte. Ueber⸗ 
dieß koͤmmt es bey fo wenig Abgaben bloß auf die 
Meigung eines Unterthanen an, ob er das Erfparte 
indem Kaften müßig liegen oder in den Gewerben 
circuliren laffen will. Dahingegen ein weifer Res 
gene und feine Caſſe gleichfam das große Meer ift, 
in welches ein großer Theil des baaren Geldes fließt, 
und welches fid) hinwiederum: durch wohl eingerichte: 
te Ausgaben und Regierungsanftalten über alle Thei— 
le des Mabrungsftandes ergießt, und allenthalben 
einen blühenden Zuftand der Gewerbe und die Cir⸗ 
eulation des Geldes verbreitet. 


D3 7.9 Der 
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*) Der Herr. von Montedquiou, in dem Werke von 
den Gefegen, ift zwar mit diefem Grundfage nicht 
zufrieden. Allein, alle feine Gründe beweiſen nichts 
mehr, ald daß allzuſtarke und übermäßige Abgas 
ben den Fleiß unterdrücken und aus Verzweife— 
lung die Faulheit wirken. Hierinnen kann man 
ihm leicht Beyfall geben; denn hiervon iſt hier die 
Rede nicht; fondern daß ein maßiger und gerech- 
ter Theil von dem Gewinnſte der Unterthanen durch 
die Abgaben erhoben werden und folches aus allzus 
großer Guͤtigkeit nicht unterlaffen werden: muß. 
Die Gründe, die ich zu dem Ende angeführer has 
be, find, fo flark, daß darwider nichts ie 
erinnert werden kann. 


F. 39. 55 
Bon@ränbung Was nun den vernünftigen Gebrauch) derjenigen 
teen Rechte anbetrifft, die zwar die Direction gemiffer auf 
—— die Wohlfahrt des Staats und die Bequemlichkeit 
chen die Ypopı, der Unterthanen abzielenden Anſtalten zu dem Haupt.- 
—— zwecke haben, dennoch aber durch einen Nebenzweck 
—— ig, Einkuͤnfte abwerfen ($.32.33.); fo redet die Natur 
der Sache von ſelbſt, daß man das bereiteſte Vermoͤ⸗ 
gen des Staats ſolchergeſtalt darauf gruͤnden muͤſſe, 
als es die dabey zu dem Hauptzwecke vorwaltende 
Wohlfahrt des Staats und die Bequemlichkeit der 
Unterthanen erfordert, ſo daß die Einkuͤnfte nur der 
Nebenzweck bleiben. Ueberdieß iſt ſolches der erſten 
Grundregel gemäß, nach welcher dag bereiteſte Vers 
mögen auf eine der Wohlfahrt des Staats unfchäbli« 
che Art erhoben werden fol. Dennoch müffen die 
Einkünfte daben nicht vernachläßiget werden; und die 
größte GefihiklichFeit eines Cameraliften berubet in 
der That darauf, daß er fo wohl den Haupt» und 
Mebenzweck folchergeftalt mit einander zu verbinden 
weiß, damit beyde genugfam und vollfommen errei⸗— 
’ het werden. Dieſe geſchickte Verbindung bender 
Zwecke fuͤhret jedoch keine außerordentliche — 
rig eit 
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rigkeit bey ſich, weil fie ſchon ihrem Weſen nach in ei⸗ 
nem ſo genauen Verhaͤltniſſe mit einander ſtehen, daß 
man feinen von beyden Zwecken zur Ungebuͤhr erhoͤ— 
hen kann, ohne dieſen Zweck ſelbſt zu untergraben, 
und in der Folge uͤber den Haufen zu ſtuͤrzen. Wenn 
man z. E. die Zölle außerordentlich hoch ſetzen wollte; 
fo würde man bald alle Commercien zu Grunde rich» 
ten, und die Zolleinfünfte würden endlich gleichfalls 
aufhören. Eben fo würde es ergehen, wenn man 
gar Feine Zölle auflegen, oder fchlechte Aufficht das 
bey gebrauchen wollte, indem man alsdann viele 
fhädliche Arten von Commercien treiben würde, die 
den Reichthum des Staats nach und nach aus dem 
Lande ziehen, und endlicdy, wenn feine. andere Quel- 
len des Reichthumes vorhanden wären, die Commer- 
cien felbit vernichten müßten. ine gleiche Befchaf- 
fenheit hat es mit den Pofteinfünften.- Wenn man 
bier bloß ein hohes Poftgeld , nicht aber die Beförs 
derung der Commercien und die Bequemlichkeit der 
Unterthanen zu dem Augenmerke nehmen- wollte; fo 
würde man viel weniger bereiteftes Vermögen dar; 
aus ziehen, als bey einem mäßigen Port, Ga _ 
it natürlich, daß die Poften bey einem allzu hoben - 
Porto endlich-gar aufhören müßten, weil fich: ihrer 
niemand bedienen würde, 


§. 40. 


Alle dieſe Anſtalten, welche nur durch einen Ne⸗ Hierzu —5 — 
ben zweck bereiteſtes Vermoͤgen einbringen, erfordern —ã 
noch beſonders zu ihrer Gruͤndung eine gute wirth: —5 um, 
fhaftliche Einrichtung und Verwaltung, weil außer: at 
dem die darauf zu verwendenden Koften die davon fal- “, 
lenden Einkünfte gar leicht überfteigen koͤnnten. Das 
bero muß man hier die allgemeinen Haushaltungs» , R 
regeln vor Augen haben, und befonders die Mittel mit 
ihrem Endzwede geſchickt zu verbinden, afle über» 

D 4 fluͤßigen 
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flüßigen und entbehrlichen Mittel aber zu vermeiden 

wiffen, Inſonderheit muß ein vernünftiger Games 

raliſt zwo Regeln hierbey zum Grunde feßen, und 

die innerfihe Einrichtung und Wirthſchaft darnach 

veranftalten. "Die erfte if: "Man muß, fo viel 

möglich, vermeiden, die zu diefen Anflalten bend« 

tbigten Mittel, die viele Fleine wirchfchaftliche Ges 

ſchaͤffte und Ausgaben erfordern und dabey viele Auf⸗ 

ſicht nöthig haben, auf Rechnung des Regenten oder 

des Staats unterhalten und führen zu laſſen; fondern 

man muß fid) allenehalben gewiſſer Entreprenneurs 

zu bedienen ſuchen, die für ein gewiſſes Geld die Uns 

terhaltung derfelben auf:ihre eigene Gefahr uͤberneh⸗ 

men, Denn hierdurch werden die Ausgaben nicht 

nur gewiß gemachet, welches dem Wirtbfchafts- Etate 

zu großem Vortheile gereichet; ſondern es werden 

auch alle Bevortheilungen der Bedienten und die 

aus ihrer Nachlaͤßigkeit entſtehenden Schaͤden ver—⸗ 

mieden; wie nicht weniger an den Koſten ſelbſt an= 

ſehnliche Summen erſparet. Die zweyte Regel, die 

gewiſſermaßen mit der erſten in genauer Verwandt⸗ 

ſchaft ſteht, koͤmmt darauf an: Man muß allen Ne— 

benaufwand, beſonders die Haltung unnoͤthiger oder 

doch bey beſſerer Einrichtung entbehrlicher Bedienten 

bey ſolchen Anſtalten zu vermeiden ſuchen, weil ſonſt 

ein großer Theil der davon fallenden Einfünfte wie— 

der verloren geht. on 
I — 9. 41. 

Ben den Ken: Gleichwie es aber bey dem Gebrauche ſolcher Rech⸗ 

—— te, auf welche ſich durch einen Nebenzweck bereite- 

den Nugen der ftes Vermögen oder Einfünfte gründen laſſen, haupt⸗ 

aeinner ner Tächlich auf die Wohlfahrt des Staats und den Nu— 

ces eine aute Gen und die Bequemlichkeit der Unterthahen anfömmt, 

Maxime iſ. dergeſtalt, daß hier das bereitefte Bermögen faft ohne 

alle Befchiverde der Unterthanen erhoben wird; fo 

wäre 
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wäre wohl zu wuͤnſchen, daß man:alle Einfünftedes 
Staats, wo nicht auf eben’ dieſe Rechte, jedoch auf 
eine ähnliche ‚Art gründen Fönnte, daß fie nämlich 
mit dem Mugen der Unterthanen. zufammen gebracht 
und folglich von denfelben mit freudigen und willigen 

zen entrichtet wuͤrden. Denn die Liebe und die 
—— der Unterthanen müuß fuͤr einen weiſen 
Regenten allerdings ein ſehr wichtiges Augenmerf 
ſeyn. Es muß demnad). eine Hauptmarime, eines 
vernünftigen Cameraliften feyn, daß er das bereite 
ſte Vermögen des Staats auf -eine den Unterthanen 
annehmliche Art zu gründen fuchet, worzu öfters dee 
Name einer Abgabe, die Art der Erhebung und 
dergleichen, befonders menn er fich der Leidenſchaf⸗ 
ten der Menfchen gefchickt zu bedienen weiß, gar viel 
beytraͤgt· Noch beffer aber würde es feyn ,. wenn 
man die Einkuͤnfte des Staats folchergeftalt erheben 
Fönnte, daß fie gleichſam die Unterthanen freywillig 


und aus eigener Bewegung zufammen brächten. 


In einer democratifchen Regierung, mo man mit 
der Größe des Vermögens und der davon zu enfrich- 
tenden: Abgaben: die Wichtigkeit der Stimmen inden 
Regierungsangelegenheiten: und: andere Vorzüge ver⸗ 
binden kann, läßt: fich. folches leicht werfftellig ma= 
dien. Allein bey den monarchiſchen Regierungsfor« 
men haͤlt folches freylich ungleich ſchwerer. Den: 
noch würde es ‚nicht ganz und gar. unmöglich feyy, 
obgleich darzu eine völlige Umſchmelzung unferer Ver⸗ 
faffungen erfordert ya die ſich mithin fo tie 
nicht hoffen läßt. 


*) Man müßte namlich das gefammte Volt in zwo 
Hauptclaffen heilen, davon in der einen der Adel, 
die Geiſtlichkeit nnd Gelehrten, in ber andern 
aber daß geſammte übrige Volf ware. In jeder 
Hauptelaffe mußten wieder verfchiedene andere 
Ordnungen oder rn ſeyn; und bey x 
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Erhebung aus einer Ordnung in die andere muͤß⸗ 
te es in Anjebung der erſten Hauptelaſſe auf Tu⸗ 
gend, Verdienſte und lobwuͤrdige Thaten, in An— 
febung der andern Hauptclaffe aber auf dag Ver⸗ 
mögen und die Größe der Abgaben ankommen, 
die ein‘ jeder entrichtet. Hierdurch wuͤrden die 
Unterthanen nicht allein zum Fleiße und zur Tu⸗ 
gend-angerrieben werden, und gleichfam die Ab⸗ 
gaben aus eigener Beiwegung eutrichten, weil ei- 
ne jede Drdnung den Rang und gemiffe Vorzüge 
vor der andern hätte; fondern der Regent würde 
auch ohne alle Koften einen unerfchöpflichen Bruns 
nen erhalten, wahre Verdienſte zu belohnen und 
die Unterthanen zu, edlen Thaten anzufeuren. Je— 
doch eine folche Einrichtung iſt ſchwerlich zu heſtt 


$, 4. 


Dieeinmalge' Endlich muß die Gründung dee: bereiteften Ver⸗ 


gründeten Ein=: 
fünfte muͤſſen 


mögen folchergeftalt eingerichtet werben ‚ daß das: 


richtig und zujenige, was einmal gegründer ift, wirklich erhoben, 
gefehten . und zu dem Nutzen des Staats und zu der Veflrei- 


in die 
— 


tung deſſen Aufwandes in die darzu verordneten Caſ⸗ 
ſen richtig eingeht; denn außerdem wuͤrde die Gruͤn⸗ 
dung an ſich ſelbſt dem Staate wenig zu ſtatten kom⸗ 
men. Folglich muß ein vernuͤnftiger Cameraliſt 
ſolche Anſtalten und Maaßregeln zu treffen wiſſen, 
daß nicht nur der Betrug, oder wie es in Oeſterreich 
heißt, die Verſchwaͤrzung der Unterthanen, fonts 
«dern auch der Unterſchleif und die Betruͤgereyen ber 
Einnehmer und Bedienten vermieden ‚werden fün« 
nen; wie denn auc feine Abgaben oder landeg- 
herrlichen echte aus Machläßigkeit oder Unwiſ— 
ſenheit vergeffen und. verloren werden muͤſſen. 
‚Es muß auch die Gründung des bereiteften Ver⸗ 
mögens eine folche Befchaffenheit haben ,. daß daf- 
felbe richtig und zu den gefegten Zeiten ‚genau und 
‚ordentlich eingeßt, damit der dabey habende End: 


zweck, nämlich die Deftreitung der ju dem großen 
uf: 
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Aufwande des Staats erforderlichen Roften ohne Auf: 

enthalt und Unordnung dadurch erfüllee werden Fonne, 

Zu dem Ende ift es noͤthig, daß die Lieferungen der 
Einfilke in die Hauptcafen mit der Zeit der wich— 

tigften Ausgaben, z. E. der quartaliter auszuzah— 

lenden Befoldung genau übereinftimmet. Denn 

alle Ausgaben müffen in einem wohl eingerichteten 

Staate genau zu der gefeßten ‚Stunde gefcheben, 
und die Berzögerung und Unordnung hierinnen iſt 
allemal ein Kennzeichen einer fihlechten Camera: "1 
verfaflung. \ 

4%, 

Ueberhaupt muͤſſen alle zu der Gründung bes * Von Erhal 
reiteften Vermögens gehörigen Einrichtungen, An- — —— 
ſtalten und Geſchaͤffte beſtaͤndig in einer genauen Ord⸗ bereiteiten Ders 
nung, Richtigkeit und Zufammenhange erhalten " 
werden, wie die in der Einleitung feftgefegte fünfte 
Orundregel erfordert, damit das einmal zuverläßig 
und ohne Nachtheil der gemeinſchaftlichen Wohlfahrt 
bes Regenten und der Unterthanen gegründete berei= 
tefte Vermögen beftändig aufrecht bleiben und ficher 
geftellet werden möge. Hierzu gehöret vornehmlich 
eine genaue Auffiht auf die. geringen Cameralbe- 
dienten und. öftere Unterfuchungen ihrer Caſſen, 

Schriften, Wirthſchaft und Aufführung, fo wohl 
als ein richtiges Rechnungsmefen. Auch) ift es nos 
chig, das bereitefte Vermögen, nachdem es in bie 
Eaffen eingegangen ift, leiblicher und moralifcher 
Weiſe zu bewahren und ficher zu ftellen. Leiblicher 
Weife gefchieht es durch Aufbehaltung der Caffen an 
verwahrten Orten und durch den Gebrauch militari- 
ſcher Wachen, moralifcher Weife aber durch Cautio- 
nes der Einnahme; und Eaffen - Bedienten, und durch 
eine ihnen vorgefchriebene gutedrdnung. Jedoch iſt 
es allemal befler, in den Einnahmecaffen Feine großen 

ums 
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Summen zuſammen kommen zu laſſen, ſondern die 
monatliche richtige Lieferung des Eingegangenen an 
eine Hauptcaffe zu veranſtalten. 


§. 44 


— in Man muß aber das einmal gegruͤndete bereiteſte 
—— — nicht allein in ſeiner wohl eingerichteten 
—— Verfaſſung zu erhalten ſuchen; ſondern man muß 
mer zu vernuch: auch beſtaͤndig bemüber feyn ; neues bereiteftes Vers 
sonfuchen. moͤgen ohne Nachtheil der Wohlfahrt des gemeinen 
Weſens zu gründen, und die Einfünfte des Staats 

zu vermehren. Wenn man in dem Cameralmefen 

filfe ftehe, fo geht man in der That hinterwärts; 

kizr und befondets wenn man mit weiterer, Gründung des 
2 ', bereiteften Vermögens aufhoͤret, in der eiteln Ein⸗ 
Bildung ‚, daß der. Staat nunmehr genugſame Ein: 

kuͤnfte habe: fo wird die beftändige: Verminderung 

und Schwächung des bereiteften Bermögens alfobald 

erfolgen. Denn da das allgemeine Staatsvermoͤ⸗ 

gen, als der Grund aller Einfünfte, beftändig den 
Veränderungen: unterworfen ift: fo ift es offenbar, 

daß das bereitefte Bermögen.nicht beftändig in.einers 

ley Berfaffung bleiben kann, fondern ſich ‚hier und 

dort vermindern muß... Wenn man nun auf feine 
Vermehrung der Einkünfte bedacht ift, ‚und mithin 

die fich vielleicht in andern Theilen des Staatsvermoͤ⸗ 

gens ereignete Vergrößerung außer Acht läßt: fo muß 

nothwendig das bereitefte Vermögen nad) und nad) 

abnehmen, Gleichwie aber eine Privatperfon nie= 

mals zu viel Bermögen haben kann (1 Theil$. 453.) : 

fo fann man noch viel weniger behaupten, daß die 

Einfünfte eines Staats jemals zu hoch anwachfen 

fönnen, wenn fie naͤmlich auf eine dem allgemeinen 
Staatsvermögen und die Wohlfahrt der Unterthanen 
unnachtheilige Art erhoben werden, : Denn je mehr 

— ein weiſer Regent in Haͤnden hat, deſto 

voll⸗ 
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vollfommener wird er die Wohlfahrt des Staats und 
die Glückfeligfeit. feiner Unterthanten befördern koͤn⸗ 
gen. Da nun die Vermehrung der Staatseinfünf 
te im Grunde nichts anders ift, als eine neue Grün 
dung eines Theiles des bereiteften Vermögens, und, 
da die Vergrößerung der Einfünfte allenthalben yon 
einem geſchickten Gameraliften erfordert wird, . wie 
es denn auchin der That fein Hauptzweck iſt: ſo muͤſ⸗ 
fen wir hier von der Vermehrung der Einkünfte des 
Staats ausführlid) handeln. 


9. 45 


Es kann aber die Vermehrung ber Einfünfte des „Seteioe 
Staats durch zweyerley Hauptwege geſchehen, näm- fin F bed ” 
li) entweder durch die Wege des Gluͤckes, oder Staats zu ver 
durch die Vorforge und Bemuhung einer weifen Res MP" 
gierung. Die Wege des Glüces fommen vornehm⸗ 
lich auf Erbſchaften und andere Anfälle an, wodurch 
dem Regenten eine Vermehrung an fand und Leu⸗ 
ten, oder an Einfünften zuwaͤchſt. Man muß aud) 
die Eroberungen im Kriege darunter rechnen, die 
aber die mislichite und fchädlichfte Vergrößerungsart 
ift, weil gemeiniglich fo viele Geldfummen dabey auf⸗ 
gewendet, und die alten Länder ungleich mehr dabey 
ruiniret werden, als das neue eroberte fand öfters in 
Jahrhunderten nicht eintraͤgt, zumal wenn man das uns 
ſhaͤtzbare Leben fo vieler taufend Menfchen, das da= 
bey verfplietert wird, in einigen Betracht zieht *). 

Auf dem zweyten Hauptwege, nämlich der Vorſor⸗ 
ge und Bemühung der Regierung, gefchieht die 
Bermehrung der Einfünfte entweder durch bie 
Staatskunſt, oder durch Policey und Cameral - An- 
flalten. In Anfehung der Bemühung der Staatse 
kunſt find die Subfidiengelder , die ein Staat, ver 
mittelſt geſchloſſener Bündniffe und Tractaten, von 

andern 
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andern auswaͤrtigen Maͤchten zieht, die wichtigſte zei⸗ 
tige Vermehrung der Einkuͤnfte; und wenn man da⸗ 
bey ſeine eigenen Laͤnder keiner Gefahr ausſetzet: ſo 
kann man einen ſo anſehnlichen Zufluß allerdings mit⸗ 
nehmen **). Jedoch iſt hier nicht der Ort davon zu 
handeln, Wir Haben alfo nur die Policey - und Ca- 
meral⸗ Anftalten zu Bermehrung der Staatseinkünf- 
te umftändlic) zu erörtern. 


*) Der englifche Zufihauer bat eine befondere Be: 
rechnung uber die Eroberungen Ludewig des’ vier: 
zehnten angeftellet, und ausführlich gezeiget, daß 
er mehr von feinen’alten Unterthanen dabey auf: 
geopfert hat, als er neue erworben hat, und daß 

“ ungleich mehr unermeßliche Summen dabey auf: 
gewendet worden find, ald die eroberten Länder 
in Jahrhunderten nicht eintragen fonnen. Wahr: 
fcheinlich dürfte diefes bey den meiften, wo nicht 
bey allen Eroberungen eintreffen. 


**) Ehedem wurde es eben einem Regenten nicht 
für rübmlich gehalten, wenn er von einem an: 
dern Gubfidiengelder empfieng, oder wie man 
die Sache damals anfah, in deſſen Solde ftand; 
und als die Churfürften den Kaifer Adolph aus 
dem Haufe Naffau abfegeten: jo war eg eine 
von den wichtigften Urfachen, daß er in den Sold 
eine ausländifchen Koͤniges getreten wäre, da 
er doch von dem Könige von Engelland bloß Sub: 
fidiengelder genommen hatte, um Frankreich be- 
friegen zu belfen. Heute zu Tage ſieht man die 
Sache mit ganz andern Augen an, und die Sub— 
fidiengelder find fehr gewöhnlich geworden, von 
welchen man damals fernen vechten Begriff bat: 
te. Wenn man Gubfidiengelder empfängt, um 
nur ſtille zu figen, oder-eine mäßige Hulfe zu lei: 
fien, die niemand als eine Theilnehmung an dem 
Kriege anfeben kann, und. man bat von den lin 
ternehmungen des Bundesgenoffen für die allge: 
meine Freyheit von Europa nichts zu befürch- 
ten: fo find ‚dergleichen GSubfidiengelder einem 
Lande ſehr müglich, weil dadurch nicht e 


und Vermehrung der Einkünfte. 63 


Geld in: das. Land eingeht, fondern auch zum 
Schutze des Staatd mehr Kriegesvölfer gehals 
ten werden koͤnnen. Sch verdenfe alfo diejeni: 
gen nicht, die Gubfibiengelder annehmen; al 
fein, außer ganz befondern Umftänden, würde ich 
keinen State rathen, viele Subfi diengelder an 
andere auszuzahlen. 


$. 46. 


Die beite und ficherfte Vermehrung der Einfünf. Die beſte Ber, 
te des Staats, ift unftreitig.die Aufnahme des Nah: Fa — Be 
rungsftandes, und bie größere. Bevölferung derer zubet auf der 
zu dem Staate gehörigen Sänder ; denn da das bereite: —— 
ſte Vermoͤgen des Staats größtenteils auf den Ge⸗ =» der Menge 
winnft der Unterthanen gegründet werden muß, — — 
wir vorhin genugſam gezeiget haben: ſo kann es nicht 
fehlen, daß die Caſſen des Regenten groͤßern Zufluß 
haben muͤſſen, wenn die Commercien, Manufactu⸗ 
ren, Gewerbe, und uͤberhaupt der geſammte Nah: 
rungsftand in größeres Aufnehmen, und in einen 
blühendern Zuftand gefeßet, und die Sander immer 
volfreicher werden. Die in dem erften Theile vorge» _ 
fragenen Grundfäge und Maafregeln , haben dem: 
nad) faft alle den Endzweck gehabt, die nöthige Er- 
kentniß und Wiſſenſchaft hierzu an die Hand zu ge= 
ben; und gleichwie das Aufnehmen des Nahrungs- 
fandes, und die mehrere Bevölkerung der Länder, 
bauptfächliche Gegenftände der Police find; fo ficht - 
man, daß die Policey gleichfalls an der Vermeh-⸗ 
tung der GStaatseinfünfte arbeitet; wie denn in der 
That alle bier vorgetragene Wiffenfchaften in einer: 
ley Endzweck vereiniget find, und mithin den ge= 
naueften Zufammenhang mit einander haben. Wenn 
nun die Vermehrung der Staatseinfünfte vornehm⸗ 
lich von dem Gameraliften gefordert wird: fo ift ex 
offenbar , daß er ein eben fo guter Policeyverftändis 
ger fenn muß, weil er fonft in dieſer Vermehrung 
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ſchwerlich etwas wirkſames zu Stande Bringen wird; 
und es ift nicht weniger unſtreitig ‚daß er die 
Deconomie, und befonders.die Sandwirthfchaft eben» 
falls aus dem Grunde verſtehen muß, weil fich niche 
nur” die Policeyanftalten über dieſelbe erſtrecken, 
fondern auch, weil das Aufnehmen ‘des Nahrungs⸗ 
ftandes, und mithin die Vermehrung der Einfünf- 
te großentheils aud) daher ihren Urfprung nehmen 
muͤſſen *). Jedoch, weil wir von allem diefem ſchon 
in dem erſten Theile gehandelt haben: ſo wollen wir 
bier nur diejenigen Arten der Vermehrung der 
Staatseinfünfte betrachten, ‚die befonders in das 
 , Eameralmefen gehören. 
*) Dan ficht bier auch eine Urſache, warum die Vor: 
forge für die Policeyanftalten, und die Commer: 
cien, und überhaupt alle andere innere Landesan⸗ 
gelegenheiten von der Verwaltung des Cameral: 
weſens in den hoben Collegiis des Landes nicht ge: 
trennet werden koͤnnen; denn alle diefe müffen zum 
Bortheile der Cameraleinkünfte arbeiten, fo, wie 
diefe wiederum. alle andere Anfkalten und Maaßre⸗ 
geln zur Aufnahme des Nahrungsſtandes, und de 
Wohlfahrt des Staats unterſtuͤtzen muͤſſen. J 
werde dannenhero in dem dritten Buche eirten 
febr genauen Zuſammenhang aller Landes⸗ Colle⸗ 
giorum vorſchlagen. 


. 47. 
Fe zn Hierunter ift nun vornehmlich die Anbauung und 
—— Cultivirung des Landes in feinen öden, unfruchtba⸗ 
der Einkünfte ren und wenig bewohnten Gegenden zu technen; und 
——— ein verſtaͤndiger Cameraliſt hat hier zwey Augenmerke 
* Arne vor fich zunehmen, nämlich die vorfegende Hinderniß 
bedacht kon, zubeben, und eine foldye Gegend urbar oder zur Ans 
bauung gefchickt zu machen, fo dann aber diefelbe mit 
neuen Einwohnern zu befegen. Was das erfte Au: 
genmerf anberrifft: ſo gehöree hierzu die Austrock— 


nung der Seen und Moräfte, die Yusı 
Theiles 
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Theiles von großen Wäldern, die nicht fonderlich ges 
brauchet werden Fönnen, die Urbarmachung großer 
Heiden, und dergleichen mehr. Wenn man nun 
von dem höchftwahrfcheinlichen guten Erfolge eines 
folchen Unternehmens nad) vorhergegangener gründs 
licher Unterfuchung der Sache überzeuget ift, und 
die Entwürfe und Anfchläge darzu gemacht find: fo 
muß entweder die Cammer felbft, die Sache auf Ko— 
ften des Landesherrn unternehmen, oder fic) mit ge— 
wilfen Entreprenneurs einlaffen , die das Werf gegen 
gewiffe ihnen zugeftandene Vortheile und Theilnch« _ 
mung an dem dadurd) zu erhaltenden 'urbaren $ande, 
auf ihre Gefahr und Koften zu Standebringen. Je⸗ 
doch ift es allemal beſſer, wenn die Cammer felbft die 
Sache auf Koften des Landesherrn veranftalter, weil 
fie alsdann in den Maafregeln diefe Gegenden mit 
neuen Einwohnern zu befeßen, defto freyere Hände 
bat; wiewohl fie fid) allerdings zu der Arbeit und 
Ausführung des Gefchäfftes felbft der Entreprenneurs 
bedienen fann, die es gegen eine feftgefegte Sum« 
“me Geldes auf ihre Gefahr unternehmen ($. 40. ). 
Was aber das zwente Augenmerk, namlich die Bes 
fesung einer ſolchen Gegend mit neuen Einwohnern 
anbelanget : fo muß man fo wohl Fremde als Ein« 
heimifche durch. zeitige Befreyung von Abgaben, 
durch Auszahlung gemiffer Anbauungsgelder,, und 
andere Bortheike zu dem Anbaue in diefer Gegend 
anzureizen fuchen; wiewohl öfters bey einer ausge⸗ 
trockneten See zu Den dadurch erhaltenen Aeckern fich 
von felbft genugfame Käufer finden, modurd das 
darauf gewendete Geld fo gleich wieder erhalten wird, 
Wenn aber audy die Cammer auf ſolche Unternehs 
mungen einige Geldfummen ohne baldigen Erfaß 
verwenden muß: fo werden doch diefelben durch die 
dadurch entftehende Vermehrung der Staatseinfünfs 
tg genugfam vergütet. 
Cameralwiſſenſch. I. Th, E $. 48, 


Ein guter 
Schatz if zu 
Dermehrung 
der Einkünfte 
ſehr behuͤlflich. 
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$. 48. 
Man fan aber überhaupt an der Bermehrung der 


Einkünfte des Staats ſchwerlich mit gutem Erfolge 


arbeiten; wenn nicht das Cameralmefen eine ſolche Be⸗ 
fchaffenheit und Einrichtung hat, daß entweder bereits 
ein guter Schaß vorhanden ift, oder doch) in dem Ca⸗ 
meral-Etat jährlich eine beträchtliche Summe zu fol 
chen Berbefferungen ausgemworfen wird. Denn wenn 
man folchergeftalt wirthſchaftet, daß die Einkuͤnfte nie⸗ 
mals zureichen, und beſtaͤndig ein Loch zu, und das an⸗ 
dere aufgemachet wird; ſo kann man ſchwerlich daran 
denken, eine dem Lande unſchaͤdliche Vermehrung der 
Einkuͤnfte vorzunehmen, weil dieſelbe nie ohne Auf: 


. wand gefchehen kann, der,*fo nöthig und heilfam er 


auch ift, bey einer fehlechten Wirchfchaft des Hofes, ' 
immer nöthiger gebrauchet wird, und gleichfam ſchon 
vorgegeflenes Brodt ift. Wenn aber ein guter Schag 


. vorhanden iſt; fo fann man leicht Bermehrungen der 


Einfünfte zu Stande bringen. Eine kluge Anwen- 
dung eines guten Theiles des Schaßes, indem es ohne: 
dem dem Nahrungsftande garnicht vortheilhaftig ift, 

einen wichtigen Schatz beſtaͤndig muͤßig liegen zu laſ 

fen, wie wir unten zeigen werden, giebt darzu auf ver⸗ 
fehiedene Weife Anlaf. Man Fann nicht allein das⸗ 
jenige wieder einlöfen und an fich bringen, mas ohne= 
dem von den Einfünften des Staats verloren gegans 
gen ift, fondern auch die Güter des Staats von den 

darauf haftenden Befchwerden befreyen )). Man 
Fann fi durch Darlehen auf anfehnliche Privatgüter 
im Sande neue Einfünfte gründen. Befonders aber 
kann man durch Errichtung einer Banco, darzu der 
Landesherr entweder öffentlich oder in geheim den 

größten Theil herſchießt, beträchtliche Einfünfte zu- 

wege bringen, dennoch aber zugleich die Aufnahme der 

Commercien gar fehr befördern. 


® 
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) Es iſt faft kein Land, mo nicht die fandesherrlichen 
Cammerguͤter, nicht allein den Beiftlichen, fondern 
auch wohl zuweilen andern Privarperfonen, Stadt: 
rathen und Bafallen gemiffe Zinfen und Rechte lei: 
ſten müßten, und mithin Befchwerden über fich hat: 
ten. Wenn nun ein guter Schag vorhanden iff: ſo 
kann man diefelben entweder abfaufen,. oder durch 
Anmendung des darzu nöthigen Capitales, diefe 
Praftanda aufandere Privatperfonen bringen, und 
mithin die Einfünfte ded Staats vermehren. 


eV} 

In der That kann ein geſammleter Schag nicht Ben einem pi 
beffer und heilfamer angewendet werden, als zu foldhen fe, a fe 
wichtigen Unternehmungen, die fo wohl die geſammte viele wichtige 
Wohlfahrt des Staats, und das Aufnehmen des Nah: Ken Hm 
rungsftandes, als die Einfünfte des Regenten ver: Commercien 
mehren und verbeffern; wie denn auch der rechte End- nd en 
zweck eines Schages lediglich darauf, und daß er in un= Einkünfte ver: 
vermurheten großen Nothfällen des Staats zur Ret— mehret werden. 
tung dienen foll, anfommt. Dergleichen wichtige Un- 
ternehmungen find nun, wenn man zu Der Befordes 
rung und Bequemlichkeit der Commercien neue Cas 
näle graben, Fluͤſſe fhiffbar machen, Bruͤcken über 
große Ströme bauen, und dergleichen Kunftiverfe 
mehr unternehmen läßt, als wobey allemal die Ein- 
fünfte auf gedoppelte Art vermehret werden, indem 
man nicht nur auf den Gebrauch diefer Dinge eine 
Abgabe legen kann, welche die Reifenden und Gewer⸗ 
be treibenden Perfonen mit freudigen Herzen entrich⸗ 
ten werden , fondern weil auch dadurch der Flor der 
Eommercien und Gewerbe überhaupt befördert wird, 
welche allemal dem Staate um fo vielmehr Einfünfte 
in Anfehung des dabey fallenden Gewinnſtes verfchaf- 
fen, je blühender und wichtiger fie find ($.46). 

$. 50 
Ob aber ein — der einen guten Vorrath baa⸗ Jedoch mus 


ven Geldes hat, fich felbft in Commercien einlafien, u 
E 2 und 


Eommercien 
einlaffen, um 
feine Einfünf: 
te zu vermeh⸗ 
sen. 


} 
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und dadurch ſeine Einkuͤnfte anſehnlich vermehren koͤn⸗ 
ne, das iſt eine andere Frage, die ich zu bejahen mir 
nicht getraue; wie ich denn ſchon im erſten Theile ge⸗ 
zeiget habe, daß ein Regent in keiner andern Abſicht 
Manufacturen und Fabriken anlegen muͤſſe, als bloß 
um fie erft zu gründen, und in Gang zu bringen, das 
mit fie fodann von Privatperfonen defto ficherer fort- 
‚gefeßet, und andern zum Mufter und Nachfolger die- 
nen fönnen. Denn meines Erachtens, ift es ein gar 
zu unläugbarer Grundfag, daß fic der Regent in feis 
nerley Arten der Nahrungsgefchäffte und Gewerbe eine 
laſſen müffe, weil nicht nur den Unterthanen dadurch 
die Nahrung, und folglich der Unterhalt entzogen 
wird, fondern auch, weil dergleichen Unternehmen eis 
nes Regenten in dem gefammten Nahrungsftande ei= 
nen fehädlichen Einfluß hat, da man zu Beförderung 


der demRegenten zuftändigen Gewerbe fich deffen ober: 


ften Gewalt gar bald ungebührlicher Weife zu gebrau⸗ 
chen pfleget. Unterdeſſen fann man nicht läugnen, 


daß man nicht die Commercien bin und wieder zu 


Vermehrung der Einkünfte gebrauchen follte; indem 
fich der Hof Mtweder bey den Handlungscompagnien 
des Sandes unter der Hand einläßt, oder den Handel 
mit den Actien fonft zur Intereſſe und Gemwinnfte des 
Hofes zu lenfen weiß, dabon die Kunftgriffe des Her- 
zogs von Orleans, Regentens in Franfreich, zu einem 
erftaunlichen Benfpiele dienen. Allein, mit was für 
fehlechter Wirfung auf die Wohlfahrt des Staats und 
die Gfücfeligfeit der Unterthanen dergleichen geſchieht, 
das ift von felbft leicht zu erachten.” Vielleicht wir: 
de es noch eher zu entfchuldigen feyn, wenn ein Regent, 
der einen ftarfen Schaß nicht müßig liegen laffen woll⸗ 
te, fich bey auswärtigen Handlungscompagnien, oder 
andern auswärtigen Commercien, unter dem Namen 
feiner Bedienten, oder einländifcher Kaufleute, ein⸗ 
liege. Es wird dadurch dem Sande nicht das gering 
| | ſte 
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fie Nachtheil zugezogen, ſondern vielmehr größerer 
Reichthum für dafjelbe erworben. Mithin wuͤrde 
gar nichts darwider zu ſagen ſeyn, wenn man nicht 
uͤberhaupt das Vorurtheil haͤtte, daß die Commercien 
Fuͤrſten und Edeln Er wären. 


Cameralweſen i in guter Ordnung und Einrichtung ge- e = 


führer, und in dem Cameral⸗ Etat zu ſolchen Verbeſ⸗ en 
ſerungsanſtalten jährlich eine maͤßige Summe ausge⸗ 
worfen wird. Wir wollen zu dem Ende die Arten 
der Einkuͤnfte eines Regenten nad) der Reihe durchs 
gehen, und die dabey mögliche Vermehrung der Ein- 
fünfte zu zeigen bemühet feyn; und ob wir zwar nur 
ſolche Bermehrungsmittel an die Hand geben werden, 
die dem gefammten Vermögen des Staats, und der 
gemeinfhaftlihen Wohlfahrt des Negenten und der 
Unterthanen nicht nachtheilig find; fo wollen wir doch 
auch die nachtheiligen und fehädlichen Vermehrungs-⸗ 
arten dabey mit erwägen, damit man diefelben um fo 
viel eher Fennen lerne, und fich dafür zu hüten wiſſe. 
Niemand ift nach meinem Erachten weniger ein Came⸗ 
ralift, als ein fo genannter Plusmacher, der nur den 
Kegenten zu bereichern fuchet, ohne auf die gefammte 
Wohlfahrt des Staats und der Unterthanen zu den= 
fen. Denn wenn es erlaubet ift, bey den Bermehrun- 
gen der Einkünfte das fand zu bedrücen, fo bedarf 
man feiner großen Cameralwiffenfchaft, fondern man 
darf nur Gerechtigkeit und Gütigfeit außer Augen fes 
gen, und Gewalt, Habfucht und Leidenfchaften regies 
ten laſſen, dabey aber den Auflagen und Erpreffungen 
ein wenig ein Färbgen anftreichen, Dinge, die jeder 
Dorfrichter eben fo gut leiften kann, fo ift diefe vor⸗ 
treffliche Vermehrung der Einfünfte gefchehen. 
E 3 §. 52. 


Don Vermeh⸗ Wir betrachten demnad) 
rung der Ein: 
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52. 
zuerſt die Cammerguͤter 
oder Domainen; und bey denſelben iſt allerdings eine 
beſtaͤndige Vermehrung der Einkuͤnfte möglich. Mei⸗ 


durch die Vers nes Erachtens, kann ſolche am beſten durch die Ver⸗ 


pachtung. 


pachtung der Cammerguͤter bewerkſtelliget werden; 
und man hat weiter nichts zu thun, als daß man die 
Oeconomie-Wiſſenſchaft im Lande in Aufnehmen 
bringt, daß man eine gewiffe Würde und Anfehen mit 
ſolchen Pachtſtellen verbindet, daß man dem Pachter 
fren giebt, den ihm verpachteten Grund und Boden 
nach feinem beften Wiffen und Einfiche zu gebrauchen, 
und daß man endlich zu Ende einer jeden Pachtzeit die 
Pachtung an den Meiftbierhenden überläßt. Wenn 
man diefes beobachtet ; fo werden die Pachtgelder ſchon 
von felbft von Zeit zu Zeit erhöhet, und mithin die 
Einkünfte des Negenten vermehret werden. Den: 
noch werden, aller Erhöhung ungeachtet , die Pachter 
allemal beftehen fönnen, wenn fie gute Landwirthe find; 
indem fie fich bemühen werden, alles auf das beſt⸗ 


"möglichfte zu nußen, und alle Fleckgen und Winfel in 
- ber ihnen verpachteten Gegend anzubauen und urbar 


zu machen; da man hingegen auf folchen Domainen, 
wo die eigene Adminifkration, oder ein geringes Pacht⸗ 
geld ftatt findet, öfters große Pläse von vielen Hufen 
öde liegen fieht, Die weder zu Holze noch zum Ader- 
baue gebraucher werden. Die Erfahrung hat auch 
diefe Regeln genugfam beftätiget; indem die preuf- 
fifchen Cammergüter itzo gewiß noch zwey und drey⸗ 
mal mehr Einfünfte abmwerfen, als fie zu Anfange die: 
fes Jahrhunderts eingetragen haben. Dennod) fin 
det man noch alle Tage, daß die Pachter derfelben 
Bin und wieder großes Vermögen erwerben ; denn ob⸗ 
gleich auch viele davon zu Grunde gehen; fo bemeift 
doch dieſes gar nichts wider meine Säße, weil allent- 
halben in der Welt viele Eigenthümer anfehnlicher 

Güter, 


und Bermehrungder Einkünfte. 71 - 


Güter, ob fie gleich gar feinen Pacht geben, durch eine 
einfälcige, unordentliche und verfchroenderifche Wirth 
ſchaft, ihren Untergang finden. Die Unterthanen lei» 
den auch bey diefer Bermehrung der Einkünfte nicht 
das geringfte, weil der Pachter nicht weiter gehen 
fann, als ihn fein Pachtbrief berechtiget, und weil ih: 
re Präftanda an die Cammergüter faft allenthalben 
gewiß und feftgefeger find. 


$. 53 


Jedoch muß man die Sorgfalt zur Verbefferung Maasregeln u. 
der Einfünfte aus den Domainen, nicht lediglich und ee 
allein den Pachtern überlaffen, fondern die Cammer- Bermeprung 
räthe oder Deconomie- Sinfpectores müffen auf den en 
Cammergütern des einem jeden angewieſenen Bezir- " 
fes von Zeit zu Zeit herum reifen, alle darzu gehöri: 
gen Gründe und Gegenden felbft in Augenfchein neh: 
men, das was urbar gemachet, verbeflert und beſſer ge= 
nußet, oder für Ueberfchwernmung und andern Schä= 
den verwahret werden kann, anmerfen, und zu feiner 
Zeit die behörige Anftalt und Verfügung treffen, daß 
es in nugbarern Stand gefeget werde; wie denn. auch) 
eine anfehnliche Vermehrung der Einfünfte entfteht, 
wenn man bedacht ift, bey den Domainen alleriey 
vermifchte Nahrungsgefchäffte, 3. E. Salpeter - und 
Potafchen-Siedereyen, Ziegel: und Kalf-Hütten, und 
dergleichen anzulegen, welches man aber nicht fo weit 
erftrecfen muß, daß man ſolche Nahrungsarten an fic) 
jieht, wovon fich die Unterthanen hauptſaͤchlich ernaͤh⸗ 
ren. Ich wollte auch eben nicht anrathen, daß man 
in folhen vorhin gedachten Berbefferungsanftalten 
hauptfächlich auf die Ausroodung des Holzes, um dar: 
aus Öetraidefelder zu machen, bedacht wäre. Es iſt 
wahr, die Vermehrung der Einfünfte ift hier fehr 
offenbar. Man darf nur einen Ueberfchlag machen, 
was ein Acer Holz, der einen ebenen und fruchtbaren 

E 4 Bo⸗ 
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. Boden hat, in ız oder 20 Jahren einträgt, und for 
dann eine Gegenrechnung entwerfen, was eben Diefer 
Acker binnen diefer Zeit für Nutzungen gebracht ha⸗ 
ben würde, wenn er Öetraide getragen hätte; fo wuͤr⸗ 
de man den Vortheil bald einfehen *). Allein, mo 
will es endlich Hin, wenn wir fortfahren die Waldun⸗ 
gen und Gehölze fo wenig zu fehonen, als feit hundert 
Jahren gefchehen it? Das Hol;,diefe zudem menfch- 
lichen Leben fo unentbehrliche Sache, die ohnedem täg- 
lich im Preiße fteigt, wird endlich fo var werden, daß 
roir in vielen Gegenden zu der menfchlichen Nothdurft 
Damit nicht mehr auslangen werden. "Zwar, wenn 
Die Regierungen ernftlich veranftalteten, daß alle Fluͤſ⸗ 
fe, Bäche, Wiefen, Aecker und Landſtraßen, mit Wei- 
den und andern Bäumen befeget würden ; fo wuͤrde 
es gar wohl angehen, daß man alle Holzungen, die 
einen ebenen und fruchtbaren Boden haben, ausroo- 
den und zu Getraidefeldern machen koͤnnte. Allein, 
es fehlen hier faft allenthalben die erforderlichen und 
recht wirffamen Anordnungen; und fo lange dieſes 
nicht gefchieht : fo haben wir alle Urfache mit den Walz 
dungen nachhaltend zu verfahren. 


*) Ueberhaupt laſſen fich bier keine allgemeine Re⸗ 
- geln geben; fondern die Sache koömmt auf die be— 
fondere Befchaffenheit des Landes und die anzuftel: 

. Ienden Ueberfchläge und Berechnungen an, wie auch 
. bauptfachlich auf den Holzpreiß in dem größten 
Theile des Landes... Ein vernünftiger Cameralift, 
der nicht im Finſtern tappet, fondern der mit vers 
ficherten Schritten wandelt, muß wiffen, wie fich 
die im Lande befindliche Waldung gegen den an: 
gebaueren Acker verhaͤlt. Er muß wiſſen, wie viel 
jahrkich Holz ohne Ruin der Waldung gefallet wer: 
den kann, wie viel Menfchen im Lande find, und 
wie ffarf überhaupt dag Holz-Confumo jahrlich im 
Sande ift, Findet er, daß noch überflüßiges Holz 
im Lande iſt, und befonders daß der Preiß in den 
meiften Gegenden fehr niedrig ift, fo daß die Klaf⸗ 
— ter 

1) 
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ter in der Waldung noch nicht 2 Rthlr. koſtet; 
denn dieſes ift vor einen mittleren Preiß zu achten: 
fo ift e8 denen guten Cameralregeln gemaß, ebene 
Maldungenvon einem guten Boden augrooden zu 
laffen ; denn der Vortheil ift allzufichtlich, und die 
achten Grundfäge erfordern , den Boden des Lan⸗ 
des auf die beftmöglichffe Art zu nugen. Nimmt 
man denn zugleich den Betracht auf den Anbau 
des Hol;ed an Flüffen, Bächen und Landſtraßen: 
R wird fo leicht Fein Holzmangel zu befürchten 
eyn. 


§. 54 


Weil nun bey den Cammerguͤtern eine fo gute Ver⸗ Ob man die 
mehrung der Staatseinfünfte ftatt findet; fo dürfte — 
es vielen ſcheinen, daß es rathſam ſeyn wuͤrde, dieſe ſe, um — 
Vermehrung deſto weiter zu erſtrecken/ und mithin die in oopatten 
Domainen felbft auf alle mögliche Art zu vermehren. 

Man hat aud) diefe Marime in der That in verfchie- 
denen Staaten geäußert, und die Cammergüter durch 
die eröffneten ehen, durch Yusfaufung des Adels und 
Anfhaffung neuer Herrfchaften und Landgüter in und 
außerhalb Landes, immer mehr zu vervielfältigen ge⸗ 
ſuchet. Was die heimgefallenen gehengüter anbetrifft, 
fo bin ich allerdings der Meynung, daßes rathſam iſt, 
diefeiben zu Domainen zu machen, welches fie ur⸗ 
fprünglich gewefen find; und ich glaube nicht einmal, 
daß ein Regent bey heutiger gänzlich geänderten Krie - 
gesverfaffung, in ftrengem Verſtande, oder nach der 
Verbindlichkeit feines Gewiſſens, befugt ift, ſolche an— 
dern wieder zu verleihen. Allein, der Marime, den 
Adel auszufaufen, kann ich ſchwerlich Beyfall geben. 
Diefer Kern einer Nation, geht alsdenn mit feinent 
Vermögen, zum Nachtheile des Staats, gemeiniglich 
außer Landes; und es ift Doch nicht zu laͤugnen, daß 
der Adel felbit zu dem Aufnehmen des Nahrungsftan« 
des gar viel beytraͤgt. Denn es ift gar nicht einer= 
len, ob ein Pachter, oder ein vermögender Edelmann 
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auf einem Landgute wirthſchaftet, indem der erite nie 
mals fo. viel aufwenden wird, als der andere. Was 
aber die Ankaufung der Herrichaften und Güter in ei= 
nem andern Territorio anbetrifft; fo kann man auch 
diefe ſchwerlich anrathen. Man befinder fich Dadurch 
in einer auswärtigen Verbindlichkeit, die dem Regen⸗ 
ten und dem Staate ‚niemals vortheilhaftig ift, und 
welche öfters verhindert, daß man bie zu der Wohl⸗ 
fahrt des Staats nöthigen Maafregeln ergreifen kann. 


65. 
Don fhädlie Noch mehr aber iſt diejenige Vermehrung der Ein⸗ 
—— fünfte bey den Domainen zu misbilligen, die mit Be: 
Einkünfte bey druͤckung der Unterthanen gefchieht ; und hiervon wuͤr⸗ 
denDomainen. den ſich gar vielerley Arten und Beyfpiele anführen 
laffen; denn es ift vielleicht Feine fehlimme Finanz: 
Marime ausfündig zu machen, die nicht in der Men⸗ 
ge Eleiner Staaten, in welche Deutfchland zerriffen ift, 
ausgeübet worden. Hier hat man die Frohndienfte 
zum Bortheile der Domainen, allein zum Berderben 
der Unterthanen, auf das höchfte getrieben. Dort 
hat man die den fürftlihen Cammergütern und Bor: 
werfen mwohlgelegenen Aecker der Unterthanen, mie 
Ahab Naborhs Weinberg an fich gebracht. An eis 
nem andern Orte hat man die Aecker der Unterthanen 
mit einem dem Endzwecke ähnlichen Maaße ausmef 
ſen laffen, und den in den beften Feldern herausge- 
brachten Ueberſchuß, als eine gerechte Ermwerbung zu 
den landesfürftlichen Domainen gefchlagen, und hin 
und wieder Vorwerke anlegen laffen; und mas der= 
gleichen fehöne Kunftgriffe mehr find. Allein, man 
brauchet folche Sachen / nur zu erwähnen, fo werden 
alle Billigkeit liebende Gemüther ſchon von felbft ur= 
theilen, wie unmürdig ſolche Verbeſſerungen für Re— 
genten und Cameraliften find, deren vornehmfte 
Pflicht ift, die Wohlfahrt der Unterthanen zu beför- 
dern. 


$.56. 
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Wir fommen nunmehro auf die Regalien; und Die Einfünfte 
auch hier Hat eine Vermehrung der Einfünfte des Re⸗ fun pen Nega: 
genten ftatt, ohne daß fie der Wohlfahrt des Staats mehret werden, 
und den Unterthanen zur Saft fällt; und zwar gefchicht umayeruch 
die allerunfhädlichfte Vermehrung der Einkünfte galien. 
durch den erweiterten Gebrauch der Regalien, wenn 
fie nämlich an folchen Orten und Gegenden eingefüh- 
ref und gebrauchet werden, mo fie either noch nicht 
ftatt gefunden haben. 3. E. wenn man eine neue 
Poft anleget auf einer Route, mo zeithes noch Feine 
Poft gegangen ift; wenn man einen neuen Seehafen 
oder anal zu Stande bringt, und einen neuen Zoll 
dabey errichtet; wenn man neue Berg- und Salz: 

Werfe anzubauen fucher, wenn man eine vorhin nicht 
gebrauchte Fifcherey von allerley Meerproducten, als 
Corallen, Agtfteine, raren Fifchen und dergleichen ein- 
zuführen bemuͤhet ift; wie denn faft fein Regal ift, 
das ſich nicht in Anfehung des Gebrauches auf diefe 
Art erweitern läßt. Es muß danıtenhero ein vernünf- 
tiger Cameraliſt beftändig aufmerffam feyn, ob ſich 
nicht dieſes oder jenes Regal in Orten und Gegenden 
ohne Nachtheil der Unterthanen einführen läßt, wo es 
zeither noch nicht ſtatt gefunden hat; und wenn man 
von einem guten Erfolge ſehr wahrfcheinlich verfichert 
it; fo muß man fich die Anfangs darauf zu verwen⸗ 
denden Koſten nicht abſchrecken laſſen; denn gleichtwie 
fi) ſchwerlich Vermögen erwerben läßt, ohne dabey 
Vermögen zum Grunde und Anfange zu legen; fo ift 
es auch felten möglich, das bereitefte Vermögen des 
Staats auf eine dem Sande unfchädliche Art zu ver- 
mehren, wenn man nicht zu dem Ende einigen Auf: r 
wand macher, der aber in der Folge durd) die wirf- 
liche Vermehrung der Kinfünfte genugfam erfeget 
wird. 


§. 57. 
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i $ 57. Du 
2) Durch Ver⸗ Es läßt fich auch. bey den Regalien eine gute Ver⸗ 
Kg Der, mebrung ber Einfünfte zu Stande bringen, wenn 
serfe und An⸗ 
falten ben den man entweder die bereits vorhandenen Werfe ver- 
Regalien groͤßert, worauf die Regalien beruhen, oder die darzu 
gehörigen Anſtalten verbeſſert, nämlich ſolche wirth⸗ 
ſchaftlicher und der Natur der Sache gemaͤßer ein⸗ 
richtet; beſonders aber läßt fich eine gute Vermehrung 
der Einfünfte erreichen, wenn man die bey einigen 
Hegalien fallenden Waaren und Producte beffer an- 
zuwenden weiß. Auf diefe Art laffen fich bey dem 
Bergwerks- und Salz: Regal, bey dem Forftregal, 
und was die Anftalt und Wirthſchaft anbetrifft, bey 
allen andern Regalien gute Berbefferungen machen. 
Es wird aber darzu erfordert, Daß ein Cameralift eis 
ne grümdliche Einficht und Wiſſenſchaft in die Sache 
felbft, warum es zu thun ift, befißt. Dahero pfleget 
man in die Cammercollegia gern auch ſolche Perfo- 
nen zu feßen, die bey den Anftalten diefes oder jenes 
Hegals, gleihfam von unten auf gedienet haben, 
oder von welchen es fonft bekannt ift, daß fie eine 
große Erkenntniß und Erfahrung in der Sache ha= 
ben, und dabey aufgeleget find, allerley Berfüche und 
Erfindungen zu machen ; mie denn überhaupt zur 
Berwaltung der Regalien folche $eute erfordert wer— 
den, welche die darzu gehörigen Wiffenfchaften voll- 
fommen inne haben. Denn was fann wohl mehr 
widerſinniſch und ungereimt ſeyn, als wenn jemand 
einer Sache vorſtehen ſoll, wovon er wenig oder gar 


nichts verſteht. 
$. 58. 


u Er Es findet noch eine andere Vermehrung der Ein⸗ 
nabe und des Fünfte bey den Regalien ftatt, die Darauf ankoͤmmt, 


5 der Daß man entweder den zu erhebenden Theil des Ge⸗ 
e in 
den Kegalien. winnſtes der —— erhoͤhet, oder die bey den⸗ 


ſelben 
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felben fallenden Waaren und Producte im Preiße ftei- 
gert. Allein, diefe Vermehrung muß fehr vorfichtig 
gebrauchet werden, wenn fie nicht der Wohlfahrt des 
Staats und. der Unterthanen nachtheilig fallen’ foll. 
Wir haben fehon oben gezeiget, daß ſowohl die Wohl« 
fahrt des Staats, als felbft die Einkünfte des Rehen- 
ten darunter leiden, wenn die Einkünfte, welche bey 
dergleichen Rechten nur der Nebenzweck fern follen, 
zum Hauptzwecke gemachet werden (9. 39); und es 
ift bey der Erhöhung des Preißes der bey einigen Re⸗ 
galien fallenden Waaren und Producte, allerdings zu 
bevenfen, daß entweder die Unterthanen darunter lei⸗ 
den,. oder der auswärtige Vertrieb gehindert wird, 
Diefe Art der Vermehrung fann alfo nur unser Die= 
fen Einfchränfungen gebrauchet werden ; und alsdenn 
fann man fie als unfchädlich aniehen. Man kann 
alfo allerdings die Zölle auf eingehende Waaren er- 
höhen, wenn es das Aufnehmen der Commercien, 
und die Beforderung der innländifhen Manufactu= 
ren und Fabrifen erfordern. Man kann aud) den 
Preiß der Bergwerfsproducte, des Salzes, des Hole 
jes aus den landesherrlichen Wäldern, und derglei- 
chen höher feßen, wenn man den gerechten Werth *) 
nicht überfteigt, und ‚weder die Unterthanen dadurch 
bedruͤcket, noc) den auswärtigen Vertrieb hindert. 


*) Der gerechte Werth folcher Producte und Waaren 
ift ohne Zweifel derjenige, der dem Preiße derfelben 
in benachbarten Laͤndern, und den Umffanden der 
Sachegemag iſt. Denn wenn ;.€. ein fand übers . 
flüßig mit Holze verfehen ift, die benachbartenStaas 
ten aber daran Mangel leiden; jo verurfachet frey⸗ 
lich diefer Umftand, daß das Hol; in keinen fo hohen 
Preiß gefeget werden kann, ald es in den benachbars 
sen andern ift. In Anfehung derjenigen Producte 
aber, die bloß Kaufmannswaaren find, und weit vers 
führet werden können, koͤmmt es bloß auf den ges 
wöhnlichen Preiß derfelben im folchen Landern an, 

ü wo 
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mo ſtarke Commercien getrieben werden, oder, mas 
fie in den mwichtigften Handelsplägen koften. Ein 
Cameralift muß fich alfo auch gewiffermaßen um 
Kaufmannscorrefpondenz bemühen, damit derPreiß 
der Producte aus den Regalien, befonderd aus den 
Bergmerfen, weder zu hoch noch zu geringe gefeßet 
werde. In einigen Landen hat man die Maxime 
angenommen, diefe und j jene Producte aus den Rega⸗ 
lien, befonders das Salz, in zweyerley Preiß zu ſe⸗ 
gen, einen für die Unterthanen, und einen andern 
für die Fremden, und der für die Unterthanen iſt ge⸗ 

‚ meiniglich höher. Go viel ift gewiß, Daß dadurch 
der auswärtige Vertrieb fehr befördert wird; und 
da man einmal den Salzverkauf in vielen Banden zu 
einem befondern Regal gemachet bat; fo laßt fich 
die Sache, was das Salz betrifft, noch einigermaf: 
- fen entichuldigen. Allein, wenn man dergleichen 
verfihiedenen Preiß auch in Anfehung des Holzes 
und anderer Producte aus den Regalien einführen 
mollte; fo, deucht mich, könnte ein ſoſcher Preiß 
fchwerlich ala gerecht erfannt werden. Dennnach 
der gefunden Vernunft follten die Unterthanen vor 
den Fremden bey diefen aus dem allgemeinen 
Staatseigenthume fallenden Rugungen eher einen 

Vorzug haben, ald geringer gehalten werden. 


$. 59 


Venfhädlihen Kine durchaus fehädliche Vermehrungsart ber 
Dermebrunne: Cinfünfte aber ift es, wenn man die Negalien mig- 
fünfte aus den brauchet, um größere Einkünfte dadurch zumege zu 
ga bringen. Aller Gebrauch der Regalien, der nicht mit 
chet werden. dem Endzwecke derfelben, nämlich) der Wohlfahrt des 
Staats und der Unterthanen uͤbereinſtimmet, ift zwar 

im fcharfen Verftande ein Misbrauch. Allein, wir 

verftehen hier nur unter dem Misbrauche einen aus⸗ 
ſchweifenden Gebrauch derfelben, der offenbar ihrer 

Natur und-Wefen: widerftreite. So gelinde wir 

aber auc) in der Beftimmung des Misbrauchs ver 

fahren; fo finden ſich doch allenthalben in der Welt 

häufige Beyſpiele deffelben. - Um. nur einige Davon 

i anzu: 


I) 
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anzufüsren; fo Fann wohl fein größerer Misbrauch 
des Jagdregals ſeyn, als wenn ein Herr nicht nur ei» 
nen unmäßigen Wildftand unterhält, wodurch das 
Getraide der Unterthanen gänzlich zu Grunde gerich« 
tet wird, fondern aud) feine Unterthanen zwingt, das 
bey einer großen Jagd gefällte und öfters aus Saum⸗ 
feligteit halb verfaulte Wild für einen theuren Preiß 
an ſich zu faufen. Was für Ungerechtigfeiten und 
- ausfchmeifende Misbräuche gehen nicht auch bey der 
Münze vor, wenn man nicht allein das Sand mit ges 
ringhaltigen Münzforten uͤberſchwemmet, die den Un= 
terthanen fehr zum Nachtheile gereichen, wie wir un⸗ 
ten mit mehrerm zeigen werden, fondern auch den 
Werth diefer fehlechten, jedocd) unter Treu und Glau⸗ 
ben des Jandesheren geprägten Münzen, bald hoc) 
bald niedrig feßet, fo, daß man bey dem Schlafen, 
gehen niemals wiſſen fann, wie viel man morgen früh 
im Vermögen haben wird *). Solche Arten der 
Vermehrung der Einfünfte erfordern fehon eine eiſer⸗ 
ne Stirne an dem Regenten; und er hat fo gar den 
äuferlichen Schein abgeleget, als wenn er auf die 
Wohlfahrt feiner Unterthanen einiges Augenmerk ha⸗ 
ben wollte. Kurz, es ift offenbar tyranniſch. 


*) Desgleichen Spiel hat man fonderlich in Franf- 
* reich mit den Münzen getrieben, und diefelben bald 
unmäßig erhoͤhet, bald diefelben, und infonderbeit 
die alten, mit Außerachtfegung alles innerlichen 
Werthes außerordentlich erniedriget, um die Uns . 
tertbanen zu zwingen, folche vor einen fo ſchlech⸗ 
ten Werth in die Münzen zu liefern. Zumeilen hat 
man die Schulden der Krone bloß mit Wind be- 
zahlet. Man bat namlich diejenigen , welche For—⸗ 
derungen gehabt haben, gezwungen, daß ſie halb ſo 
viel alte ſehr unter ihrem wahren Werth erniedrig⸗ 

te Muͤnzen haben einliefern muͤſſen; ſodann hat 
man ihnen den devalvirten Hreiß diefer alten Müns 
zen und ihre Schuldforderungen in neuen außer— 
ordentlich Hoch gefegten Münzen bezahlet, fo - 


Oder wenn 
man vermennte 
neue Regalien 
erfindet. 
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die Leute, wenn fie den Werth des Silbers in ihren 
eingelieferten alten Münzen gegen den wahren 
Werth des Gilbers in den neuen Münzen gercchs 
net haben, fie nicht allein gar nicht8 empfangen, 
fondern noch darzu Schaden gelitten haben. Das 
find nun folche Kunftgriffe, die nicht viel beffer 
find als öffentliche Raubereyen. Denn wenn fich 
die Rauber einfallen ließen, falfche Münzen zu praͤ⸗ 
gen, und die Reifenden zu. nöthigen, ihnen ihre Güs 
“ter. davor zu überlaffen; fo wurden fie deshalb 
nicht aufhören Rauber zu feyn. 


$. 60, 


Unter die fhädlichen Bermehrungsarten der Ein⸗ 
fünfte bey den Regalien muß man auch rechnen, wenn 
die Cameraliſten allerley neue Regalien erdenten, die 
aber im Grunde nichts als Monopolia find; indem 
entweder der Landesherr diefes oder jenes Gewerbe 
und Nahrungsgefhäffte an ſich und feine Cammern 
zieht, oder jemand anders gegen eine jährlich, oder 
auf einmal zu erlegende Summe, die Macht und Frey⸗ 
heit giebt, daß er dieſe oder jene Nahrungsart in ei= 
nem gewiſſen Bezirfe allein ausüben foll. In der 
That ift der Wis der Cameraliften hierinnen fehr be= 
fhäfftiget gervefen ; und es ift faft fein einträgliches 
Nahrungsgejchäffte, das man nicht hier oder dort auf 
diefe Art zu vermennten Regalien gemacher hättg. 
Bald haben demnach die Cammarn das Weißbier- 
brauen, das Brannteweinbrennen, die Wirthshäufer, 


das Lehnkutſchenhalten, den Getraide- und Tobadis= 


Handel und dergleichen mehr privative an fich gezo— 
gen; bald ift der Fuͤrſt zugleich der allgemeine Mülz 
ler'und Schäfer in feinem Lande. Bald aber ver— 
pachtet man den Kupferhandel, das Schorfteinfegen, 
das Fohlenreißen, das Schweinfchneiden, das fum- 
penfammlen, und reg weiß mas font mehr *) an den 
Meiftbierhenden,; und man machet wohl gar über 
ſolche Dinge, die wahrlich eine Cammer niemals reich) 
machen 
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machen werden, die ftrenaften und nach dem Defpo- 
tismo fchmedenden Anordnungen. Allein, fo lange 
der Grundfag feine ungezweifelte Richtigkeit hat, daß 
zwar die Regierung die Mahrung der Unterthanen 
befordern, feine Art derfelben aber felbft an fich zie— 
ben folle; fo fann ein Cameralift, der Vernunft, 
Gerechtigkeit und Billigfeit liebet, zu folchen Ver⸗ 
mehrungen der Einfünfte unmöglich anrathen. 

*) Man kann nicht läugnen, daß folche Dinge ein 

Policepaufficht und Direction zur Wohlfahrt des 
‚Landes erfordern; mie denn auch eine weife Regies 
rung dafür forgen muß, daß tüchtige und gefchickte _ 
Leute darzu gebrauchet werden, die im Lande woh- 
nen und das Geld nicht. außer Landes fchleppen. 
Es erfordert auch befonders das Schorfkeinfegen 

. eine große Aufmerkſamkeit der Policey, Damit aus 

Nachlaͤßigkeit der Unterthanen keine Feuersbrünfte 
entfteben; wannenhero die Verpachtung hierbey 
noch am erften entfchuldiget werden kann; weil 
man dadurch am gewiffeften verfichert iſt, daß die 
Schorſteine zu gefegter Zeit gefehret werden. Al- 
lein, eigentlich ſollen fich doch alle folche Anftalten 
bloß auf gefegliche Anordnungen und Verfügungen, . 
nicht aber auf eine Verpachtung erſtrecken, zumal 
wenn bie Untertbanen deshalb die Sache viel hoͤ⸗ 
ber bezahlen müffen, 

— $.. 61. 

Es iſt noch die Vermehrung der Einkuͤnfte des Bey den Con⸗ 
Staats bey den Contributionen, Steuern und Ab: humanen u 
gaben der Unterthanen zu betrachten; und bier muß — eine 
man geſtehen, daß die Verbeſſerung des Mahrunge- icaie 
ſtandes und die größere Bevoͤlkerung des Landes, die der Einkünfte 
wir oben als ein allgemeines Mittel zur Wergröße- Mat 
rung der Einfünfte vorgefchlagen haben ($.46.), faft 
Die einzige Vermehrungsart ift, auf welche ein ver 
nünftiger und billiger Tameraliſt zu benfen hat. Ich 
fäugne zwar nicht, daß nicht hier noch andere Ver 
mehrungsarten ftatt finden fönnen; denn man kann 

Cameralwiſſenſch. ICh. ö fo 
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fo wohl den zu erhebenden Theildes Gewinnſtes erhoͤ⸗ 
ben, und mithin die Contributionen, Steuern und 
Abgaben an fich felbft vermehren, als auch neue Ar» 
ten der Abgaben ausfündig machen, und dadurch mehr 
Einkünfte zumegebringen. Allein, ob ich gleich felbft 
behauptet habe, daß der gerechte Theil des Gewinn» 
fies von den Unterthanen wirklich erhoben und aus, 
unzeitiger Guͤtigkeit nicht dahinten gelaflen werden 
muß ($. 38.),; woraus allerdings folget, daß die Con⸗ 
teibutionen, Steuern und Abgaben erhöhet werden 
muͤſſen, wenn dieſer gerechte Theil zeicher noch nicht 
„ erhoben worden ift; fo muß fich dennoch diefe Erhö= 
hung allemal auf die gegenwärtige Nothdurft des 
Staats gründen ; indem diefe Art der Smatseinfünf- 
te eigentlich alsdann erft Platz ergreifen, wenn die 
übrigen Einfünfte des Staats zu Beſtreitung deſſen 
Aufwandes nicht zureichen; wie denn in der That 
nicht allein ein gerechter Theil ‘des Gewinnſtes der 
‚ Anterthanen, fondern aud) der ganze Gewinnft, ja 
bedürfenden Falles ein Theil. von der Gubftanz des 
Vermögens felbft, in Morhfällen des gemeinen We— 
fens, zu dem bereiteften Bermögen des Staats erho= 
ben werden fann. Alles diefes aber ift nicht eigent= 
lich als eine Vermehrung der Einkünfte anzufehen, 
weil bey aufhörenden Mothfällen auch diefe Vermeh⸗ 
rungen der Abgaben aufhören muͤſſen. Dahero muͤſ⸗ 
ſen wir in der Lehre von den Contributionen ſelbſt von 
der Art und Weiſe handeln, dieſelben allemal nad) 
der gegenwärtigen Mothdurft des Staats einzurich- 
ten. Eine gleiche Bewandtniß hat es mit, der Erfin⸗ 
Dung neuer Arten der Abgaben. Auch hier muß die 
gegenwärtige Mothdurft des Staats das erſte und 
einzige Geſetz feyn ; dahero wir beſſer unten gleichfalls 
ausführlich davon zu handeln Haben. 


BER $ 62. 
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— §. 62. * —2 
Man kann vielleicht den einzigen Fall ausnehmen, Außer wenn 
wenn durch die Erfindung einer neuen Abgabe ent: sen nee 
weder ein Policeyübel verftopfet und gehemmet, oder liceübel verfios 
der Mahrungsftand des Landes augenfcheinlich beför- Hi, erden 
dert und vergrößert werben Fanır. : Denn alsdann 
ift es die Schuldigfeie der Regierung, mit einer’ fol 
chen neuen Abgabe nicht bis auf die fich ereigenden 
Nothfaͤlle des Staats zu warten, fondern dieſelbe fo 
fort zu veranftalten; und die Cammer fann eine fol- 
che Vermehrung der Einfünfte als einen Meben« 
zweck gar wohl mitnehmen. Aus diefem Grunde ift 
es fo gar unrecht nicht, wenn man einige allzufehr _ 
überhand nehmende Arten der Pracht und der Ver⸗ 
ſchwendung, die befonders der Circulation des Gel⸗ 
des und dem Aufrehmensdes Nahrungsftandes nach⸗ ö 
theilig fallen; z. E. den allzuhäufigen Gebrauc) ‘des 
Goldes und Silbers zu der Kleidung und dem Ger 
räthe, den allzugemeinen Gebrauch der Kurfihen und 
Pferde durch eine. neue Abgabe darauf zu hemmen 
fucher. Allein die Sache erfordert dem ungeachtet 
allemal noch fehr große Ueberfegung, ob man nicht 
dem'Stagte auf andere Artdadurch großes Mache 
teil zuziehen wird, z. E. daß fich reiche Leute mit ih= 
rem Vermögen außer Landes begeben *). Denn die 
Menfchen laſſen fic) auch in ihren eiteln und thörichten 
Handlungen nicht gerne einfchränfen, fondern fie wol⸗ 
len in allen Dingen Frenheit haben, mit ihrem Ver⸗ 
„mögen zu thun was ihnen gefällt. 
% Inder That bleiben die Menfchen nicht gern in 
folchen Banden, mo ihre gleichgulrigen Handluns 
gen eingefchränfet werden, wenn auch die Wohls 
fahrt des Staats wirklich dabey intereffirer iſt. 
Wie viel weniger alfo fol man die Freyheit der 
menfchlichen Handlungen einfchranfen; um nur 
dem Eigenfinne und den Leidenfchaften derjenigen 
eine Genüge zu leiſten, = an dem Ruder der Re⸗ 
2 gies 
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gierung find. Ich weiß jemanden, der vor eitti= 
gen Jahren mit zweymal hundert taufend Thalern 
Vermögen nach Genf gezogen iff; und zwar kam 
er aus einem Rande, wo Damals die vernunftige 
Freyheit der menfchlichen Handlungen in nichts 


a eingefchranfee war. Diefer fahe hoch auf, ald er’ 


in Genf feine Kutſche und Pferde halten durfte, 


fondern wenn er ausfahren- wollte, erſt bis vor das 


Thor zu Fuße geben mußte; denn er war fein 


Rathsherr; und in Genf haben nur die Rathsher⸗ 
ven das Vorrecht in der Kurfche zu fahren. Eben 
ſo ſehr munderte er fich, ald man ihn erinnerte,: 
daß er nicht fo prachtige Mobilien haben und fo- 


Eoftbar fpeifen müßte; denn fo viel Effen hatte der 
Bürgermeifter nicht auffeinem Zifche. Der ehr: 
liche Mann hatte dem Rathe zu Genf gerne den 
Anſtoß und den Gegenftand ihrer Eiferfucht aus 
dem Grunde gehoben und ware herzlich gerne wies 
der weggezogen; allein & war fo unvorfichtig ge= 
wefen und hatte fich vorher nicht erfundiget, daß 
ein fo hohes Abzugsgeld in Genf eingeführet mä- 
re. Unterdeffen zweiile ich fehr, daß er jemals 
einem von feinen Freunden und Bekannten ratben 
wird nach Genf zu ziehen. Bey diefer Gelegenheit 
muß ich anmerken, daß Die freyen Republifen, ſon⸗ 
derlich wenn die Ariffofratie darinnen den Vor: 
. zug bat, gemeiniglich am fehlechteften beherrfcher 
werben, bey welchen doch, außer der menfchlichen 
Bosheit, Geiz und andern verderbten feidenfchaf- 
.. ten gar keine Umftande vorwalten, die fie hindern 
koͤnnten, dag gemeinfchaftliche Befte allein und 
wahrhaftig vor Augen zu baben; dahingegen vie- 
le Monarchen durch die Befchaffenheit der Ange: 
legenheiten von Europa öfters wider ihren Wil- 
len genötbiget werden, ihre Unterthanen zu be= 
ſchweren. Diefes beweiff genugfam, fvie,berruhe 
es mit dem menfchlichen Gefchlechte ausſieht. 
9. 63. 33 
Zen KhädlihE Man wird fich vielleicht wunderny warum ich in 
arten der Em Diefem Fache der Staatseinfünfte fo wenig Vermeh—⸗ 
—— rungsarten an die Hand zu geben weiß, da doch die 
wirkliche Vermehrung der Einkuͤnfte in vielen Staa⸗ 
ten 
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ten am meiften durch diefen Weg zu gefchehen pfleger. 


Freylich, wenn der Hof, ohne Ruͤckſicht auf den Zus... 
ftand der Unterthanen, der Pracht und der Verſchwen · 


dung ergeben ift; wenn der Regent geneigt ift aus’ 


UN). vg 


bloßem Geize, ohne vernünftige Abficht auf dasmamı! 


Wohl feiner Untertanen und des gefammten Staats, 
Schäge zu häufen; wenn er aus Herrfchfucht beftän- 
dig Krieg unternimmt, um fich mit der Bedruͤckung 
und dem Ungluͤcke feiner alten Unterthanen neue Un- 
terfhanen zu erwerben ; fo fehen fich feine Finanzmi⸗ 
nifters allerdings — ———— alten Contributionen 
Steuern und Abgaben ohne Ende immer zu erhöhen, 
die zeitigen Abgaben zu beftändigen zumachen , al⸗ 
lerley neue Arten von Auflagen zu erfinden, und zu 
dem Ende alleriey Künfte, fcheinbare Decken und 
Vorwaͤnde und ausgeflügelte und geſchickte Hand: 
geiffe anzuwenden. Allein gleichwie hierzu ohnedem 
wenig gründliche Cameralwiſſenſchaft erfordert wird, 
wie ich ſchon mehrmalen erinnert babe; fo bin ich 
bier gar nicht willens, zu dem Nußen der wilden Lei— 
denfchaften zu arbeiten; fondern alle meine Grund- 
füge auf die wahre und gemeinichaftliche Gfückfelig- 
feit des Negenten und der Unterthanen zu gründen. 
Ein Cameralift, der ein vernünftiger, rechtfchaffener 
von Billigkeit und Menfchenliebe erfüllter Mann ift, 
kann ſich auch) nicht einmal allzuwohl zu ſolchen Ver: 
mehrungsarten der. Einfünfte gebrauchen laffen ; und 
werner das unendlich gütige Wefen inbrünftig an- 
ruft und demfelben vertrauet; fo wird er ihn alle- 
mal folchergeftalt ‚führen und leiten, daß er folche 

ienfte befomme, worinnen er nicht nöthig hat mit 
einem feufzenden, misfeidigen und betrübten Herzen 
feine Gefchäffte zu verrichten, melches gewiß das 
größte Gluͤck iſt, das fich ein ehrlicher Mann wün- 
ſchen kann. 
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Ä §. 64 5 
Bon Vermeh⸗ Gleichwie endlich mit der oberften Gewalt noch 
a int perfchiedene andere Gerechtfame verknuͤpfet find, die 
been Biechten, zufaͤlliger Weife Einkünfte abwerfen, als da find Die 
beit: bereite. Sehnsherrlichkeit, ‘die Strafen, die Difpenfationen 
. fies Vermögen die Ertheilung allerley Privilegien, Wuͤrden, Ehren⸗ 
verſchaffen. ſtellen und Vorzüge, das Abzugsgeld und derglei- 
“chen mehr; fo werden auch diefe öfters gebrauchet die 
Einfünfte des Staats zu vermehren ; und ob zwar 
"die Wohlfahrt des Staats Hier allemal der Haupt: 
zweck feyn muß; fo ift doch nicht zu läugnen, daß 
viele Darımter ohne Vernachlaͤßigung des Hauptzwe⸗ 
ces zu Einfünften und derfelben Vermehrung Anlaß 
“geben fonnen. Beſonders koͤnnen die Lehnsherrlich- 
fett und. die Ertheilung der Privilegien gar gute Ein: 
fünfte an die Hand geben. Allein, da wir unten in 
‚einem befondern Abfchnitte von allen diefen ausführ« 
‘lich handeln und die unfchädlichen ſowohl als die 
ſchaͤdlichen Arten Einfünftedavon zu ziehen umftänd- 
lich zeigen werden; fo ift es nicht, nöthig, daß mir 
uns bier in Abfiche auf die Vermehrung ber Ein⸗ 
Fünfte damit einlaffen. „er 
& — 9. 665. 
Die Sparſam⸗ Zum Beſchluſſe dieſer Abtheilung muß ich noch 
dei IR An iget: erinnern, daß einer der beften und ficherften Ver⸗ 
guter Meg diemehrungsarten der Einkünfte, wiewohl fie nur mit- 
—— telbarer und uneigentlicher Weiſe alſo genennet wer⸗ 
den kann, in der Sparſamkeit und in einem wohl 
eingerichteten Etat ber Ausgaben beſteht. Denn 
wenn man alle!unnöthigen Ausgaben vermeidet; fo 
erreichet man eben! denjenigen Endzweck, den man 
fi) vernünftiger Weife bey Vermehrung der Ein⸗ 
fünfte des Staats vorfegen muß, nämlich zu Beftreis 
tung des zu der Wohlfahrt des Staats nöthigen 
Auftvandes mehr bereiteftes Bermögen zu erhalten. 
Unter⸗ 
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Unferdeffen fo gerne may auch an den Höfen von 
Vermehrung der Einfünfte veden hoͤret; fo ift doch 
die Sparfamfeit und eine wohl eingerichtete Ausgabe 
gar nicht die Saite, die in vieler Regenten und Mir 
niſter Ohren wohlklingt; und wenn man ſich auch) 
endlich darzu Are fiebt ; fo fängt man die Spar⸗ 
famfeit gemeiniglich an Verkürzung der Befoldun- 
gen, an Reducirung des Kriegsheeres und andern 
zu ber Wohlfahrt des Staats nöthigen Dingen an, 
die ohne Machtheil am wenigſten eine Verminderung 
der Ausgabe vertragen. Wenn aber eine Berkür- 
zung der Ausgabe vorgenommen werden foll; fo muß 
man allemal da anfangen, to man in einem wohl 
eingerichteten Ausgabe - Etat ftehen.bleibt, oder wor⸗ 
an man in bemfelben zulege denken Eann. Dem 
gleichwie man nach) der in der Einleitung feftgefeg- 
ten vierten Grundregel ($. 21.) durch den Aufwand 
bie Höchfte und möglichfte Glückfeligkeit beroirfen, und 
zu dem Ende das Allermüglichfte und Nothwendigſte 
dem weniger Nüslihen und Norhivendigen beftändig 
vorziehen muß; fo muß man auch die Verminderung 
bes Aufwandes an dieſem weniger Nüslichen und 
Nothwendigen allemal anfangen, Jedoch da unfere 
Grundſaͤtze bey den Yusgaben des Staats hierauf le; 
diglich eingerichtet feyn, fo fönnen wir unfere 
— Leſer billig dahin vermeifen, 


+0 
* 7 


TH 


54 Zwey⸗ 


38 TBuchyaAbth. Won den ordentfichen 
Zweyte Abtheilung. 


Von den ordentlichen Einkuͤnften 
des Staats. 


§F. 66. 
Was man um. achdem wir in der ‚vorhergehenden Abtheilung 
RT die Gründung des bereiteften Vermoͤgens 
— Staats | . und die dahin gehörige Vermehrung ber Ein- 


fünfte abgehandelt, haben; fo fommen wir nunmehr 
auf das zweyte Hauptaugenmerf, das zu Aufbrin⸗ 
gung. der zu dem großen Aufwande des Staats erfor⸗ 
— derlichen Koſten erfordert wird, naͤmlich wie die nach 
der vorhergehenden Abtheilung gegründeten ordentli⸗ 
chen Einkünfte des Staats erhoben und eingebracht 
werden müffen ($. 28.). Das bereitefte Vermögen 
ift beftimmet, den großen Aufwand des Staats zu 
deffen innerlicher Erhaltung und Einrichtung zu bes 
ftreiten ($. 12.). Man muß alfo allemal fo viel be- 
reiteftes Bermogen oder Einfünfte gründen, als zu 
dem Aufwande des Staats, nad) deffen gegenmwärtiger 
Beſchaffenheit und Nothdurft, erforderlich iſt. Gleich- 
wie nun in allen Staaten zu dem Ende beftändige 
Einrichtungen und Anftalten vorhanden find, die in 
Anfehang der Gegenftände faft in allen Laͤndern eine 
große Uebereinftimmung und: Aehnlichfeit mit einan= 
der haben; ſo nennet mar diefesdie ordentlichen Ein= 
- fünfte des Staats. Unter den ordentlichen Einfünfs 
ten des Staats verfteht man,demnac die einmal ges 
troffene und feitgefegte Einrichtung, das, zu der ges 
genwaͤrtigen Befchaffenheit und Mothdurft des ge 
meinen Wefens erforderliche, bereitefte Bermögen von 
gewiſſen darzu beſtimmten Gegenftänden zu erheben 
und aufzubringen. . ”. 9.67 
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$. 67. 
Wenn man diefe ordentlichen Einkünfte des Staats Don dem un⸗ 


in gewiffe Abtheilungen bringen will; fo muß man; 


terfchiede zwi⸗ 


fchen den Eins 
entweder die verichiedenen Quellen und Gegenftände —5* des Fuci 


zum Grunde legen, wovon dieſelben erhoben werden, 

oder man muß die verſchiedenen Beſtimmungen und 
Anwendungen zu der Richtſchnur nehmen. Ehedem 
glaubete man, daß alle Weisheit in den roͤmiſchen 
Rechten zu finden wäre; uhd ſo wie man das deutſche 
Smatsrecht über den Leiſten der roͤmiſchen Geſetze 
fhlug; ſo mußten aud) die Cameralwiſſenſchaften 
darnach eingerichtet werden. Da man nun in dieſen 
Rechten einen Unterſchied unter Fiſcum und Aera⸗ 
rium fand; ſo hoͤrete man auch in dem deutſchen Ca⸗ 

meralweſen von einem Unterſchiede der Einkünfte des 
Fiſci und des Aerarii. Die Einfünfte des Fiſci, wor- 
unter man vornehmlich die Cammergüter und Rega— 
lien rechnete, follten befonders zu Unterhaltung der 


Derfon des Regenten und feiner Familie Hofftaat und . 


Bedienten ſowohl, als zu. Erhaltung feiner Majeſtaͤt 
und Hoheit, daß er ſich allenthalben feiner hohen 
Würde gemäß bezeugen fönnte, beftimmet ſeyn; 
und man mennete, daß zu der Direction und Ber: 
waltung Diefer Einfünfte befonderg die Sammer: Col: 
legia verordnet wären, daher man auch die Einfünf- 

tedes Fiſci Cammereinfünfte zu nennen pflegete. Die 

Einfünfte des Aerarii aber follten befonders zum Schu⸗ 

ge und zur Sicherheit des Landes und zu folchen An⸗ 

falten, Die zu der Aufnahme des Nahrungsftandeg 

und überhaupt zur Beförderung der Wohlfahrt des 

Staats gereicheten,, angewendet werden; und gleich- 

wie fie durch befontere Auflagen und Abgaben, von 

den Unterthanen zufammen gebracht wurden, derge- 

ſtalt, daß den Ständen, oder dem Volke, die Ber: 

willigung und Anordnung dabey ganz oder zum Theis 

ke zuſtand; ſo pflegete man dieſe Einkuͤnfte auch Land⸗ 

F5 ſchaſts⸗ 


» 
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ſchafts-Einkuͤnfte, oder Landſchafts⸗ Steuern und 
Caſſen zu betiteln. 


J— §. 68. 

Allein diefee Allein dieſer Unterſchied, gleichwie heute zu Tage 
BE faſt in allen ändern wenig oder gar Fein Betracht 
der Sache fei- darauf genommen wird, hat in Anfehung der Natur 
‚ven Grund. der Sache gar nichts Wefentliches zum Grunde, und 
iſt mithin inder Lehre von den Einkünften Des Staats 
von geringem Nutzen. Aller Aufivand des Staats 
hat einen einzigen und gemeinfchaftlichen Endzweck, 
nämlich Die Beförderung feiner Wohlfahrt; und Die 
"Unterhaltung der Perfon des Regenten und feiner Fa⸗ 
milie auf eine feiner Hohen Würde anftändige Art, 
äft fo wohl unmittelbar darunter begriffen, als- alfe 
andere zum Beſten des Staats erforderliche Koften. 
Denn da die oberfte Gewalt, die man dem Negen- 
ten anvertrauet hat, lediglich die Beförderung der 
Glückfeligkeit des gemeinen Wefens zum Endzwecke 
bat; fo ift es natürlich, und die Wohlfahrt des 
Staats erfordert es unumgaͤnglich, daß er auf folche 
Art unterhalten wird, diedem großen Anfehen, das. bey 
der oberſten Gewalt nothwendig feyn muß, gemäß 
iſt. Wenn auch nach diefer Eintheilung die Verwal⸗ 
Kung der Juſtiz und die Policeyanftalten von den 
Cammereinkünften beftritten werden follen; fo ſieht 
man nicht, warum die Koften zu der Sicherheit des 

Staats und zu der Aufnahme des Nahrungsitandes 
eine andere Art von Einkünften erfordern, da do 
beyderley Anftalten gleich norhmwendig und unmittel: 
bar zu der Wohlfahrt des Staats gehören. Die 
Arfache diefes Linterfchiedes ift demnach bloß in der 
ehemaligen Befchaffenheit von Deutfchland zu fuchen. 
In dem mittlern Zeitalter mußten ſich die deutfchen 
Fürften mit den Einfünften aus ihren Cammergü- - 
fern und Regalien behelfen; und als diefe nicht mehr 
zureichen wollten ; fo fahen fie ſich genöthiger, von ih⸗ 
ven 
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ren Unterfhanen unmittelbaren Beitrag zu fordern. 
Sleichwie gber diefes gleichfam nur bitrweife gefchahe, 
dahero auch Die Steuern in denfelben Zeiten gemei- 
niglich: Baͤte genennet wurden; fo. glaubeten die 
Landſtaͤnde Urſache zu haben, dafür zu forgen, dag 
dieſer Beytrag nicht zu beftändigen Auflagen gema- 
het, oder. niche zu andern Endzwecken angewendet 
würde; und behielten fich alfo die Anordnung , oder 
‚wenigftens die Mitdirection, uͤber diefe Einfünfte 
vor, die folglich von den ehemaligen Einkünften der 
Fuͤrſten abgefondert wurden... Allein da fich diefes in 
den meiften Staaten abgeändert hat *); fo Fann uns 
auch diefe Eintheilung in den Cameralwiffenfchaften 
wenig Nußen mehr an die Hand geben, 


*) €3 giebt dennoch noch verfchiedene Länder, mo 


die Eintheilung in die Einkünfte des Fifei und Ver 


rarii noch in aller Strenge ſtatt findet. Mit den 
en Landen bat e8 diefe Befchaffenheit. 
ie Landſtaͤnde haben daſelbſt die völlige Dire- 
etion über das Aerarium; allein fir müffen auch 
allen Aufwand zu Unterhaltung des Kriegsheeres 
und zu den Anftalten zum Aufnehmen des Landes 
aufbringen. Daß diefe gange Einrichtung nicht 
viel taugt, das haben fie, deucht mich, bey dein igt: 
gen Kriege empfunden. Deyn nach den einmal 
angenommenen und feitgefegten Grundfügen bis 
ben Seine großbrittannifche Majeſtaͤt aus Dero 
useraus wichtigen Schägen Keinen Heller zu den 
Kriegskoſten bergegeben, fondern die Landſtaͤnde 
müffen, wo der Beytrag des englifchen Parlements 
nicht hinreichet, alle übrigen Kriegesfoften ganz 
allein aufbringen, welches in einem von dem lan— 
gen Aufenthalte des Feindes ganz ruinirten Lande 
durchaus unmöglich falle; daber fie in Hamburg, 
Bremen und zulegt in Engelland, allenthalben Geld 
aufgenommen haben: denn der Hoffindet vor guf, 
am den Landftänden Feine Gelegenheit zu Folgen 
auf das Künftige zu geben, ihnen nicht einmal aug 
den vorhandenen wichtigen Schägen Geld vorzus 
ſchießen. Dergleichen Grundfage find _ 
achte 


u 
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achtens ganz natuͤrlich, wo man einmal die Ein⸗ 
kuͤnfte des Fiſci von dem Aerario gaͤnzlich abfon- 
dert, und die erſten als das beſondere Eigenthum⸗ 
des Regenten anſieht. Allein, ich glaube, daß 
ſehr wenig vernünftige Leſer ſeyn werden, die oh⸗ 
ne tiefſinnige Betrachtungen gewiſſe Empfindungen 
‚bey fich vermerken werden, daß dergleichen Grund⸗ 
. fäße mit dem Werfen der Republifen und dem en⸗ 
gen Bande zwifchen dem Regenten und den Unter- 
thanen nicht allzuwohl übereinffimmen; und daß 
mithin diefe ganze Eirtpeilung, der Einkünfte ganz 
und gar nichts taugt: 
F 9. 69. 
————— Unterdeſſen muß man dennoch dieſen Unterſchied 
serichied ner. Merfen, weil noch hin und wieder ein Schatten da⸗ 
— von übrig iſt. So iſt z. E. in Sachſen das Ober- 
foffung —* Ga ſteuer Collegium eigentlich darzu beſtimmt, die Ein⸗ 
meralweſens. Fünfte des Aerarii zu verwalten. Die preußiſchen 
Cammer ⸗ Eoflegia gründen ſich gleichfalls gewiſſer⸗ 
maßen auf dieſen Unterſchied, indem ein jedes Cam⸗ 
mer » Collegium zwey Departements hat ‚ das Kriex 
ges - und Domainen » Departement; und im Wuͤrten⸗ 
bergifchen hat man ‚geiftliche Cammergüter,, die eine 
beſondere Abminiftration haben, und zum Aerario 
gehören. Es hat auch diefer Unterſchied in allen den- 
jenigen ändern nod) einigen Nutzen, wo die fand» 
ftände bey der Auflegung der. Contributionen und Ab⸗ 
gaben noch etwas zu fagen haben, oder. mo in ‚einem 
Sande verfcyiedene regierende Familien find, die fich 
> zer in die Aemter und Negalien, aber nicht in bie 
Steuern und Contributionen gefheilet haben, derge⸗ 
ſtalt, daß das Sand noch einen gefammten Körper 
vorſtellet. Wenn aber einige Scribenten, die von 
Cammerfachen gefchrieben haben, “diefen Lnterfchieb 
darzu brauchen: wollen, daß fie behaupten, die Ein 
fünfte des. Fiſci oder aus den Cammergütern und Re= - 
gaben i gehbraten dem Regenten eigenthuͤmlich zu, * 
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die Einkünfte des Aerarii aber häfte er nur die Ver⸗ 
waltung; fo irren fie fih. Es kann ihm nach dem 
Weſen einer Republik, wie ich oben ın einer Anmer⸗ 
fung von den unumfchränften Monarchen gezeiget ha⸗ 
be, über Feinerley Art diefer Einkünfte *) ein Eigen- 
thum zuftehen ; fandern fie find zu dem gemeinfchafts 
lichen Beften der Republik beftimmet **), worinnen 
aber der Regent unftreitig gleichfalls mit begriffen, 
und mithin für feine mit der gemeinfchäftlichen Wohl ⸗ 
fahrt des Staats verfmüpfte Glücfeligkeit zu forgen 
befugt ilt. 

*) So richtig biefer Sat an.fich ſelbſt iff; fofcheint- 
es doch, ald wenn man bey den deutſchen Reichd- 
fürften hierinnen eine Ausnahme macyen müßte, 
als deren Familien in den alteften Zeiten , ehe fie 
zu der fürfflichen Würde und Landeshoheit gelan- 
geren, bereitd anfehnliche Güter befeffen haben, 
woraus auch die heutigen a zum 
Theile entffanden find. Die Sache wird auch um 

- fo viel mehr beſtaͤrket, da fie ihr Land und Leute 
und Regalien von dem Kaifer und Reiche zum Le⸗ 
ben empfangen: wodurch dad nußbare Eigenthum 
erhalten wird. Allein, diefe Gründe bemeifen 
zu viel, weil daraus folgen würde, daß auch die 
Unterthanen in dem befondern Eigenthume der 
Reichsſtaͤnde waren. Folglich beweifen fie gar 
nichts. Vielmehr, da fie eigene Staaten aus 
ihrem freyen Willen nach und nach formiret haben; 
fo mug man ſchließen, daß fie folches nach der 

Natur und dem Endzwecke der Republifen gethan, 
und mithin ihre ehemaligen eigenthuͤmlichen Guͤ⸗ 
ter mit zum Beften des Staats gewidmet haben. 
Unterdeffen koͤmmt auf diefe Fragegar wenig an. 

Sind die Regenten gerecht und weile, fo werden 
fie obnedem von ihren Einkünften Feinen andern 
Gebrauch machen, ald welcher der Wohlfahrs 
des Staats gemäß iſt, ald-worinnen zugleich ihre 
eigene Gluckfeligkeit beſteht, weil fie kein von dem 
Beten ihrer Staaten und Untertbanen abgeſon⸗ 
derted Intereffe haben. Sind fie aber dem Geige 
oder ihren Lüften mehr ald der Wohlfahrt des ger 
« eis 
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meinen Weſens ergeben, und ſie machen wirklich 
eiinen unrechten Gebrauch von ihren Einkuͤnften; 
— ſo kann dennoch niemand fragen; Pabſt! was ma⸗ 
beit du? Unterdeſſen find dergleichen Fragen 
nicht i ganz ohne Nugen. Man kann wenigſtens 
die Gerechtigkeit und Billigkeit der Regenten dar⸗ 
aus beurtheilen. 


“) Menn man nicht vorausfeget, daß der Regent 
ein, von feinen Unterthanen abgefonderted, Inte— 
reffe haben kann, und daß er die Einkünfte von 
den Domainen und Regalien als eine ihm von der 
Republik ausgeworfene Befoldung zieht, Begriffe, 
die beyde hoͤchſt ungereimt find; jo wird man auch. 
niemalen behaupten können, daß er die Einfünf- 
te des Fiſci als fein Eigenthum acquiriret. Diefe 
Einfunfte und die daraus geſammleten Schaͤtze 
müffen demnach allemal zum Beſten des geſamm⸗ 
ten Staats beffimmt bleiben, wenigſtens in Noth⸗ 
fallen. Denn wenn ein Regent bey großen Noths 
fallen des Staats nicht allein die Unterthanen bey 
allem Ungluͤck des Krieges und feindlichen Verhee⸗ 
rungen ohne alle Erleichterung laſſen; fondern ih: 
nen auch alle Koften zu Führung des Krieges aufs 
buͤrden wollte, ohne aus feinen großen Schägen eis 
nen Heller darzu berzugeben ; fo darf man nur Ems 
pfindungen der Dienfchenliebe und Begriffe von 
den Pflichten der Regenten haben, um fo fort das 

‚Unbillige davon einzufeben. Zu gefchweigen,-daß 
alsdenn eine neue politifche Aufgabe entſteht, zu 
was vor Endzwece namlich ein Regent Schaͤtze 
ſammlet, und folche der Eirculation entzieht, wenn 
folche in dergleichen außerften Nothfaͤllen nicht ges 

brauchet werden follen. N 

20675 . en $. 70. A 
Die Einkünfte Gleichwie nun der Unterfchied der Einkünfte des 
werden am be-Fiſci und Aerarii von feinem beträchtlichen Nutzen 
em — foren if, und eine Sache ohnedem nicht allzumohl nach 
ken, ingeiheis ihrer Anwendung, die öfters ohne zureichenden Grund 
let. und gar verſchiedentlich iſt, eingetheilet werden kann; 
ſo werden wir die ordentlichen Einkuͤnfte des Staats 
ungleich mehr nach ihrer Natur und Weſen abhan⸗ 

* deln 
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deln Fonnen, wenn wir die. Quellen und Gegenftän- 
de derfelben Dabey zum. Grunde legen. Es find aber 
eigentlich viererley Quellen vorhanden, woraus die 
ordentlichen Einfünfte des Staats gefchöpfet werden 5 
und alle gefittete Staaten haben hierinnen eine faft 
völlig übereinftimmende Verfaſſung. Die erfte 
Auelle befteht in denjenigen Gütern, welche dem Res 
genten oder dem Staate unmittelbar zugehören, und 
welche Krongüter, Cammergüter, oder Domainen, 
genennet werden. Die zweyte Quelle berubet auf ges 
wiffen, der Majeftar oder Sandeshoheit über einige 
unmittelbar zu dem Staatsvermögen gehöriger Din⸗ 
ge, anflebenden Rechte, welche zwar die gefammte 
Wohlfahrt des ‚Staats zum Hauptʒwecke, zugleich 
aber die Einfünfte zu einigen wichtigen Nebenzwecken 
haben; und diefe Rechte werden Regalien genennet. 
Die dritte Duelle koͤmmt auf den wirklichen Beytrag 
der Unterthanen an, welchen fie zu dem großen Aufe 
wande der Regierung von den Nutzungen ihres Pri⸗ 
vatvermoͤgens, welches zugleich zu dem allgemeinen 
Bermögen des Staats gehöret, leiften, und welcher 
Beytrag den Namen der Eontributionen, Steuern 
und Abgaben führe. Die vierte Duelle endlich find 
gewiſſe Rechte, welche die oberfte Gewalt, der alle 
Angelegenheiten des Staats obliegen, nad) einer zu⸗ 
fälligen Befchaffenheit der Republik und der Unter— 
thahen ausübet, und welche zwar die Einfünfte we⸗ 
der zum Haupt⸗ noch Neben - Zwecke haben, wovon 
aber doch öfters Einkünfte zu ‚fallen pflegen, ohne 
daß die gemeinfchaftliche Glücfeligkeit des Staats 
Nachtheil dabey leiden darf. 
$. zu 
Nach) Maafgebung diefer vier Haupfquellen der Dahers theilen 

ordentlichen Einfünfte des Staats fehen wir uns wen mens 


demnach genöthiget, aus diefer zweyten Hauptabthei⸗ in ea Ab- 
fung ſchnitte 
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fung vier Abfchnitte zu machen. Der. erfte Abfchnice 
wird von den Canmergütern oder ‘Domainen hans 
deln. Der zweyte Abfchnitt wird die Einkünfte aus’ 
den Regalien zum Gegenftande haben. Der dritte 
Abſchnitt wird die Contributionen, Steuern und 
Abgaben der Unterthanen erörtern, und der vierte 
Abſchnitt endlich wird von den Rechten der oberften 
Gemalt handeln, die zufälliger Weife Einfünfte ab- 
werfen. Auf diefe Art werden wir die Materie von 
den ordentlichen Einfünften des Staats viel richtiger 
und zufammenhängender ausführen, als verfchiedene 
andere Schriftfteller gethan haben, die entweder den 
Unterfchied zwiſchen dem Fifco und Aerario vor Au» 
gen gehabt, oder verfchiedene Duellen der Einfünfte 
übergangen, oder alle andern Einfünfte des Staats, 
die Domainen allein ausgenommen, . zu den 
Regalien gerechnet haben. 
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6. 72 

ie Cammergüter oder Domainen, welche auch Begriff von 

$ ) königliche oder fürftliche Güter, Kron- und gi mes 
Tafel: Güter, bona regalia et filcalia, in 
Oeſterreich aber Vicedom- Güter genennet werben, 
find Die erfte Duelle der ordentlichen Einfünfte des 
Staats ($.70.); indem fie der Republik unmistelbar 
jugehören, und von derfelben zu Beſtreitung des. zu 
der Regierung erforderlichen Aufivandes vornehmlich 
beſtimmet find. Sie beftehen aber aus Sandgütern, 
oder Aemtern, die zu dem Endzwecke ver Landwirth⸗ 
fhaft, oder der vermifchten Nahrungsgefchäffte, und 
den daraus entftehenden Einfünften mit gewiſſen 
Grundſtuͤcken, darzu erforderlichen Gebäuden und ans 
dern wefentlichen und zufälligen Zubehörungen verfex 

hen find, und die gemeiniglich verfchiedene wichtige : 
Gerechtſame, als die. Gerichtsbarkeit über Städte, 
Dörfer und andere Sandgüter, den Gebrauch der 
Srohndienfte, wie auch Zinfen, Zehenden und der- 
gleichen zu genießen, haben, welches alles in- eine ge- 
wiſſe Verbindung, oder Zufammenhang, mit einan⸗ 
der gefeger ift, da es denn ein landesherrliches Amt, 

mergut oder Domaine genennet wird, 


$ 7 | 
Man kann die Cammerguͤter mit Recht als die er- Auf die Domai⸗ 
ſte Quelle der ordentlichen Einfünfte des Staats be: "U it die Mes 


‚ A — publik eigent⸗ 
trachten, weil ſie unſtreitig die aͤlteſte Are derſelben lich gegruͤndet. 


ſind, worauf man gleichſam ——— 
Cameralwiſſenſch. II Th. - Als ieny & ‚bat, 


DIELIRTHER 
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hat. Wenn eine Anzahl Menſchen in ein gemeines 
Weſen zuſammen getreten find, und eine oberſte Ge— 
walt uͤber ſich geſetzet haben; ſo haben ſie nothwendig 
auf die zu der Ausuͤbung der oberſten Gewalt erfor⸗ 
derlichen Koſten bedacht ſeyn muͤſſen; und es iſt na= 
tuͤrlich, daß man in den alten Zeiten darauf gefallen 
iſt, gewiſſe Guͤter und Grundſtuͤcke darzu auszuſetzen, 
weil ſo wohl Gold und Silber in damaligen Zeiten 
nicht allzuhaͤufig vorhanden waren, als weil man 
bey Errichtung einer Republik das Privateigenthum 
mit wirklichem Beytrage zu beſchweren, nach der Ge⸗ 
ſinnung der Menſchen vermuthlich nicht geneigt ge⸗ 
weſen iſt. Die in den Geſchichten vorhandenen Bey⸗ 
ſpiele von neugegruͤndeten Republiken, ſind hiervon 
klare Zeugniſſe. Als Romulus die roͤmiſche Repu⸗ 
blik errichtete; fo theilete er alles zu dem neuen Staa⸗ 
te gehoͤrige Feld in drey gleiche Theile, davon das 
eine Theil zu Unterhaltung des Koͤniges und Beſtrei⸗ 
tung der Regierungskoſten, das andere aber zu Be⸗ 
ſorgung des Goͤtterdienſtes ausgeſetzet wurde; und 
das dritte Theil endlich wurde dem Privateigenthume 
vorbehalten, und unter die Glieder der neuen Repu⸗ 
blik nach Maaßgebung ihres Standes getheilet *). 
Ueberhaupt findet man auch in der Geſchichte allent⸗ 
halben Spuren, daß ſich in den aͤlteſten Zeiten die 
Koͤnige bloß von ihren Landguͤtern unterhalten haben, 
und die Cammerguͤter find mithin fo alt, als die fü 
niglihe Gewalt felbft. 


*) Eben dieſe Eintheilung fand auch in Negyptenin 
den älteften Zeiten flat; und man ſieht dannens 
bero, daß die Reiche, oder Republifen, eigentlich auf 
die Sammergüter fundiret find, fo daß. die Abfiche 
der erſten Stifter gemefen it, daß aus dem 
ber oberften Gewalt vorbehaltenen dritten Theile 

“der Rändereyen alle Regierungstoften genommen 
werden follen. Folglich können die Domainen 
und die Einkünfte daraus um fo weniger ald " 

e- 
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befondered Eigenthum des Regenten angefehen 
werben. 
$ 74 


- Man muß dannenhero allerdings behaupten, daß Die Cammer⸗ 
die Cammergüter' nicht veräußert werden konnen. Piter Finnen 
Da fie von der Republif befonders zum Unterhalte *— — 
des Regenten und den zu der Regierung erforderli⸗ erden 

chen Koſten beſtimmet ſind; ſo iſt es offenbar, daß 

dieſer Endzweck ohne Mitwirfung und Einwilligung 

des gefammten gemeinen Weſens nicht abgeaͤndert und 
aufgehoben werden kann; wie denn dem Regenten 

kein Eigenthum, ſondern nur dasjenige Recht daran 

zuſteht, welches er, vermoͤge der oberſten Gewalt 

uͤber alles unmittelbare Eigenthum der Republik, und 

ihre geſammten Angelegenheiten hat. Dieſer Grund⸗ 

ſatz wird auch in allen Reichen, die von alten Zeiten 

her in einerley Verfaſſung geblieben ſind, als unſtrei⸗ 

tig angenommen; und man hat in allen europaͤiſchen 

Reichen gar häufige Beyſpiels, daß die Nachfolger 

die veräußerten Krongüter und Domainen wieder 

eingezogen haben, die von ihren Vorfahren an Pri» 
vatperſonen überlaffen worden find. Jedoch ift meis 

nes Erachtens allemal billig, diejenigen ſchadlos zu 

halten, die fie titulo onero % an ſich gebracht haben. 

Nach dem Vertrauen, das man in einen Regenten 

ſetzen muß, iſt allemal zu vermuthen, daß das Kauf⸗ 

geld zum Mugen des Staats verwendet worden; und 

nichts ift ſo billig, als daß die Handlungen eines 
Monarchen, die am’ allermeiften mit Treue Mund 

Glauben befeelet feyn follen, niemand zum Nach- 

teile gereichen. . 


$. 
Allein, eben diefen Srmbiaß kann man in Deutſch⸗ Die on 


land nicht ohne Einfchränfung annehmen. Die Cam-! Deutfenland 


mergüter der Fuͤrſten und Stände unfers Baterlan- Fee 
des, haben nicht eben denjenigen Urfprung, den rn ptet werden. 
62 
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che Guͤter in andern europaͤiſchen Reichen haben. 
Sie haben fie entweder von den Kaiſern in Lehen er⸗ 
halten, oder fie find eigenthiimliche Güter ihrer Fa⸗ 
milien gemwefen, ehe fie aus Statthaltern und Rich 
tern erbliche Landesfürften wurden, die hernach durch 
Beerbung, Kauf und andere Verträge, wodurch 
das Eigenthum unter Privatperfonen erworben wird, 
vermehret worden find. Es liegen ung aus dem mitt 
lern Zeitalter, eine unzählige Menge Urfunden fol- 
cher Verträge vor Yugen ‚ die alle nicht ſtatt gefun⸗ 
den haben koͤnnten / wenn die landesfürftlichen Do» 
mainen in Deutfchland unveräußerlich wären. Der- 
jenige Grund alfo, welcher die Nachfolger in andern 
europäifchen Reichen zu Wiederrufung der veräußer- 
ten Sammergüter berechtiget, Fann in Deutfchland 
faſt gar nicht gebrauchet werden *); fondern man 
muß zu dem Fideicommiß und Senioriats + Berord- 
nungen, und zu Familienverträgen feine Zuflucht 
nehmen, die auch faftwin allen Fürftenehümern und 
Landen vorhanden find, " 
») Die Tafelgüter der Bifchöffe find jedoch ihrer 
Natur nach unveräußerlich: jedoch aus einem 
andern Grunde. Sie find namlich geiftliche Guͤ—⸗ 
ter, die dem Stifte gehören, und wovon dem Bi: 
fihoffe nur der Genuß zuſteht. Obgleich auch die 
deutfchen Bifchöffe zugleich weltliche Fürfken find, 
fo bleibt dennoch diefe Regel unveranderlich.- Je⸗ 
doch iſt fie in dem mittlern Zeitalter nicht fonders 
lich in acht genommen worden ‚weil ſich haufige Urs 
stunden finden, daß auch Bifchöffe ihre Tafel: und 
- Kammer » Güter verpfandet, und ganz und gar 
veraußert haben, z 


9. 76. 

8* Es ſind aber die Domainen von den Patrimonial⸗ 
den Yatrima, ober Ehotoull-Guͤtern des Regenten unterſchieden. 
nialguͤtern. Dieſe Güter beſitzt der Regent als eine andere Pri⸗ 
vatperſon, indem er ſie durch Erbſchaft, Kauf und 

andere 
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andere unter Privatperfonen zu Erwerbung des Ei- 
genthumes gewöhnlichen Wege erlanget hat, undda- 
her diefelben nicht von der Kammer, fondern von ei⸗ 
nem befonders darzu verordneten Chatoullen = oder 
Hoffammer- Amte, Cammerfchreiberey, oder mie 
fonft der willführliche Titel lautet, verwalten läßt. 
Jedoch fann man meines Erachtens, die eröffneten 
sehen feinesweges unter ſolche Patrimonialgüter rech⸗ 
nen, indem fie dem Fürften als Negenten, und nicht 
als einer Privatperfon anheim fallen. Ueber dieſe 
Patrimonialgüser hat der Negent eine ganz uneinges 
fehränfte Verfügung; und er ift nicht fehuldig, die 
Einfünfte davon zu feinem Unterhalte, oder zu an« 
derem Mugen bes Staats anzuwenden; da hingegen _ 
auch diefen Gütern feine Vorzüge beygeleget werden 
fonnen, die fonft die Güter und Einfünfte des Fifei 
zu genießen haben *), obgleich einige Gameraliften 
bierinne anderer Meynung find. Es führen aber den 
Namen Chatoullguͤter zumeilen wirkliche Domainen, 
bloß mweil deren Einkünfte zu den eigenen Handaus⸗ 
gaben des Kegenten beftimmet find, die deshalben 
feine eigenthümliche Privargüter des Fürften wer⸗ 
den, und mithin mit jenen nicht vermenget wer- 
den dürfen. Denn es ift ehedem in Deutfchland gar 
gewöhnlich gemwefen, die. wirklichen Cammergüter 
nad) dem Endzwecke, wozu. die Güter und ihre Mus 
tzungen und Einfünfte Hauptfächlich angewendet wor⸗ 
den, zu benennen; wie man denn faft in jedem Für: 
ſtenthume Domainen findet, welche Küchengüter heif- 
fen, weil ihre Nutzungen und Einkünfte ehedem haupt⸗ 
füchlich zu der Küche des Fürften gebrauchet worden, 
obsfie gleich fonft in nichts von den andern Cammer⸗ 
gütern unterfchieden find. 
*) Man pfleget zwar hinzuzufegen, daß zwar dieſen 
Gütern die jura fifci beygeleget werden Fönnten; 


jedoch müffe folches Feiner andern Privatperſon 
63 an 
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an ihren Rechten Eintrag thun. Meined Erach⸗ 
tens ift dad aber ein offenbarer Widerfpruch ; denn 
wenn folche Guter, 3. E. das Vorgangsrecht in 
Concurſen haben follen: fo ift ja folches nicht moͤg⸗ 
lich, ohne andern Privarperfonen an ihren Rech⸗ 
ten Eintrag zu thun. 


$. 77 


Diefe Patrim⸗⸗ Gleichwie aber der Regent über folche Patrimo- 
ne nialguͤter volllommene Gewalt und Verfügung hat; 
moinen incor= (0 kann er auch diefelben, wenn es ihm beliebet, den 
porisch Werden. Domainen incorporiren. Dieſe Incorporation ge: 
fehjieht entweder durch eine ausdruͤckliche Erklärung 

deffelben, oder, wenn er feinen Willen hierüber ftill- 

ſchweigend zu erfennen giebt, welches daraus vermu« 

thet wird, wenn er folche Guͤter eine fange Zeit hin⸗ 

durch von eben dem Cammercoflegio verwalten läßt, 

welches den wirklichen Cammergütern vorfteht, und 

wenn er die Einkünfte davon ohne Unterſchied zu eben 

den Endzwecken anwendet, wozu die übrigen Cam: 
mereinfünfte gebrauchet werden. Ob es aber rath⸗ 

fam fen, die eigenthümlichen Privargüter des Me- 

genten den Domainen einzuverleibert, folches ift eine 

andere Frage, die aus der Befchaffenheit der Res 
gierungsnachfolge, aus der Stärfe des Mannesftam- 

mes, und aus den Familienverträgen entfehieden 

werden muß. Verſchiedene fürftliche Häufer Haben 

in den Familienverträgen beftimmet: daß alle Guͤ⸗ 

ter und Rechte, die bey der Theilung übernommen 

soorden find, und nichts mehr, bey dem Ausfterben 

eines Haufes, der nachfolgenden Seitenlinie verlaffen 

werden muß, alles Meuerworbene aber den. weibli« 

chen Nachfommen, oder fonft jemand, durd) einen 

legten Willen zugewendet werden fann. Bey einer 

jochen Beichaffenheit, oder wenn fonft der Mannes» 

ffamm genugfam befeget ift, wird es allemal rath⸗ 

famer feyn, die Patrimonialgüter den Domainen zu 

incors 
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incorporiren, als wodurch diefelben nicht nur mehr 
Rechte erlangen ($.76), fondern auch öfters beſſer, 
oder wenigftensmit Erfparung einiger Bedienten, ver» 
waltet werden. 


$. 78. 

Es fonnen alfo noch beftändig neue Domainen ent: Es koͤnnen auch 
fiehen; indem die Wege, wodurch ein Regent Herr auf andere 
fhaften und fandgüter zum Privateigenthume erlan: entfiehen, nur 
gen fann, gar mannigfaltig find, aus welcher hernach ———— 
durch die Incorporation immer neue Cammerguͤter 
gemachet werden koͤnnen; wie denn auch durch die er⸗ 

oöoͤffneten Lehenguͤter, durch die Eroberung im Kriege, 
durch neue Anbauung ausgetrocneter Seen und Mo» 
raͤſte, entftandener Inſeln, oder desjenigen Erbreiches, 
welches die See durch Zurüdtretung verlaffen bat, 
oder wenn unbrauchbare Wälder und Heiden ausge= 
toodet und urbar gemachet werden, an und für ſich 
felbft neue Cammergüter erlanget werden fönnen. Es 
ift auch allerdings rathſam, auf Vermehrung der 
Domainen bedacht zu feyn, meil dabey eine beftändi- 
ge Vermehrung der Einkünfte auf unfchädliche Art 
flatt findet ($.52), die dem Staate allemal fehr vor- 
theilhaftig ift (9.44). Mur muß die Vermehrung 
der Domainen nicht durch Auskaufung des Adels, 
ober fonft auf eine Art gefchehen, wodurch das fand 
und die Unterthanen bedruͤcket werden ($. 54- 55). 
Denn es ift eine fehr übelangebrachte Bermehrung 
der Einfünfte des Staats, wenn zwar die Domainen 
etwas mehr bereiteftes Vermoͤgen an die Hand ge⸗ 
ben, die übrigen Einfünfte des Staats aber, die ſich 
auf feinen volfreichen Zuftand, und auf einen guten 
Nahrungsftand gründen, dadurch nach und nad) ver⸗ 
mindert werden. 


$. 79 — 
Da die Cammerguͤter in den Einkuͤnften des Cs if nicht 


er h , di 
Staats ein wichtiges Capital ausmachen, und zu be- —— 
4:7 4 ftändi- 


zu veräußern, 
wenn auch ein 
Vortheil dar: 

aus entſtuͤnde. 
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ſtaͤndiger Vermehrung des bereiteften Vermögens 
Gelegenheit geben; fo fcheint es ganz unwiderfprech- 
fich zu folgen, daß man niemals an Veräußerung der 
Domainen, es fen mit oder ohne Einwilligung der 

tände und des Volkes, denken fönne, außer in gar 


"großen Morhfällen des Staats, worinne man ſich auf 


andere Art nicht zu helfen weiß, da man aber doch 
nur zu der Berpfändung einiger Domainen, niemals 


‚aber zur gänzlichen Veräußerung derfelben fchreiten 


foll; und in der That kann man auch nad) guten 
Gameralgrundfägen, ſchwerlich eine andere Meynung 
annehmen. Unterdeſſen fönnen doch nach der befon= 
bern Befchaffenheit eines Landes, fehr fcheinbare Grün: 
be vorhanden feyn, die nicht nur die Veräußerung 
diefer oder jener Domainen, fondern fogar die Ber: 
faufung und Sosfhlagung aller und jeder Cammer⸗ 
güter fehr zuträglich und vortheilhaftig vorbilden. 
Es fann nämlich Das fand mit einer großen Schuls 
denlaft beſchweret feyn ‚die alle zu fünf von Hunder⸗ 
ten und wohl höher verzinfet werden müffen ; die Dos 
mainen hingegen fönnen zuweilen nad) ihrem wahren 
Werthe, der dafür zu erhalten ftünde, faum auf zwey 
oder höchftens auf drey von Hundert genußet werden, 
weil etwan die Sandwirthfchaft in feinem Flore im 
Sande fteht., die Verpachtung nicht leicht einzuführen 
ift, und mithin alle Demainen durch eigene Bediente 
verwaltet werden müffen, die öfters mehr auf ihren 
eigenen, als den landesherrlichen, Nutzen aufmerffam 
ſeyn; der ftarfen Befoldungen, die fie wegnehmen, 
zu gefchweigen, Hierzu koͤmmt noch, daß faft auf 
allen Cammergütern landesherrliche Schlöffer, und 
andere weitlauftige Gebäude find, die man, ob fie zwar 
in Yahrhunderten kaum einmal ein paar Tage zum 
Aufenthalte des Hofes dienen, dennoch nicht gern eins 
gehen läßt, worzu folglich" viele Unfoften erfordert 
werden, um fie in baulichen Wefen; zu- erhalten ;-fo, 

> daß 
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daß freylich die Bomainen in manchem Staate faum 
den dritten Theil fo viel Einkünfte abiverfen, als man 
den Werth derfelben an baarem Gelde nugen koͤnnte. 
Mach einer folchen Befchaffenheit nun ift der Bor: 
theil, der aus gänzlicher Verkaufung aller Domainen 
erwaͤchſt, handgreiflich, und die Veräußerung fcheint 
dannenhero fehr rathfaın zu ſeyn: wie man ſich denn 
in Defterreich aus diefen Grimden wirklich bewegen 
laſſen, faft alle Domainen zu verfaufen. 


§. 80. * 


Allein, aller dieſer Beſchaffenheit ungeachtet, wuͤr⸗ 
de ich dennoch niemals zur gaͤnzlichen Veraͤußerung 
der Cammerguͤter anrathen. Ein guter Cameraliſt 


muß nicht bloß auf das Gegenwaͤrtige, ſondern eben m 


Die defondern 
Umftände, nach 
welchen diefer 
ſcheindare Bor: 
theil entſteht, 
öffen auf an: 


fo Hauptfächlich auf das Zufünftige ſehen; und es ift rn a gebe» 


geroiß ein großer Mangel in dem Staate, wenn eine 
fo wichtige Nummer in den Einkünften des Regen: 
ten abgeht, als die Cammergüter find, worauf nicht 
nur der Staat eigentlich fundiret iſt, fondern, die auch 
beſtaͤndig eine-fo unfchädliche Vermehrung der Ein- 
fünfte zulaffen *). Man muß alfo der gegenwaͤrti⸗ 
gen Nothdurft des Staats, und der richtigen Abfuͤh⸗ 
rung der Intereſſen eher auf alle andere mögliche Axt, 
als hierdurch, zu ftatten zu fommen füchen, und da⸗ 
bey unermübdet arbeiten, diejenige Beſchaffenheit der 
Sachen abzuändern, welche die geringe Nutzung der 
Cammergüter verurfacher. Es laſſen ſich aber folche 
Umftände gar bald aufheben ; wenn man eine Koch 
achtung für die Deconomieriffenfchaft bezeiget, und 
die Sache ernftlich anzugreifen weiß. Als der große 
Wirth, der König Friedrich Wilhelm in Preußen, 
zur Regierung kam, fo fand er in den meiften feinem 
Zepter untermorfenen Laͤndern, eben fo fehlechte Mu: 
gung von den Domainen, als wir in dem vorherges 
henden $pho vorgeftellet haben; und als die Bedien⸗ 

G 5 ten, 


den. 
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ten, die zeither zu der Verwaltung gebrauchet worden 
waren, von der Verpachtung höreten ; fo machten fie 
in verfchiedenen Provinzen allerley Cabafen, um die⸗ 
ſelbe zu Hintertreiben ; ja fie follen ſich in einer gewiſ⸗ 
fen Grafſchaft fogar vereiniget, und denjenigen unter 
ihnen für unehrlich erfläret Haben, der in eine Pach- 
fung eintretenwürde. Allein, Diefer unermüdete Herr, 
deffen Augen und Hände allenthalben felbft befchäffti- 
get waren , wußte, ihrer eiteln Cabalen ungeachtet, 
» Durchzudringen , und die Verpachtung zu Stande zu 
bringen. Was aber die landesherrlichen Schlöffer, 
und andere allzumeitläuftigen Gebäude auf den Cam- 
mergütern anbetrifft; fo läugne ich gar nicht, daß 
biefelben große Koften erfordern, und’ mithin einen 
guten Theil der Domaineneinfünfte wegnehmen, fo 
unnöthig fie gemeiniglich an fich ſelbſt find. Allein, 
auch bier laffen fich allerley nügliche Abänderungen 
und Einrichfungen ‘treffen. Man kann die überflüf 
figen Gebäude Privatperfonen zu großen Manufactu- 
ten, Sabrifen, Bergwerks⸗ und Huͤtten⸗ Gebäuden, 
und dergleichen Unternehmungen überlaffen; man 
kann fie auch zu nüglichen Anftalten, zu Erziehung 
Der Yugend, zu Kriege» Bergwerfs- und Manufactur⸗ 
Schulen gebrauchen.- Auf diefe Art wird nicht nur 
die Laſt der Erhaltung der Gebäude den Domainal- 
einfünften abgenommen, fondern die Nahrung wird 
auch ungleich befler allenthalben im Sande verbreitet, 
als wenn alle folhe Einrichtungen in und um ber 
Reſidenz des Sandesheren find. 


*) Go wenig e8 demnach guten Cameralregeln ge- 
maͤß iſt, die Domainen zu veräußern; eben fo we⸗ 
nig iſt es mit dieſen guten Grundſaͤtzen vertraͤglich, 
die Cammerguͤter zu andern Endzwecken anzuwen⸗ 

den. Man hat in Daͤnnemark einen ſo beſondern 

Gebrauch von den Domainen gemachet, daß die 

Sache wohl verdienet, hier umſtaͤndlich etzaͤblet zu 

werden. Unter Friedrich dem IV. zu Anfange jr 
Sr e 
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ſes Jahrhunderts, fiel man darauf, die Föniglichen 


Domainen größtentbeild ganz aufzuheben, und‘ 


Duartiere vor die Reuter, oder fogenannte Reu— 
serdiffricte Daraus zu machen. Man fihlug dem⸗ 
nach allemal fo viel bey einander liegende Domai— 
nen zufammen, daß ein Regiment Reuter dafelbif 
bequartieret werden Fonnte: und mo fo viel Do⸗ 
mainen nicht bey einander lagen; fo Faufte der Kö- 
nig mit großen Koſten die umliegenden adelichen 


Guͤter an fich, damit der Diffrict vor ein Regiment · 


von vier Schwabronen groß genug wurde. In 
einem folchen Reuterdiftricte wurde nunmehro alle 
zeitherige Wirthſchaft auf den Domainen aufge: 
hoben, und aus den Heckern größtentheild Wiefen 
und Grafefleten zu Unterhalt der Reuterpferde 
gemachet. Die ganze Wirtbfehaft in einem folchen 
Diſtricte wurde dem Regimentsfchreiber aufgetra⸗ 
gen, unter deffen Befehl zugleich alle Bauern auf 
denen Domainen ftehen, der fich ihrer Frohndienſte 


* Heumachen, zun Fuhren ꝛc. nach Gefallen be⸗ 


ienet. Dergleichen Reuterdiſtricte ſind in dem 
eigentlichen Koͤnigreiche Daͤnnemark vor zwölf Re: 
gimenter Cavallerie errichtet worden, als fechfe 
auf der Inſel Seeland, eins auf der Inſel Fuͤnen, 
drey in Juͤtland, eins auf der Inſel Laland, und 
eins auf der Inſel Falſter. Durch diefe ſonder⸗ 
bare Einrichtung wurden auf einmal alle könig- 
liche Domainen conſumiret. Denn ſtatt der we⸗ 
nigen, die auf der Inſel Funen und fonft noch vors 
handen find, hat man bey Errichtung der Reuters 


Diftricte weit mebr adeliche Güter an fich getauft. 


Man darf nur mit den guten Cameralgrundjägen 
in etwas befannt ſeyn, um fofort einzufeben , wie 
wenig diefe Einrichtung damit übereinfimmet. 
Die Domainen haben einen viel wichtigern Ends 
zweck, ald Wiefen vor die Reuterey daraus zu mas 
chen; und eines von den drey Hauptcapiteln in 
den Einkünften des Staats auf einmal zu vernich- 
tigen, würde man in allen andern Landen große 
Bedenklichkeiten gefunden haben; zu gefihmeigen, 
daß man eine der unfchadlichften Bermehrung der 
Einkünfte des Staats zugleich Dadurch vernichtis 
get hat. Der Nugen einer ſolchen Anſtalt iſt *— 

ehr 
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fehr geringe. Was will dem das Heu der Caval⸗ 
lerie gegen alle Einkünfte der Domainen fagen? 
Sa! da die Regimentöfihreiber bloß auf ihren ei— 
genen Bortheil fehen, und auf Sconormifche Bere 
beiferung und Eultur der Wiefen gar nicht gedene 
- Ten; fo liefern. igo alle diefe ehemaligen ſchoͤnen 
Domeinen nicht einmal jährlich" fo viel. Hen, als 
zwölf Cavallerieregimenter nötbig haben. Man 
bat im Jahre 1757 noch vor zwanzigtaufend Tha⸗ 
ler Heu darzu Faufen müffen.. Die Urfachen zu 
diefer Vernichtigung der Domainen waren febr 
geringe. Man wollte die ehedem auf dem Rande 
zerftreuete Cavallerie mehr ben einander haben. 
Diefen Endzweck konnte man viel beffer erreichen, 
wenn man fie in Heine Städte und Markte ein- 
quartierte; und wenn man die Domainen wegen 
ihres geringen Ertrags nicht vor. wichtig anfabe s 
fo war die Urfache davon leicht r ergründen, naͤm⸗ 
lich der uber die maaßen ſch 
Landoͤconomie in Daͤnnemark. Hieran mußte man 
alſo arbeiten, und nicht die Domainen ganz weg⸗ 
werfen. Unterdeſſen iſt eine fo wenig überlegte 
Anftalt fo feft eingeführet, und auf fo koſtbare Anz 
he falten gegründet, daß fie gleichfam verewiget iff. 
Unter andern koſtbaren Anftalten hat man in die— 
fen Reuterdiftricten zweyhundert und vierzig Schu⸗ 
len geftiftet, darzu der Landmann befondern Bey: 
frag geben muß. 


$. 81. 
Hi Nachdem wir bisher alles dasjenige abgehandelt 
haltung derdn, Haben, was zu dem Urfprunge und Weſen der Do- 
—— mainen gehoͤret; ſo kommen wir nunmehro auf die 
Sıffe und ta: Geſchaͤffte ſelbſt, die zu ihrer Nutzung und den dar⸗ 
dellen noͤthig aus entſtehenden Einkuͤnften erfordert werden, und da 
di haben wir zuforderft das Gefchäffte der Erhaltung der⸗ 
felben zu betrachten. - Gleichwie nun die Domainen 
aus. einem Zufammenhange von Grundftücden und 
Gerechtfamen, und mithin aus vielen wefentlichen 
und zufälligen Pertinenzien beftehen ($. 72) 5; for muß 


man zuförderft darauf bevache feyn,- daß alle darzu · 
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gehoͤrigen Stuͤcke aufrecht, und in einer ſolchen Be⸗ 
ſchaffenheit erhalten werden , damit ſie den, zu der 
Nutzung des Cammergutes habenden, Endʒweck beſt⸗ 
moͤglichſt erfuͤllen koͤnnen. Hierzu werden nun zu⸗ 
foͤrderſt verſchiedene Tabellen erfordert, davon man 
in Seckendorfs deutſchem Fuͤrſtenſtaate einige gute 
Muſter findet; und wodurch man dasjenige, was zu 
dem Amte gehoͤret, gleichfam auf einmal überfehen 
kann. Bornehmlich gehöret darzu eine richtige und 
genaue Borftellung des Cammergutes, oder des Amt: 
beziefes in einem Riſſe oder Charte nach feinen Graͤn⸗ 
zen, den darinn liegenden Städten, Dörfern, Bor- 
werfen, fhrift und amtfäßigen, Ritter- und Frey⸗ 
Guͤtern, ſowohl als nach den darinn befindlichen na⸗ 
türlichen Dingen, an Bergen, Thälern, Flüffen, Bä- 
hen, Waldungen und dergleichen. Nicht weniger 
iſt eine Tabelle unentbehrlich , von allen wefentlichen 
und zufälligen Pertinensftücen, die man entiveber 
nach den befagten Muftern des deutſchen Fürften- 
ſtaats, oder nad) folgenden Rubriken einrichten Eann: 
ı) Schlöffer und herrfchaftliche Gebäude, 2) Wirth- 
Khaftsgebäude, 3) Vorwerke, 4) Aderbau, 5) Wie: 
fen, Trift und Weide, 6) Stüctereyen und Schaͤfe⸗ 
reyen, 7) Weingebirge, 8) allerley Arten von Gär- 
ten, 9) Waldungen und Gehölze, 10) Seen und 
Teiche, 17) vermifchte Nahrungsgefchäffte, und dar— 
zu gehörige Werke, als Mühlen, Brau⸗ und Schenf- 
Käufer, Salpeter- Ziegel: und Kalf- Hütten, 12) 
amtfäßige Städte und Dörfer, 13) amtfäßige Rit⸗ 
tee- und Frey⸗Guͤter, 14) die Anzahl der Untertha= 
nen an Bauern, Coſſaͤthen, Gärtnern und Häuslern, 


15) hohe und niedere Gerichtsbarkeit, 16) das Jus 


Patronatus und geiftliche Uintergerichte, 17) Sehen, in 
und außer dem Amte, 18) Zehenden in und aufer 
dem Amte, 19) Frohndienfte an Anfpännern und 
nern, 20) Erb- und andere Zinfen am Gel- 
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Es werden auch 
allerley Inven⸗ 
taria u. Grund⸗ 
bücher erfors 
dert. 
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de, Vieh und Getralde, 21) Erbpächte, 22) verſchie⸗ 
dene andere Nechte, die Renten und Einkünfte abe 
werfen, ald Schuß: An und Abzugs-Geld, 23) die 
Befchtverden und Abgaben des Amtes in und außer 
deffen Bezirke. Eine jede von’diefen Rubriken kann 
auch verfchiedene Unterabtheilungen haben, wenn die 
Tabelle vollftändig werden foll; und man kann allen⸗ 
falls zwo Tabellen daraus machen, davon die erften 
eilf Nummern eine Tabelle von den Grundftücen, die 
legten zwölf Nummern aber eine Tabelle von den 
Gerechtfamen ausmachen. Auf eben diefe Art kann 
auch von allen andesherrlichen Aemtern und Domais 
nen eine Generaltabelle bey der Cammer verfertiger 
und von Zeit zu Zeit erneuert werden *). 
*) Bir liefern bierbey das Schema von einer fols 
“ben Generaltabelle, deren Unterabtheilungen 
ziemlich vollftändig find. Allenfalls können nach 
der befondern Befchaffenheit eines jeden Landes in 
denen Unterabtheilungen noch hin und wieder Zus 
füge gefchehen. Vermoͤge einer folchen Generals 
tabelle kann man gleichfam auf einen Blick den Zus 
ffand aller Cammergüter überfeben. Wenn man 
befondere und eigentlichere Umftände über diefen 
oder jenen Punct verlanget: fo können alddenn die 
Erläuterungen und Befchreibungen von jedem 
Amte befonder8 nachgefehen werden. 
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Sodann werden zu den Gefchäfften der Erhaltung 
allerley Inventaria und Bücher erfordert, als Grund⸗ 
Sager » Saal: Erb- Fluhr- Marf = und Sehen-Bücher, 
in welchen alles dasjenige, was in obgedachten Tabel- 
fen nur kurz und allgemein berühret worden, umftänd- 
lich, ausführlich und einzeln enthatten und befchrieben 
feyn muß, dergeftalt, daß man über die Befchaffen- 
heit eines jeden einzelnen Pertinenzftüces, und über 
den Grund aller einzeln Einfünfte darinnen fo fort 
genugfame Nachricht und Unterricht haben > 
8 


Von denCammergütern. au 


Es müffen auch diefe Bücher auf: das richtigfte un« 
terhalten und fortgeführet, und mithin alle ſich ereig⸗ 
nende Veränderungen auf das forgfältigfte darinnen 
bemerfet werden. Zu dem Ende ift es nöthig, daß 
fie von Zeit zu Zeit überfehen, verbeffert, und derge- 
ftalt neu verfertiget werden, daß fich die neuen Buͤ⸗ 
cher beftändig auf die alten beziehen, und gleichfem _ 
nur Fortſetzungen derfelben find; wie man denn bey 
einer jeden Revifion folcher Bücher, entweder ein voll 
ftändig Eremplar, oder einen zureichenden Ertract an 
das Cammer-Eoflegium einfenden muß, damit die 
Kammer in allen Borfalfenheiten genugfame Nach⸗ 
richt bey der Hand haben möge. Gleichwie nun alle 
diefe Inventaria und Birher den Endzweck haben, . 
daß von den Gerechtfamen und Einkünften des Cam⸗ 
mergutes nichts vernachläßiget werde, und durch den 
Nichtgebrauch verloren gehe; fo follte auch billig bey 
jedem Amte eine vollftändige Amtsbefchreibung vor» 
handen ſeyn, worinnen von dem Urfprunge eines je 
den Pertinenzftückes und Gerechtfame, und tie es zu 
dem Amte gefommen, zureichende Nachricht zu fin⸗ 
denmwäre, damit ausbeyderley Nachrichten aller Zwei⸗ 
fel und rechtlicher Anfpruch bebürfenden Falles, ges 
nugfam gehoben und abgelehnet werden fönnen. Es 
haben auch) folche Tabellen, Synventaria, Bücher und 
Nachrichten noch viel andern beträchtlichen Nutzen, 
und die Sammer fann' viele Anftalten und Einrich- 
tungen in dem Policey= und Finanz: Wefen darauf 
gründen. 


§. 83. 

Die übrigen Gefhäffte der Erhaltung und Bervah- Es giebt ano 
rung der Cammergüter, und ihrer Zußehörungen find Gemanınnet 
leicht aus demjenigen zu beurtheilen, was wir im er= bey denDomai: 
ſten Theile von der Erhaltung des Vermögens über- Hi. ——— 
haupt, und inſonderheit der Landguͤter, beygebracht Rechnungamt 
haben. Wir gehen alſo weiter zu der Verwaltung 


ſelbſt; 
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ſelbſt; und da muͤſſen wir zufoͤrderſt anmerken, daß 


eigentlich dreyerley Arten der Verwaltung bey wich⸗ 


Bon der Ver⸗ 


waltung des 
Juſtizamtes. 


tigen Domainen, die man Aemter nennet, ſtatt finden. 
Es ift naͤmlich 1) die Verwaltung der Juſtiz, oder 
ein Juſtizamt nöthig, fo wie 2) die Einnahme der 
verfchiedenen Einkünfte ein Rechnungs - oder Rent⸗ 
Amt erfordert, und die wirthfchaftliche Verwaltung 
deg darzu gehörigen Ackerbaues, und angerer Grund⸗ 
ftücke bedarf, 3) verſchiedener Wirthichaftsbedienten, 
daraus denn ein Wirthfchaftsamt entſteht. Allein, 
gleichwie das Rent und Wirthfchafts- Amt ſowohl in 
der eigenen Verwaltung, als in der Verpachtung der 
Domainen, gemeiniglich. mit einander vereiniget zu 
ſeyn pflegen ; fo wollen wir hier nur zwo Hauptarten 
der Verwaltung Betrachten, nämlich das Juftizamt, 


und Das Rechnungs und MWirthfchafts-Amt. 


8 
Was nn die Verwaltung der Juſtiz anbetrifft ; fo 
ift darzu gemeiniglich ein Juftizamtmann mit feinen 
Ketuariis, Copiften und andern Unterbedienten ver= 
ordnet, wie es die Größe und Wichtigkeit des Amtes *) 
erfordert. Diefer muß nun zuförderft ein gründlicher 


Rechtsgelehrter und rechrfchaffener Mann feyn, ber 


nicht allein die Gerechtigkeit gefegmäßig und unpar⸗ 
teyifch verwaltet, fondern auch durch übermäßige Spor- 
tein und Geldftrafen die Unterthanen nicht ausfaugee 
und bedruͤcket. Gleichwie aber der Juſtizbeamte ei⸗ 
nes Theils, entweder die Aufſicht uͤber die Rechnungs⸗ 
und Wirthſchafts⸗Beamten hat, oder doch das lan⸗ 
desherrliche Intereſſe in dieſen Geſchaͤfften beſorgen 
muß, andern Theils aber alle Policeyaufſicht und An⸗ 
ſtalten in den amtfäßigen Städten und Dörfern ges 
meiniglich feiner Vorſorge und Mitwirkung anver- 
frauet werden; fo ift eg nicht genug, daß er ein ge- 


ſchickter Rechtsgelehrter ift, fondern er muß auch in 
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Gameral: Policy: und Wirthſchafts⸗ Sachen eine ges 
nugfame Erfenneniß und Einficht haben. Außerdem 
wird er fehlecht im Stande feyn , die landesherrlichen 
Verordnungen , in Anfehung der Policey in Städten 
und Dörfern zu vollftrecfen , den Maaßregeln des Res 
genten und des Cammercollegii zu der Aufnahme des 
Mahrungsftandes die Hand zu biethen, und die unter 
ihm ftehenden amtfäßigen Stadträthe, und die Land⸗ 
und Dorf: Richter von der Abficht und dem Endzwecke 
ber in das Land ergangenen Befehle genugfam zu uns 
cerrichten, welches alles doch feine ungezweifelte Schuls 
digkeit iſt. Es ift alfo allerdings nöthig, daß ein Ju⸗ 
ſtizbeamter, wenn er angenommen werden foll, nicht 
allein in den Rechten, fondern auch in Policey: Cam⸗ 
mer-und Wirthfchafts- Sachen, fo viel als zu einer 
Amtirung nöthig ift, genau geprüfet werde; und da 
es zugleich) in vielem Betracht gar dienlich ift, wenn 
er eine genugfame Kenntniß des Amtes und der darin⸗ 
nen vorfallenden Gefchäffte hat; ſo iſt es fehr rathſam, 
auf ſolche Subjecta bey Befegung einer Amtmanns» 
ftelle vornehmlich Betracht zu machen, die eine zeit» 
lang in geringern Bedienungen bey eben diefem Am- 
te geftanden haben, wenn fie fonft die erforderlichen 
Geſchicklichkeiten darzu haben. 

*) Man bat auch in verfchiedenen deutfchen Staa⸗ 
ten Kreig:und Ober-Aemter. Die Kreis-Aemter 
baben gemeiniglich den Endzweck, die Gerichtsbar- 
keit uber die fihriftfaffigen Bafallen, Commiſſions⸗ 
weife auszuüben, die fonft den Aemtern nicht uns 
termworfen find; und die Dberamter, mwelche fons 
derlih am Rhein und in Dberdeutfihland ſtatt 
finden, haben meines Wiffens, gleichfalls Feine 
andere Abſicht, ald zur Verwaltung der Juſtiz. 
Denn, ob gleich auch Cameralverordnnungen durch 
ihre Hand an die Unteramter ergeben; fo it doch 
dieſe Befchaffenheit der Oberämter in dem Gamer 
ralmefen nicht fo wichtig, daß man von diefen 
Dberamtern beſonders zu handeln Urfache hatte. 

Cameralwiſſenſch. UT, . 9 $. 85. 
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Bon Verwal- Die Rechnungs: und Whſchaſts — die 
=. — gemeiniglich Rentmeiſters, Amtsverwalters, Amtes 
—3— rentsverwalters, Amtsfhreibers, Kellyer, oder Käft: 

ner, nach den verfhiedenen Gegenden und Ländern 
genennet werden, und welche öfters nach der Wich- 
tigkeit des Amtes verfehiedene Verwalters, Kornfchreis 
bers, und dergleichen geringere Wirthſchaftsbedien⸗ 
ten unter fih) Haben, müffen nicht nur in dem Came⸗ 
ral-und Rent» Wefen, befonders desjenigen Amtes, 
dem fie vorftehen füllen, eine gute Erfenntniß und 
Erfahrung haben, fondern auch in der Landwirth⸗ 
fhaft und der Haushaltungskunft überhaupt, eine 
genugfame Wiffenfchaft und Gefchiclichfeit befigen. 
Wannenhero diefelben von der Sammer vor ihrer An⸗ 
nehmung fo wohl in Rentfachen und im Rechnungs» 
weſen, alsin der Landoͤconomie genau zu prüfen find; 
und es ift hler faft unumgänglich nöthig , daß fie bey 
dem Amte, wo fie die Einfünfte und Wirthfchaft 
verwalten follen, vorhero in geringern Bedienungen 
geftanden haben, damit fie von deffelben Befchaffen- 
beit und Angelegenheiten eine genugfame Kenntniß 
und Erfahrung befißen. "Was die Verwaltung des 
Aderbaues, der Viehzucht und anderer gemifchten 
Wirthſchaftsgeſchaͤffte anbetriffe; fo gelten hier alle 
diejenigen Örundfäge und Regeln, die wir im erften 
Theile bey der Deconomie und Landwirthſchaft feſtge⸗ 
feßet haben; und muß hier das Rechnungsweſen viel 
genauer und ordentlicher geführet -werden, als ein 
Eigenthümer und Pachter bey einem Landgute nöthig 
hat. Esift auch über die dafelbft (1 Theil $.520.) 
vorgeföhlagenen Regiiter - und Rechnungs - Bücher 
noch ein Frohn⸗- und Dienft- Regifter erforderlich, in 
welchem alle Anfpänner und Handfröhner mit ihren 
fehuldigen Dienften, und mas fie davon von Zeit zu 
Zeit leiſten, genau verzeichnet werden muͤſſen. — 

er 
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aber die übrigen Einfünfte an Erbpächten, Geld- 
präftandis, Zinfen und andern von den Nußungen 
der verfchiedenen Pertinenzien fallenden Gelder ans 
betrifft ; fo müffen darüber richtige Einnahmeregifter 
und Berechnungen geführet, die bey dem Cammer⸗ 
gute vorfallenden Ausgaben davon abgezogen, die 
Rechnungen alle Jahre richtig gefchloffen und zur Ju⸗ 
ftification an das Cammercollegium ohne Zeitverluft 
eingefendet werden. 


§. 86. 


Aus dem in dieſen Berechnungen bleibenden Un Bon den Maaß⸗ 
ſchuſſe entftehen die Einkünfte eines Cammergutes, ıner no 
als der Hauptzweck, den fich der Staat dur) die —— der 
Verwaltung derſelben vorgeſetzet hat; und das Cam⸗ RN 
mercollegium muß mithin alle erfinnliche Vorſorge, 
Aufmerkſamkeit und Aufficht anwenden, daß diefer 
End weck auf die beftimöglichfte und höchfte Art , oh⸗ 
ne Macıtheil des gefammten Vermögens des Staats 
und der Unterthanen, erreichet werde. Zudem En⸗ 
de muß daſſelbe alle vorfichtige und ernftliche Maaß- 
regeln und Anftalten treffen, daß diefer Hauptzweck 
durch die Unwiſſenheit, Machläßigkeit, Bevorthei- 
lung und Betrug der Wirthfchaftsbeamten und Bes . 
dienten nicht verfürzet werde. Damit aber die Cams 
mer die Wirthſchaftsbeamten defto beſſer überfehen 
fann; fo muß fie diefelben anhalten, daß fie bey 
dem Anfange eines jeden Jahres einen Etat der 
Wirthſchaft und der Einfünfte, wie fieim folgenden 
Jahre wahrfcheinlicher Weife bey dem unterhabenden 
Cammergute befchaffen feyn werden, unausbleiblic) 
einfenden. Diefes fann nad) Art einer Tabelle *) 
geſchehen, in welcher, da die gewiſſen und beftändi= 
gen Einfünfte Feine Schwierigkeit finden, die unge 
wiſſen und unbeftändigen nach einer mittleren Nutzung, 
die man berausbringe, wenn man die Nugung von 

H 2 ver⸗ 
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verſchiedenen Jahren gegen: einander haͤlt, anger 
fihlagen werden: müffen. Zu dem Ende muß die 
Cammer bereits ein gewiffes Regulativ angenommen 
haben, mie hod) die Aerndte von einem Ader Ges 
fraide, die Nugung von einer Kuh**), von einem 
Schafe und vergleichen in einem mittlern Jahre zu | 
rechnen iſt. Ein folder Etat der Wirthſchaft und 
der vermuthlichen Einfünfte eines Cammergutes, 
leiſtet nicht nur indem allgemeinen Wirchfchafts-Erate - 
des Hofes großen Nugen, fondern die Unterfuhung 
und Juſtification der Rechnungen von eben dieſem 
’ Sabre, muß ſich aud) bey dem Beſchluſſe deffelben 
‚hauptfächlich darauf gründen; und die Cammer, 
wenn die wahrſcheinlich verhofften Einkünfte nicht 
“ wirklich erfolget find, kann defto eher Unterfuhung 
anftellen und Rechenſchaft fordern, aus was für Urs 
ſachen und durch welche Unglücksfälle die Verminde⸗ 
rung gefchehen ift. Zu dem Ende muß ein Cam- 
nierrath über verfchiedene Aemter und Domainen als | 
lemal die befondere Aufficht haberi, der zuweilen pers 
föntich alles unterfuchen und in Augenfchein nefmen | 
muß; und wenn man mit diefer befondern Auffihe 
über die Cammergüter unter den Raͤthen von fechs zu 
fechs Jahren abwechſelt, fo werden fie endlich famme- 
lich eine genugfame Kenntniß des Landes erlangen, und 
ihre Stimme mit defto beffevem Grunde geben koͤn⸗ 
nen. Man könnte fih auch, da die Cammerräthe 
ſchwerlich fo öfters abfommen fönnen, als es eine ge= 
naue Aufficht über die Wirthfchaft bey den Domai⸗ 
nen erfordert, mit großem Nutzen der Deconomie- 
Sinfpectoren bedienen, als welche in einem gewiſſen 
Difteicte fo wohl über die wirthſchaftlichen Policeyan- 
ftalten, als über die landesherrlichen Cammergüter und 
Aemter, eine Direction und Borforge führen Fönnten, 
welche dem Staate ungemein erſprießlich feyn würde. 
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*) Die Tabelle, die wir im erſten Theile von der 
jährlichen Nugung eines Rittergutes mitgetheilet 
baben, ift mit einigen Veränderungen hierzu 
dienlich. 
*) Was die Viehnugung anbetrifft; fo pfleget fol- 
che gemeiniglih an die Verwalter und andere 
Birthfchaftsbedienten verpachter zu werben, wenn 
auch die eigene Verwaltung der Cammergüter ſtatt 
finder. Gemeiniglich, wenn alle Fütterung auf 
eine Ruh gegeben wird, erhalt die Cammer fies 
ben, acht bis zehen Thaler Pacht von derfelben, 
nach der Maaße, wie die Fütterung und Weide in 
einer Gegend befchaffen iſt. Auf diefe Art, die 
ſehr anzurathen iff, kann der Wirchfchafts- Etat 
des Amtes mit deffo menigern Schwierigkeiten ge- 
machet werden; wie man denn auch die GSchäfe- 
repen ungeachtet der eigenen Verwaltung gemei- 
niglich verpachtet, und über den Hordenfchlag 
mit dem Pachtfchäfer in dem Kontracte das Noͤ— ‚ 
thige feftjeger. 
$. 87 ; 
Allein fo groß auch die Aufmerkſamkeit der. Cam⸗ ande if die 
mer auf die Wirthfchaft bey den Domainen feyn kann; —— 
fo glaube ich doch nicht, daß man bey der eigenen ziehen, beſon⸗ 
Verwaltung derſelben jemals ſo gut fahren werde, als an ed 
bey der Berpachtung, befonders wenn ein großer Theil Domainen auf 
der Einkünfte eines Cammergutes auf den Aderbau — 
und die Viehzucht ankoͤmmt, oder fonft ftarfe ge» 
mifchte Nahrungsgefchäffte, als Bier: und Brannte- 
wein: Brauerey, Galpeter- und Potafchen » Siederey 
und dergleichen dabey vorhanden find, Denn wenn 
die Einfünfte größtentheils in Waldungen, Wein: 
gebirgen, Geld: und Getraide: Zinfen und dergleichen 
beftehen; fo kann die eigene Aöminiftration durch 
Wirthſchaftsbeamte noch eher mit Vortheile ftatt fin- 
den; wie man denn deshalb im Reiche auf die Ver: 
padytung der Domainen nicht viel zu halten pfleger. 
Allein ver Aderbau und die Viehzucht find von ſol⸗ 
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cher Befchaffenheit, und erfordern fo vielerley Ges 
fchäffte, daß man die Wirthfchaftsbeamten dabey un« 
möglich überfehen kann; und es ift dabey fo viel be= 
fondere Vorſorge und Aufmerffamfeit nöthig, daß 
entweder die Wirthfchaftsbedientert gar vieles dabey 
vernachlaͤßigen, oder die Aufmerffamfeit nur zu ih⸗ 
rem eigenen Mußen anwenden, um den Landesherrn 
defto mehr und fünftlicher zu bevortheilen. Cs ift 
auch offenbar, daß der Sandesherr bey der Verpach⸗ 
tung an den DBefoldungen gar vieles erfparet, weil 
dem Pachter in dem Pachtanfchlage wegen der Bes 
dienten, die er unterhalten muß, und bey welchen er 
alles viel fparfamer und wirthfchaftlicher einrichten 
kann, als ein großer Herr, wenig oder gar.fein Abs 
zug göftattet wird, zumal wenn die Juſtiz nicht mit 
verpachtet iſt. Ein Pachter,, defien eigener Bortheil 
darunter vorwaltet, ift auch auf die Eintreibung der 
Zinfen, Sehnen und Gefälle viel aufmerffamer, als 
die Wirthfchaftsbedienten des Sandesheren, bey wel⸗ 
hen öfters von dergleichen Einkünften verfchiedenes 
dahinten bleibt, und mit der Zeit das Recht darzu gar 
verloren geht. Ueberhaupt aber hat bey der Berpach« 
tung, wie ich fehon oben angeführet habe ($.52.), 
eine beftändige Erhöhung der Dachtgelder und mit⸗ 
hin der Einfünfte ftatt, wie denn auch dadurch die 
Einfünfte der Domainen gewiß gemachet werden, 
welches in den allgemeinen Wirthfchafts. Etate des 
Staats fein geringer Vortheil ift. 


$. 88. * 


Es muͤſſen aber Es iſt aber noͤthig, daß nicht allein der Ackerbau 
bie beitändigen und die Viehzucht, benebft allen gemifchten Nahrungs« 
Gefaͤlle zugleich f Re 
mit verpachtet gefchäfften,, fondern auch alle beftändigen und ge= 
= —— wiſſen Einkuͤnfte an Erbpaͤchten, Zinſen und dergleiz 
angenommen chen, fo bey einem Cammergute befindlich find, mit 
nun verpachtet werden. Denn fonft würde der Landes⸗ 
herr 
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here dennoch darauf befondere Bedienten unterhalten 
müffen’; der Pachter hingegen wird eben dadurch um 
ſo eher in den Stand gefeget, daß er mit den Pacht⸗ 
geldern richtig innen halten fann, und die Früchte 
nicht zur Unzeit losfchlagen darf, Zu eben diefem 
Endzwecke ift es auc) gar dienlich, daß man außer 
der vierteljährigen Vorauszahlung des Pachtgeldes 
feinen baaren Borftand annimmt, fondern wegen 
des Inventarii fich die Caution an liegenden Grün- 
den des Pachters beftellen läßt. Auf diefe Art behält 
nicht nur der Pachter fein baares Vermögen in Hans 
den, und fann fic) damit bey allen Gelegenheiten 
helfen und Bortheil ftiften; fondern die Cammer 
wird auch mit feinen Intereſſen beladen, und fie hat 
um fo weniger Schwierigkeit, bey Endigung der Pacht⸗ 
zeit allemal neue Pachter zu finden; der Ungerechtig« 
keiten, die zuweilen ben Vorenthaltung des Vorſtan⸗ 
des vorgehen, wenn die Cammer feine baaren Mits 
tel zur Wiedererftattung bey der Hand hat, zu ges 
ſchweigen. 


§. 89 


Meines Erachtens aber muß die Verwaltung der Jedoch if die 
Juſtiz bey den Domainen niemals mit verpachtet wer- — —— 
den, Gleichwie dieſe wichtige Sache, deren Borfor: desgleichen die 
ge der befondern Pflicht und dem Gewiſſen des Regen: ger 
ten anvertrquet ift, ohnedem nicht als ein Gegenſtand 
der Berpachfung angefehen werben kann; fo hat auch 
der Pachter, wenn ihm zugleich die Juſtiz mit unter: 
geben ift, ein allzu gefährliches Mittel in den Hän- 
den, womit er die Unterthanen drücen und fic) fei- 
nen eigennüßigen Abfichten gemäß zu bezeigen,, zwin⸗ 
gen fann; denn man weiß ja, unter mas für fchein- 
baren Bormänden ſich Ungerechtigfeiten ausüben lafs 
fen; und die wenigften Unterthanen haben die Mittel 
ſich Höhern Ders zu beſchweren, und mas das wich 
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tigfte ift, ihre Befchwerden zu beweiſen. Wenn al⸗ 
fo auch ver Landesherr und feine uftiz - Collegia die 
aufrichtige Abficht Haben , ihre Unterthanen nicht be= 
drücken zu laffen, und fie wider die Pachter zu fchügen, 
welches aber doc) auch Hin und wieder aus Betracht 
für einen guten und fichern Pachter, wie es in allen 
menſchlichen Gefchäfften zu gehen pflege, ziemlichen 
Abfall leidet; fo bleiben dennoch dem Pachter genug⸗ 
fame Mittel übrig, durch die Yufkiz den Unterthanen 
befchterlich zu fallen. Dabingegen, wenn die us 
ftiz nicht mit verpachtet wird; fo haben die Unter- 
thanen durch die Verpachtung der Domainen nicht 
das geringite Machtheil zu gewarten*). Sie haben 
alsdenn nicht Urfache, fih vor dem Pachter zu fürch- 
ten, und werden fich alfo bald regen, wenn er ihnen 
etwas nachtheiliges unternimmt. Gleichergeftalt muß 
man aud) die Waldungen und Jagden von der Ders 
pachtung ausnehmen; denn folche Güter, deren Mus 
gung und Gebraud) auf eine der Subftanz fehr nach⸗ 
theilige Art ausgeübet werden fann, find feine Ge- 
genftände der Verpachtung. So find die Wälder 
und Jagden befchaffen, und es läßt fich bier ſchwer⸗ 
lich genau genug beſtimmen, auf was Art fie ohne 
Nachtheil genutzet werden koͤnnen. 


*) In den Hannoͤveriſchen Landen ſind die Juſtiz⸗ 
beamte zugleich auch allemal Pachter der zu dem 
Amte gehörigen Wirthſchaft. Dieſesiſt aber, meis 
nes Erachtens, ein doppelter Fehler wider die gu⸗ 
ten Gameralgrundfäge. Denn erftlich bat der 
‚Amtmann vermöge ber Juſtiz ein gewiſſes Mittel 
in Handen, die Unterthanen in Frohndienften und 
andern praeftandis zu bedrucken, ohne daß fie fich 
unterffehen dürfen darmwider zu Flagen, weil er 
ihnen fonft durch die Juſtizverwaltung gar bald 
davor feine Rache empfinden laffen kann: und 
zweytens geht bey diefer Einrichtung der ganze 
Endzweck der Verpachtung verloren. Diefer iſt 
das Cammergut durch- die Verffeigerung = den 

eiſt⸗ 


— 
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Meiffbiechenden auf den höchfimöglichften Ertrag 
zu fegen. Diefe Verfteigerung aber Fann daſelbſt 
gar nicht ſtatt finden, weil der Juſtizamtmann 
zugleich allemal der Pachter fepn fol. Diefe Ein; 
richtung ift alfo weder dem Landesheren, noch 
dem Unterthan, fondern allein den Amtleuten 
— die ſich auch daſelbſt ſehr wohl 
efinden. 


$. 90. rt. 

Wenn die Verpachtung der Domainen folcherge: Auf diefe Are 

ſtalt befchaffen ift; fo kann man ſchwerlich Einwuͤrfe — — 

darwider machen, die genugfam gegruͤndet wären. wider die Ver⸗ 

Der wichtigfte Einwurf ift gemeiniglich wider bie Mit, Ihtuns bin 
verpachtung der Juſtiz gerichtet, und diefer Einwurf 
ſcheint mir felbft fo rifftig zu feyn, daß ich deshalb 
die Gerichtsbarfeit davon ausgenommen habe. Die 
übrigen Einmwürfe find von fehr geringer Exheblich- 
feit. Denn wenn man einwendet, daß die geroiffen 
und beftändigen Zinfen, Renten und Gefälle fein 
Gegenftand der Verpachtung wären, weil die eins 
fommende Summe fo wohl überhaupt als in Anfes 
bung der Entrichter, und mithin in allen ihren Theis 
len vollfommen beftimmet und feftgefeger wäre; fo 
kann man darauf mit gutem Fuge antworten, daß 
diefe beftändigen Gefälle allerdirigs einen Gegenftand 
der Berpachtung abgeben , in fo weit fie der- fandes« 
herr mit Erfparung verfchiedener Bedienten und mit 
bin mit wenigern Unfoften erheben fann. Der. Eins 
wurf aber, daß bey der Verpachtung der Unterhalt 
vieler Bedienten wegfällt, die folglich ihr Brodt vers 
lieren , verdienet faum eine Beantwortung. Denn 
wie fann man von dem Staate verlangen, daß er 
entbehrliche Bedienten halten foll, bloß damit fie ih⸗ 
ren Unterhalt finden. Wenn aber die Veränderung 
wirflic vorgeht, daß man von der eigenen Verwal⸗ 
tung zu det Verpachtung fehreitet ; fo wird ein billi» 
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ger Regent und fein Cammercollegium allemal bes 
dacht fenn, gefchickte und verdiente Leute, die da— 
durch außer Brodt geſetzet dd auf andere Art 
u verforgen, 


$. gu 
Estönnen auch Ehedem pflegete man wider die Verpachtungen ber 


a een Domainen auch einzumenden, daß dabey unauf hör« 
— liche Streitigkeiten entſtuͤnden, theils weil die Pachter 
” ‚Die Grundſtuͤcken nicht wirthſchaftlich gebraucheten und 
die Guͤter nicht in ſolchem Stande wieder verließen, 

als ſie dieſelben uͤbernommen haͤtten; theils aber, weil 

fie wegen. vorgegebener Schäden und Ungluͤcksfaͤlle be⸗ 

ftändig Erlaß verlangeten, daher man auf gemifle 
Einfünfte daraus dennoch Feinen fichern Staat ma» 

chen koͤnnte. Allein heute zu Tage ift man durch die 

R in verfchiedenen fanden getroffene vortrefflihe Ein- 
richtung der Pächte genugfam überzeuget, daß Dies 

fer Einwurf von feiner Erheblichkeit it. In der 

That laffen fich auch alle diefe Streitigfeiten gar wohl 
vermeiden. Denn wenn bey dem Antritte des Pach⸗ 

tes von beyden Seiten Taratores ermählet werden, 

die alles dasjenige zu einem gewiſſen Werthe anſchla⸗ 
gen (1 Theil $. 461.), was der Pachter in dem In— 
ventario übernimmt und wenn eben diefe Tare bey 

dem Abtritte des Pachters abermals gefchieht, der 
Aeberfhuß oder das Ermangelnde aber baar erfeget 

wird; fo fieht man nicht, wie deshalb Streitigkeis 

sen eneftehen koͤnnen. Auch in Anfehung der Un- 
glüdsfälle laſſen fich folche Maaßregeln’ereffen, daß 

alle Lingerißheit und Streitigkeiten gar wohl zu ver= 

meiden find, wie wir im erften Theile bey der Land⸗ 
wirtbfchaft in einer Anmerkung gezeiget haben. Mei- 

nes Erachtens aber wird die Cammer allemal wohl 

thun, wenn fie die Pachtcontracte ſolchergeſtalt ein⸗ 
zurichten Pas, daß die Pachter alle Ungluͤcksfaͤlle 

zu 
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zu tragen übernehmen *); denn obgleich alsbann ein 
geringeres Pachtgeld erhalten wird; - fo ift es doch al⸗ 
lemal beffer, als wenn durch den öfters begehrten 
Erlaß allerley Unterfuchungen nöthig find, tund in 
dem allgemeinen Wirthfchafts- Etat des Hofes be 
ſtaͤndig Unordnungen entftehen. 


*) Unter allen Unglücksfallen müffen auch die unvers 
mutheten verftanden werden; denn alle Ungluͤcks⸗ 
fälle find eigentlich unvermuthet; und wenn die, 
ſes nicht iſt, fo wird dennoch zu beffändigen Er⸗ 
loßfuchungen und Proceffen genugfamer Raum ges 

*laſſen. Nur die ganz außerordentlichen Ungluͤcks⸗ 
falle und die fich ungemein felten zu ereignen pfles 
gen, müffen ausgenommen werben. In dem Co⸗ 
dice Fridericiano iſt hierüber eine fehr weigliche 
Verordnung enthalten. 


§. 92. 

Allein fo nüglich auch wohleingerichtete Verpach⸗ Bon dem Be⸗ 
£ungen der Domainen an ſich felbft find; fo muß doch en 
ein vernünftiges Cammercollegium auf die Perfon eis die Werfon des 
nes Pachters, dem fie ein Cammergut anvertrauer, Vochters. 
fehr aufmerffam feyn. Esift offenbar, daß ein Narr, 
ein einfältiger und unmiffender Landwirth, ober ein 
Verſchwender, bey einer fo wichtigen Sache wenig 
Vortheil ftiften wird; und wenn fich auch die Cam- 
mer an der Caution oder Vorftand genugfam erholen 
koͤnnte; fo machet es doc) den Pachtungen des Landes 
feinen guten Ruf, wenn Pachter zu Grunde gehen; 
der Verdrießlichfeit, welche die Cammer davon zu 
gewarten hat, zu gefchweigen. Man foll alfo von 
der Vernunft und guten Aufführung eines Fünftigen 
Pachters allemal überzeuget feyn; und es ift fo gar 
noͤthig, daß ihn die Cammerräthe, wenigftens Ge— 
ſpraͤchsweid, über feine Erfenntniß und Geſchicklich⸗ 
keit in Landwirthfchafts- und Rent: Sachen ein wenig 
prüfen. Denn es ift nicht allein um die richtige auf: 

z ng 
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der Bachtung 


und fchadlichen 
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lung der Pachtgelder zu thun, ſondern das Rentwe— 


fen bey dem Amte und die oben bemerften Inventa— 
tia und Bücher ($. 82.) müffen in genauer Ordnung 
und Nichtigkeit fortgeführet werden, damit es in 
Fünftigen Zeiten niemals an den erforderlichen Nach- 
richten ermangele. Zu dem Ende ift es fehlechter- 
dings noͤthig, ihn hierzu in dem Pachtbriefe zu ver» 
Binden; und es kann auch nicht fehaden, wenn fich 
die Sammer vorbehält, daß verfelben die Bedienten, 
die er zu dem Rentwefen annimmt, befonders wenn 
daffelbe wichtig. iſt, vorbero zu ihrer Prüfung und, 
Approbation vorgeftellet werden müffen. 


. 93. 


Man ſoll aber ein Cammergut niemals laͤnger als 
auf ſechs oder hoͤchſtens neun Jahre verpachten. Denn 
gleichwie der Vortheil bey den Verpachtungen haupt⸗ 
ſaͤchlich darauf ankoͤmmt, daß die in einer Pachtzeit 
geſchehenen Verbeſſerungen in dem folgenden Pachte 


zum Grunde der Erhoͤhung des Pachtgeldes dienen 


muͤſſen; ſo geht dieſer Endzweck gaͤnzlich verloren, 
wenn die Pachtzeit zu lang geſetzet wird. Man kann 
dannenhero um ſo eher erachten, daß die Erbpaͤchte 
nicht den geringſten Beyfall verdienen; wie denn auch 
ein vernuͤnftiges Cammercollegium heute zu Tage 
ſchwerlich darauf verfallen wird, ein ganzes Cam- 
mergut in Erbpacht zu geben., Allein, die Erbpächte 
augen auch bey den Pertinenzftücen und gemifchten 
Nahrungswerken, als Mühlen, Schenken, Salpes 
ter: und Kalf- Hütten und dergleichen Feinesiweges , wie 
wir fchon im erften Theile erinnert haben. Am aller; 
wenigſten aber fann die Halbbauerey, nämlic) der 
Pacht auf die Halbfeheide der Früchte, Mr die Ver: 
pachtung ber einzeln Aecker an die Bauern und Un— 


terthanen, bey den Domainen gebrauchet werden, ob 
es 
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es wohl zuweilen einfältige Cameraliften giebt, die 
darauf als eine große Berbefferungsanftale verfallen. 


9. 94 


uebrigens iſt noch zu erinnern, baß zwar gemeinig Don unterſchie⸗ 
lic) zu den Cammerguͤtern und Aemtern verſchiedene degen Rrgalien 
Regalien und andere Gerechtſame gefihlagen find, als men, eine 
das Zoll: und Geleits - Forft-und Jagd⸗ Bergieifä. mit Den anal 
und Salz Regal, die Einnahme der Contributionen N 
und Steuern und dag Jus colledtandi, verfchiedene 
Gerechtfame in Kirchenfachen und dergleichen mehr, 
Allein, alles diefes gehöret weder wefentlich noch zufällig 
zu ben Domainen; fondern man hat e8 nur zu den 
Aemtern gerechnet, entweder um die Haltung beſon⸗ 
derer Bedienten in diefen und jenen Angelegenheiten 
zu erfparen, oder weil man es nad) einer befondern 
Einrichtung des Landes alfo beliebet hat. Es ift al: 
fo nicht nöthig, daß wir diefe Regalien und Gerecht— 
fame von der Verpachtung der Cammergüter aus— 
nehmen, weil fie ohnedem nicht darzu gehören, Es ift 
auch hier nicht der Ort, mo mir von der Verwaltung 
diefer Regalien und Rechte handeln fönnen ; fondern 
wir werden das Mörhige von jedem an feiner gebuͤh⸗ 
renden Stelle beybringen; fo wie es der Zuſam⸗ 

menbang diefes Werfes an die Hand ges 

ben wird, 
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Grund und Ur⸗ 
ſprung der Ne: 
galien in dem 
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Von den Einkuͤnften aus den ie 
$ 9 - 
$ )e Regalien ſind die zweyte Hauptquelle der or⸗ 


dentlichen Einkuͤnfte des Staats, die wir mit⸗ 
hin in dieſem zweyten Abſchnitte abzuhandeln haben 
($.70. 71.). Zufoͤrderſt muͤſſen wir ung um einen 
deutlichen und zureichenden Begriff von den Regalien 
bewerben, darzu wir nicht beffer gelangen koͤnnen, als 
wenn wir den Grund und Urfprung derfelben unters 
ſuchen. Es befinden ſich aber in dem allgemeinen 
Vermögen des Staats verfchiedene Dinge oder Guͤ— 
ter, welche folche Eigenſchaften und Befchaffenheiten 
haben, daß fie ſich für das Privateigenthum der Unter: 
thanen eines Theils gar nicht, andern Theils nicht ob» 
ne beftändige Anordnung und Mitwirkung der ober- 
fien Gewalt ſchicken; und es find eigentlich dreyerley 
Urfachen vorhanden, warum das Privateigenthum 


- babey nicht ftate finden kann. Die erfte ift, meil 


der Gebrauch diefer Dinge allen Unterthanen gemein 
feyn muß; und von diefer Arc find die Meere, Seen, 
großen Flüffe und Sandftraßen. Die zweyte Urfache 
koͤmmt darauf an, daß das Eigenthum daran eine fo 
weitläuftige Erftrecfung erfordert, die mit dem End⸗ 
zwecke des Privateigenthumes nicht übereinftimmet ;* 
und hierunter find die großen Wälder, die wilden 
Thiere und die wilde Fifcherey begriffen. Die dritte 
Urfache endlich befteht darinnen, daß der Gebraud) 
diefer Dinge nicht auf die Oberfläche der Erde an- 
fommt, als welche zu dem unbeweglichen Private» 
genthume vornehmlich gewidmet ift, weshalb auch) 

das 
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das Eigenthum nicht nach den Graͤnzen beſtimmet 
werden kann, die auf der Oberflaͤche der Erde einge— 
fuͤhret ſind, und hierunter gehoͤren alle Dinge, die 
Durch den Bau unter der Erde zum Nutzen des ges 
feltfchaftlichen Lebens gewonnen werden müflen, als 
Mineralien , Salze, foftbare Steine, und überhaupt 
alle Foſſilien. Da nun diefe Dinge folchergeftalt zu 
dem Privateigenthume nicht wohl ſchicklich ſind, den⸗ 
noch aber unter das gefammte Bermögen der Repus 
blik gehören, und entweder zu dem allgemeinen Ge- 
brauche aller Mitglieder des gemeinen Wefens uns 
entbehrlich find, oder doc) zum Beften des Staats 
genutzet werden müffens fo iſt nichts fo natürlich, 
als daß man die. Verwaltung und Nutzung derfelben 
der oberften Gewalt überlaffen hat, welcher ohnedem 
alle Angelegenheiten der Republik anvertrauet wor⸗ 
“ben find. Diefe kann auch) in der That den Gebrauch) 
diefer Güter folchergeftalt einrichten, daß fo wohl als 
fe Unterthanen daran Theil nehmen fünnen, nad) 
der Maafe, wie es das gemeinfchaftliche Beſte des 
gemeinen Wefens und aller Glieder erfordert, als 
daß diefelben nicht zu Grunde gerichtet werden, wels 
ches unfehlbar ben verfchiedenen, z. E. den Waldun⸗ 
gen und Jagden 'gefchehen würde, wenn der Gebraud) 
derfelben einem jeden nach eigenem Belieben frey 
ftünde. Gleichwie aber zu der innerlichen Erhaltung 
und Einrichtung der Nepublif großer Aufwand ges 
machet werden muß: fo hat man ohne. Schwierig- 
feit darauf verfallen müffen, den Gebraud) und Nu— 
Gen diefer Dinge folchergeftalt zu veranftalten, daß 
Dadurch zugleich Einfünfte oder bereiteftes Vermoͤ⸗ 
gen für den Staat aufgebracht werden fünnte; wie 
fi denn anderer Geftalt auch ſchwerlich Urfachen und 
Mittel ausfündig machen ließen, warum ein Unter 
than mehr oder weniger zu dem Öebrauche derfelben 
zuzulaſſen wäre, 
$. 96, 


28 LBuch, 2 Abth. 2Abſchnitt. 


$. 96. 


Woher der Na⸗ Soolchergeſtalt iſt es geſchehen, daß, da dieſe Guͤ— 
Een ter und Dinge bloß zu dem Eigenthume des gefamm- 
ice ah ten Staats gehören, welchem die oberfte Gewalt vor- 
ni. ſteht, man diefelben gleichfam als das befondere Ei- 
genthum der oberften Gewalt und der Könige, die 
damit befleidet find, angefehen, und mithin diedar- 
aus entfpringenden Rechte, in Abficht auf das Pri: 
vateigenthum, vorzüglich Fonigliche Nechte oder Res 
galien 'genennet hat. In der That Fann man fich 
auch“ auf feine andere Art einen gefunden Begriff 
von diefer Benennung machen. Denn wenn man 
fie bloß deswegen Regalien oder königliche echte * 
nennen wollte, weil fie zu der Borforge und Dire- 
ction der oberften Gewalt gehören, oder mit der Ma- 
jeftät und Landeshoheit verfnüpfte Gerechtfame wmä- 
ren: fo mürde man fo viel Negalien annehmen müf- 
fen, als in den Gefchäfften und Angelegenheiten der 
Regierung verfchiedene Gegenftände vorfallen; und 
was für eine unzählige Menge von Regalien würden 
da nicht heraus fommen? Was für wunderliche Re— 
galien würden auch nicht entftehen? Denn fo viel be— 
fordere Anftalten in der Policen moͤglich find, fo vie— 

lerley Regalien würden auch ſtatt finden koͤnnen; 
und man würde ein Bancoregal, ein Feuer: Affe: 
euranz⸗ Regal, ein Sorterieregal, ein Zuchthausregal, 
und wer weiß was fonft noch vor fchöne Regalien has 
ben, Will man aber die Policeyanftalten von den 
Hegalien ausnehmen , fo muß man einen vernünftigen 
Grund anzuführen wiffen, warum diefe Gegenftäns 
de nicht eben fo wohl Regalien feyn follten , als fo viele 
“andere Gerechtfame, Gefchäffte und Angelegenbeiten 
der oberften Gewalt, die man zu Negalien machet. 
Es gefchieht auch wirflich , daß man alle Rechte der 
oberften Gewalt als Regalien anfieht, und man lieft 
v 
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fo wohl bey den Publiciften als Cameraliften vonden 
Kegalien circa lacra, von dem Regal des Krieges und 
Friedens und der Bündniffe, von dem Regal Gefege 
zu geben, zu begnadigen, zuftrafen; und wenn man 
die Policeyanftalten nicht befonders Regalien nenner, 
fo begreift man fie doch unter allgemeinen, 3. E. unter 
dem Regal, die Stadt und Sand Nahrungsgefchäffte 
zu Dirigiven, unter dem Regal der Oberaufficht- über 
das Privateigenthum und dergleichen mehr, Es 
entſteht aber diefer irrige Begriff, der den Schrift: 
ftellern zu fo viel Verwirrungen und gezwungenen 
Eintheilungen Anlaß giebt, bloß daher, daß man 
Rechte der Föniglihen Gewalt und Kegalien für voͤl⸗ 
lig gleichbedeutende Wörter hält. Allein, wenn die- 
ſes wäre: fo fehe ich nicht, warum wir uns mit dem 
fremden Worte Regalien ſchleppen wollten und wars 
um man nicht lieber allenthalben das Wort: Rech— 
te, oder Fönigliche Nechte gebrauchete. Es muß al: 
fo ohnfehlbar die Abſicht dabey feyn, etwas befonde: 
res und von den allgemeinen Gerechtfamen der ober= 
ften Gewalt verfchiedenes auszudruͤcken; und da 
fann man feinen gefundern Begriff damit verbin- 
den, als den wir angenommen haben, nämlich) daß 
man in Anfehung und Gegenhaltung des Prinatei- 
genthumes, das Eigenthum der. oberften Gewalt 
und die daher entfpringenden Föniglichen Rechte aus» 
druͤcken will, 
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Hieraus kann man nun leicht eine Zureichende Er: Erklaͤrung der 
flärung der Kegalien feftfegen. Sie find naͤmlich Kehren 
diejenigen Rechte, welche der oberften Gewalt über darüber. 
die, zum Privateigenthume nicht ſchicklichen, dennoch 
aber zu dem allgemeinen Vermoͤgen der Kepublif ges 
hörigen Güter und Dinge zu dem Ende zugeftanden 
find, damit diefelben, vermöge der Darüber zu ma— 
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enden Anftalten, nach) Maafgebung des gemein 
fchaftlihen Beſten genutzet werden, und durch einen 
Nebenzweck Einkünfte abwerfen mögen. Diefer 
Begriff, der ſich aus der vorhergehenden Ausfuͤh— 
rung von ſelbſt erläutert, iſt der einzige, den man 
ſich vernünftiger Weife davon machen kann; und al 
le andere Erflärungen fönnen zu nichts anders, als 
zu Berwirrungen mit den andern Rechten der oberfteit 
Gewalt und zu unrichtigen Grundfägen in der Vers 
waltung der Regalien Anlaß geben, Ich laſſe alfo 
gar feine Regalia Fiſci zu, wenn man darünter folz 
che Regalien verfteht, die lediglich und allein den 
Endzwed haben, Einkünfte dadurch zu ftiften, ob» 
gleich alle Regalien in fo weit Regalia Fiſci find, als 
durch einen Rebenzweck Einfünfte davon fallen. In 
der That fönnen auch die Einfünfte niemals der 
Hauptzweck bey den Regalien feyn, weil bey allen 
und jeden die Wohlfahrt des Staats einen gar zu of⸗ 
fenbaren und unmittelbaren Einfluß bat; und es 
würde in Anfehung der Zölle und Mauthen, des 
Poſtweſens, des Bergwerfes, Salz: und Münze 
Regals, ein für das Wohl des Staats fehr ſchaͤdli— 
cher Gebrauch verfelben entftehen fonnen, wenn man 
die Einkünfte zu dem Hauptzwede annehmen wollte, 
Bey dem Forft-und Jagd-Regal ſcheint ſich zwar 
die Wohlfahrt des gemeinen Weſens nicht ſo ſtark 
einzumiſchen. Allein, wenn man die Sache recht 
genau betrachtet, iſt ſie doch ſehr weſentlich damit 
verknuͤpfet. Es liegt dem Staate gar viel daran, 
daß die Wälder wirthſchaftlich genutzet werden, da= 
mit in diefem zur menfchlichen Nothdurft unentbehrs 
lichen Dinge in der Folge Fein Mangel einreißen möge, 
und felbft der Stand des Wildes bedarf einer Dires 
etion zu dem gemeinfchaftlichen Beſten der Republik; 
. indem daffelbe zudem Schaden der Unterthanen gar zu 
ſtark anwachfen oder gänzlich ausgerottet werden koͤnn⸗ 
ke, 
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te, da mithin eine zu dem menfehlichen Unterhalte 
brauchbare Sache verloren gehen würde. Man fiehe 
alfo, daß die gegebene Erflärung bey’ allen Regalien 
ihre "Richtigkeit hat. Nur muß man das Kechr'der 
oberften Gewalt , die Unterthanen mit Contributienen, 
Steuern und Abgaben zu belegen, nicht unter Die Regas 
lien rechnen, Allein nad) meiner Erflärung und nad) 
gefunden Begriffen kann daſſelbe auch Feineemeges dar: 
unter gezählet werden. Denn bey allen Regalien, 
durch welche von den Unterthanen etwas erhoben wird, 
muß eine Handlung derfelben vorgehen, die zu den 
Einkünften Gelegenheit giebt. Diefe Handlung aber 
fehler bey den Eontributionen und Steuern. Vielmeht 
iſt es eine unmittelbare Schuldigkeit der Unterthanen/ 
die Koſten zu dem unumgaͤnglich erforderlichen Auf: 
wande des Staats durch ihren Betrag zufammen zu 
bringen. Hierzu ift alfo fein’ befonderes Recht der 
oberften Gewalt nörhig; wie denn ein Regent fein 
Recht hat nad) feinem freyen Belieben Abgaben aufs 
zulegen, fondern bioß, wie es die Morhdurft des 
Staats erfordert, 


$. 98. Al Ye 
Nah diefem richtigen und einförmigen Begriffe, Pd dit 


den wir von den Regalien gegeben haben, brauchen pie yielerten 
wir ung nicht um die verſchiedenen Arten und Einthei; nl ode Imgen 
lungen derfelben zubefümmern,, welche die Publiciften ee * 
und Cameraliſten erfunden haben. Denn in der Ber: 

wirrung, Die fie in der Lehre von den Regalien allent 

halben vor ſich gefehen haben , mußten fie fich freylich 

drehen und winden und allerley Eintheilungen machen, 

um fi) einigermaßen heraus zu helfen. Wir haben 

alfo nicht nöthig uns zu befümmern, ob es Regalia 

onerofa et vtilia giebt, eine Eintheilung , welche die 

Angft ihres Urhebers leicht zu erkennen giebt; denn ein 
befchwerliches Hecht, iſt =: ein fhlechtes Recht, 


fondern 
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fondern vielmehr eine Norhwendigfeit. Wir braus 
chen auch nichtzu wiffen, mas Regalia transeuntia et. . 
permanentia find; und den Unterfchied inter regalia 


“ majora et minora überlaffen wir den Publiciiten, 


Der Urſprung 


in Deutkhfand 

die. Belei⸗ 
bung vom Kais 
bes und Reiche, 


wenn fie fonft großen Troft daraus fhöpfen können. 
Es ift auch) die Eintheilung in fand » und Waſſer-Re⸗ 
galien von nicht dem geringften Nusen , weil das Wes 
fen der Sache dadurch nicht erfchöpfet wird; und 
weil die Wafferregalien von fo geringer Erheblich— 
keit find , befonders in Anfehung der Einfünfte, wor⸗ 
auf wir doc) hier am meiften zu fehen haben, daß fie 
vielmehr nur als ein einzelnes Regal abgehandelt 
werden fönnen. Denn wenn folche Eintheilungen 
ftatt finden follten: fo müffen wir auch die Regalien, 
in Anfehung der Bergwerfe, in Regalien unter der 
Erde und über der Erde eintheilen, und vielleicht auch 
in Feuer und Luft-Regalien. Sch habe auch ſchon 
oben erinnert, in wie weit ic) alle Regalien für Mes 
galia Fiſci halte; mithin bedarf es auch hier Feiner bes 
fondern Eintheilung. 
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Das, was ich oben von dem Urſprunge und Grun—⸗ 

de der Regalien ausgeführet habe, verfteht ſich von 
Reichen und Staaten, die einen einzigen unzertheils 
ten Zufammenhang haben. Allein, in Anfehung der 
Kegalien , fo die Fürften und Stände in Deutfchland. 
befigen, muß man gemiffermaßen nod) einen andern 
Urfprung derfelben annehmen; und das ift die Ders 
leidung von dem Kaifer und Reiche. Es ift wohl 
fein Zweifel, daß die Carolinger alle Regalien in 
Deutfchland vorzüglich und allein befeffen haben; und 
eben diefes kann man noch gemwiffermaßen von den 
fähhfifchen und ſchwaͤbiſchen Kaifern behaupten. Als 
lein, die Carolinger fiengen fehon an, die Ausübung 
verfchiedener Regalien an andere zu überlaffen; und 
Be fo 
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fo wie unter den fächfifchen und ſchwaͤbiſchen Kaifern 
immer mehr erbliche Fürften und Herren in Deutſch⸗ 
land entftanden: ſo wurden auch bie Regalien von 
den Kaifern immer häufiger weggegeben , die mit dem⸗ 
jenigen leicht freygebig feyn fonnten, was dem gefamme 
‚ten Meiche gehörete, und worauf fie Fein erbliches 
Recht Hatten. Alles diefes gefchahe nach dem Pius 
‚fter des longobardiſchen Lehenrechtes; daher man als 
lerdings behaupten kann, daß diefes Lehenrecht zu dem 
Urſprunge der Regalien in Anfehung der Stände Ge⸗ 
legenheit gegeben. Man kann alfo auch daher den 
Namen der Regalien herleiten. Denn ba die longo⸗ 
bardifchen- Stände, und nach diefem Mufter die Deut: 
fhen von der oberften Gewalt diefe Rechte in Lehen 
befamen, zu benenfie vorher aufihren Gütern nicht be⸗ 
fuget , fondern weiche der Eöniglichen Gewalt vorbehal: 
ten waren: fo konnten fie diefelben allerdings föniglis 
che Rechte nennen; und eben diefen Namen fonnten 
ſie auch nad) der Berleihung behalten, weil fie diefel- 
‚ben nicht vermöge ihrer eigenen Beſugniß, fondern 
bloß durch die Lehensreichung auszuüben hatten. _ Als 
‚dein alles diefes hat fih nunmehr in Deutfchland gänz« 
lich abgeändert. Denn gb zwar die Lehensverfaffung 
noch immer fortdauret : fo int fie Doch. keinesweges an⸗ 
noch der Grund der Regalien; fondern der Grund iſt 
2 die nach und nach erwachſene und ‚endlich i im 
weitphälifchen Frieden völlig beftätigte und außer als 
en Zuveifel gefeßte Sandeshoheit der Stände, mit wel⸗ 
cher diefe Mechte ihrem Wefen nac) ohnedem verknuͤ⸗ 
pfet find, weil die Landeshoheit nichts anders ift, als 
Die oberfte Gewalt im Lande. Daher müflen wir 
nunmehr Die Regalien eben fo beurtheifen , als es der 
Natur freyer Staaten gemäß iſt; und es ift widerfin- 
niſch, wenn ſich Die Lehre, und bie Eintheilungen von 
den Kegalien noch immer auf jenen gänzlich abgeän« 
derten Zuſtand gruͤnden. 
33 §. 100. 
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Daher tzmme Unterbeffen find doch von diefem re ur. 
—J ein Reid. ſprunge der Regalien der deutfchen Reichsftände noch 
and in des ans hin und wieder einige Spuren übrig. Darunter ges 


salien ausiet höret vortiehmlih, daß zuweilen ein Keichsftand in 


des andern Sande, ungeachtet diefer die völlige Landes⸗ 
hoheit befigt, dieſer oder jenes Regal auszuuͤben hat, 
aches entweder kraft der Beleihung vom Kaiſer 
und Reiche in alten Zeiten, oder durch ein altes Her⸗ 
kommen geſchieht. Beſonders haben es die ſchwaͤ⸗ 
ſchern Reichsſtaͤnde gar häufig geſchehen laſſen, daß 
ſich die Maͤchtigern des Poſtregals in ihren Landen be⸗ 
dienen, weil man eine. geraume Zeit den: mit dem 
Poftwefen verknüpften Nutzen nicht einfahe. : Es 
wird aber auch nicht felten das Zoll-und Geleits » Re⸗ 
gal, und zuweilen das Bergwerksregal in eines an⸗ 
‘dern Sande ausgeuͤbet. Es iſt aber fein Zweifel, daß 
nicht ſolche Gerechtſame, die ihrer Natur nach der 
Landeshoheit ſo weſentlich ankleben, und die in der 
"That als Servitutes juris publiti angefeßen werden 
muͤſſen, auf das alerengef ränftfte zuerflären find, 
Daher, wenn z. E. ein Neicheftand in des andern 
Sande das Bergreal befist, fo kann darunter nichts 
weiter verftanden werben, als diejenigen Mineralien, 
fo in Gängen und Flögen brechen. Alle Eoftbaren 
Steine uyd andere Foffilien aber, ob fie gleich hin und 
wieder unter das Bergregal gerechnet werden, wenn 
es naͤmlich um eine ſolche Servitut nicht zu chun iſt, 
muͤſſen demjenigen verbleiben, der das Land mic voͤlli⸗ 
ger zandeshoheit beſitzt. 


§. son 
nr Man fann auch nicht laugnen, daß der Gebrauch) 


—— durch der Regalien in Deutſchland durch die Reichsgefege 
bie Reichögeiege eingefchränfee werden fann ; undes find, in Anſehung 


der 
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der Zölle, des Münzregals, der tarifchen Poften in den einaehöchntet 
$anden der Keichsftände wirklich verfchiedene Ein. wer 
ſchraͤnkungen und Verordnungen in den Keichsgefes 
gen vorhanden. Es ift alfo fein Zweifel, daß nicht 
die Keihsftände und ihre Cameraliften in dem Ge— 
braucheder Kegalien dergleichen Reichggefege vor Au⸗ 

gen habenmüffen,, fo wohl alsdie gefeglichen Anord« 
nungen wegen ber Regalien, die etwan noch Fünftig -' - 
auf dem Keichstage zu Stande fommen.” Denn 
män. mag ſich Deutfchland als eine einzige Republik 
worftellen , deren oberfte Gewalt fic) in den Händen 

des Kaifers und des Reiches befindet, und die mithin, 
‚wenn fie beybe vereiniget.auf dem Neichstage etwas 
befchließen , allerdings verbindliche Neichsgefege ma⸗ 
chen koͤnnen; oder man mag unfer Vaterland als vie= 

le freye Staaten befrachten, die durch Buͤndniſſe un= 

ter einander, und mit dem Kaifer vereiniget find, und 

an dem Orte ihrer Berfammlung, die gemeinfchaftli- 
chen Angelegenheiten beſorgen, und neue Berträge mit 
einander machen: fo it fein Zweifel, daß man in dem 
erften Falle die Neichsgefege, in. dem andern Falle 
aber die geſchloſſenen Verträge beobachten müffe. In 

der That wäre auch fehr nöthig, daß der Gebrauch 
verfchiedener Regalien, durch die Neichsgefege oder 
Berträge, näher beftimmet, und auf einen ſichern Fuß 
gefeget würde. Denn da die ande der Keichsftände 
öfters fehr unter einander vermifchet liegen: fo kann 

ein Landesherr öfters nicht einen folchen Gebrauch von 

den Regalien machen, als es dag Wefen derfelben, 

und die Wohlfahrt feiner Staaten erforderte; fondern 
"wenn feine Nachbarn ihre Regalien misbrauchen : fo 
muß er fich gleichfam von dem Strome mit fortreif: 

fen laſſen, wenn feinen fanden fein Nachtheil daraus 
zuwachſen foll. Sonderlich hat eg mit dem Muͤnzre⸗ 

gal eine folche Beſchaffenheit. 
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‚are Regalien Es koͤnnen aber auch die Regalien durch die Ge— 
ee. rechtfame der Sandesftände, und die mit ihrten einge- 
Krne mit den ‚gangenen- Berträge des Landesherrn eingefchränfee 
ee merden *). Da die Deutſchen von den Alteften Zei⸗ 
Hertommen ten an, ein freyes Volk gemefen find, die fich nicht 
— —* gerne nach einer deſpotiſchen und willkuͤhrlichen Ge- 
walt haben regieren laffen: fo haben die Landſtaͤnde 
ehedem in allen Provinzen, ben allen und jeden Ne» 
'gierungs » Angelegenheiten gar viel zu fagen gehabt; 
‚und man hat ſich alfo gemeiniglich auf den Sandtägen 
‘auch wegen des Gebrauches der Regalien verglichen, 
"und zu dem Ende verfchiedenes feitgefeget. Ob nun 
zwar die Gerechtſame der Landftände in den meiften 
Laͤndern gar fehr eingefchränfet worden: fo ift doch 
Eein Zweifel, daß dasjenige, was in dem fandtagsab« 
fhieden einmal feftgefeger worden , noch ißo beobach⸗ 
tet werden muß, wenn es nicht durch die nachfolgende 
ausdrückliche , oder ftilljchweigende Einwilligung der 
Landſtaͤnde wieder abgeänvert und aufgehoben ift. 
Eben fo Eönnen die Regalien in Deutfchland durch 
das Herfommen eingefchränfer werden ; fo wohl, wenn 
die Sandftände, als wenn die benachbarten Reichsftän« 
de ein gültiges und ungezmweifeltes Herfommen für 
ſich anzuführen im Stande find. Was aber zu der 
Befchaffenheit eines folchen Herfommens erfordert 
wird, und bey welchen Regalien eg vornehmlich ftatt 
findet, das muß aus dem deutſchen Staatsrechte er= 
fernet werden; und der Cameralift muß ſich hierinne 
bey den Publiciften Raths erholen, : 


*) An ſich ſelbſt iſt auch in eingefchranften Regierungs⸗ 
formen die Einwilligung der Landſtaͤnde zu dem Ge: 
brauche der Regalien nicht nöthig. Denn fo bald 
ein Land einer oberften Gewalt unterworfen iſt: fo 
muß ınan auch billig vermuthen , daß e8 dem Regen: 
ten den Gebrauch des unmittelbaren ———— 

e 
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des Staat3 überlaffen bat; und gleichwie derfelde 
bey der Verwaltung feiner Domainen feiner Eins 
willigung und Mitwirkung des Volkes bedarf: fo 
muß man diefeg auch von den Regalien behaupten, 
indem beyde zu dem unmittelbaren Eigenthume des 
Staats gehören. Diefed muß inDeutfchland um 
fo eber ſtatt finden; da die Regalien nicht von der 
Uebertragung des Volkes, fondern von der Verleis 
bung des Kaiſers und Des Reiches herruͤhren. Es 
koͤmmt alfo bloß auf den freyen Willen eines Reichs⸗ 
ſtandes an, ob er ſich mit ſeinen Staͤnden daruͤber 
in Vertraͤge einlaſſen will; und die Staͤnde koͤnnen 
bier keine Mitwirkung, als ein ihnen zuſtehendes 
Hecht verlangen. Ganz anders aber iff ed mit den 
Steuern und Contributionen befchaffen, von wel⸗ 
chen manallemal vermuthen muß, daß den Ständen . 
oder dem Volke die Mitwirfung und Einwiligung 
zuſteht, wenn fie Feine unumfchränkte Beherr⸗ 
fchungsart beliebet,, oder fich ihres Rechtes aus 
drückch, oder ſtillſchweigend, begeben haben, 


$. 103 
Weann aber auch die Regalien, weder durch die Der Gebrauch 
Reichsgefege, noch durch die Verträge mit den Sand; Dit Regatken 
ffänden, noch durch das Herfommen eingeſchraͤnket Beten des 
find: fo muß fie doch ein weißer und billiger Regent Siykeimerden 
allemal alfo gebrauchen, als es das Beſte feiner Stao- 
ten, und das gemeinfchaftliche Wohl der Unterthanen 
erfordert. Denn, gfeichwie das bereitefte Vermögen 
des Staats auf eine dem allgemeinen Bermögen ver 
Republik, und dem gemeinfchafttichen Wohl des Rex 
genten und der Unterthanen unnachtheilige Art erhos 
ben werden foll ($.16.): fo ift es fein Zweifel, daß 
man nicht auch in der Verwaltung der Regalien, da 
fie durch einen Nebenzweck Einkünfte abwerfen follen, 
diefe Grundregel beftändig vor Augen haben müffe. 
Es erfordert diefes auch die Natur der Regalien ſelbſt, 
in dem die Verwaltung derfelben zum gemeinfchaftlie 
hen Beſten des Staats und ne Glieder beftändig 
$,, , ber 
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‚der Hauptzweck bleiben, bie Einkünfte aber nur ber 
Nebenzweck feyn muͤſſen ($.97.). Daher muß das 
Augenmerk eines weiſen Regenten und ſeiner Cammer⸗ 
Coũlegiorum, beſtaͤndig dahin gerichtet ſeyn, daß mit 
den aus den Regalien fallenden Einkuͤnften beſtaͤndig 
‘der Nugen und die Bequemlichkeit der Unterthanen 

verbunden werden ; wie denn auch beyde ihrem Wefen 


. nach fehr genau mit eiriander vereiniget find, fo, daß 


ſelbſt die Einkünfte ohne den Nutzen der Untertha= 
nen, und dergefammten Wohlfahrt des Staats nicht 
beftehen fönnen ($.39. ) — 


§. 104. 


Beſonders mut Den Hauptbetracht in Verwaltung der Regalien, 
man dabey auf: muß ein weiſer Regent auf den Zuſammenhang des 


denZuſammen⸗ 
bang des Nah 


rungsſtandes 
ſehen. 


geſammten Nahrungsſtandes im Lande nehmen weil 


der Gebrauch der meiſten Regalien mit den Nah— 
rungsgeſchaͤfften der Unterthanen in einer gar genauen 
Verbindung ſteht; und es iſt gewiß, daß die Einrich⸗ 


tung der Regalien das Aufnehmen des Nahrungs- 


ftandes ungemein befördern, aber auch demfelben fehr 
hinderlich und nachteilig fallen kann. Diefer genaue 
Zufammenhang der Regalien mit dem Nahrungs 
ſtande, liegt wenigftens bey den Zöllen und Mauthen, 
bey dem Poftwefen, bey dem Münz ⸗ und Bergmerfs- 
Kegal, und bey verfchiedenen Wafferregalien offen 
"bar vor Augen. Man kann durd) die Zölle und Maus 
ehen den Commercien aufbelfen, aber fie auch durch 
"eine fehlechte Zolleinrichtung gänzlich zu Boden fchlas 
gen. Die Poftanftalten fönnen gleichfalls den Com: 
mercien zu großer Beförderung und Bequemlichkeit, 
“aber auch zu großer Beſchwerlichkeit gereichen, und 
fehlechte Münzforten, fo wohl als andere übele Berfaf- 
fungen des Muͤnzweſens, find ein wahres Verderben 
des Nahrungsftandes im Sande. “Eben fo fönnen 
die Bergwerke und der Gebrauch) der Wafferregalien 

zum 
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zum Aufnehmen des Nahrungsſtandes gar viel bey⸗ 
tragen. Dahero muß eine der vornehmſten Maximen 
der Cammer⸗ Collegiorum ſeyn, daß fie die Direction 
und Verwaltung der Regalien ſolchergeſtalt einrichten, 
damit dadurch immer mehr Nahrung und Reichthum 
in das Land gezogen werde; und aus dieſer Maxime 
muͤſſen alle beſondere Maaßregeln und Anſtalten her⸗ 
geleitet werden. 


9 §. 105. 


Nach Maafigebung diefer Maxime muß man folg: Dahero find die 
lich als einen allgemeinen Saß annehmen, daß die Re: m. — 
galien niemals zu verpachten ſind. Da die Pachter —* 
nur auf ihr eigenes Intereſſe zu ſehen gewohnet find, 
und ſich um die Wohlfahrt des Staats, und das Yuf- 
nehmen des Nahrungsftandes wenig zu befümmerh 
pflegen: fojftesoffenbar, daß durch die Verpachtung 
ber bey den Regalien vorwaltende Hauptzweck ſchwer⸗ 
lich erreichet werden kann, wenn auch die Cammer al: 
le mögliche Borficht baben gebrauchen, und fich in al. 
len Dingen die Hauptdirection vorbehalten wollte. 

Es find auch die wenigften Regalien ein fchicklicher 
Gegenftand der Verpachtung , weil dabey Fein befon« 
derer Fleiß und geſchickte wirtbfchaftliche Verwaltung 
möglich) ift, welche die Sammer nicht in eben fo guten 
Maaße anwenden fönnte, und weil die Pachter zu 
der Erhebilhg der Einfünfte daraus eben diejenigen 
Bedienten und Unfoften dabey aufwenden müffen, 
welche die Cammer bat; wenn anders das fand und 
der Nahrungsftand Feinen Nachtheil dabey leiden ſoll; , 
denn wenn die Pachter ihren Bedienten weniger Bes 
foldung reichen: fo werden fie defto mehr auf Unfo- 
ſten des Nahrungsftandes, . und der Unterthanen ih⸗ 
ren Bortheil fuchen. Wenn man aber Berg» und 
Salzwerke und dergleichen verpachten wollte : fo wür: 
den die Pachter den Grund diefer Werfe zu * nach⸗ 
olgen⸗ 
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‚ folgenden Erſchoͤpfung und Ruin aflzuftarf angreifen. 
Es ift demnach offenbar, daß die Verpachtung bey 
den Regalien nad) guten Gameral » Grundfägen 
fhlechterdings nicht ftatt finden kann; und man wird 
von diefer Kegel faum einige Einkünfte aus den Waſ⸗ 
ferregolien, und andere geringe zu den Negalien ges 
hoͤrige Werke ausnehmen fönnen, 


$. 106. 


Die Gründe Man pfleget zu Vertheidigung der Verpachtung 
le de Br einzuwenden, daß dadurch die Einfünfte des Staats 
den widerlegt. gewiß gemachet würden , welches in dem allgemeinen 
Wirrhfchafts: Etat des Hofes, und in den zur Aus⸗ 
aabe nöthigen Einrichtungen von großem Mugen fey. 
Nun laͤugne ich prar die Regel gar nicht, daß man 
alle Einfünfte des Staats, fo viel möglich, gewiß zu 
machen fuchen müffe. Allein, alle ſolche befondere Re⸗ 
gen, fönnen unmöglich anders verftanden werden, als 
in jo weit fie mit der Natur und dem Endjwede ber 
Cache, befonders aber mit dem allgemeinen Grundfage 
‚ber Regierungswiſſenſchaft, naͤmlich der Wohlfahrt 
des Staats und der Unterthanen, und den daraus ab⸗ 
fließenden Cameral-Grundregeln übereinftimmen. Es 
koͤnnen auch die aus den Regalien fallenden Einkuͤnfte 
mit ziemlicher Zuverlaͤßigkeit beftimmet werden, wes 
niäftens in fo weites zu dem allgemeinen Wirchfehafte: 
Etat noͤthig ft, wenn nämlich die Einfünfte verfchie« _ 
Dener Jahre zufammen genommen, und durch einen 
Durchſchnitt eine daraus gezogene mittlere Summe 
als die Einkünfte des folgenden Jahres feft;zefeget wer⸗ 
den. Man pfleget auch zu Befchönigung der Ber: 
pachtung anuführen, daß die Pachter die Bermals 
fung der Negalien, und die darauf zu wendenden Ges 
fhäffte und Unfoften viel wirthfchaftlicher und fparfas 
mer einrichten fönnten. Allein, ich Babe in dem vor⸗ 
hergehenden $. gezeiget, daß ſolches N 
j ach⸗ 
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Nachtheil des Landes und der Unterthanen geſchehen 
kann; und ich getraue mir allemal klaͤrlich zu bewei⸗ 
ſen, daß die Cammer in allen dabey noͤthigen Geſchaͤff⸗ 
ten und Anſtalten, eben ſo ſparſam und wirthſchaft⸗ 
lich verfahren kann, worzu bey den aufzuwendenden 
Unkoſten die Admodiation, wenn naͤmlich ſolche gegen 
ein feſtgeſetztes Geld gewiſſen Entreprenneurs uͤberlaſ⸗ 
ſen werden, ein gutes Mittel iſt. 


§. 107. 


So wenig aber die Verpachtung der Regalien rath⸗ Die Regelien 
ſam iſt, eben ſo wenig iſt es guten Grundſaͤtzen ae. Bi le Klee 
mäß, daß man diefelben andern in Lehen reichet. Da gegeben wer⸗ 
ber Hauptzweck bey den Regalien die Wohlfahrt des da 
Staats ift: fo kann ſich der Regent megen ‚der darzu 
nöthigen Sorgfalt ſchwerlich auf andere verlaffen , die 
das Beſte des gefammten Staats gemeiniglich niche 
febr zu Herzen nehmen, wenn fie ihre Einfünfte ver: 
größern fönnen; und ob zwar der Regent über die in 
Sehen gereicheren Regalien die Dberaufficht und Die 
rection behält: fo kann dieſe Aufſicht doch ſchwerlich 
ſo genau ſeyn, daß alles Nachtheilige für das gemei— 
ne Beſte gaͤnzlich vermieden werden koͤnnte; zu ge⸗ 
ſchweigen, daß ſich der Regent in den vorzunehmen⸗ 
den noͤthigen Veraͤnderungen und Einrichtungen we⸗ 
gen des einmal weggegebenen Untereigenthumes al⸗ 
lenthalben gehemmet ſieht. Ueberdieß gehen dadurch 
für den Staat beträchtliche Einfünfte verloren ‚ wel⸗ 
he die Republif zu Beförderung ihrer Wohlfahrt bes 
ftimmer hat, und die zu dem ohnedieß gar großen Auf⸗ 
wande des Staats ungleich nüglicher hätten angewen⸗ 
bet werden koͤnnen. Zwar ann man nicht läugnen, 
daß ehedem nichts fo gewöhnlich geweſen ift, als vie 
Regalien in Sehen zu geben. Die Reichsftände em⸗ 
pfiengen die Regalien gar häufig vom Kaiſer in schen, 
und belieben eben fo häufig ihre Sandftände wieder 

— damit. 
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damit. Ja, man mar von dieſer Neigung, bie Rega— 
lien in Sehen zureichen,, bis in das vorige Jahrhundert, 
fehr eingenommen. . Denn.als die Poften auffämen ; 
fo beliehe der Kaifer nicht nur das tarifhe Haus im 
Reiche, und die Grafen von Paar in feinen Erblans 
den damit; fondern verfchiedene Chur: und Fürftliche 
Häufer folgeten diefem Benfpiele, und reicheten das 
Poftregal gewiffen Familien in Lehen. Allein es ift 
auch gewiß," daß man ehedem an den Höfen eine 
fhlechte Erfenntniß von guten Cameralgrundfägen 
hatte; und ſo wohl der Faiferliche Hof in feinen Erbs 


landen als, andere Chur: und Fürftliche Häufer haben, 


als man den Nachtheil von diefer Lehensreichung ein- 
fahe, dasjenige mit vieler Mühe und Koften wieder 
an fich gebracht, was ihre Borfahren mit großmuͤ⸗ 
thiger Freygebigkeit, aber mit geringer Ueberlegung, 
umfonft weggegeben 


$. 
€ gicht eier Was die Verwaltung ie "Hegatier felbft, und die 


gen fieben« 


erley Regalien. 


darzu noͤthigen Anſtalten und Einrichtungen anbetrifft; 
fo werden ſich dieſelben bey einem jeden Regal insbe⸗ 
fondere am beften zeigen laffen. Zu dem Ende iſt es 
nöthig, diefelben nad der Reihe abzuhandeln, Man 
Fann aber eigentlich ſieben Regalien vechnen, wenn 
man die Wafferregalien zufammen nimmt, und als 
ein einziges Negal betrachtet. Das erfte ift das 
Zoll: oder Mauth -und Geleits- Regal, welches aus 
dem hohen Rechte des Megenten über die Landſtraßen 
‚entfteht. Das zweyte ift das Poftregal, welches ges 
wiffermaßen mit dem vorhergehenden einerley Grund 
bat. Das dritte Hauptregal find die Wafferregalien ; 
und diefe erften drey Negalien haben folche Dinge zum 
Grunde, die fchlechterdings des Privateigenthumes 
nicht fähig find, weil ihr Gebrauch allen Unterthanen 
bes Staats gemein bleiben muß ($.95.). Das vier« 


te Regal ift das Zorftvegal, fo wie man zum fünften 
Das 


Bon den Einkünften aus den Regalien.i43 


das Jagdregal rechnen muß, und diefe beyden Rega⸗ 

lien gründen ſich auf Güter, die deshalb zum Privats 
eigenthume nicht wohl ſchicklich find, weil eine fo weit 

läuftige Erſtreckung darzu erfordert wird, die mit dem 
Endzwecke defielben nicht uͤbereinſtimmet ($. 95: ). 

Das fehlte Regal endlich ift das Bergwerks. und das 

daraus entfpringende Salz: Kegal, welches deshalb 

am beften der oberften Gewalt. überlaffen wird, meil 

der Grund davon nicht auf die Oberfläche der Erde 

ankoͤmmt, welche zum unbemweglichen Privateigenthus 

me vornebilich Beftimimet ift; und von diefem Berg- 
werfscegal'muß man fiebentens das Münzregal als 

eine Folge anfehen, meil es nörhig iſt, denen aus den 
Bergwerfen hervorgebrachten Metallen, befonders 

Gold und Silber, zum Behufe der Gewerbe und Com: — 
mercien, einen gewiſſen Preiß zu beſtimmen, welches 
mithin am beſten von deseberften Gewalt geſchieht. 


$. 109. 


Wenn mir alfo die Regalien vollftändig abhandeln Dabero muͤſſen 

wollen; fo müffen wir einem jeden Regal ein beſon pn Hehe 
deres Hauptftüc widmen, und mithin diefen Abfchnitt Yauptitüce 
ferner in fieben Capitel eintheilen, Das erfte Haupt⸗ AM . 
ftüf wird demnach das Zoll: oder Mauth » und Ge: 
leits. Regal , das zweyte das Poftregal, das dritte die 
Wafferregalien, das vierte das Forftregal, das fünfte 
das Jagdregal, das fechfte das Bergmwerfs: und Salz⸗ 
Regal, und das fiebente das Miünzregal zum Gegen» 
ftande haben; und da wir in einem jeden Hauptſtuͤ⸗ 
de fo wohl die Verwaltung des Kegals zum gemeins 
fhaftlihen Beften des Staats, als die Art und Weife 
auf unſchaͤdliche Art Einfünfte daraus zu ziehen be- 
tradıten werden ; fo wird nichts zurück bleiben, was 
einem Anfänger in den Cameralwiffenfchaften von den 
Regalien zu wifen nörhig iſt. 


Das 


Noͤthige Vor 
et Re 
— fuͤr die 
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Das erſte Hauptſtuͤck. 


Von dem 


Soll. Mauth - und Geleits * 


$. mo, 


De die Einwohner eines Staats, fü wohl unter 

ſich ſelbſt, als mit den benachbarten Nationen 
beſtaͤndig Verkehr und Gewerbe fuͤhren, und folge 
lich nicht allein feibft ab und zu reifen müffen, fon« 
dern auch ihre Güter und Waaren von einem Orte 
zum andern zu fihaffennöthig haben ; fo bedürfen fie 
großer Landſtraßen, welche die hierzu erforderliche 
Beſchaffenheit haben, und, pie mithin, weil fie allen 
und jeden Unterrhanen geinein feyn müffen, in feis 
nem Privateigenthume feyn koͤnnen, fondern zum all- 
gemeinen Vermögen des Staats 'gehören. Gleich⸗ 
wie nun die Republik die Berwaltung ihres geſamm⸗ 
ten Vermögens, und die Beforgung aller ihrer Ans 
gelegenheiten einer oberften Gewalt. anvertrauet hat; 
fo fteht auch derfelben die Vorſorge für die Landſtraſ⸗ 
fen zu, welche demnach dahin gerichtet fenn muß, daß 
nicht allein Die Reifenden und ihre Waaren und Guͤ⸗ 
ter darauf bequem fortfommen fönnen, fondern auch 
jedermann darauf eine genugfame Sicherheit genießen 
möge; und nachdem es dem Staate gar nicht gleich 
gültig fern Fan, was. für Perfonen, Güter und 
Waaren in das fand ein » und ausgehen; fo muß 
fi) aud) die Aufmerffamfeie des Regenten über die 
Landſtraßen dahin erftrecfen, daß darauf nichts eins 
oder ausgehen möge, was etwa der gemeinfchaftlichen 
Wohlfahrt des Staats nicht gemäß ift, 


$. Im 


Von dem Zoll: und Geleits⸗Regal. >145 


§. m. 

Hieraus entſteht nun das hohe Recht des gRegen⸗ Daraus ent⸗ 
ten über die Landſtraßen, welches vornehmlich darin- Mrd: das bobe 
ne befteht, daß er.nicht nur die Befchaffenheit, die Sandra = 
Breite und den Lauf der Landſtraßen nach der Sage dat — 
der wichtigen Commercien treibenden Städte zu be> “ wird. 
fimmen, und fich zu. bequemer "Einrichtung derfel- : " 
ben der Arbeit der Unterthanen zu bedienen befuget ER 5 
iſt; ſondern auch, daß er die hohe Gerichtsbarfeie 1... ı 
über die Landſtraßen auszuüben, "die. Sicherheit uf ° " "® 
denfelben zu veranftalten, und diejenigen Perfonen, — 
Waaren und Guͤter, deren Eingang der Wohlfahrt 
des Landes fuͤr nachtheilig erachtet wird, abzuhalten, 
oder wenigſtens die Einfuhr davon einzuſchraͤnken, 
wie nicht weniger alle andere Anſtalten zu Befoͤrderung 
der Gewerbe und Commercien auf den Landſtraßen ein⸗ 
zurichten, berechtiget iſt. Weil aber zu Bewirkung 
und Ausübung dieſer Anſtalten und Rechte, verfchier 
dener Aufwand erfordert wird, und weil die Abhal- 
tung oder Einfchränfung derjenigen Güter und Waa⸗ 
ren, deren Einfuhr der Wohlfahrt des Landes nach⸗ ° 
theilig ift, am beften Durch eine darauf gelegte Abga- 
be erreidjer werden kann; fo ift er gleichfalls befuger, 
auf die Reiſenden und die ein-und ausgehenden Gii- 
ter und Waaren gewiſſe Abgaben zu legen, welche 
Zoll oder Mauth⸗ Geleits - Wege: Geld, Landacciſe 
und dergleichen genennet.werden, und weshalb gewiſ⸗ 
fe Zollftätte errichtet find, wo die Abgaben entrichtet 
werden müffen, und mo die ein⸗ und ausgehenden 
Waaren unterfuchee werden.fönnen: Dieſes ift alfo 
Das Zoll: oder Mauth Regal, welches: mithin in der 
hohen Gerechtfame des Regenten beſteht, für den 
fihern und bequemen Gebrauch) der Landſtraßen auf 
die Gefchirre der Reifenden, und die aus = oder ein⸗ 

gehenden Waaren nad) Maafgebung der Landeswohl⸗ 
fahrt, eine hohe oder geringe Abgabe. zu; legen, zu 

Cameralwiſſenſch. Il Th. K die⸗ 


* 
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dieſem Ende Zollſtaͤtte zu errichten, Unterſuchungen 
zu veranſtalten, zu Verhuͤtung des Unterſchleifes 
Verfuͤgungen zu treffen, und überhaupt die. darzu 
nöthigen Gefege, Einrichtungen und Anftalten zu 

machen. 

ar $ m. 

uUnterſchied Der Name Zoll entſteht unfehlbar von Zahlen, 
auth * nach der Ausſprache der ehemaligen alten deutſchen 
leits ** Mundart; und iſt mit Mauth, wie die Zölle in Oe⸗ 
ia ſterreich, Bayern und dafigen Gegenden genennef 
werden, ein ganz gleichgültiges Wort. Diejenigen 
Seribenten irren alfo, welche die Mauthen in diefen 
ändern als eine Art der Accife anfehen. Man hat 
in Defterreich eine andere Art der Abgabe, welche 
Auffchlag heißt, und die mit der Befchaffenheit der 
Eonfumtions = Accifen eher übereinftimmer. Das 
Geleitsgeld hat aus den ehemaligen unfichern Zeiten 
des mittlern Zeitalters in Deuefchland feinen Urfprung, 
wo bie Reifenden und Kaufleute vor den Anfällen der 
Räuber mit wehrhaften Leuten begleitet wurden, und 
® dafür eine ‚befondere Abgabe entrichten mußten. Ob 
nun zwar in unfern Zeiten der Unterfchied unter Zoll 
und Geleite nicht viel zu bedeuten hatz fo Fann man 
doc) fagen, daß dennoch ein gewiſſer Lnterfchied dar- 
unter vorhanden ift. Zollwirdgemeiniglich nur von 
den Gütern und Waaren verjtanden, und nach ihrer 
Beichaffenheit, Gewichte und Maafß entrichtet *). 
Geleitsgeld hingegen wird. nach Anzahl der Pferde 
bezahlet, und dabey pfleget man fi) um die Be⸗ 
fchaffenheit der Güter und Waaren, die geladen’ find, 
nicht zu befümmern. Wegegeld endlich wird bloß 
wegen Ausbefferung der Wege, und gemeiniglichvon 
dem Fuhrwerke bezahlet ; wie denn in manchen Städe 
ten aus eben diefer Urfache Pflaftergeld entrichtet wer⸗ 
den muß. Dieſer Unterfchied findet in verfchiedenen 
Zollſtatten wo mn Zol⸗ als Fr und 2. 
Geld 
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Geld entrichtet werden muß, noch heute zu Tage of⸗ 
fenbar ſtatt. Bey einigen Zollftarten ift auch das 
Krangeld oder Kranrecht eingefuͤhret, welches fo viel 
als Wägegeld heißen foll, weil die Güter und Waa« 
ren zum Behufe des Zolles gewogen werden müffen ; 
wie denn eben diefes Kranrecht aus einer gleichen 
Urfache bey einigen Stapelftätten ftatt findet. 


* Vielleicht ware auch noch ein anderer Unterfchieb 
unter Zoll und Geleits-Gelde anzunehmen. Zoll 
follte meines Erachtend nur allemal an den Graͤn⸗ 
zen des Landes ſtatt finden, und die ein - und aus⸗ 
gehenden Waaren dabey genau unterfucher wers 
den: denn das iſt die Abſicht der Zölle, und mit- 
hin ift ein Zoll mitten im Lande, ganz ‚wider feine 
Natur und Endzweck. Allein, Geleit! :.und We- 
ge: Geld, mobey ed nur auf die Befchaffenheit des 
Gefchirres und des Zugviehes ankoͤmmt; kann al- 
lenthalben im Lande eingefordert ‚werden. Es 
wäre auch fehr dienlich, diefen Unterfchied, der 
Auf die Natur der Sache gegründet iſt, allenthal- 
ben einzuführen, und mitten im Lande auf die 
Befchaffenheit der Güter, fo geführet werden, gar 
feinen Betracht zu nehmen, damit man den Com⸗ 
mercien und Gewerben nicht ohne Noth befchwer- 
lich fiele. 


§. 193. 

Man muß die Zölle und Mauthen von den Acci- Die Zoͤlle und 
fen unterfcheiden, die auch in verfchiedenen $ändern —— 
Licent, Impoſt, Aufſchlaͤge und dergleichen genen⸗ zu unterſcheidẽ. 
net werden. Dieſe werden nicht wegen des Gebrau⸗ 
ches und der Sicherheit der Landſtraßen entrichten, 
fondern fie find eine ordentliche Art der Eontributios 
nen und Abgaben, die von beweglichen Gütern und 
vornehmlich von Confumtibilien gezahlet werden, weil 
die unbeweglichen Güter zu hart beläftiget werden 
mürden, wenn fie alle zur Nothdurft des Staats. er⸗ 
forderlichen Abgaben allein tragen follten. jedoch 
kann man nicht laͤugnen, daß vielleicht die Einſchraͤn⸗ 

K2 kung 
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fung des Zollrechtes in Deutſchland zu Erfindung 
diefer Art von Abgaben große Gelegenheit gegeben 
haben mag. Denn da es den Keichsftänden in den 
Neichsgefegen verboten war, neue Zölle anzulegen, 
und die alten Zölle zu erhöhen; fo fahen fie fi) ges 
wiffermaßen in ihren Maaßregeln gehemmet, dieje⸗ 
nigen Güter und Waaren, deren Einfuhr fie ihren 
Landen für nachtheilig hielten, von ihren Staaten 
abzuhalten. Sie erfanden alſo diefe neue Art von 
Abgaben, wodurch fie die Ein- und Ausfuhr der 
Waaren zum Behufe der Commercien dennoch nad) 
ihrem Belieben dirigiren konnten. Allein, die ſo 
genannte Landacciſe, die in einigen Laͤndern von der 
General⸗-Conſumtions⸗-Acciſe unterſchieden iſt, ſtim⸗ 
met mit der Natur der Zölle eher überein. Wenig- 
ſtens hat es in Sachfen unftreitig eine ſolche Beſchaf⸗ 
fenheit damit. 


§. 114. F 

Der Haupt- Der Hauptendzweck bey den Zoͤllen, Mauthen und 
— — Geleiten iſt ohne Zweifel die Sicherheit und Bequem⸗ 
e des —5 — lichkeit der Landſtraßen und die Befoͤrderung der Ge⸗ 
—— Band. werbe und Commercien indem Lande. Dahero muß 
ibis. auch das Hauptaugenmerk eines weiſen Regenten vor- 
nehmlich dahin gerichtet ſeyn; und es iſt gewiß eine 
der allernothwendigſten Anſtalten in einem wohlein⸗ 
gerichteten Staate, daß die Landſtraßen in ſolche Bes 
ſchaffenheit geſetzet werden, damit die Reiſenden ſicher 
und bequem darauf fortkommen koͤnnen. In Sina, 
welches Reich faſt in allen Dingen eine vortreffliche 
Einrichtung beſitzt, hat man ſich hierinnen eine er⸗ 
ſtaunliche Muͤhe gegeben; und alle Reiſebeſchreibun⸗ 
gen verſichern, daß man alle Hinderniſſe der Natur 
zur Bequemlichkeit der Reiſenden mit einer bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Kunſt und Muͤhe uͤberwunden und aus 
dem Wege geraͤumet hat. Jedoch die vortrefflichen 
Anſtalten in den Öfterreichifchen Staaten werden nun« 
mebro 
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mehro den ſineſiſchen Bemuͤhungen wenig nachgeben. 
Der Weg von Wien bis nach Trieſt, ungeachtet er 
durch ſehr gebirgige Laͤnder geht, iſt den Reiſenden 
bey aller Witterung ſo bequem, als wenn ſie durch 
ein vollkommen ebenes Land reiſeten; und auf eben 
dieſe Art ſind nunmehro in alle Hauptgegenden der 
oͤſterreichiſchen Staaten dergleichen *) ſchoͤne Land⸗ 
ſtraßen zu Stande gebracht. Allein, faſt in allen 
Landen Deutſchlandes ſieht es hierinnen noch gar 
ſchlecht aus, und je ſchaͤrfer man gemeiniglich in eis 
nem Lande mit den Zöllen und dem Geleite verfährt, 
defto weniger ift mandarauf bedacht, gute Landſtraßen 
zu Stande zu bringen. Es iftwahrhaftig recht betrübr 
und erbärmlich anzufehen, wie öfters die Fuhrleute, 
Landkutſcher und Reifenden bey übelem Werter auf der 
Straße liegen-bleiben, und zumeilen in einigen Tagen 
faum eine Meile, mit äußerftem Nachtheile ihres Vie⸗ 
bes und Geichirres, fortkommen koͤnnen. Das heißt 
die Commercien und Gewerbe fehr fehlecht befördern. 
Vielmehr find dergleichen Negenten an dem Schaden 
der Keifenden, von welchen fie Doch Abgaben neh- 
men, auf eine fündliche Art Urfache. a 


*) Diefe Landflragen verdienen, daß ich fie etwas 
ausfubrlicher befchreibe; indem nunmehro auch 
die von Wien nach Prag bis auf etliche Mei: 
len zu Stande gebracht iſt. Es laufen aber Diefe 

* Bandftraßen, fo viel möglich, allemal in gerader 
Linie fort. Gie find faſt zwo Ruthen breit und 
haben zu beyden Seiten Gräben, Damit das Waſſer 
davon ablaufen kann, wie fie denn zu bem Ende auf 
beyden Seiten etwas abfchußig find. Der Grund 
diefer Landſtraßen find neugebrochene Steine, die 
man, wie fie aus den Steinbrüchen fommen, nach 
der Lange oder auf der hohen Seite neben einan- 
der feget, und dieſelben drey bis vier Zoll hoch 
mit Kieß und Sande uberfchuttet, dergeftalt, daß 
kein Stein zu fehen iff. Auf diefe Art entſteht bey 
der ubelften Witterung nr der geringfte nn 
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auf den Landſtraßen, und die ſchwereſten Laſtwa⸗ 
gen machen nie ein Gleis, das uͤber zwey Zoll tief 
iſt. Zugleich faͤhrt man wegen des Kieſes und 
Sandes ſo ſanft, daß es ſowohl den Reiſenden als 
ihrem Zugviehe zur ungemeinen Bequemlichkeit 
und Erleichterung gereichet. Sie ſind alſo ungleich 
bequemer als die Steinwege, die zuweilen unſere 
Vorfahren von einer nah gelegenen Stadt zu der 
andern gefuͤhret haben, und worauf man faſt nie⸗ 
mals faͤhrt, ohne an den Waͤgen etwas zu zerbre⸗ 
then, weil die hervorragenden Steine unaufhoͤr⸗ 
lich die heftigſten Schlaͤge verurſachen. Dieſe vor⸗ 
treffliche Einrichtung der Landſtraßen ſollten ſich 
andere Staaten in Deutſchland zum Muſter dienen 
laſſen. Denn es iſt vergeblich, wenn man hier⸗ 
wider einwendet, dag dadurch den Unterthanen 
allzuviel Arbeit zugezogen werde. Alle Frohnen 
und Arbeit daran kann zu gelegenen Zeiten gefches 
ben, und eine folche Landſtraße darf nicht in einem 
Sabre fertig werden. Dahingegen, wenn fie einmal 
zu Stande gebracht ift; fo gereichet fie den Unter: 
thanen felbft zum größten Vortheile. Wie müffen 
fie nicht ihr Zugvieh ruiniren, wenn fie in biefigen 
Gegenden in dem Winter ihre Fruchte verfahren, 
oder wenn fie fonft bey uͤbelem Wege nur auf drey 
oder vier Meilen weit eine Fuhre zu thun haben. 
Man fieht mit Betrübniß, daß fie öfters zehen und 
zwoͤlf Pferde vorfpannen müffen, um aus einem 
Moraftloche zu fommen, und über einigen wenis 
gen Meilen müffen fie öfterd drey und mehr Tas 
ge zubringen. 


$. 17. 2 


Die Zoͤle felht Die Commercien und Gewerbe werden jedoch durch 


miffen zu Be: 
förderung der 


Eommercien 
eingerichtet 
werden. 


die Sicherheit und Bequemlichkeit der Landftraßen 
nicht allein befördert, fondern die Zölle und Mau⸗ 
then felbft muͤſſen eine folche Einrichtung haben, wie 
es das Aufnehmen des Nahrungsftandes in dem Lan⸗ 
de erfordert. Zu dem Ende fonnen die Zollabgaben 
nicht auf alle aus = und eingehende Waaren gleich 
geleges werden; fondern eine jede Art derfelben muß 
nah der Maaße hoch oder gering beleget werden, 


wie 
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— ſie dem Zuſtande des Nahrungsſtandes in dem 
de nachtheilig oder vortheilhaftig iſt. Ich habe, 
die bey der Zolleinrichtung zum Behufe der Com⸗ 
mercien noͤthigen Grundſaͤtze ſchon in dem erſten Thei⸗ 
le, bey den Huͤlfsmitteln der Commercien, vorgetra= 
gen; dahero fie bier feiner Wiederholung bedürfen. 
So viel ift aber hier noch zu erinnern, daß diefe Ein» 
richtungen der. Zölle nicht beftändig einerlen bleiben. 
fönnen ; fondern wie fich die Urfachen und die Einflüffe. - 
‘verändern, Die diefe oder jene Waaren in den Vor: 
theil oder Nachtheil des Nahrungsftandes haben; fo 
müffen auch die darauf zu legenden Zollabgaben vers 
ändert werben. 3. E. man bat zeither die Ausfuhr 
des Salzes, des Kupfers und anderer Landesprodu⸗ 
cte, mit einem mäßigen Zolle beleget, weil fich der Des 
bit genugfam gefunden hat. Allein, weil diefe Pro= 
ducte nunmehr häufiger erzeuget, oder in benachbar- 
ten Landen dergleichen Werfe angeleget und in Auf- 
nahme gefommen find; fo will ſich der Abgang nicht 
mehr fo finden. Da ift es nun fehlechterdings noͤ⸗ 
thig, die vorigen Zölle darauf entweder gar aufzus, 
heben, oder doch) fehr zu vermindern. 


§. 16. 


Man fieht demnach) offenbar, daß das Zolleegal Die Einkünfte 
die Sicherheit und Bequemlichkeit der Straßen, die Mebeiweet, bee 
Beförderung der Gewerbe und Commercien, und jedoch nicht zu 


überhaupt die Wohlfahrt des Staats zum Haupt: Reese 


zwecke, die Einkünfte aber nur zum Nebenzwecke haben 
muß. Unterdeffen darf diefer Nebenzweck keineswe⸗ 
ges vernachläßiget werden ; fondern ein vernünftiger 
Cameraliſt muß ein großes Augenmerk darauf wen⸗ 
den, das Zollregal auf das befte, als es nur ohne 
Nachtheil des Mahrungsftandes gefchehen kann, zu 
nugen. Denn da zu dem Yufivande des Staats fo 
viel beceiteftes Vermögen erfordert wird, und da zu 

8a den 


52 IBuch, 2Abth. 2 Abſchn. ı Hauptſt. 


den Zolleinkuͤnften auch Fremde beytragen; fo iſt es. 
allemal beſſer, wenn dieſes Regal ein erkleckliches zu 
dem bereiteſten Vermoͤgen abwirft, als wenn die Un⸗ 
terthanen deſto hoͤher mit Abgaben beleget werden 
muͤſſen. Gleichwie auch die Zoͤlle allemal einen Ge⸗ 
winnſt der Reiſenden und Kaufleute voraus ſetzen koͤn⸗ 


nen; ſo iſt es gar nichts unbilliges, daß ſie fuͤr die 


großen Vortheile, die fie in der Sicherheit und “Bes 
quemlichfeit der Landftraßen genießen, einen mäßigen - 
Theil diefes Gewinnftes zum Beften des Staats ab= 
geben *). Ben allen denjenigen aus⸗ und eingehen- 
den Gütern und Waaren alfo, die in das Aufneh- 
men des Nahrungsftandes feinen allzumichtigen Ein⸗ 
fluß haben, Fann man ſchon beträchtliche Zolleinkuͤnf⸗ 
te ziehen, befonders wenn es folhe Waaren betrifft, 
welche die Unterthanen aus der erften oder zweyten 
Hand empfangen und wieder an Auswärtige verhan- 
deln. Denn wenn ein folcher Handel einmal im 
Flor ift; fo wird er deshalb nicht vermindert, wenn 
auch) die Zölle um ein weniges erhöhet werden. Glei⸗ 
chergeftalt haben wichtige Zolleinfünfte bey folchen 
Waaren fat, die, wo fie nicht zur Verſchwendung 
dienen, dennoch unter die Delicateffen gehören. 
Denn diejenigen, fo dergleichen Waaren gebrauchen, 
Fönnen auch ohne Schaden zu: dem bereiteften Ver⸗ 
mögen des Staats etwas merfliches beytragen. _ 


*) Wenn jedoch diefer maßige Theil gar zu oft fömmt; 
fo-wird er denen Commercien außerft befchwerlich. 
Die Befchaffenheit von Deutfchland, das in eine 
unbefchreibliche Menge von Fleinen Staaten zer: 
theilet ift, und da jeder Fleine Staat von denen 
Commercirenden große Zolleinkünfte ziehen will, 
ift dem Aufnehmen unferer Handlung überaus nach⸗ 
theilig. Anfonderheit werden dadurch die fchiffs 
baren Ströme zur Bequemlichkeit der Commer- 
cien faſt ganzunbrauchbar. Die Schifffahrt auf 
dem Rhein und der Elbe, die durch fo vieler Her: 

ren 
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ren Laͤnder fließen, iſt dergeſtalt mit Zoͤllen be⸗ 
ſchweret, daß die Kaufleute faſt beſſer thun, ihre 
Waaren zu Lande fortzuſchaffen. Wenn man er⸗ 
waͤget, was vor Saͤchſiſche, Preußiſche, Luͤnebur⸗ 
giſche, Meklenburgiſche, Lauenburgiſche, "Dänifche, 
Bremifche und dergleichen Zollftätte auf der Elbe 
find, und wie hoch fich alle diefe Zölle belaufen ; ſo 
iſt es zu verwundern, wie noch ein Schiff auf der 
Elbe gehen kann. 
§. 117. 

Nach dem Endʒwecke des Zollregals, den wir hier Das Zouregel 
ausgefuͤhret haben, iſt es allerdings noͤthig, daß ein genen nen 
Regent diefes Regal ganz uneingefchränft befißt, da⸗ ſchraͤnkt zu; 
mit er ſowohl auf diefe oder jene aus-und eingehen= De 
den Waaren und Güter, nad) Erforderung des Auf = eingefchränft. 
‚nehmens der Gewerbe, die Zölle erhöhen oder vermins - 
dern, als auch neue Zölle nach Maafgebung der Um⸗ 
ftände anlegen, und überhaupt alle andern Anftal- 
ten und Maafregeln darinnen treffen Eönne, welche 
die Wohlfahrt des Staats erfordern. Es ift aud) 
fein Zweifel, daß nicht freye Regenten hierinnen 
gänzlich ungebundene Hände haben, wenn fie ‚nicht 
durch Berträge mit ihren Ständen und Unterthanen, 
oder Durch Traetate mit andern freyen Mächten, ent⸗ 
gegen ftehende Berbindlichfeiten eingegangen haben; 

Allein, in Deutfchland hat es bierinnen mit den 
Reichsftände eine andere Befchaffenheit. Weil man 
vor einigen Jahrhunderten das Zollregal allzufehr zu 
misbrauchen anfieng; fo ſahe man ein, daß bey die⸗ 
fer Beſchaffenheit die Commercien in Deutſchland 
ſchwerlich in Aufnahme zu bringen waͤren. Man hat 
demnach in den Reichsabſchieden und andern Reichs⸗ 
gefegen verordnet, daß Fein beutfcher Keichsitand 
weder die alten Zölle zu erhöhen, noch neue Zölle an- 
zulegen befuget feyn foll *); und man hat fo gar den 
benachbarten Ständen Macht gegeben, ſich felbft hier- 
innen Recht zu ſchaffen, wenn derjenige ae 
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welcher dergleichen Neuerungen unternimmt, binnen 

einer gewiſſen Zeit nach beſchehener Borftellung folche 

nicht abändert. Mur die Häufer Defterreich und 

Brandenburg find von dieſem Neichsgefege, vermöge 

babender Privilegien, ausgenommen. Allein, obgleic) 

diefes Neichsgefeg in damaligen Zeiten fehr nöthig 
und heilfam war; fo glaube ich doch nicht, daß es in 
unfern Zeiten annoch von großem Mugen if. Man 
bat nunmehr, nachdem die Cameralmwiffenfchaften bef- 
ſer in Flor gefommen find, allenthalben begriffen, 
daß man ſich und feinen Landen felbft Nachtheil zu⸗ 
ffuͤget, wenn man dergleichen Rechte zur Ungebühr ge= 
brauchet. Bielmehr find die Reichsftände Durch dieſe 

Einſchraͤnkung veranlaffet worden, die Acciſen zu er⸗ 

finden, die ich unmöglich der Wohlfahrt des Staats 

und.der Unterthanen gemäß erachten fann, wenn man 
mic) auch noch für einen fo fchlechten Cameraliften 
halten follte; es wird fi) aber von diefer Sache un⸗ 

- ten mehr reden laffen. Es würde alfo für Deutfch- 

lands Wohlfahrt ungleich vortheilhaffiger feyn, wenn 

die Keichsftände in dem Zollregal freye Hand hätten, 
damit fie nicht genöthiget würden, ein ſo weniges nuͤtz⸗ 
liches Mittel, als die Accife ift, an deſſen Statt zu 
gebrauchen. Unterdeſſen fo lange in diefen Reichs⸗ 
gefegen ‚feine Aenderung gefchieht, fo müflen fich die 

Keichsftände und ihre Cameraliſten alleringe dar⸗ 

nach achten. 

*) Man hat von den Reichsgeſeten, welche die Zoͤll⸗ 
einfchranfen, verſchiedene Erklärungen gemachet; 
und ob zwar dieſelben ganz uneingeſchraͤnkt reden, 
fo bin ich doch felbft der Meynung, dag folche niche 
von allen Waaren ohne Unterfchied , fondern nur 
von. denjenigen zu verſtehen find, die ang einer deut⸗ 
ſchen Provinz und Lande in das andere geführet wer⸗ 

den, wie auch aus den dabey angefuͤhrten Gruͤnden 
dieſer Geſetze nicht undeutlich erhellet. Denn wenn 
man dieſe Geſetze auch auf ſolche Waaren erſtrecken 

— wollte, die aus zen zu bem.deutfchen — 
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nicht gehoͤrigen Landen kommen, und in das Land 
eines Reichsſtandes eingehen; ſo wuͤrden die Geſetze 
keine Urfache haben, die Erhöhung der Zölle zu ver⸗ 
bieten, und dem Reichsftande, zum Bortheile eines 
fremden Landes, die Hande zu binden, Die Commer- 
cien nach Maaßgebung der Wohlfahrkfeiner Unters 
thanen zu dirigiren; zumal da die Verträge mit 
auswärtigen Mächten von Seiten des Reiches er- 
mangeln, die unfern Landesproducten in auswaͤrti⸗ 
gen Staaten einen gleichen Vortheil verfchaffen 
koͤnnten. Jedoch wenn folche auslandifche Waaren 
nur durch das Land eines Reichsſtandes geben; fo 
miüffen erwähnte Reichsgefege ohne Einſchraͤnkung 
veritanden werden; denn ein Reichsftand kann dem 
andern nicht vorichreiben, ob er fremde Waaren in 
fein Land eingeben faffen foll oder nicht; und die 
Gründe der Reichdgefege ergreifen in diefem Falle 
allerdings Pag. Unterdeſſen kehren fich die mach» 
tigen Reichsftände heutiged Tages nicht viel mehr 
an diefe Reichägefege. : Es find mir viele Beyfpiele 
befannt, daß man große Zollerhöhungen vorgenom= 


men bat, ohne fich um die Neichsgefege zu bekuͤmn- 


mern. 
$. 18. 


Gleichwie ich von den Regalien die allgemeine Re⸗ 
gel feftgefeget habe, daß fie ohne Nachtheil nicht ver- 
pachtet werden koͤnnen ($.105.); fo muß ich, auch die- 
fes insbefondere von dem Zoll: und Mauth »Regal 
behaupten; und zwar fann hier in der That die Ver⸗ 
pachtung am allerwenigiten ftatt finden. Denn es ift 
unmöglich, daß ein Pachter, der entweder felbft leben, 
oder eben fo viel Bediente darauf halten muß, als die; 


Die Zoͤlle muͤſ⸗ 
fentnicht ver⸗ 
achtet werben- 


Cammer, mehr Pacht geben fann, als zeither die Eins, 


‚fünfte einer einzeln Zollftätte, oder eines ganzen Lan⸗ 
des betragen haben, wenn er nicht die Zollgefege und 
Verordnungen außer Augen feßet, oder fonft durch 
allerley Griffe und Eractionen die Reifenden. bebrüs 
det, und mithin dem Gewerbe und den Commercien 
Nachtheil zufügee. Wenn alfo ein Cammer-Colle- 

gium 


SHen der Ders 
waltung des 


Zollregals muß 
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gium diefes beherziget; fo wird es niemals auf eine 
Berpachtung der Zölle verfallen; fondern lieber durch 
eine gute Ordnung und Einrichtung das Wenige her⸗ 
aus zu bringen ſuchen, was etwan in der Verpachtung 
an Einkuͤnften mehr erhalten werden koͤnnte. Es iſt 
auch gar wohl moͤglich, daß ſogar die kleinen Zoll⸗ und 
Mauth-Stellen, die eigene Bedienten nicht zu fragen 
ſcheinen, felbft verwaltet werden fönnen. Denn es 
werden fich allenthalben $eute finden, die gegen einen 
geringen Abzug von dem Thaler die Einnahme über: 
nehmen. Beſonders find hierzu die an der Straße 
liegenden Wirchshäufer geſchickt, deren Wirthe ohne: 
dem nichts anders zu thun haben, als auf die Reifen- 
den zu warten, und bie fich mithin gegen eine geringe 
Ergöglichkeit zu der Einnahme leicht berdegen laffen. 


$. 119 


Es fragt ſich demnad), wie die Verwaltung des 
Zollregals am beften und wirthfchaftlichften einzurich- 


iman deeyerley ren ift. Meines Erachtens muß man hier vornehm- 


Augenmerke 
nehmen: 


Den Soll: 


betrug au ver⸗ 
meiden. 


lich auf dreyerley Augenmerke fehen: x) Wieder Zoll: 
betrug der Reifenden zu vermeiden ift; 2) wieder Un- 
terfchleif der Zollbedienten verhütet werden kann, und 
3) wie das Rechnungsweſen dabey genau und richtig 
zu führen ift. Was das erfte Augenmerf anbetifftz 
fo ift zuförderft nöthig, daß die Bey und Schleif 
Wege abgefchaffet, und die Reiſenden angewieſen wer⸗ 
den muͤſſen, ſich lediglich der Hauptlandſtraße zu be⸗ 
dienen. Hierzu wird nun die Aufſicht der Zollaus⸗ 
reuter erfordert, und es traͤgt auch ſehr viel darzu bey, 
wenn die Landſtraße eine gute Beſchaffenheit hat und, 
beftändig ausgebeffert wird; denn alsdenn vermeiden 


. die Reifenden von felbft alle Nebenwege, weil wohl 


niemand fo thöricht feyn wird, wegen einer mäßigen 
Zollabgabe auf fchlimmen Wegen zu fahren, dabey 
fein Bieh und Geſchirr ungleich mehr leidet. an 

2 aber 
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aber die Nebenſtraßen eine ſolche Beſchaffenheit ha⸗ 
ben, daß fie den Reiſenden nicht wohl verboten wer⸗ 
den fönnen, weil fie gleichfalls auf Städte zugeben; 
fo muß ein Bey = oder Wehr - Zoll dafelbft angeleger 
werden. Diefes kann nicht als. die Anlegung eines 
neuen Zolles angefehen werden, und ift in Deurfchland 
allenthalben erlaube. Es kann auch zu Verhütung 
bes Zollbetruges fehr dienen, wenn die Unterobrigfei; 
ten und die Öerichtsdiener, desgleichen die Auffeher in 
den Thoren angewiefen werden, fich die Zollzettel der 
Keifenden vorzeigen *) zulaffen; da ihnen denn, wenn 
fie einen Zollbetrug entdecken, ein gewiſſer Antheil an 
den Strafen und Confifcationen zu der Aufmunterung 
beftimmet werden fann; wie denn eine jede Zollftäree 
ſowohl einen neuen Zettel ertheilen, als den alten un— 


terfchreiben muß. 


*) Zu mehrerer Richtigkeit und Verhütung des Un⸗ 
terfchleifes iſt e8 auch nöthig, daß einem jeden Rei- 
fenden, ber nach den Gefegen vom Zolle befreyet iſt, 
oder einen befondern Freypaß hat, dennoch Sollzet- - 
tel gegeben werden, darauf die Befreyung fomohl 
als die bey fich habenden Pferde, Geſchirre und Guͤ— 
ter bemerfet find, Damit der Befreyete denfelben auf 
Defragen vorzeigenfann. Die erfte Zollſtaͤtte muß 
die Befreyung nach den Zollgefegen oder nach dem 
Freppaffe unterfuchen, und für deren Richtigkeit zur 
Verantwortung haften; wannenhero eine jede alle 
Monate einen Ertract von den Befreyeten, die den 
erften Zollzettel dafelbft empfangen haben, bey der 
Sammer einzugeben-hat, in welchem die Urſache der 
Befreyung, oder dad Datum des Freypaffes, anzu— 
führen if. Die übrigengollftätte dürfen alsdenn 
nur den Freyzettel unterfchreiben ; und die legte 
Zollſtaͤtte behält denfelben, um ſaͤmmtliche Freyger- 
tel alle Monate zuder Sammer einzufenden ; fo wird 
fo Leicht unter dem Deckmantel der Befrepung Fein 
Zollbetrug vorgeben koͤnnen. 


$.120, 
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a) Wie derlins Urn den Unterfchleif der Zollbebienten zu verhuͤten; 


fomuß in einer jeden wichtigen Zoll: oder Mauth⸗ Stel⸗ 


au verhüten it. Te, ein Controlleur, oder Gegenfchreiber, gehalten wer⸗ 


den, der nicht nur fein Gegenbuch zu führen, fondern 
auch alle Zolfzettel mit zu unterzeichnen hat. Es ift 
auch zu diefem Endzwecke fehr dienlich, da in der fol- 
genden Mauthftelle der Zettel aus der vorhergehenden 
Zollftätte unterfchrieben, und das dafelbft entrichtete 
Geld in das Manual unter der Rubrif: Zoll in vor⸗ 
hergehender Zollftätte; eingetragen werde. Hiervon 
muß jeder Zolleinnehmer alle Monate einen Extract 
einfenden, der auch bequem in eine Tabelle gebracht 
werden fann. Aus diefen Ertracten müffen: die Cams 
merbedienten die Richtigkeit der Rechnungen aller be: 
nachbarten Mautbftellen auf das genaüefte'unterfu- 
hen und, beurtheiten fönnen; und hierducd wird es 
gleihfam erfeget, wenn auf eine Zollftätte, zu Erfpa= 
zung der Koften, fein Gegenfchreiber gehalten wird. 
Es wuͤrde auch vielleicht nicht undienlich feyn, wenn 
man bie Zollzettel jelbft an der Gränze, oder in der 
legten Mauthitelle, die jeder Reifender paßiret, abge: 
ben und alle Monat zu der Cammer einfenden ließe. 
Hierdurch würden die Cammerbedienten um fo eher 
zu beurteilen im Stande ſeyn, ob die Zollgefege und 
Drdnungen richtig befolget werden. Uebrigens iſt es 
zu vermundern, daß man bey dem Zollwefen faft nir⸗ 
gends die gedruckten und mit einem befondern Stem⸗ 
pel gezeichneten Zettel eingeführet hat; da doch auch 
hierdurch der Unterfchleif der Zolfbedienten gar fehe 
verhüter werden fann, Denn wenn ber Zollcom- 
miflarius, oder Inſpector, diefen Stempel in feiner 
Berwahrung hat, und jedem Zolleinnehmer bey der 
monatlichen Bifitation die-benörhigte Anzahl Zettel 
gegen feinen Schein hinterlaͤßt, deren Gebrauch her= 
nach aus den Rechnungen leicht zu erfehen ift; fo 
er wird 
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wird der Unterſchleif bey den uͤbrigen hier vorgeſchla⸗ 
genen Anſtalten gewiß ſehr ſchwer fallen. 


§. 121. 


Was das Rechnungsweſen anbetrifft; ſo muͤſſen Wie die Rich⸗ 
alle Zolleinnahmen nach der Numer der Zettel, wel⸗ —— 
che die Zollgeber empfangen, und die alle Monat in su veranfalten. 
einerley Zahlordnung fortlaufen, in Das Tagebuch oder 
Manual, mit Bemerfung des Namens des Follent- 
richters, und des Drtes wo er her ift, eingetragen wer⸗ 

Den; wie denn auch die Zoflbefregeten mit Anführung 

des Frenpafies, oder des Grundes ihrer Freyheit, dar⸗ 

innen zu verzeichnen find. Dieſes Tagebuch, wenn 

in der Zollftätte ein Unterfchied in: den Namen und 

Arten des Zolles und Geleites ftate finder, hat gemei⸗ 

niglich nach Tabellenart die Rubrifen dieſer verfchie- 

denen Namen, als z. E. Hauptzoll, Marftzoll, Klein 

geleite, Zeldgeleite, Viehgeleite, Wegegeld und der⸗ 

gleichen mehr. Alle Tage muß die Summe der Ein- 

nahme geichloffen und in das Caffenbuch eingetragen, 

das Geld aber wirflich in die Caſſe eingeleget werden; 

und es muß den Zolleinnehmern bey Strafe der Caſ⸗ 
„fation anbefohlen werden, nichts davon in ihren Mus 

gen zu verwenden, oder in ihrem eigenen Gewahrſa⸗ 
me zu haben. Zu dem Ende muß der Zollcommife 

farius, oder Inſpector, fo bald er unvermuthet zur ' 
Viſitation koͤmmt, fein erftes feyn laffen, die Caſſe : 
nad) dem Caffenbuche zu unterfuchen. So wie aber 

die Einnahme in das Manual eingefragen wird; fo 

muß auch diefelbe einzeln nach den Waaren und Guͤ⸗ 

tern, mit Beziehung auf die Mumer des Tageblıches, 

in das Hauptzollbuch verzeichnet werden, damit man 

fehen kann, ob die Zollgefege und Verordnungen bes 

obachtet, und den Reiſenden nicht etwan zu viel oder. ° °. > 
zu wenig abgefordert werde. Hiernaͤchſt muß ein je⸗ — 
der Zolleinnehmer ein Ausgabebuch halten, und ar . m 
elbe 
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ſelbe die vorfallenden Ausgaben an Befoldungen, Wer 
gebefierungen *) und dergleichen, mit Beziehung auf 
die deshalb ergangenen Verordnungen, Die zu dem 
Ende numeriret und geheftet werden müffen, und mit 
—— Beylegung der Quittungen richtig einſchreiben. Aus 
n „ diefen Büchern wird alle Monat die Rechnung ge 
3.3. fertiget und zu der Cammer eingefendet, alle Jahr 
aber die Hauptrechnung abgeleget, und von der Cam⸗ 
mer unferfuchet- und juftificiret, wobey die in vorher» 
gehendem $ erwähnten Ertracte und Tabellen gute 
Dienfte leiften; und ein fleißiges Cammer-Collegium 
foll in Abnehmung diefer Rechnungen niemals faum- 
felig feyn; wie es wohl hin und wieder zum Nach—⸗ 
theile des Cameralinterefie, und felbft der Zollbedien- 
sen und ihrer Erben, hin und wieder gefchieht. . 
= *) Die Megebefferungen müffen den Zolleinnehmern 
nicht felbft überlaffen werden ; denn diefe haben ei= 
ned Theil die Zeit nicht, um diefe Anſtalten zu beſor⸗ 
gen, und die behörige Aufſicht daruͤber zu führen; 
andern Theil aber gefchieht e8 gar öfters, daß fie 
an den Straßen gar wenig beffern laffen, fondern 
das Geld in ihren Beutel ſtecken. Ja fie nehmen 
wohl gar die von der Sammer zu der Wegebefferung 
verordneten Frohndienſte von den Unterthanen bes 
zahlt, ohne daßan den Wegen dag geringfte gema* 
chet wird; wie mir dergleichen auf meinen Reifen 
verfchiedentlich erzählet worden. Zu der Sorgfalt 
für die Straßen müffen fehlechterdings eigene We⸗ 
gecommiffariengehalten werden, die mit den Zoͤllen 
nichts zu thun haben, und die von Zeit zu Zeit in der 
ihnen anbefohlenen Provinz oder Kreife herumreifen 
und die Wege ausbeffern laffen müffen ; da fie denn 
wichtige Koſten vorher an die Sammer zu berichten 
baben, Kleinigkeiten aber fürfich felbft veranftalten 
koͤnnen; und die Zolleinnehmer müffen folche auf 
! ihre Unweifung auszahlen. R 
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.. Zu den Zolleinfünften gehören auch die Strafen 

vesgolibeteugs. und: Confifcationes, wovon gemeiniglich den Zollbe⸗ 
dienten 
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dienten und dem Entdecker ein Theil zur Aufmunte⸗ 
rung ihres Fleißes überlaffen wird; und gleichwie es 
der Wohlfahrt des Staats allerdings daran liegt, daß 
fo wohl die Einfünfte aus dem Zollregal aufrecht er 
haften; als vornehmlich die Ein- und Ausfuhr der 
Güter zum Behufe der Commercien dirigiref, und 
‚ feine verbotenen Waaren aus» oder eingeführet wer⸗ 
den; fo läßt fich diefes freylich ohne eine genaue Xufz - 
ficht und harte Beftrafung der Zollberrüger ſchwer⸗ 
lich bewirken. Eine große Gelindigfeit und Mache 
ficht ift alfo hier fehrtingeitig angebracht *). Yedoch 
muß man billig einen Unterfchied machen, ob aus Uns _ 
wiffenheit oder Borfaß gefündiget wird. Die Une 
wiſſenheit, wenn fie nicht verftellee ift, kann man alles 
mal verzeihen, oder darf doch fehr gering beitrafet 
werden; dabey man aber die Befchaffenheit der Leute 
' wohl beurtheilen muß; denn die Fuhrleute und alle 
diejenigen, welche Gewerbe treiben, fönnen fchwerlich 
eine.Lintoiffenheit vorfchügen. Der Borfag ift bey 
Fuhrleuten und Gewerbe. treibenden Perfonen fehr 
hart zu beftrafen. Wenn aber die Kaufleute felbft 
offenbar auf Betrug umgehen und etwas anders in 
den Frachtbrief fegen, als wirklich aufgeladen ift; fo 
muß man ohne alle unzeitige Erbarmung mit der Con⸗ 
fifcation der Güter. verfahren ; denn fie haben nicht 
die geringfte Entfehuldigung vor fih. Jedoch muß 
man bey diefer Schärfe alle mögliche Aufmerffamfeit 
anwenden, daß dabey feine Grobheiten, Eractionen 
und Geldfchneiderenen der Zollbedienten vorgehen, 
als weiches den Commercien zum großen Nachtheile 
gereichet,, wie wir fchon in dem Hauptitüce von den: 
Eommercien (1 Theil, $.218.) gezeiget haben. 

*) So ſehr ich auch in allen Maaßregeln der Regierun 
für die Gelindigkeit eingenommen bin; fo kann i 
doch diefelbe nicht billigen, wenn es ſchlechterdings 
auf die Wohlfahrt des Staats anfömmt. Diefen 
Umftand haben wir bier; denn wenn man in den 

Cameralwiſſenſch. 1. Th. 2 Zoll⸗ 
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Zollbetruͤgereyen nicht ſtrenge verfaͤhrt, fo helfen 
alle Maaßregeln der Regierung, um die innlaͤndi⸗ 
ſchen Manufacturen und Fabriken, und uberhaupe 
die Commercien des Landes, in Aufnahme zu brin⸗ 
ge, nicht das geringfte. Allein, man muß niche 
glauben, daß ich auch eine. folche Strenge bey der 
Yecife für billig erachte. Zwar in den Fällen, wo 
Die Acciſe ſtatt der Zölle dienet, und wo e8 auf Ein= 
führung fremder Waaren anfömmt, würde ich dieſe 
Strenge gleichfalls anrathen. Allein, bey der Con- 
“fumtion und den Gewerben im Lande muß man mei- 
ned Erachtens fehr gelinde verfahren, und die Ncciß- 
betrügerepen ‚wenig ober garwicht beſtrafen, zumal 
wenn fich jemand zum erſtenmale ſchuldig macher. 


6. 123, 


Ben der Can: Die allgemeine Verwaltung des Zollregals und 


alle darzu erforderliche Vorſorge und Anſtalten bey 


- fachen befonders dem Cammer-Collegio, muͤſſen einem oder mehreren 
anzuvertrauen. Raͤthen, nach Maafgebung der Wichtigkeit der Zoll» 


einfünfte, befonders aufgetragen werben; und gleich⸗ 
wie es fehr dienlich ift, wenn fich einer darunter be 
findet, der bey den Zollfachen und auf den Zollftätten 
felbft von Jugend auf gebrauchet worden iftz fo ift es 
rathfam , Denfelben bey der Vorſorge für das Zollmer 
fen beftändig zu laffen, und ihm befonders die Unter⸗ 
fuchung: der Rechnungen, und. die Verordnungen und 
Anftalten zur Verhütung des Betruges und Unter⸗ 
fehleifes anguvertrauen. Der andere Rath, dem zwar 
diefe Borforge gleichfalls mit obliegen muß, Fann jes 
doch vornehmlich gebrauchet werden, um die Ver—⸗ 
waltung des Zollregals nach Erforderung der Wohl 
fahrt des Staats zu beforgen, für die Sicherheit und 
Bequemlichkeit der Sandftraßen zu forgen, Die Zolls 
abgaben zur Beförderung der. Gewerbe und Commer⸗ 
cien, und ihre Erhöhung oder Verringerung zu be 
ftimmen , und vornehmlich die Klagen und Beſchwer⸗ 
den der Neifenden wider die Zollbedienten zu unter: 

fuchen 
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ſuchen und zu beurtheilen.. Mit den Gefchäfften des 
zweyten Rathes kann auch in dem Eollegio nad) der 
‚Reihe abgewechſelt werden, damit alle Käthe die er- 
forderliche Kenntniß des Zollweſens erlangen, und her⸗ 
nad) ihre Stimmen mit. defto mehrerer Gründlichkeit 
geben fönnen, 


Ba 1 1 1 1 1 u 9 
Zweytes Hauptſtuͤck. 
Von dem Poſtregal. 


§. 124. 

as zweyte Regal, welches wir in dieſem Haupt ⸗ urſprung und: 
ſtuͤcke zu betrachten haben, iſt das Poſtregal —— 
($. 109.), und dieſes hat mit dem a 
Zoll» und Mauth⸗Regal einerley Urfprung. Da die 
Landſtraßen zu dem Privateigenthume nicht ſchicklich 
find, und dahero ſowohl deshalb, als weil diefelben, 
zur Sicherheit und Bequemlichkeit der Reifenden und 
zu Beförderung der Commercien und Gewerbe eine 
große Vorſorge erfordern, der oberften Gewalt über: 
laffen find ($. 110.) ; fo entfteht: daraus das A 
Recht des Landesherrn über die Landftraßen ($. 111.). 
Gleichwie nun zur Ausübung deflelben das Zoll= und 
Mauch-Regak vornehmlich beftimmet iftz fo ift auch 
noch eine andere Anftalt nöthig, die zur Bequemlich- 
keit der Reifenden und zur Beförderung der Sommers 
cienund Gewerbe gar viel benträgt. Es bedarf naͤm⸗ 
lich nicht nur der Landesherr ſelbſt eine Einrichtung, 
wodurch feine Befehle in die entlegenen Gegenden des 
tandes ohne Aufenthalt fortgefchaffet werden; fon 
dern es gereichet auch gar fehr zu Beförderung ber 
Commercien und Gewerbe, wenn eine Anftalt vor» 
banden ift, wodurd) die Briefe der Privarperjonen, 
t2 die 
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die Waaren und Guͤter, die Feine Laſtwagen erfor- 
dern, und die Reiſenden felbft ficher und eilig von ei> 
nem Orte zu dem andern gebracht werden koͤnnen. 
Weil nun zu einer folchen Anftale nicht allein die Si⸗ 
cherheit und Bequemlichkeit der Sandftraßen, fondern 
auch eine folhe Gewalt und-Anfehen erfordert wird, 
x welche fich über eine Menge Umſtaͤnde, die Damit zus 
fammenhängen, erſtrecken; fo ann eine folche Anſtalt 
niemand anders, als der.oberften Gewalt in dem Staa» 
te überlaffen werden; und hieraus entfteht alfo das 
Poftregal des Regenten. 


$. 125 


Erklärung des Die Poften find demnach eine auf das hohe Recht 
ED des Regenten über die Landſtraßen ſich gruͤndende Po- 
ten der Bolten, liceyanftalt, vermöge derfelben ſowohl zur Fortſchaf⸗ 
fung der landesherrlichen Abgeſchickten, fchriftlichen 

Befehle, und der zu der Regierung erforderlichen Be— 

richte und Nachrichten, als zur ‘Beförderung der Come 

*mercien und Gewerbe, und überhaupt zu der nöthigen 
Eorrefpondenz inn⸗ und außerhalb Landes, zu geroiffen 

feftgefegten Zeiten und Stunden die Briefe, Waaren 

und Güter, ja die Reifenden felbft, gegen ein gewiſſes 

Poſtgeld, mit abgemwechfelten Pferden, von einem Orte 

zu dem andern ficher und eilig fortgebracht werben. 

Die Abwechfelung der Pferde auf geriffen darzu bes 

ftimmten Stationen und die daraus entſtehende eilige 
Fortſchaffung ift eigentlich das wefentliche Kennzei- 

chen der Poften, wodurch fie von dem Botenweſen, von 

Landkutſchen und andern dergleichen Anftalten unter 

fhieden werben. Es giebt aber dreyerley Arten der 

Poften, nämlich reutende, fahrende und Ertrapoften. 

Die reutenden Poften find beſtimmt, die Briefe und 

Fleinen Paquete, die nach ihrer Größe in ein Felleifen 

bequem gepacfet werden fönnen, fortzufchaffen. "Die 

fahrenden Poften haben vornehmlich den Endzweck, 

j : die 


x 
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die Reiſenden und die Waaren und Guͤter von einem 
Orte zu dem andern zu bringen; und die Extrapoſten 
find zu der. befondern Bequernlichkeit einiger Reifen- 
den vorhanden, die außer den gewöhnlichen, zu Ab⸗ 
gang der Poften beitimmten, Zeiten von einem Orte 
zu.dem andern gefchaffet feyn wollen, dafür fie denn 
eine größere Bezahlung zu leiften haben. 


% 126. 


Der Urfprung des Poftregals und die Erflärung Das Yofkregat 
ber Poften geben nun zwar von felbft an die Sand, BEhÄFet inar zu 
daß diefes Kegal eine der oberften Gewalt im Sande heit. Kan aber, 
oder der Majeftät und. Landeshoheit an und für ſich — 
ſelbſt anklebende Gerechtſame ſey. Denn da eg ſich von andern im 
auf,das hohe Recht des Regenten über die Sandftraf- Er 
fen gründet, zur Beförderung der Commercien und 
Gewerbe erfordert wird, und eine Policeyanftale ift, zu 
deren Ausübung eine große Autorität über viele an⸗ 
dere Umftände nörhig iſt, die damit zufammenhän- 
gen; fo.ift es feiner Natur nach mit der Majeftät und 
Sandeshoheit, welcher alle Borforge und Anftalten zu 
der Wohlfahrt des Staats zuftehen, allerdings ver 
einiget; und es ift auch gar fein Zmeifel, daß es in 
allen andern Reichen und Staaten davon keineswe⸗ 
ges getvennet werden kann. Allein, da es in Deutfch- 
land mit der Landeshoheit der Reichsſtaͤnde die befon- 
dere Befchaffenheit hat, daß folche nur nach und nach 
entitanden ift; und da ber Kaifer ehedem große Ges 
rechtſame in den fanden ber Reichsftände. auszuüben 
befugt geweſen ift, und fie zum Theile noch ausübet; 
wie denn Auch die Keichsftände felbft unter einander 
in eines andern Sande, vermöge der Faiferlichen Belei⸗ 
dung und des Herfommens, dieſes oder jenes Regal 
auszuüben haben, eine Sache, die offenbar vor Augen 
liegt; fo kann diefer an fich felbft ganz richtige Grund» 
ſatz in Deurfchland nicht fo — gelten, daß — 

— 83 es⸗ 
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deshalb das Poſtregal, das er vermoͤge eines unſtrei⸗ 
tigen Herkommens in des andern Lande beſitzt, entzo⸗ 
gen werden koͤnnte; wie denn Das Herkommen in vie⸗ 
len andern Gerechtfamen und Befißungen der deut⸗ 
ſchen Reichsftände, in der That der einzige Grund ift. 
Wenn mir alfo gründlich beurtheilen wollen, was. es 
mit Ausübung des Poftregals in Deurfchland für eis 
ne Bewandtniß habe; fo muͤſſen wir hauptfächlich 
auf den Urfprung des Poftregals und das daraus ent⸗ 
ftandene Herfommen fehen. Zu dem Ende wird es 
noͤthig feyn, eine kurze Gefchichte der Poften voraus 
zu fegen. 
127. 


Es iſt gewiß, daß die Poften nach.ihrer weſentli⸗ 
chen Befchaffenheit fehr alt in der Welt find; und 
ine die Perfer, Griechen und Römer hatten folche Anftal- 

ten, die mit der Einrichtung unferer Poften fehr genau 
übereinftimmeten, wie fonderlich in Anfehung der Ieg- 
‚tern aus den römifchen Gefchichtfchreibern und Geſe⸗ 
gen von ihren curfibus publicis genugfam erhellet. 
Wenn auch ein Linterfchied darinnen vorwaltet; fo 
koͤmmt er bloß darauf an, daß diefe Anftalten in den 
alten Zeiten mehr die Ausrichtung der Regierungs⸗ 
gefchärfte, als Die Bequemlichkeit der Privatperfonen 
zum Endzwecke hatten. Allein, diefe nüglichen Anz 
ſtalten waren in den barbarifchen Zeiten gänzlich ver- 
foren gegangen, und die europäifchen Monarchen be⸗ 
dieneten fich auch in weitfäuftigen Reichen bloß der 
Bothen. Nur die Univerfität zu Paris, als ſie im 
drenzehenten und vierzehenten Jahrhunderte ſehr ftarf 
mar, brachte nach und nach eine Anftalt zu Stande; 
bie mit den alten curfibus publieis und unfern heuti- 
gen Poften eine große Aehnlichkeit hatte; welche aber 
bloß zur Bequemlichkeit der dafelbft Studierenden 
eingerichtet war, und fich von Paris auf germiffen 
Hauprftraßen in alle Gegenden des u, 
— m 
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und zum Theil auch in auswärtige Sande erftrecfete. 
Daher hat auch dieſe Anftalt der Univerfitäc den ko— 
niglichen Poften bey ihrer Errichtung zum Grunde 
gedienet; und die Univerfität hat noch heutiges Ta= 
„ges eine gewiffe Summe von den föniglichen Poft: 
einfünften jährlich zu genießen. 


$. 128. 


Es iſt aud) fehr wahrſcheinlich, daß der erſte des Bon der tari- 
Haufes Taris, dem wir die Erfindung der Poften in —— 
Deutſchland zu danken haben, von der Einrichtung 2 Deufieland, 
der Univerfität zu Paris, zu feiner Erfindung großen De, gen ide 
Anlaß genommen hat. Denn als die Niederlande Hände dabey. 
vor einigen Jahrhunderten an das Haus Oeſterreich 
famen, und daher zwifchen der öfterreichifchen Reſi⸗ 
denz Wien und den Niederlanden, eine beſtaͤndige 
Communication noͤthig war; weil ſich die Kaiſer ent⸗ 
weder ſelbſt öfters daſelbſt aufhielten, oder doch mit 
den daſelbſt befindlichen hohen Perſonen ihrer Fami⸗ 
lie Eorrefpondenz unterhalten mußten; fo fiel eben 
.r Taris darauf, zum Behufe diefer Correſpon⸗ 

denzen zroifchen Wien und den Niederlanden die benö- 

x Stationen anzulegen, und vermittelft abwech⸗ 

Pferde, die Hin-und hergehenden Briefe defto 
geſchwinder zu befördern. Diefe erfte Einrichtung 
hatte demnach bloß die Bequemlichkeit des faiferlichen 
Hofes zum Endzwecke, und gefchahe auch · lediglich auf 
Koften deffelben. Weil man aber fahe, daß ſich auch 
Privatperfonen diefer Anftalt zug bedienen anftengen, . 
dafür ein gewiſſes zahleten, und mithin die Faiferlichen 
Depechen ohne Koften hin und her gefchaffet werden 
fonnten ; fo begriff man, daß dieſes überhaupt eine 
nuͤtzliche Anftalt wäre, die auch anderer Orten im Rei: 
de zur Communication mit den Chur» und Fürftli- 
hen Höfen eingerichtet werden koͤnnte. Weil man 
aber vielleicht die Koften der Anlegung fcheuete, oder 

. 4 dem 
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dem Haufe Taris für die Erfindung feine Erkennt: 
lich£eit bezeigen wollte: fo befiehe man nad) den da= 
maligen Grundfägen, da alles in Sehen verwandelt 
wurde, bas Haus. Taris mit Dem General Poftamte 
im Reiche, welcher auch hin und nieder ohne Con⸗ 
tradiction der Reichsſtaͤnde Poften anzulegen anfieng, 
indem man den Nutzen, der aus dem Poftwefen zu 
ziehen wäre, nicht einfahe. Es regete fid) alfo fo we- 
nig jemand von den; Meichsftänden darwider, Daß 


. man vielmehr das Poſtweſen in verfchiedenen Reichs⸗ 
tages:Handlungen und Abfchieden, als eine befondere 


faiferliche Gerechtfame anerkannt hat: Denn mei- 


Aanes Erachtens, beißt das allerdings eine Sache aner⸗ 


fennen, wenn man in folchen öffentlichen Gefchäfften 
und Handlungen ohne Widerſpruch davon redet. 


§. 129. 


m. 


ge Endlich. lernete man den Nugen einfehen, der aus 


fbiedenen dem Poftregal- zu ziehen wäre. . Die. Reichsftände 


Grund ſaͤtz 
Keicheftände 


‘der nahmen alfo ganz andere Grundfäge in diefer Sache 


** —* voſt⸗ an, als ſie vorher geäußert: hatten; und fie begriffen 
regal. 


nunmehro;,; daß Diefe Anſtalt eine Folge aus der Lan⸗ 
deshoheit wäre, die fie in ihren Laͤndern ſelbſt auszu- 
üben hätten. Unterdeſſen aber befand fich das Haus 


. Zaris feit langen Jahren in den meiften Staaten von 
. Deutfchland in ruhigem Befiße, feines vom Kaifer 


und Reiche zur Sehen tragenden General-Erb-Reiche- 
Poft-Amtes. Nur in den nordlichen Gegenden von 
Deutfchland harte byies Haus, außer der Route nad) 
Hamburg, wenig oder gar feine Poften angeleget. 
Die mächtigen Neichsftande in dafigen Gegenden 
fiengen alfo an „das Poftregal felbft auszuüben, und 
das Haus Taris von der, Errichtung der Poften in _ 


‚ihren fanden abzuhalten. - Dahero ift es gefchehen, 


daß faft in ganz Miederdeutfchland die Landesherren 
das Poftregal entweder privative befigen, oder doc) 
. zur 
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nur dem General-Keiche-Poftamte die reutenden Po- 
ften auf einigen Routen, die vorher von demm Haufe 
Taris angeleget geweſen waren, verftatten; zu mel 
chem Ende man mit befagtem Haufe verfchiedene Re⸗ 
ceffe und Verträge errichtet hat. Auch in Oberdeutſch⸗ 
land wurde man auf diefes Regal aufmerffamer; und 
die Neichsftände fiengen an, neben den tarifchen Po- 
ften in ihrem fanden, ihre eigenen anzulegen, Be: 
ſonders bedieneten fich einige andesherren ihres Poft- 
regals. in Anfehung der fahrenden Poſten, weil die 
anfangs von dem Haufe Taris angelegten Poften, 
bloß reutende waren. Jedoch viele Reichsſtaͤnde, 
deren Gebiethe entweder flein, oder mit andern Ter- 
ritoriis untermifchet mar, oder die fonft aus verfchie= 
denem Betracht diefe geänderten Grundfäge nicht an⸗ 
nehmen wollten, ließen das Haus, Taris in ungeftör 
tem Genuſſe dieſes Rechtes, Dergeitalt, daß es ſowohl 
fahrende als reutende Poften nach Gefallen anlegen 
konnte; und gleichwie die Pofteinfünfte in einem klei⸗ 
nen Sande ohnedem nicht viel betragen; fo waren bie 


fleinern KReichsftände fo wenig aufinerffam auf die . 


fes Recht, daß fie auch andere benachbarte mächtigere 
Keichsftände in ihrem Gebiethe Poften anlegen lief 
en). 

*) Ueberbaupt zweifele ich faſt, daß das Poffregal für 
Eleine Reichsſtaͤnde eine ſchickliche Sache iſt. Es 
iſt eine ſehr wichtige Anſtalt, die nicht allein eine 
große Erſtreckung erfordert, wenn ſie Nutzen ab⸗ 
werfen ſoll; ſondern worzu auch vielerley Vertraͤ⸗ 
ge und Receſſe mit andern Staaten noͤthig ſind, und 
die mithin mit ſchlechtem Vortheile zu Stande kom⸗ 
men, wenn der Reichsſtand nicht genugſames Anſe⸗ 
hen bat. Eind aber die Poſteinkuͤnfte ſchlecht; fo 
wendet manauch nicht vielauf die Poſten; und die 
Commercien und die Correfpondenz leiden darunter. 
Diefed ereignet fich auch, wenn die Wirthſchaft des’ 
Hofes in einem Heinen Lande ohnedem nicht zumbes 
fien befteller it. Ich — habe auf — 

5 eis 
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Keifen allemal einen großen Unterfchied unter den 
Poſten in anfehnlichen Staaten, und in Eleineit 
Landen gefunden. Als ich einsmald im Winter 
auf einer Reife im das Reich, einen großen Wald 
zu paßiren hatte; fo wurde von der Poſt eines be- 
trächtlichen Reichsſtandes über vier Meilen, die 
doch durch den dickeſten Wald giengen, wo der 
tiefſte Schnee lag, nicht langer ald ſechs Stun: 
den zugebracht;-allein, die darauf folgende Poſt 
eines kleinen Reichsſtandes, fuhr auf einer Sta- 
. tion von zwo Meilen, zween völlige Tage, wos 
bey ich beitandig abfleigen und zu Fuße gehen 
mußte. Das Luftigfte bey der Sache war, daß 


jemand aus dem Cammer-Collegio des Eleinern . 


Keichsitandes bey mir war, dem es.nicht beffer 
ergieng als mir. . Diefer verficherte unter We- 
gend, wie er den Poftmeifter 'anfehen wollte. Er 
"that ed auch, ald wir endlich anfamen. Allein, 
der Poftmeifter brachte ihn mit wenig Worten 
zum Stillfchweigen. Diefe nachdrücklichen Worte 
beftanden darinnen, daß ihn die Kammer erſt be= 
zahlen follte; alsdann wollte er .beffere Pferde 
fchaffen. 

130. 


gen der Stände in Deurfchland, ift nun ein ganz be 


us fonderer und faft in allen Landen verfchiedener Zu: 
Do: ftand der Poften entftanden. In vielen Ländern, be 


vielen andern Staaten hat Diefes Haus nur die reu- 
tenden-Poften, die fahrenden aber hängen von ‚dem 
Landesherrn ab. In einigen andern, befonders in 
den nordlichen Gegenden, hat das Haus Taris nur 
einige reutende Poften auf den älteften Routen, und 
einige mächtige Reichsſtaͤnde haben das Poftregal 


nicht allein mit gänzlicher Ausfchliegung des General: 


Reichs » Poft- Amtes im Beige, fo daß die tarifchen 
Poften nur bis an ihre Gränzägehen ; fondern fie ha- 
ben 
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ben auch die Ausübung dieſes Regals in benachbar- 

ten Eleinen Staaten hergebracht. Bey diefem Zu- \ 
ſtande wird es auch unfehlbar fein Verbleiben haben, 

zumal da die Gerechtfame des Haufes Taris in den 
neueſten Wahl- Capitulationen mehr befeftiget, und 

diefes Haus nunmehro wegen des führenden Gene? 

ral- Reichs» Poftamtes in das fürftliche Collegium 
eingeführet worden, und mithin an den taften des 
Reiches Theil nimmt. 

§. 131. 

Diefe kurʒe Vorſtellung von dem Urſprunge und Daraus folget, 
dem Zuftande des Poſtweſens in Deutfchland, giebt geh mus Det 
nunmehro von felbit an die Hand, daß man feinen He Riotihnur 
andern Grund und Richtſchnur des Poftregals an- Hpungdes Pop. 
nehmen fann, als das Herfommen. Wenn auf regalsicgn tan. 
Seiten der Keichsftände nicht gezmeifelt werden Fann, 
daß diefes Regal eine der Sandeshoheit an und vor 
ſich fetbft anflebende Gerechtfame iftz fo ift auf der 
andern Seite gleichfalls gewiß, daß die Poften in 
Deutfchland entftanden find, ehe die Sandeshoheit in 
dem weftphälifchen Frieden den Reichsftänden genug: 
fam verfichere war, und daß die Reichsftände nicht 
allein die Beleihung des Haufes Taris, und die An- 
legung der Poften in ihren Landen ohne Widerrede 
gefchehen laſſen; fondern auch das Poftwefen als ei: 
ne vorzügliche Faiferliche Gerechtfame oder Reſerva⸗ 
tum verfchiedentlich anerfannt haben. Ob nun zwar 
die meiften Reichsſtaͤnde nach der Zeit ihre Grundfä- 
ge und Meynungen Bierinnen geändert haben; fo 
fann doc) diefes fo wenig, als die in dem weftphäli« 
fhen Frieden vollfommen verficherte Landeshoheit eir 
ne folhe Wirfung haben, daß dadurch dasjenige wie- 
der abgeändert werden fonnte, was der Kaifer oder 
das General: Keichs » Poftame durch) die ftillfchwei- 
gende Einwilligung der Reichsſtaͤnde einmal do 

a 
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bracht bat, weil. fonft nach ‚eben dieſen Grundfa- 
Een diejenigen Neichsftände, fo Negalien und ande- 
re Gerechtiame in eines andern. Territorio befißen; 
davon abftehen müffen. . Es ift aber das Herfom- 
men allerdings ein genugfamer; Grund zu folchen 
Gerechtfamen in Deutfchland, - weil ſehr viele und 
wichtige Nechte der Reichsftände bloß, darauf beru= 
ben; . und gleichwie diejenigen Reicheftände, ‚die Po- 
ften in eines andern Territorio beſitzen, fich lediglich 
auf das Herfommen gründen koͤnnen, und es aud) 
unfehlbar thun würden, wenn man ihre Poften in 
“ einem folchen Sande abfchaffen wollte; fo kann man 
diefen Grund auch-dem Kaifer und dem Haufe Taris - 
nicht ftreitig machen *). Cs fönnen auch aus dem 
Herkommen alle ſich ereignenden Streitigkeiten ent- 
ſchieden werden, wenn feine befondern Receſſe und 
Vergleiche darüber vorhanden find, befonders die fo 
aus der Anlegung neuer Poften zu entftehen pflegen. 
Wo das Haus Taris alle reutenden Poften herges 
bracht hat; fo kann es auch ohne Zweifel neue der⸗ 
gleichen Poften anlegen, eben fo, wie der Landesherr 
wenn er- alle fahrende Poften befißt, auch ohne Wi⸗ 
derrede des General = Reichs = Poftamtes neue fahren⸗ 
° de Poften errichten fann ; da hingegen, wo der fan- 
desherr oder das Haus Taxis alle Poften allein im 
Beſitze hat, auch die Anlegung neuer Poſten von 
einem oder dem andern Theile nicht ftatt finden kann. 


*) Unterdeſſen bat auch der Kaifer und das Haus 
Taxis nichtd anders, ald das Herkommen, vor ſich. 
Man fieht dannenhero nicht, morauf fich der 
Reichshofrath gründet, wenn er fo ſtrenge Befeh- 
fe zu Abfchaffung der Braunfchweigifchen, Heßis 
ſchen und anderer Reichsftände Poſten in den 
Reichsſtaͤdten ergehen laßt, wo doch ihre Poften 
feit undenflichen Zeiten ftatt gefunden haben. ch 
‚glaube nicht einmal, daß es vor das Haus Taxis 
rathſam ift, fich auf einen einzigen andern Grund 
Pr “ au 
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zu ſteifen, als das Herkommen. Denn ſonſt wird 22 
es mit feinem ganzen Rechte ſehr uͤbel ausſehen, 
als welches offenbar mit der Hoheit der Reichs⸗ 

fände durchaus nicht verträglich iſt. 


$. 132 
Unterdeſſen, da das Poſtregal der Kegel nach al- Der Sander: 
- ferdings ein der Sandeshoheit anklebendes Recht ift —A— 
($. 126), und da daſſelbe vornehmlich die Befoͤrde⸗ fenheit fremder 
"zung der Commercien und Gewerbe zum Hauptziüe: gaıen Akne 
«fe hat; fo iſt ein Landesherr allerdings befuget, iu baben. 
wenn auc) ein’ anderer daſſelbe in- feinen fanden aus⸗ 
zuüben hat, darauf aufmerffam zu feyn, daß der 
Gebrauch diefes Rechtes folchergeftalt ausgeübet wer⸗ 
de, als es die Wohlfahrt des’Staats erfordert; und 
wenn folches zum Machtheife: der Gewerbe und zue 
Bedruͤckung der Unterthanen ausgeuͤbet werden woll⸗ 
te; fo kann er mit Grunde auf eine beſſere Einrich- 
tung dringen; wie denn auch. ein folches in feinem 
Sande befindliches: fremdes Poftwefen allerdings ſchul⸗ 
dig ift, die zu den Regierungsgefchäfften gehörigen 
Depechen und Brieffchaften innerhalb den Gränzen 
feines Landes auf den gewöhnlichen Routen ohne 
Entgeld zu befördern. Ob auch gleich ſolche frem- 
den Poftbedienten den Magiftraten und Unterobrig- 
feiten ſchwerlich unterworfen ſeyn fönnen; fo kann 
man doch dem Landesherrn und: feinen obern Juſtiz⸗ 
Collegiis die Gerichtsbarkeit über diefelben in allen ans 
dern Dingen, welche das Poftwefen nicht anbetref: 
fen, nach der Natur der Sandeshoheit und den dar—⸗ 
aus abfliegenden Grundfägen ſchwerlich abfprechen; 
es fen denn, daß durch Verkraͤge, oder ein ungezwei 
feltes Herkommen, ein anderes eingefuͤhret waͤre. 


Dr ee BAR en 
r 
Nachdem wir nunmehro den Urſprung und den bei Das Yoflweien 


fondern Zuſtand des Poſtweſens in- Deutfchland ge: * 
nug⸗ 
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Commereien nugſam erwogen haben; fo fchreiten wir zu der Ab- 
eingerihtet handlung diefes Negals felbft, in dem Betrachte, 
wie es ein Landesherr, der ſich in dem vollfommes 
nen Beſitze deffelben befindet, auszuüben hat. Wir 
fegen aber billig voraus, wie wir von allen Rega- 
fien bereits erinnert haben ($.105:107.), daß dieſes 
Regal weder zu verpachten,, noch. in Lehen zu veichen 
fen, weil deffen Ausübung mit der Wohlfahrt des 
Staats vereiniget feyn muß; obgleich beydes ehedem 
0 aus Mangel richtiger Cameral-Grundfäge in ver- 
ſchiedenen Staaten gefchehen if. Es iſt aber kei⸗ 
nesweges zu läugnen, daß das Poftregal die Ber 
:queinlichfeit der Reiſenden, Die, Beförderung der 
Eommercien und Gewerbe, und überhaupt die Wohl⸗ 
fahrt des Staats zum Hauptendzwecke hat ($. 124= 
126.); mithin-folget natürlicher Weiſe, daß die Aus- 
uͤbung deffelben folchergeftalt.eingerichter werden muͤſ⸗ 
fe, als.es diefem Endzwecke gemaͤß iſt. Dahero wird 
zudem Poſtweſen eine befondere Nichtigkeit, genaue 
Drdnung und Gefchwindigfeit erfordert, damit nicht 
‚allein die Reiſenden und die’ aufgegebenen ‘Briefe, 
Waaren und Güter ohne Aufenthalt fortgeſchaffet 
werden; fondern daß folches auch genau zu folchen 
Zeiten und Stunden gefchehe, als es der Zufammen- 
bang mit andern Poften noͤthig machet. Vornehm⸗ 
lich aber gehöret .darzu eine gute Bewahrung und 
vollfommene Sicherheit der aufgegebenen ‘Briefe, 
Güter und Perfonen. Zu dem Ende müffen die Po- 
ften mie verfchiedenen Freyheiten und Vorzuͤgen bes 
gabet werden; und alles diefes muß in. den Poftord- 
nungen und Reglement behörig verordnet und feit- 
gefeget feyn. Darunter gehöret nun: infonderheit, 
daß die Unterthanen, wenn die Ertrapoften fehr ſtark 
gehen, folche mit ihren Pferden um ein beſtimmtes 
Sohn, und nach” einer gewiſſen Ordnung, fortfchaf- 
fen müffen, welches. fie fich bey dieſer ———— 
au 
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auf das gemeine Befte Ben Anftalt feineswe- 
ges entbrechen fönnen. 


$. 134% 


Die Einkünfte find demnach, wie bey allen Re⸗ Die Einkünfte 


gälien, nur ein. Mebenzweck des Poſtweſens. . Da- 


find alſo nur 


ein Nebenzweck 


hero ift es gänzlich wider die Natur. diefes Regals, und «6 muß 


wenn man ein allzuhohes und unmäßiges Porto fe: 
Bet; fondern es muß folchergeftalt befchaffen  feyn, 
daß es allen denjenigen, die Gewerbe treiben und 
Eorreipondenz führen, nicht zu fehmer fall. Man 


—— 
oſtgeld ge⸗ 
Ks werden. 


irret fi auch, wenn man glaubet, daß man durch 


ein hohes Porto die Pofteinfünfte vermehren will. 
Vielmehr ift es natürlich, und die Erfahrung hat es 
genugfam gezeiget, Daß die Einfünfte dadurd) eher 
vermindert werden ; denn jedermann ‚hütet fich als⸗ 
dann, fo viel immer möglich, ſich der Poften zu bedie⸗ 
nen; da hingegen bey einem mäßigen Porto öfters 
wegen Kleinigfeiten, und aus bloßer Freundfchaft, ein 
Briefwechfel unterhalten wird, Es ift auch, mei- 
nes Erachtens, gar nicht rathfam, daß man durch 
das Verbot, daß die Keifenden feine Briefe mitneh- 


men follen *), und andere dergleichen ſtrenge Maaß⸗ 
vegeln die Pofteinfünfte zu erhöhen fuchet. Die Poſt⸗ 


anftalt folk den Unterthanen zue Bequemlichkeit gerei⸗ 
hen, nicht aber zur Einfchränfung ihrer freyen Hand» 
kungen ausfchlagen, und es ift, widerfinnifch, daß 


man jemanden eine Bequemlichkeit und Wohlthat 


wider feinen Willen aufzwingen will, Wenn auch 
ein mäßiges Porto genommen wird, und das Pofte 
weſen fonft wohl eingerichtet ift; fo hat man dadurch 
gar feinen Abgang der Einkünfte zu befürchten: denn 
es werden unter denen, Die fi) der Poft häufig be- 
dienen, gar wenig Menfchen ſeyn, die nicht allemal 
eher ein paar Grofchen aufwenden, als einen guten 
Freund mit einem Briefe bemuͤhen ſollten. 

*) Es 
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4) Es iſt in der. That zu verwunbern, daß man in 
verfchiedenen Landen, bey Kleinigkeiten diefer Art, 
eine ſolche Strenge gebrauchet, und die Reiſenden 
ſcharf vifitiren laßt, ob fie Briefe bey fich haben. 

- Gefegt , daß auch in einem großen Lande jährlich 
en  Himberttaufend Briefe von Reifenden mitgenom⸗ 
2, dmen werden, welches gewiß Feine kleine Summe 
r e ift. Die Halfte davon würde gewiß unterblieben 
—8 „ſeyn, wenn ſie hatten auf die Poſt gegeben wer: 
sn Demmüffen. Es geben alſo bem Landesheren höch- 

een fieng etwann drittehalb tauſend Thaler jährlich an 
“: Bofteinkünften ab, und wenn man den Antheil der 
APoſtmeiſter rechnet, vielleicht Faum funfzehen hun⸗ 
dert Thaler. ‚Sollte es nun wohl billig ſeyn, ſoll⸗ 
te es wohl Liebe für Die Unterthanen, ja! was 
frage ich? nur. gemeine Menfchenliebe anzeigen, um 
*funfzehnhundert Thaler willen, eine ſolche Stren: 
ge einguführen ‚die niemand anders, ald mit dem 
hoͤchſten VBerdruffe erleiden kann? Das kann ich 
unmöglich glauben, Meines Erachtens iſt es ein 
Hauptgrundſatz einer guten Regierung, daß fie nie 
bey Kleinigkeiten, fondern nur bey wichtigen Din⸗ 
gen, worauf die Wohlfahrt des Staats und ber 
Unterthanen berubet, eine Strenge anwenden muß. 


F 9. 13. 
Dieter Nehen⸗Ich laͤugne deshalb gar nicht, daß nicht dieſer 
a vbch Nebenzweck in den Augen eines Cameraliften fehr 
man muß, den: wichtig ift, und daß er mithin bemuͤhet feyn muß; 
ER beföre die Pofteinfünfte auf alle unfchädliche Art zu vermeh- 
ren. Zu dem Ende ift es nicht zu verwerfen, daß 
nicht allein der’ Landesherr einen Theil von den Eye 
ttapoften zieht, nicht aber ſolches den Poſtmeiſtern 
gänzlich überläßt, fondern daß auch die Landkutſchen 
und alle diejenigen, fo gedingte und leichte Fuhren 
für. Geld verrichten, etwas Gewiſſes in das Poftamt 
i abgeben müffen; befonders, wenn dergleichen Fuh⸗ 
ven vom Fremden gemiethet werden, als weiches in: 
der - That wider den Endzweck der Poften if, Man 
bat auch in den Poftregkements allerdings darauf zu 
2 fehen, 
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ſehen, daß weder allzu viel Briefe unfer einem 
Couvert, noch Prätiofa, Geld und jandere Dinge 
unter Bemerkung oder Angebung geringerer Gas 
den, die nicht fo viel Poftgeld geben, fortgefen- 
det werden. Allein, die beſte Vermehrung ber 
Peofteinfünfte, muß doch allemal auf einen guten 
Nahrungszuftand im Sande, befonders auf den 
Flor der Commercien inn- und außerhalb Landes, 
anfommen, als welche benebft dem Flore der Wifz 
fenfchaften, und der daraus entftehenden. Politeffe 
der Einwohner, der. hauptfächlichfte Grund guter 
Pofteinfünfte find *). Sodann beruhen die Poft- 
einewnfte vornehmlich auf einer guten Einrichtung 
und. wirthfchaftlihen Berwaltung des Poftwefeng, 
die wir zu dem Ende etwas ausführlicher betrache 
ten müffen, 


*) Daß die Poſteinkuͤnfte hauptſachlich auf einen 
bluͤhenden Nahrungszuſtand ankommen, das i 
in verſchiedenen Landen außerhalb Deutfchland,und 
befonders in Dannemarf, überzeugend wahrzuneh⸗ 
men. Die Poſten tragen Sr. Majeſtaͤt von Daͤn⸗ 
nemark in allen Dero weitlaͤuftigen Landen nicht 
das geringſte ein. Die reutenden Poſten geben 
zwar in der That einigen Ueberſchuß; allein er iſt 
von ſo weniger Erheblichkeit, dog Se. Majeſtaͤt 
nichts davon ziehen/ ſondern den Ueberſchuß an 
ein Hoſpital in Soppenhagen und einigen andern 
milden Endzwecken überlaffen. Die fahrenden. 
—* aber tragen ganz und gar nichts, ſondern 

ie verurſachen Gr. koͤniglichen VMajeſtat noch Ko⸗ 

ſten. Sie beſolden namlich die fo genannten fah⸗ 
renden Poſtmeiſter, davon allemal einer bey jeder 
fahrenden Poſt ſelbſt mitfaͤhrt; und alles Porto 
oder Ertrag dieſer fahrenden Poſten iſt dieſen fah⸗ 
renden Poſtmeiſtern uͤberlaſſen, davor ſie das 
Fuhrgeld denen Bauern zu bezahlen haben, die 
daſelbſt in den Maͤrkten und Dörfern, mo Gtas 
tionen ſind, die Poſten nach der Reihe fahren muͤſ⸗ 
ſen. Es folget meines Erachtens hieraus, daß 

Cameralwiſſenſch· II. Ch, M entwe⸗ 
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entweder die Gewerbe in Daͤnnemark von keiner 
großen Wichtigkeit ſeyn muͤſſen, oder die Poſten 
müßten febr ſchlecht verwaltet werden; und viel- 
leicht dürften beybe Urfachen zufammen mirken. 
In Sachfen, wo Eommercien und Gewerbe bluhen, 
tragen die Poften jährlich, über 50000 Rthlr. ein; 
ohngeachtet die Größe des Landes fehr mirrelmaf- 
fig if. In denen Hannöverifchen Landen hinges 
gen, wo die Gewerbe erft im Wachsthume find, 
koͤmmt man Faum auf die Halfte diefer Summe, 
ohngeachtet die Hannöverifchen Lande den Saͤchſi⸗ 
ſchen an der Größe nichts nachgeben. 


$: 136. 


Von dem guten Die gute Einrichtung des Poſtweſens befteht.vors 


nehmlich in einem Flugen und wohl überlegten Zus 


rer Eins fammenhangeder Poſten, dergeftalt, daß fie nicht ale 
— — ber⸗ (ein in dem Lande vollkommen mit einander verknuͤpfet 


find, fondern auch mit den auswärtigen Poften eben 
fo genau zufammen hängen; und eg muß in der That 
feine beträchtliche Stadt im Lande feyn, aus welcher 
man nicht in alle Gegenden inn- und außerhalb Landes 
Correfpondenz führen Fonnte*),. Wenn diefer Zus 
fammenbang der Poften Elüglich eingerichtet ift; fo 
kann dabey ein vieles erfparet werden; indem nicht 
nur zwo Poftrouten, ehe fie fich theilen, mit einerley 
Unfoften beftritten; fondern auch die von auswärtis 
gen fanden auf verfchiedenen Routen, und zwo verfchies 
denen Zeiten anlangenden Poften in einerley Route 
eingeleitet werden koͤnnen, weshalb gute Correſpondenz 
und Berftändniß mit auswärtigen Poften auch öfters 
in etwas entlegenen fanden nötbig if. Man kann 
fi) auch der Ketourpoften gefchickt bedienen, um die 
aus diefen und jenen Mebenrouten anlangenden Po 
ften damit zu befördern. Beſonders trägt es zue 
Erfparung gar viel bey, wenn man in Anfehung der 
Briefe, fo außerhalb Landes gehen, mit den benach« 
barten Poften, Wortheilhaftige Receſſe zu errichten 

weiß 
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weiß**); undein folcher Receß kann den Pofteinfünfs ° 
ten gar fehr vortheilhaftig,, aber auch zumeilen nad)= _ 
teilig ſeyn. Die Eluge Eintheilung der Poften in 
Hauptpoftämter , die gemeiniglicy durch Poftfecres 
tairs verwaltet werten, und in gemeine Poftämter, 
geböret gleichfalls zur guten Einrichtung der Poften, 
wobey verſchiedenes erfparer werden fann. 


8) Ich verftehe bier nicht, daß folches durch große 
Ummege gefchehen muß, ald auf welche Art man 
freplich allenthalben Hin Correfpondenz führen 
kann. Es koͤmmt auch nicht allein auf die Corre⸗ 
fpondenz an; fondern man follte in jeder betracht- 
lichen Stadt Poftanftalten finden, wodurch Perſo⸗ 
nen und Güter ohne große Ummege allenthalben 
bin, und beſonders in die nicht meit entlegenen 
Stadte gefchaffet würden. An einer folchen Ein: 
richtung des Poſtweſens, fehlet es noch gar fehr 
in Deutfchland; da doch oͤfters nichts weiter er⸗ 
fordert würde, als zwifchen zwo Poftrouten eine 
Heine Dueerroute anzulegen, 3.€. Wer von Eis: 
leben und Sangerhaufen, und dafiger ganzen Ges 
gend nach Weißenfee, Langenjalge, Gotha, Eife- 
nach und in diefelbe Gegend reifen, und ſich der Poſt 
bedienen will, der kann auf Feine andere Art dars 
zu gelangen, ald wenn er erft ruͤckwaͤrts über Leip⸗ 
zig geht, das iſt, einen Umweg von ı6bid 20 Mei: 
len nimmt; und eben fo müffen die Briefe laufen; 
fo, dag man in Eisleben eben fo bald aus Amfter- 
Dam einen Brief empfangen kann, als aus Gotha 
oder Eifenach. Dennoch laufen die zwo Poftrous 
ten von Leipzig nach Caffel, und von keipzig nach 
Hamburg ber Länge nach einen guten Weg fo na⸗ 
be an einander hin, daß fie kaum vier oder funf 
Meilen von einander find. Man brauchete alſo 
nur zwifchen Eisleben und Coͤlleda, ‚oder zwifchen 
GSangerhaufen und Weißenfee, eine einzige Sta⸗ 
tion anzulegen; fo ware biefer große Umweg auf 
einmal gehoben. 

20) Die Klugheit, folche Neceffe vortheilhaftig zu 
fliegen , koͤmmt vornehmlich darauf an, daß man 


den Zufammenhang der Commercien und der Cor⸗ 
M2 reſpon⸗ 
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reſpondenz des Landes mit andern Staaten wohl 
vor Augen hat. Mit ſolchen Landen, die mit uns 
große Commercien treiben, oder Durch welche, ih⸗ 
rer Lage nach, die Correfpondenz nach denen mit 
ung commercirenden Landen am häufigften gehet, 
ift es allemal vortheilhaftig , die Receſſe dahin zu 
fliegen, daß ein jeder Theil dad Briefporto bes 
balt, das in feinem Lande bezahlet wird, ohne 
dem andern vor die Fortfchaffung der Briefe et⸗ 
mas davonabjugeben. Einen folchen Receß haben 
Die Hannöverifchen Poften mit den Tarifchen 
Reichspoſten, welcher vor Hannover, in Anſehung 
der großen Erſtreckung der Reichspoſten, allerdings 
vortheilhaftig iſt. 


9 137. 

Ein ſehr betraͤchtliches Stuͤck in der Einrichtung 
der Poſten, iſt die Taxe der Briefe und Sachen, ſo 
aufgegeben werden; und man muß hier vornehmlich 
auf zweyerley ſehen, naͤmlich auf das Gewicht und 
den Werth der Sachen; denn es iſt allerdings billig, 
daß für Foftbare Sachen, die mehr Aufmerffamfeit 
in der Bewahrung erfordern, auch mehr bezahlet 
wird. Wenn man die Briefe bloß nach) dem Ge- 
wichte bezahlen laͤßt ) ; fo wird zwar Dadurch alle Be⸗ 
vortheilung der Poften durch Zuſammenpackung vie⸗ 
ler Briefe in ein Couvert vermieden ; allein diefe Eins 
richtung ift der Beförderung der Correfpondenz, und . 
mithin den Pofteinfünften felbft, nicht vortheilhaftig ; 
denn man bat feinen Correfpondenten gar öfters Bey⸗ 
lagen, verfchiedene Bogen ftark, mitzuteilen; dabey 
ift aber die Sache nicht fo wichtig, daß man ein ho— 
bee Porto davon geben koͤnnte. Man unterläßt als 
fo entweder den Briefwechfel ganz und gar, oderman 
wartet auf Gelegenheiten. Es ift alfo allerdings 
rathſam, folche Briefe, in welchen gedruckte Gas 
chen, Rechnungen und dergleichen eingefchloffen find, 
für einen doppelten Brief gelten zulaflen, wenn fie auch 

am 


Bon dem Poſtregal. ı81 


am Gerichte ungleich mehr betragen. Jedoch muß 
es den Poſten frey ftehen, dergleichen Briefe zu oͤff⸗ 
nen, wenn fie Unterſchleif vermuthen; wobey aber 
ſolche Anftalten zu machen find, daß der Brief ſelbſt 
nicht gelefen wird. Uebrigens gehören noch verfchie- ' 
bene andere. Anftalten zu Einrichtung der Poften, als 
„bie Poftcharten, die Stundenzettel, die Art und Wei- 

fe der Aufgebung und Austheilung der Briefe, die 
Maaßregeln für die Sicherheit der aufgegebenen Gelz . - 
der und Sachen zu ſorgen, und bie deshalb auszus 
ſtellenden Poftfcheine und zu empfangenden Quittun⸗ 
gen**), und was dergleichen mehr if. Welches 
aber ausführlich zu erörtern für gegenwärtiges Werf 
zu vweitläuftig ift, 

*) Eine folche Einrichtung iff in Wien, und die Brie⸗ 
fe werden dafelbft genau nach dem Gewichte ges 
fhäget , ohne auf die Befchaffenbeit der Innlagen 
au ſehen. Dieſes macher, befonders für einen Ges- 
Iebrten, die Correfpondenz überaus ſchwer. Wenn 
mich andere Gelehrten mit einer gedruckten Piece 
von wenig Bogen beehret haben; ſo haben fie fich 
wohl nicht eingebildet, daß ich dafür einen Tha- 
ler oder gar zween Gulden Poftgeld babe bezablen 
müffen, ob es gleich halb franfiret gemwefen iff. 

) In einigen Banden werden über die auf die Poſt 
gegebenen Gelder, Pratiofa und Wechfel, Feine 
Pofkfcheine ertheilet; und eben fo wenig verlanget 
die Poſt Duittungen, wenn man dergleichen eın- 
pfangt. Ob nun zwar die Poſtanſtalten fo einges 
richtet ſeyn Eönnen, daß 3 mit dergleichen Din⸗ 
gen dennoch ſehr richtig zugeht; ſo koͤnnen doch 
daher allerley Irrungen und Betruͤgerepen entftes 
hen. Es iſt alſo allemal rathſamer, eine ſolche 
Ordnung einzufuͤhren, daß ſo wohl Poſtſcheine ge⸗ 
geben, als Quittungen gefordert werden. 


$. 138. 
Die wirthſchaftliche Verwaltung des Poſtweſens, Yon ber wirtfe 
koͤmmt vornehmlich auf drey Stuͤcke an, 1) auf die —— 
M3 Beſol⸗ 
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des Voſtweſens, Beſoldung der dazu erforderlichen Bedienten, 2) auf 


darzu —— 
1) die B 
dung der —* 
dienten. 


Unterhaltung der darzu noͤthigen Pferde und Sefhir: 
re, und 3) auf ein richtiges Rechnungsmefen; und 
von jedem Stüde müffen wir etwas ausführlicher han⸗ 


deln. Was nun die Befoldung der darzu nöthigen 


Bedienten anbetrifft; fo dienen einige davon bloß ges 
gen die Trinfgelder, als die Briefträger, die Packer 


und dergleichen; und von diefen ift weiter nichts zu 


erinnern. Allein von den Poftfecretairs, Poftmeis 
ſtern, Poftfchreibern und andern Bedienten, Die auf 


wirklicher Befoldung ftehen, muß man zuförderft an- 
merken, daß esgar nicht rathſam iſt, denfelben einen 


gewiffen Antheil an diefen oder jenen Pofteinfünften, 
als ihre völlige Befoldung , oder als einen Theil der⸗ 


-felben auszufegen ; ob es gleich hin und wieder gar 


häufig ftatt findet. Denn geminnfüchtige Gemürher 
koͤnnen dadurch fo wohl den Unterfchleif befler bemaͤn⸗ 
teln, als auc) das Publicum um fo mehr zu beſchwe—⸗ 
ren Gelegenheit nehmen, weil es bey der Pofttare gar 
viel auf ihre Abfichten, Richtigkeit und Redlichkeit 
ankoͤmmt. Es ift aud) gar fein wichtiger Einwurf, 
wenn man anführet, daß die Poftbedienten durch die= 
fen Antheil zu defto mehrerm Fleiße und gutem Betra⸗ 
gen aufgemuntert würden; denn eine fluge Einrichs 
tung des Cammercollegii kann fie ohnedem darzu an⸗ 
halten. Es iſt alſo den Poftbedienten nichts als eis 
ne beftändige Beſoldung nach der Wichtigkeit des 
Doftamtes auszufeßeng; und nur die Ertrapoften kann 
man ihnen überlaffen , jedoch daß von dem Thaler et» 
mas gewiſſes zu den Pofteinfünften berechnet wird, 
welches an den meiften Orten auf. 6 ®r. von dem 
Thaler gefeger ift. . Den Poftillions fann zwar das - 
allenthalben eingeführte Poftilliongeld gelaffen wer⸗ 
den; allein es ift nöthig, daß von der Cammer in 


ihrem Gehalte darauf Betracht genommen wird, weil 


fonft der Mugen größtentheile den —* zu⸗ 
ießt, 
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fließt, die den Miethcontract darnach einzurichten 
nicht ermangeln. i 


§. 139 
Die Unterhaltung der Pferde und Gefchirre ma- 2)Bon Unter⸗ 
chet die ‚größte Schwierigkeit bey dem Poftwefen. — x 
Gleichwie wir aber ſchon ($.106.) benläufig erinnert khırre. 
Baben, daß die Admodiation in allem bey den Rega- T 
lien zu machenden Aufwande ein gutes Mittel ift; fo 
muß aud) die Cammer niemals die Unterhaltung der 
Pferde und Geſchirre auf eigene Gefahr, Rechnung 
und Koften des Kegenten unternehmen ; fondern fols 
che den Poftmeiftern oder Pofthaltern, gegen ef be- 
ftimmtes Geld admodiationsweife überlaffen *). Diefe 
Leute werden alsdann nicht nur ungleich mehr Fleiß 
und Aufmerffamkeit anwenden, wenn fie diefen Auf- 
wand auf ihre eigene Gefahr zu beftreiten haben, und 
dieſe Anftalten find mithin nicht der Nachlaͤßigkeit 
dieſer Leute ausgefeßet; fondern man verwahret ſich 
auch dadurch vor der Bevortheilung der Poſtbedien⸗ 
ten, die ſelten unterbleibt, wenn etwas auf Rechnung 
der Landesherren geht, und die Einkuͤnfte werden um 
fo viel gewiſſer gemacht, weil die Cammer die Un- 
gluͤcksfaͤlle nicht zu beftreiten hat, Es wird aber ge« 
meiniglic) zu Unterhaltung eines Pferdes im Futter 
und Huffchlage, vier Thaler monatlic) ausgefeget, 
woben der Poftmeifter oder Pofthalter hingegen die 
Pferde felbft anfchaffen muß; und eben fo viel kann 
zu Unterhaltung eines Poftilliong zureichen, da er die 
Poftilliongelder daben genießt. Diefe Admodiation 
kann aud) fo wohl bey den reutenden als fahrenden 
Poſten ftatt finden, ob fie zwar. öfters nur bey den 
legtern gebrauchet wird. Bey einer foldhen Admo- 
diation fährt auch der Poftmeifter oder Pofthalter als 
Entreprenneur gar nicht übel, wenn er ein guter 
Wirth ift, und er kann auf ftarfen Poften noch ein 
M 4 Anfehn- 
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Anfehnliches erfparen, welches darzu Diener, daß man 
bey mäßigen Beſoldungen dennod) fleißige, geſchick⸗ 
te und vermoͤgende Leute bekoͤmmt. 


*) In Unterhaltung der Pferde bey dem Poſtweſen 
trifft man eine große Verfchiedenbeit an. In eis 
nigen Landen bezahlet die Sammer oder die Poſt⸗ 
direction die Pferde Ritt: und Fuhrenweiſe, naͤm⸗ 
* lich ſo und ſo viel vor eine Station auf das Pferd, 
wobey fie denn auch zuweilen gehalten find, Res 
tourpoften wieder mit zurück zu nehmen; da denn 
die Poftmeifter, die Poſthalter, auch zumeilen die 
Poſtillions die Pferde unterhalten, um welche ſich 
die Poſtdirection weiter nicht bekuͤmmert. In an⸗ 
dern Landen wird die fahrende Poſt, nach einer 
gewiſſen Station die Woche zwey oder dreymalzu 
fuhren, vermoͤge einer Licitation an den wenig 
fordernden überlaffen; und die Bürger und Fuhr— 
leute pflegen alsdenn dergleichen Admodiateurd 
abzugeben. Allein die beſte und wohlfeilefte Art 
ift ohne Zweifel diejenige., die wir in dieſem F. 
vorgeftellet haben. Vier Pferde mit darzu erfors 
derlichen Wagen, Gefchirr und Poftilfion können 
der Cammer kaum vier hundert Thaler zu unters 
halten koſten, und diefe können wöchentlich ohne 
Schwierigkeit drey Stationen von 3 big 4 Meilen 
fahren, auch Retourpoften mit zurück nehmen; 
dabingegen es bey denen iegterzablren andern Eins 
richtungen felten fo wohlfeil zu baben ift; und es 
find dennoch verfchiedene Unbequemlichfeiten das 
bey. Die Kammer kann auch in Anfehung des 
Zufammenbangs der Poften.viel beffer difponiren, 
wern fie die Pferde felbft gegen eine feſtgeſetzte 
Summe unterhält. 


$. 149 


„) Don dem Was enblich das Rechnungsweſen anbetrifft; fo 
n — haben wir oben bey dem Zollregal ſo wohl hiervon, als 


—* „der von den Maafregeln, zu Verhütung des Unterfchleifes 
den ehem, der Bedienten, eine etwas ausführliche Borfteflung ges 


machet; dahero wir bey jedem Regal, zu Bermeidung 
der 


Don dem Poſtregal. 185 


ber Weitläuftigkeit, Feine Wiederholung davon ma⸗ 
chen wollen, weil die Aenderung doch gemeiniglich 
nur auf die verfchiedenen Mamen der Rechnungsbuͤ⸗ 
cher , und die Anwendung auf die befondern Umftäns 
de dieſes oder jenes Regals ankoͤmmt. Es fann aber 
die Sammer , in Anſehung der Unterfuchung und Ju⸗ 
ftiftcation der Rechnungen, bey dem Poftwefen um 
fo richtiger verfahren, weil die Poftämter auf einer 
Route einen fo genauen Zuſammenhang mit einander 
haben, und in den meiften Stücden des Rechnungs⸗ 
weſens mit einander übereinftimmen, Wenn nunin 
den Pofteinfünften, die bloß von einer Station zu 
der andern vorfallen, einige Aufmerkfamfeit anges 
wendet, und befonders die Mitnehmung der ſoge⸗ 
nannten Blinden auf das fchärfite verboten wird; fo 
kann fo leicht Fein Unterfchleif vorgehen. Uebrigens 
muß ic) hierbey erinnern, daß es, meines Erachtens, 
nicht wohl gethan ift, wenn das Poftregal von einem 
befondern, dem Cammercollegio nicht unterwürfigen 
Generalpoftamte verwaltet wird, weil hierzu nicht 
nur mehr Bedienten erfordert werden, fondern weil 
bierbey der unentbehrliche Zufammenhang ermangelt, 
der in allen Dingen, welche die Einfünfte und den 
Aufwand des Staats betreffen , ganz unläugbar vors 
Banden ift. Wenn nun alfo das Poftwefen von der 
Cammer verwaltet wird; fo ift es damit eben fo zu 
halten , wie wir oben ($. 123,) von der Verwaltung 
des Zollregals gezeiget haben, nämlic) daß ein Kath, 
der bey dem Poftwefen hergefommen, das Rech—⸗ 
nungswefen, ein anderer aber die Maaßregeln der 
Verwaltung diefes Regals, zu der Beförderung des 
gemeinfchaftlichen Beften, beforgen müffe, 


§. u. 


Zum Befchluffe diefes Hauptſtuͤckes müffen wir — ie 


* etwas von dem Zeitungsweſen gedenken," welches #* teligeng- Zehn 
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zu den Poſteinkuͤnften gerechnet werden muß, weil 
die Zeitungen vermittelſt der Poften an die Leſer ges 
liefert werden muͤſſen. emeiniglich pfleget man dafs 
felbe an jemand zu verpachten, da denn in einem mit« 
telmäfigen Staate fechs und mehr taufend Thaler das 
für gegeben zu werden pfleget; dahingegen geben alle 
Zeitungen, die von dem Entreprenneur verfchrieben, 
oder gleich an die Intereſſenten auf deflen Anmeifung 
abgefendet werden, auf allen Poften bes Landes frey; 
und die Poftbedienten müffen in fo weit die Austheis 
lung beforgen , daß fie an behörigen Dre auf Anmels 
den verabfolget werden müffen. Es ift diefes auch 
ungleich rathſamer, als wenn für vie Zeitungen ein« 
zen auf den Poften bezahfet werden foll, da gemeinig« 
lich wenig dafür in die landesherrliche Caffe zu fließen 
pflege. Es kann auch mit den Poften das Intelli⸗ 
genzwefen verbunden werden, dergeftalt, daß ein bes 
fonderer Bebdienter bey dem Poftamte daffelbe zu bes 
forgen hat. Wenn aber auch ein befonderes Addreß— 
Komtoir oder Anzeigeamt darzu gehalten wird ; fo hat 
es doch in fo weit mit dem Poftwefen feine Berwandt- 
fhaft, daß die DBerfendung der Intelligenzblaͤtter 
‘durch die Poften gekhieht, und auc) der Ueberſchuß 
gemeiniglih zu den Pofteinfünften gerechnet wird, 
es feydenn, daß man einer milden Stiftung da» 
mit zu ftatten koͤmmt. 


Drittes 
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Drittes - Hauptftück, 
Don den Woarfferregalien. 


$. 14% 


Fi Waflerregalien, die wir in diefem britten Grund und Er⸗ 
Hauptſtuͤcke abzubandeln haben ($. 109.), ob Sees, 
fie gleich verfchiedene Regalien ausmachen, mußgman — 
dennoch zufammen betrachten, weil fie alle einerley 
Grund haben, und mithin gleihfam ein einziges 
großes Regal vorftellen, welches man auch das Waf- 
ferregal nennen fann. Es gehören nämlich bie an, 
den Staat angränzenden Meere, worüber derfelbe die 
Herrſchaft behauptet hat*), und die in den Gränzen 
des Staats befindlichen Seen und großen Fluͤſſe uns 
ſtreitig zu dem allgemeinen Vermögen des Staats, 
Weil aber ihr Gebrauch allen Mitgliedern. des gemei⸗ 
nen Wefens gemein feyn muß; fo Fönnen.fie niemand 
zum Privateigenthume überlaffenwerden, Sie find 
aljo der. oberften Gewalt vorbehalten, welcher ohne⸗ 
dem die Verwaltung, über das allgemeine Vermögen - 
des Staats zufteht,, und welche am beften im Stande 
ift, den Gebrauch dergeftalt einzurichten, als es die ge« 
meinfchaftliche Wohlfahrt aller Mitglieder und das 
Beſte des gefammten Staats erfordert. Gleichwie 
aber der-Staat zu: feinem großen Aufwande viele Ein- 
fünfte bedarf, und gleichwie der Gebrauch diefer Din- 
ge am beften durch dietdarauf zu legenden Abgaben, 
oder Daraus zu ziehenden Mußungen beftimmet mer» 
den kann; fo hat man zugleich den wichtigen Neben-⸗ 
zweck daben, Ginfünfte Daraus zu erheben. Das 
Waſſerregal ift demnach das hohe Recht des Landes- 
beren , den Gebrauch der zu dem allgemeinen Bermör 
gen 
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gen des Staats gehörigen Meere, Seen und Strö« 
me, nach Maafgebung des gemeinfchartlichen Beften 
zu dirigiren und zu beſtimmen, und dabey durd) ei« 
nen Nebenzweck Einfünfte zu erheben. 


*) Ob gleich ebedem fehr darüber geſtritten worben, 
0b die Meere des Eigenthumes fühig waren ; fo if 
doch wobl Fein Zweifel dabey, wenn die Sache 
mit einiger Einfchranfung verffanden wird. Denn 
es iſt der nefunden Vernunft allerdings gemäß, 
daß ein jedes Land vor allen andern das Recht 
bat, das Meer auf etliche Meilen weit an feiner 
Kuͤſte zu nugen und zu gebrauchen; und wenn ein 
Staat vermöge wichtiger Flotten die Herrfchaft 
und dag Eigentbum über ein gewiſſes Meer bes 
baupten kann, fein Recht auch von andern freyen 
Mächten anerkannt wird; fo fieht man nicht, mie 
man diefem Staate das Eigenthum darüber abs 
fprechen kann. 


, $. 143. 


Es find aber die Wafferregalien von dreyerley Bes 
fchaffenheit. Einige, und zwar die meiften und wich— 
tigften, gründen fih auf den Hauptendzwed des Waf- 
ferregals, nämlid) den Gebrauch der Meere, Seen 
und großen Flüffe, nach Erforderung des gemein- 
ſchaftlichen Beſten zu Dirigiren und einzurichten, 
und von diefer Claffe kann man vornehmlich fünf Res 
galien zählen; nämlich r) die Schifffahrt nad Maaß⸗ 
gebung der Wohlfahrt des Staats einzurichten, und 
zu diefem Behufe Wafferzoll, Hafens und Anker 
Geld zu verordnen, 2) zu Beförderung der Commer« 
cien Canäle und Schleußen verfertigen zu laffen und 
Abgaben darauf zu legen, 3) Brücken und Fähren 
zu Stande zu bringen und Einfünfte davon zu zies 
ben, 4) Zlöße auf großen und Fleinen Fluͤſſen zu 
Beförderung der Gewerbe gegen gewiffe Abgaben zu 
geftasten, oder ſich des Floßrechtes ſelbſt zu — 

chen, 
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hen, 5) den Miühlenbau auf großen Flüffen zu bes 
flimmen, damit er der Schifffahrt und den Fiößen 
nicht hinderlich, oder fonft dem Staate nachteilig 
falle. Die zweyte Elaffe ver Wafferregalien gründet 
fih darauf, daß diejenigen Dinge, die ſich in dem 
Waſſer erzeugen, oder darinnen feiner Natur nach be« 
findlich find ,. genuget werden muͤſſen, weil doch ein—⸗ 
mal wegen des nothwendigen gemeinſchaftlichen Ge⸗ 
brauches der Meere, Seen und Fluͤſſe, das Privat 
eigenthum dabey nicht ftate finden kann; und hierzu 
gehören zwey Regalien, naͤmlich die wilde Fiſcherey 
und Die Nutzung der Meerproducte. Die dritte Claſ— 
fe endlich befteht in ſolchen Regalien, die den Ends 
zweck haben , folche Dinge ju nugen, die zufälliger 
Weiſe in den Meeren, Seen und Fluͤſſen enrftehen, 
oder gefunden werden, und die freplich) wegen Aus» 
fhließung des Privateigenthumes, und da fie als res 
nullius anzuſehen find, niemand anders, als der 
oberiten Gewalt , zufallen fönnen; und unter dieſe 
Elaffe fann man vornehmlich drey Negalien rechnen, 
1) das Strandrecht, mit welchem das Recht vers 
funfene Schiffe heraus zu holen einige Berwandts 
fehaft hat, 2) Die Goldwäfche, und 3) das Recht, 
die in den Meeren und Strömen entftandenen In—⸗ 
feln und die Anſchwemmung neuen $andes zu nußen, 
Man fieht alfo, daß die Hauptwafferregalien ſchlech⸗ 
terdings die Wohlfahrt des Staats zum Hauptend⸗ 
zwecke, die Einkünre aber nur zum Nebenzwecke 
haben, und daß die übrigen Mafferregalien bloß 
Solgen aus dem Hauptzwecke find, Denn da 
einmal die Meere, Seen und Flüffe diefes Haupt 
zweckes halber der oberften Gewalt vorbehalten 
bfeiben mußten; fo war es natürlich, auch derfel- 
ben diefe Neben: und zufälligen Nutzungen zu überz 
laſſen. 


$. 144: 


90 LBuch, 2 Abth. 2 Abſchn. 3 Hauptſt. 


144. 

Nach diefem Hieraus laͤßt ſich nun leicht beſtimmen, ob die 
—g8V — — Waſſerregalien verpachtet oder in Sehen gegeben wer« 
verpachret mer: Den koͤnnen. Die erfte Hauptclaffe, welche eigentlich 
Di beils aber die wahren Waſſerregalien find, koͤnnen nach Maaß- 

gebung der oben ausgeführten Gruͤnde (9. 105 107. ) 
weder eines noch das andere zulaſſen *). Allein die 
uͤbrigen beyden Claſſen, welche bloß Folgen aus dem 
Grunde und aus der Urſache der eigentlichen Waſſer⸗ 
regalien find, fönnen fo wohl verpachtet als in Lehen 
gereichet werden, wenn bey dem legtern nicht im Wege 
ftünde, daß man die Einfünfte des Staats nicht ver 
mindern müßte. Es fragt fid) demnach, wie diefe 
Regalien zu. der Wohlfahrt des Staats und zur Er- 
teichung der damit verfnüpften Abficht der Einfünfte 
am. beften eingerichtet und verwaltet werden fönnen. 
Meines Erachtens wird fich dieſes am beften zeigen 
lafien , wenn wir alle dieſe Regalien nach der im vor: 
bergehenden $. feftgefeßten Ordnung nach der Reihe 
durchgehen, und bey einem jeden Regal das Nöthige 
beybringen. Gleichwie aber dieſe Regalien ohnedem 
die Beſchaffenheit haben, daß die wenigſten allent⸗ 
halben in Deutſchland ſtatt finden: fo werden wir die⸗ 
ſelben deſto kuͤrzer abhandeln koͤnnen, und es wird ge⸗ 
nug ſeyn, wenn wir von jedem in einem einzigen $ 
reden. 
*) Hierinnen ſcheint das Recht, den Muͤhlenbau auf 
Stroͤmen und großen Fluͤſſen zu beſtimmen, eine 
Ausnahme zu machen; indem man glauben wird, 
daß keine Urſache vorhanden ſey, warum Nuͤhlen 
nicht verpachtet werden koͤnnten. Allein, das Ei- 
genthum der Mühlen, die ein Landesherr bey feinen 
Domainen befigt, iſt kinesweges das Müblenregal. 
Diefes Recht, in fo weit e8 zu den Warfferregalien 
geböret, befteht bloß in der Direction des Muͤhlen⸗ 
baues, daß dadurch die Schifffahrt und anderer noͤ⸗ 
thiger Gebrauch der Ströme nicht gehindert wird. 
Diefes aljo kann nicht verpachtee werben. Dan 
aber 
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über der Landesherr felbit Mühlen befigt oder an» 
leget, fo iſt das Fein Regal. 


$. i45. | 

Das Recht die Schifffahrt nach Maafgebung der Von dem Rech⸗ 
Wohlfahrt des Staats einzurichten, und dabey Waffer: Be Si 
zoll, Hafen : Anker - Schiff - Piloten » Convoy⸗Admi⸗ ren und Ahge: 
ralitäts » Geld und andere dergleichen Abgaben zu et: —— in 
heben, ift in Deutfchland nicht fo wichtig, als in den i 
meiften andern europäifchen Reichen, meil unfere 
Schifffahrt und Seehandlung überall noch) von feiner 
DBerrächtlichfeit ift.  Unfere Schifffahrt, wenn man 
einige Hanfeftädte und die neuen Anftalten Sr. 
Königl. Maj. in Preußen ausnimmt, erſtrecket ſich 
bloß auf den großen Stroͤmen von Deutſchland zur 
Bequemlichkeit des innlaͤndiſchen Kaufhandels; und 
die Waſſerzoͤlle, ſo dabey ſtatt finden, haben eines 
Theils durch die Reichsgeſetze, andern Theils aber 
durch die Vertraͤge mit den benachbarten Staͤnden, 
ihre feſtgeſetzten Schranken, fo nicht uͤberſchritten wer⸗ 
den duͤrfen. Es hat aber bey ſolchen Waſſerzoͤllen, 
in Anſehung der Verwaltung, alles dasjenige ſtatt, 
was wir im vorhergehenden erften Hauptftüce von den 
Zöllen überhaupt bengebracht haben. Uebrigens find 
diefe Waſſerzoͤlle, befonders die auf dem Rheinftrome, 
am fpätejten in die Hände der Neichsftände gedieben; 
Sa fie find bis itzo nur noch als verfeßt anzuſehen, ob⸗ 
gleich die Herren Churfürften die Vorficht haben, den 
Kaiſer in der Wahlcapitulation zu verbinden, daß er 
dieſelben nicht wieder einlöfen fol. Eben deshalb, 
weil die Waflerzölle von den Kaifern am fpäteften 
veräußert worden, findet man auch, daß fie einige 
Keichsftände in einem andern Territorio auszuüben 
baben ‚ welches fonderlidy bey Churpfalz eintrifft , wel⸗ 
der auch das Recht hat, einen Admiral auf dem 
Rheinſtrome zu ernennen, Ba 
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Von dem Rech⸗ Es iſt wohl Fein Zweifel, daß die Schifffahrt und 
—— > Commercien durch wehl angelegte Canäle und Schleuſ⸗ 
_ gulegen und Abs fen fehr befördert werden , befonders wenn zween fchiff- 
nt zu bare Ströme durch einen guten Canal mit einander 


‘ 


vereiniget werden. Ein Regent kann alfo feine Bor: 
forge für die Wohlfahrt feiner Unterthanen auf Feine 


ruͤhmlichere Art bezeugen, als wenn er einen Theil fei- 


ner Schäße zu einem fo rühmlichen Gebrauche beftim- 
met, und zugleich vermehret er Dadurch feine Einfünf: 
te auf die ficherfte und feinen Unterthanen unſchaͤd⸗ 
lichfte Art; indem er nicht nur von dem Gebrauche 
ſolcher Canäle und Schleußen von den Privarperfonen 
Zoll und Schleußengeld erheben, fondern auch die 
von feinen Salz » und Bergwerfen und andern Rega⸗ 
lien fo wohl, als die von feinen Domainen fallenden 
Producte mit großer Erfparung und. Vortheil an fol- 
he Orte fchaffen Fann , no fie den beften Debit finden, 
oder fonft zu dem Zufammenhange und Aufnehmen 


des Nahrungsftandesnöthig find. Unterdeffen ift es 


zu beflagen,, daß es in Deurfchland mit folchen Ans 
ftalten, wenn man die preußiichen Lande ausnimmt, 
nod) allenthalben fehr leer ausſieht: da doch gewiß in 
diefen und jenen Gegenden für die Commercien duch) 
einen guten Canal ein ganz ausnehmender Vortheil 
geitiftet werden koͤnnte. In Anfehung der Anlegung 
ſolcher Canaͤle fommt es zuförderft darauf an, daß 
man durch gute Mathematifverftändige von der Mög 
lichfeit der Sache verfichert ift; da denn die Art und 
Weife der Ausführung mit genugfamer Ueberlegung 
bejtimmet, und ferner mit wirchfchaftlicher Beſtrei⸗ 
fung der Unfoften bewerfitelliget werden fann, Mit 
der Einnahme des Zolles und des Schleußengeloes 
aber hat es eben die Bewandtniß, als wir oben indem - 
Hauptſtuͤcke von dem Zollregal, von den andern Sand» 
zoͤllen 
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zölfen gezeiget haben, und ift hier in Anfehung der 
Wichtigkeit der Zollfälle wenig oder gar fein Unter 
fhleif zu befürchten; daher man um fo weniger an eine 
Verpachtung diefer Einkünfte zu denken Urfache hat. 


§. 147 


Die Anlegung der Brücken und Fähren über Strö: Zu ber Anle⸗ 
me und große Fluͤſſe dienet gleichfalls gar ſehr zu der Sen er ze 
Bequemlichfeit der Reifenden und Beförderung der renund den Abs 
Gewerbe; und wenn dergleichen Ströme und Fluͤſſe der davon. 
an ben Graͤnzen des Landes find, fo fann man die— 
felben zugleich als gute Päffe gebrauchen, um fo wohl 
die Ein-und Ausfuhr der Waaren zur Aufnahme 
der Commercien zu dirigiren, als auch in Peftzeiten 
und andern dergleichen Borfällen defto wirffamere 
Anftalten zumachen. Syn ſolchem Falle muß aud) ein 
Hauptzoll bey der Bruͤcke oder Fähre angeleger feyn, 
deſſen Bediente zugleich das Brücfen »und Fähr : Geld > 
mit einzunehmen haben. Ueberhaupt Fann ſich der 
Regent feines Rechtes, die tandftraßen zu beftimmen, 
gar füglich gebrauchen, um in einer gewiffen Gegend 1. 4 4.0 
einen Hauptübergang über einen Fluß zu verordnenz“ ° 2%: 
da denn aud) allemal eine Brücde erbauet feyn ſollte, 33 
welches fo viel Unfoften aber nicht verurſachet. Alle 22 
Mebenftragen aber fongen bloß auf Fahren zugebenz 
da denn auch Feine Bedenklichkeit feyn würde, folche 
Zähren zu verpachten *), und hingegen das Brüdens 
geld Durch eigene Bedienten erheben zu laffen, Auf 
Diefe Art kann aus diefem Regal allerdings ein betraͤcht⸗ 
licher Mugen für den Landesherrn entftehen, 


*) Dergleichen Anſtalten zu nugen und Einkünfte dat: 
aus zu zieben, ift allenthalben den guten Cameral⸗ 
principiis gemäß, ja dergleichen Einkuͤnfte, die aus 
Anſtalten zum Nutzen des Publiei gezogen werden, 
ſind den Unterthanen am wenigſten beſchwerlich; 
und es waͤre zu wünfchen, daß alle Einfünfte des 

Cameralwiſſenſch. IL. To. N Staats 
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* Staats auf ſolche Art — werden koͤnn⸗ 
ten. Allein in Daͤnnemark ſind die Cameralprin⸗ 
cipia noch ſo milde, daß alle ſolche Anſtalten Sr. 
Majeſt. große Koſten verurſachen, ſtatt daß ſie 
Einkuͤnfte tragen ſollten. Ein Faͤhrmann uͤber 
einen oͤfters tief in das Land gehenden Meerbuſen 
zu ſeyn, iſt daſelbſt eine Bedienung, der 80 big 
100 Rthlr. Befoldung genießt, und gemeiniglich eis 
nen großen Hof von fo viel ald2 big 3 Hufen Landes 
dabey umfonft nuget. Ge. Majeft. unterhalten die 
Fähren und Pramen, bezahlen die Fährleute, und 
das Fährgeld nimmt der Fahrımann als ein Klein 
Accidens vor fih. Das Publicum muß dem ohn⸗ 
geachtet ein fehr hohes Faͤhrgeld bezahlen. Sch 
babe über einen fehr ſchmalen Meerbufen, der 
kaum fo breit ald die Elbe bey Magdeburg war, 
für die Kutſche einen Rthlr. bezahlen müffen. Es 
find diefe Fahrleute auch nicht etwan bleßirte Of⸗ 
ficiers, die man dadurch verforget; dergleichen iſt 
nur einer darunter; fondern es find Leute ohne al- 
le Verdienſte vor den Staat, die etwan gute Ca⸗ 
nale gehabt haben. 


$. 148. 


Bon dem Flob⸗ Das Flofrecht hat vornehmlich die Abficht, daß 
nn, vn das zur Nothdurft der Unterthanen in diefen oder jenen 
bey, Gegenden benöthigte Bau-und Brenn Holz entrwes 
der aus benachbarten fanden, worzu mit den Nach= 

barn Keceffe und Verträge noͤthig find, mit defto ge= 

ringeren Koften eingeführet ,. oder aus gewiſſen Waͤl⸗ 

dern im Sande in andere Gegenden gefchaffer werden 

fol. Es giebt aber ziweyerley Arten der Flöße, Die 
Trageflößen, in welchen eine Menge Holz in einander 

gefüget iſt, und welche gemeiniglich auf großen Flüf- 

fen.ftatt finden; und die einzelne Holzflöße, wo das 

Zimmer: oder Scheit - Holz in einzeln Stuͤcken fort 
geſchwemmet wird, welches gemeiniglich auf Bächen 

oder Fleinen Flüffen gefchiehe, und worzu öfters Floͤß⸗ 

teiche und Dämme erfordert werden. Dieſes Recht 

\ nun 
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nun Fann entweder der Landesherr felbft ausüben, 
Holzpläße hin und wieder in dem Sande anlegen, z 
und das darauf ausgefegte Holz gegen einen feſtge— 
festen Preiß an die Unterehcnen verkaufen laflen, 
als wodurd) eben der Mugen des Floßrechtes entſteht, 
oder er kann dieſes Recht Privatperfonen zum Bes 
bufe der Berg und Sied-Werke, der Fabriken und 
anderer Nahrungsgefchäffte gegen gewiſſe Abgaben 
oder Zölle-überlaffen, damit der Zufammenhang des 
Nahrungsſtandes defto beffer befördert werden koͤnne. 
Wenn es aber Privatperfonen auf diefen oder jenen 
Baͤchen und Flüffen auszuüben überlaffen wird, da 
denn freylich die daraus fallende Nußung nicht groß 
ift: fo muß folches allemal nur auf gemiffe Sabre, 
oder mit einigem Vorbehalte geſchehen, Damit den 
Kegenten nicht Die Hände gebunden werden, in fols 
genden Zeiten nad) dem Zufammenbange des Nah: 
tungsitandes, wenn etwa neue Werke entſtehen, die 
Holz benörhiger find, nach feinem Gefallen Berfür 


gungen zu machen, } 
$. 149. 
Das Recht über den Mühlenbau erftrecfer fich nur Don dem Dede 


auf die Ströme und großen Zlüffe, auf welchen Schiff: Häptendau 
fahrt getrieben wird, oder doc) durch Sciffbarma- und die en 
dung derfelben zu Stande gebracht werden kann; Anfee Daven. 
denn es liegt dem gemeinen Wefen allerdings daran, 
daß der freye Gebrauch der Ströme und Zlüffe, und die 
Schifffahrt Darauf, durch die Land - und Schiff-Muͤh— 
len nicht gehindert werde. Syn fü weit gehöret alfo die 
Aufſicht über den Muͤhlenbau zu dem Waffetregal, und 
es iſt Feinesweges unbillig , daß fich der Landesherr für 
die Conceffion eine Mühle anzulegen, nach einem Nes 
benzwecke entweder uͤberhaupt eine gewiſſe Summe, 
oder einen jährlichen Erbzins zahlen läßt, Allein, 
man würde zu weit geben;, wenn man das Müblen« 
N 2 weſen 
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weſen überhaupt zu den Regalien rechnen wollte, da es 
bloß ein Nahrurigsgefchäffteift, das, wie alle andere, 
für die Unterthanen gehöre. Man verwirft es des- 
halb nicht, wenn der Landesherr auf feinen Domais 
nen Müplen anleget; denn gleichroie er den Mühlen- 
bau Privatperfonen erlauben kann, fo fann er folches 
auch feinen Domainen zugeftehen ; und man fieht nicht, 
warum diefe von geringerer Befchaffenheit feyn ſollten. 
Allein, man fann aus der Natur diefes Regals und aus 
andern guten Gründen wohl ſchwerlich behaupten, daß 
das Zwangrecht damit verbunden werden fünne, als 
melches bloß auf Monopolia hinaus läuft, die nad) 
wahren Cameral-Grundfägen ſchwerlich gebilliget wer⸗ 
den koͤnnen. Man fann auc) keinesweges läugnen, 
daß dem Sandesheren auch über die Eleinen Bad): 
Fluß- und Wind - Mühlen und deren Anlegung eine 
Direction zuftehe, damit fo wohl diefes Nahrungs» 
Gefchäffte nicht allzufehr vervielfältiget, als die neuen 
Mühlen den bereits vorhandenen Mühlengebäuden 
nicht zum Schaden angeleget werden. Allein diefes 
gehöret nicht zu den Regalien, fondernifteine bloße 
Policeyvorforge, obgleich auch hierbey zufälliger Weiſe 
zuweilen Einfünfte fallen. Jedoch muß man ver- 
möge diefer Befchaffenheit allerdings fchließen, daß 
diejenigen Nittergüter, Diedas merum imperium her— 
gebracht haben, als welches die Policeyaufficht unter 
fidy begreift, ohne befondere Eonceffion Mühlen an 
Baͤchen und Eleinen Flüffen, wie auch Windmühlen 
erbauen fönnen, wenn dadurch den benachbarten 
Mühlen fein Wafler genommen oder fonft Nach» 
theil zugefüget wird. Diefes muß alfo nach dem or- 
dentlichen Laufe der Rechte entfchieden werden, wenn 
darüber Streit entfteht, ohne daß dabey auf ein - 
vermeyntes Mühlenregal des Landesherrn gefehen 
werden kann. 
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Die wilde Fifcherey in den Meeren, Seen und Bon der wilden 
Strömen, die allerdings dem Regenten zuftcht , weil Sahhany Harz 
diefe Dinge einmal des Privateigenthumes nicht fä- Ienden Rutun⸗ 
big waren, und weil die Fifcheren felbft eine Borfor: & 
ge und Anordnung der oberften Gewalt bedarf, weil 
fi) die Unterthanen fonft derfelben entweder zu viel 
oder zumenig, oder nicht auf die behörige Art, bedie= 
nen würden, fann zu guten Einkünften fir den 
Staat Anlaß geben. Nachdem aber zugleich ein 
Nahrungsgefchäffte ver Untertanen darinnen befteht: 
fo iſt es rathſam, daß der Regent ſich derfelben nicht 
felbft gebrauchet, es fey denn, daß es bloß auf einen 
bey uns als foftbar angefehenen Fifch ankoͤmmt, wie 
z. E. der Lachs ift; fondern es ift beffer , die wilde Fi- 
ſcherey den Unterthanen zu überlaffen, und ſich zu be« 
gnügen, Einfünfte Davon zu ziehen. Die wilde Fi- 
fberey in den Seen und Strömen fann gegen einen 
gewiſſen Pacht diftrictweife den Fifchern geftattet wer⸗ 
den, wobey aber über die Zeiten, die Art und Weiſe 
des Fifchens, und die Netze und Garne, die fie führen 
follen, Vorſchriften und Ordnungen noͤthig find. 
Was aber die wilde Fifcherey in den Meeren *) an: 
betrifft: fo muß ein weifer Regent diefelbe vornehm⸗ 
lid zum Aufnehmen des Nahrungsftandes im !ande 
und der auswärtigen Commercien zu nußen fuchen. 
Mithin muß man fich bemühen, die Fifhe in genug: 
ſamer Menge zu fangen, und durd) die Trocknung, 
Raͤucherung und Einfalzung Kaufmannsmwaaren dar: 
aus zu machen. Diefes fann nun ‚am beften durch 
eine große Handlungs - und Fifcheren - Gefellfchaft ges 
ſchehen; und obgleich im Anfange von einer foldhen 
Anftalt wenig Einkünfte zu ziehen find, fondern viel 
mehr die Unterftüßung des Regenten und mithin ver 
fhiedener Aufwand dabey nöthig ift: fo kann es doch 
mit der Zeit eine gute Duelle der Einkünfte werden; 
N-3 zu 
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zu gecchweigen „ daß dadurch mittelbarer Weiſe in 
dem Zuſammenhange des Nahrungsſtandes alle Caſſen 
des Regenten Zufluß haben, undmithin die- Einfünf: 


te des Staats vermehret werben, \ 


* Man kann jedoch auch diefe oder jene Art von Fis 
fchen undMufibeln,die unter dDieDelicateffen gerechs 
net werden, entweder an jemanden verpachten, oder 
eine ftarfe Angabe darauf legen. Bon diefer Arc 
find vornehmlich die Auftern. Jedoch wenn ders 
gleichen Fiſche und Mufcheln Fark außer Landes ges 
ben: fomuß der Pacht oder die Abgabe mit folcher 
Beſcheidenheit eingerichtet werden, daß dadurch 
der auswaͤrtige Debit nicht gehindert wird. Ein 
vernünftiger Cameralift muß bey dergleichen Faͤl⸗ 
len unter der Hand zu unterſuchen und gruͤndlich zu 
beurtheilen wiſſen, was die Pachter oder die Leute, 
die folche Nahrungsgeſchaͤffte treiben, dabey ges 
winnen, und nach Maaßgebung deffelben muß er, 
zum Bortheile der landesherrlichen Einkünfte, feine 
Manfregeln nehmen. 
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Ben vertöide Es giebt noch verfchiedene andere Meerproducte, 


Meerproducten Die in folchen Laͤndern, wo Perlen, Corallen, Ambra 


und deren Ru: 


Kung. 


und dergleichen im Meere gefunden werden, allerdings 
von großer Wichtigkeit find. Allein in unfern nords 
lichen Gegenden haben wir uns darauf feine Rech— 
nung zu machen. Esiftzwar zweifelhaftig, ob der 
Bern : oder Agtſtein, der an den Ufern der Oſtſee in 
verfchiedenen Gegenden gefunden wird, ein eigentlis 
ches Meerproduct ift, weil in Böhmen, Schleſien 


und der Marf zuweilen etwas weniges von dergleichen 


Bernftein aus ver Erde gegraben wird. Allein, da 
wir viefleicht noch nicht genugfam verfichert find, daß 
diefe aus der Erde gegrabene Materie, ihrer Aehnlich— 
feit unerachtet, wirklicher Agtftein ift *): fo müflen 
wir den Agtftein unterdeffen allerdings zu den Meets 
produeten rechnen. Es ift alfo fein Zweifel, daß 

nicht 
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nicht derſelbe zu den Nutzungen der Waſſerregalien 
gerechnet werden muͤſſe; und man kann entweder die 
Aufſuchung deſſelben verpachten, oder ſolchen ſelbſt, 
durch hierzu verordnete Bediente und Arbeiter aufſu⸗ 
chen laffen; daaber meines Erachtens wegen der großen 
Aufficht und der darauf zu unterhaltenden Strandreu- 
ter, wenig Vortheil davon fallenwird. Das Meerwaſ⸗ 
fer feldft fann durch die Austrocknung, wenn es in dar⸗ 
zu verfertigee Gruben geleitet wird , Salz hervor brins 
gen , welches denn gleichfalls als ein befonderes Meer- 
product anzufehen und von der oberften Gewalt zu nu⸗ 
tzen iſt, wie auch in Frankreich, Spanien und andern 
Ländern wirflich gefchieht. Allein, da wir in Deutſch⸗ 
land ohnedem mit genugfamen Salze in Brunnen und 
Gruben verfehen find ; fo brauchen wir nicht zu dieſem 
Mittel unfere Zuflucht zu nehmen. 


*) Sch habe noch Feine fo großen Stücken von dieſem 
ausder Erde gegrabenen Agtfteine erlangen koͤnnen, 
daß ich zureichende Verſuche damit hatte machen, 
fönnen, ob er fich in alleın fo verhält, als derjeni= 
ge, fo wir an den Ufern der Dftfee finden. Das 
wenige, was ich in meiner Foffilienfammlung davon 
befige , und welches zu geringen Antheilen im einem 
Eifenfteine ſteht, feheint mir nicht vollfommen dies 
jenige Natur zu haben, die der Bernſtein bat. 
Seloſt der Geruch iff mir nicht einerley vorgekom⸗ 
men, wenn ichetwas davon auf gluͤende Kohlen ge⸗ 
worfen habe. Auch fogar das außerliche Anfehen 
ſtimmet mit dem rechten Agtfteine nicht vollfoms 
men überein. Es ift viel glangender als ſonſt der 
Bernftein auszuſehen pfleget. Ich bin dannenhero 
fehr geneigt zu vermutben, daß dasjenige, was man 
in befagten Ländern aus der Erde gräbt, eher ein 
fehwefelartiges Mineral fey. Der gemachfene 
Schwefel , der ſtark mie Arfenik vermifchet if, und 
bin und wieder aus der Erden gegraben wird, bat 
mit diefem vermepnten Agtfteine faſt einerley Ans 
fehen. Nun behaupte ich zwar nicht, daß er auch 
in feinen Beftandtheilen damit übereinftimmet. Als 
lein, es find ja viele andere Vermifchungen des 

N4 Schwer 
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Schwefels unter der Erde möglich, die auch nach- 
ben beygemifchten Materien einen guten Geruch ha⸗ 
ben können ; wie man denn ein Alaunerjt hat, das 
“nicht übel viecht. 

. 152, 

Don dem Das Strandrecht, welches Hauptfächlich darauf an= 
Strandeehte koͤmmt, daß die von den gefcheiterten und unterganges 
Pr a: nen Schiffen an den Strand getriebenen Waaren und 
—— deſſel· Güter dem Regenten zufallen, behauptet gleichfalls ſei⸗ 
ne Stelle zufaͤlliger Weiſe unter den Waſſerregalien. 

Nun ſcheint zwar dieſes Recht ſehr unbillig zu ſeyn; 
und iſt es auch in der That,wenn es fo weit erſtrecket 
wird, daß man fich die Güter ſolcher verunglücten 
‚Schiffe zueignet, ob fich auch gleich die Schiffleute zum 
Theil mit gerettet haben, oder im Fall ſich fonft die 
Eigenthümer deshalb zu rechter Zeit melden; allein, 
wenn die Eigenthümer oder Schiffleute zugleich mit un- 
tergegangen find, oder fonft feine Nachrichten von ih— 
nen vorhanden find: fo find alsdann diefe Güter alsres 
nullius anzufehen, und fallen mithin billig dem Re— 
genten zu, an deffen Sande fie angetrieben werden. 
Bey einer folchen Befchaffenheit waltet bey dieſem 
Rechte gar Feine Unbilligkeit vor; und da die Güter 
ber gefcheiterten Schiffe öfters fo wohl an diefen, alsan 
einen andern Strand getrieben werden koͤnnen: fo ift 
es in dieſem Betrachte eben fo ungereimt nicht, wenn 
man bethet,, daß Gott den Strand fegnen wolle. Def: 
ters ift der Genuß diefes Strandrechtes den an der Kuͤ— 
fte wohnenden Unterthanen nach Art eines Privilegit 
zugeftanden. Zuweilen aber nußet es der Regent felbft ; 
da denn die an der Meeresfüfte befindlichen landes- 
herrlichen Bedienten, zugleich auf diefes Recht auf: 
merffam feyn, die angetriebenen Güter auffuchen lafs 
fen, und zu feiner Zeit an den Meiftbiethenden verfaus 
fen müffen. Eine gleiche Befchaffenheit hates mit dem 
Rechte, die von Me Schiffen verfunfenen 

Waaren 
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Waaren und Güter aus dem Meere heraus holen zu 
laffen , worzu man in neuern Zeiten verfchiedene Erfin⸗ 
dungen gemacher hat. Wenn die Eigenthümer nicht 
vorhanden und unbekannt find: fo folen folche frey⸗ 
lich der — Gewalt zu. 


$. 153. 


Die Goldwaͤſche gehoͤret gleichfalls zufaͤlliger Wei- Von der Gold⸗ 
ſe unter die Waſſerregalien; denn da die aus edlen —————— 
Gebirgen hervorquellenden Bäche, indem fie in den davon zu haben. 
Gebirgen die Goldadern durchdringen, zumeilen ge= 

diegenes Gold, als Sand und Körner losreißen und 

mit fich nehmen’: fo führen fie daſſelbe in die größeren 

Slüffe mit ein, da es denn aus dem Sande durd) die 

Waͤſche, und hernad) vermittelft des Queckſilbers zu 

gut gemachet werden fann. Gleichwie nun die Erste 

und Metalle, vermöge des Bergwerfs : Negals, ohnes 

dem der oberften Gewalt zugehören; und die Flüffe, 

in welche dergleichen Gold zufälliger Weife gerathen 

ift, gleichfalls dem Kegenten vorbehalten find: fo 

fann fich dergleichen Goldes freylidy niemand, als der 
Landesherr, anmaßen. Es werden aber dergleichen 
Goldwäfchen, da cs fich felten der Mühe verlohnet, 

eigene Bedienten und Arbeiter darauf zu unterhalten, 

entweder nach Bergrechfe gegen den Zehenden, den \ 
Borfauf nach einem beftimmten Preiße und andere 

Nusungen an andere vertiehen; oder man erlaubee 

ſolche Goldwaͤſche armen Leuten, die ihren Unterhalt 

auf diefe Art fuchen , und bezahlet ihnen für das Loth 

einen gewiſſen feftgefegten Preiß, nach der Maaße, 

wie viel ein Menfch etwan in einem Tage waſchen 

Fann. Syn Ungarn und Sclavonien, ift die Goldwaͤ⸗ 

ſche gemeiniglich- eine Befchäfftigung der Zigeuner; 

und der Mugen davon ift ziemlich beträchtlich. 


N5 $. 154. 
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| a §. 154. 

Den neuent: ndlich gefchieht es öfters zufälliger Weife, daß 
res dr’ in den Meeren und großen Strömen Inſeln entftehen, 
ſchwemungen. Oder daß das Meer, oder die großen Flüffe ein be= 

traͤchtlich Stüf neu fand anſchwemmen, wiewohl 
es bey dem Meere mehr eine Zurücweichung ift, 
Gleichwie nun folches neue Sand in Anfehung des Pri- 
dateigenthumes res nullius iſt; dennoch) aber zu Dem 
allgemeinen Vermögen der Republik gehoͤret: fo ift 
es natürlid), daß ſolches der oberften Gewalt. vorbe: 
halten wird, um daffelbe beftmöglichft zu nutzen. Die- 
- fesgefchieht nun, wenn dergleichen neue Inſeln und 
gändereyen entweder zu den Domainen gefchlagen, 
oder nach Maaßgebung der Wichtigkeit neue Cam: 
mergüter darauf angebauet werden. Manfann aud) 
dergleichen fand mit neuen Unterthanen beſetzen; da 
denn der Mugen ausden Contributionen und Steuern, 
fo fie entrichten , erfolge. Man pfleget auch die alten 
e% Gänge der Ströme und Flüffe, wenn fie einen neuen 
Gang gemachet haben, hieher zurechnen ; und e8 mals 
tet auch dabey fein Zweifel vor, wenn dergleichen alte 
Gänge (alvei derelidti ) ſchon von alten Zeiten vor: 
handen find, Es erfordert vielmehr das Beſte des 
Staats, daß dergleichen alte Gänge und Brüche, 
wenn der Fluß verwahret und der Moraft ausgetrock⸗ 
net ift, entweder zu den Domainen gefchlagen, oder 
mit neuen Unterthanen befeget werden. Allein, wenn 
man diefes von neuen Durchbruͤchen eines Fluffes ver⸗ 
ftehen wollte: fo würde man meines Erachtens uns. 
billig verfahren. Denn da gemeiniglic) viele Felder 
und Grundſtuͤcke der Unterthanen dadurch zu Grunde 
gerichtet werden : fo. erfordert es allerdings die Billig: 
feit, entweder den Strom wieder in feinen alten Gang 
zubringen, oder die Unterthanen durch Austrocknung 
und Einräumung des verlaffenen Ganges einigermaf: 
fen außer Schaden zu fegen. 
g. 155. 
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§. 155. 

Diefes find nun alle diejenigen Rechte, die man Von ber Bor 
unter dem Namen der Wafferregalien begreift. Der: ge her Cam 
ſchiedene darunter finden in den meiften Staaten in diefen Waſſer⸗ 
Deutfhland gar nicht ſtatt; und einige andere find in Feen. 
der Ihat Kleinigkeiten, zumal wenn es auf die Aus. 
übung oder Anwendung derfelben in diefen oder jenen 
Gegenden anfommt. Allein, in einem wohleingerich- 
teten Sameralmefen, muß man aud) die Kleinigkeiten 
. nicht außer Augen fegen , befonders, wenn der Mugen ' 
ohne den geringften Schaden der Unterthanen zu er⸗ 
heben ift. Hauptſaͤchlich koͤmmt es bey folchen klei⸗ 
nen Nutzungen daraufan, daß man die Verwaltung 
der Sache ohne große Koften zu veranftalten weiß; 
und hierzu ift es fehr dienlih, daß man’dergleichen 
Gefchäffte mit andern landesherrlihen Bedienungen 
vereinbaret, bis die Sache zu ihrer behörigen Reife 
gediehen,, daß befondere Bedienten darauf unterhal« 
ten werben fönnen, Berfchiedene unter.diefen Kega= 
lien, find auch folchergeftalt befchaffen, daß gar Feine 
Einfünfte daven zu erheben find, wenn nicht vorher 
beträchtlicher Aufwand zu diefem Behufe gemachet 
wird, unddas ift in vielen Cammern, die große Schuls 
den haben, we nicht eine unmögliche, jedoch eine fehr 
verhaßte Sache, fo, daß dergleichen Unternehmen , fo 
nüglich fie auch) dem Cameralintereffe wären, ganz und 
gar unterbleiben. Allein, fo groß auch die Schulden⸗ 
laſt iſt: ſo muß doch zu dergleichen Anftalten, die zur 
Verbeſſerung des Landes und der Einf ıfte gereis 
chen, jährlich eine gewiffe Summe ausgen (rfen wer: 
den, dieman aber mit großer und reifer Heberlegung, 
und niche ohne vor Augen liegenden baldigen Vor— 
theil anwenden muß. Wo diefe Summe nicht zureis 
het, da muß man ſich der Entreprenneurs bedienen, 
und diefelben mit verfchiedenen Sreyheiten und Vorzuͤ⸗ 
gen anzureizen willen, Jedoch muß man fich hüten, 

daß 
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daß daben diefe oder jene Cameralgerechtfame nicht 
auf beftändig verloren geben *),' welches offenbar 
wider alle vernünftige Cameralregeln ftreitet. 


*) Wenn man folchen Entreprenneurs gar zu große 
Gerechtfame ertheilet, und das Werk hat einen 
glücklichen Fortgang, fo, daß es gute Einkünfte 

- abwirft; fo finder fich alddann bey der Kammer 
gar bald eine Begierde nach dem Werke ein; und 
aan möchte ed gerne wieder haben. Da werden 
allerley Ehicanen und Vorwaͤnde hervorgefuchet, 
wodurch man e8 dem Entreprenneur wieder ab⸗ 
nehmen kann. Diefer fängt dann ein Befchrey an, 
klaget uͤber verletzte Treue und Glauben, und ſeuf⸗ 
zet uͤber Ungerechtigkeit; und in der That machet 
dieſes den Cammern und den Hoͤfen ſelbſt gar kein 
gut Geruͤchte, wodurch hernach viele von nuͤtzlichen 
Unternehmungen abgeſchrecket werden. Es iſt dem⸗ 
nach ungleich rathſamer, daß man gleich anfangs 
nicht ſo viel zugeſteht. Kurz, man muß das Heft der 
Sache nicht ganz und gar aus der Hand geben. 


— ee BE HE ee 
Viertes Hauptftück, 
Bon dem FZorfiregal. 


$. 156. 
geund und CE as Forſtregal nimmt nach unferer Orbnung den 
Ucpeung — vierten Plag unter den Kegalien ein ($. 108); 


und diefes Hauptſtuͤck ift beftimmet, daffelbe abzuhan⸗ 
dein. Es muß aber der Grund diefes Negals aus 
dem Endzwecke und Urſprunge des Privateigenthus 
mes, und aus dem demfelben entgegen gefegten allge 
meinen Eigenthume des Staats’ beurtheilet werden, 
Wenn die Menfchen einen gewiſſen Bezirk von der 
Hberfläche der Erde bewohnen und anbauen; fo fin 
des das Privateigenthum nur in fo weit dabey ftatt, 
als 
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als ein jeder dieſes, oder jenes Stuͤck, von der Ober⸗ 
flaͤche der Erde zu ſeinem Unterhalte bearbeitet, in 
ſeinem Beſitze und Gewahrſame hat, und andere von 
dem Gebrauche deſſelben ausſchließt; denn hierinnen 
beſteht eigentlich das Privateigenthum. Alle diejeniz 
gen Theile der Erdflaͤche, welche keiner beſondern Be⸗ 
arbeitung bedürfen, und die eine allzu große Erftres 
ckung haben, als daß fie in dem Befige und Gewahr⸗ 
fame einer Familie erhalten , und andere von deren Ge⸗ 
brauche ausgefchloffen werden fönnten , gehören alfo eis 
gentlich nicht zum Privateigenthume, fondern bleiben 
allen Menfchen , die einen gewiſſen Bezirk bewohnen, 
gemeinfhaftlih. So bald nun diefe Menfchen in 
ein gemeines Wefen zufammen treten, und einen Staat 
oder ein Bolf ausmachen ; fo find alsdann folche zudem 
Privateigenthume nicht gezogenen, fondern gemein- 
ſchaftlich verbliebenen Stuͤcke das allgemeine Eigen- 
thum des Staats, welches in gewiſſem Betrachte dem 
Privateigenthume entgegen gefeßet ift. Von dieſer 
Beſchaffenheit nun find vornehmlich die großen Waͤl⸗ 
der; und es ift Fein Zweifel, daß nicht diefelben bey 
der Anbauung der Erde, fo viel man nicht zu deren 
Eultur auszurooden ET ee ift, allen Eins 
wohnern eines Bezirkes gemeinfchaftlic) verblieben 
find. Wenn man aber eine oberfte Gewalt über ſich 
gefeßet hat; fo hat diefe natürlicher Weife, wie über 
alle Angelegenheiten des Volkes, alfo auch über die 
gemeinfchaftlichen,, und zu dem allgemeinen Vermoͤ⸗ 
gen des Staats gehörigen Wälder die Vorſorge und 
Direction übernommen, "und bey Vermehrung der 
Einwohner über den gemeinfchaftlichen Gebraud) ge⸗ 
wiffe Geſetze und Einrichtungen gemachet, Damit bie 
Waldungen , als ein zu dem menſchlichen Leben un. 
entbehrlidyes Stuͤck, nicht ruiniret werden möchten, 
Damit aber die Wälder deftomehr gefchonet und er⸗ 
halten werden fönnten; fo hat man den nahgelegenen 

Gemein⸗ 
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Gemeinden und Landguͤtern gewiſſe Stuͤcke davon zum 
Privateigenthume angewieſen, mithin ben gemein⸗ 
ſchaftlichen Gebrauch aufgehoben, und ben größten 
Theil folcher Wälder , als ein befonderes Eigenthum 
des Staats und der oberften Gewalt, zu Beftreitung 
des großen Aufwandes der Regierung, an ſich gezogen. 
Davon jedoch nad) der Zeit durch Beleihung, Ber 
faufung und andere Veräußerungswege*), annod) 
vieles an Privatperfonen gefommen iſt. Dennoch 
iſt der oberſten Gewalt uͤber die den Privatperſonen 
zugehoͤrigen Waldungen und Gehoͤlze, allemal die 
Oberaufſicht und Direction verblieben, weil dieſes zum 
menſchlichen Leben unentbehrliche Stuͤck einer beſon⸗ 
dern Vorſorge der Regierung allerdings bedurfte. 


*) In Deutſchland haben faſt alle Staͤnde die Waͤl⸗ 
der, und mithin das Jagd: und Forft: Regal von 
den Kaifern erhalten. Die carolingifchen und 
fächfifchen Kaiſer, waren faft mit nichts fo freys 
gebig als mit Wäldern. Wenn fich ein Krieges: 
befehlshaber einigermaaßen verdient gemachet hat⸗ 
te; ſo bekam er gar leicht einen Wald und die 
umliegende Gegend geſchenket. Nichts warf auch 
damals weniger Einkünfte ab, als die Wälder. 
Das Holz konnte faft gar nicht verfaufet werden, 
weil Deutfehland voller Wälder war , und dennoch 
Keine Bergmerfe und andere Kunftwerfe hatte. 
Diejenigen, fo fie von den Kaifern gefchenft beka⸗ 
men, wußten alfo auch nicht viel Einkünfte daraus 
zu ziehen. Gieliegen fie alfo zum Theil ausrooden, 
eigneten Stuͤcken davon den nenangebaueten Doͤr⸗ 
fern zu, und beliehen damit zum Theil die Freyen, 
die ihre Vaſallen odersLehenleute wurden. Das: 
ber iff nun der igige Zuſtand der Wälder in Deutſch⸗ 
land entflanden , nach welchem theild die Ritters _ 
güter und die. Gemeinden in Städten und Dör- 
fern eigenthümliche Holzflecken mitten in denlanz - 
desherrlichen Forften befigen, theils aber die Das 
fallen eigene Reviere darinnen, wie auch abgeles 
gene Forſte und Waldungen für fich haben. 


g. 157+ 
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9 17% J 
Hieraus iſt nun das Forſtregal des Regenten ent; Ecrklaͤrung des 
ftanden , deffen Erflärung fich nunmehro nad) Moaf-Bırtregas und 
gebung diefes Örundes, und des Urfprunges der Sara > 
che leicht feſt fegen läßt. Es iſt nämlid) das hohe 
Recht der oberften Gewalt, nicht allein die zu deme 
allgemeinen Eigenthume des Staats gehörigen Wäls 
der, nach Erforderung. der. gemeinfchaftlichen Noth⸗ 
durft, zu nugen, daraus Einkünfte für den Staat zw 
erheben, und alle darzu nöthigen Gefege und Anftale 
ten zu machen; fondern auch über die in dem Eigen- 
thume der Privatperfonen befindlichen Waldungen 
und Gehölze, die. hohe Gerichtsbarfeit und gefeßge- 
bende Macht. auszuüben, und den wirthſchaftlichen 
Gebraud) derfelben nad) Maaßgebung des gemein 
fhaftlihen Beften, und der Sandesnothdurft anzu⸗ 
ordnen, dabey aber durch einen Nebenzweck Eins 
fünfte zu ziehen. Die Richtigkeit diefer Erklärung 
erhellet aus dem Borhergehenden von felbft ; und man 
fieht, daß auch hier das gemeinfchaftliche Beſte des 
Staats der Hauptzweck, die Einfünfte aber nur ein 
Nebenzweck find. Man muß aber das Forftregal 
ſich niche Hauprfächlich in der Nutzung der. landes« 
herrlichen Wälder vorftellen ; denn alsdann würden 
die Einkünfte freylich den Hauptzweck, Das gemein: 
fchaftliche Beſte aber nur ven Nebenzweck ausmas 
chen; fondeern man muß es nad) dem richtigen Be⸗ 
griffe nehmen, den wir hier davon gegeben haben, 
und nach welchem der Landesherr die Borforge und 
Direction über alle Forftangelegenheiten feines Lan⸗ 
des, das Eigenthum der Wälder mag dem Staate 
“oder Privatperfonen zuftehen, ausüber, den wirth⸗ 
ſchaftlichen Gebrauch derfelben vorfchreibt, ja über 
den Berfauf und die Anwendung des Holzes der 
Privatperfonen felbft Anordnung machet, wie es die 
Beförderung der Berg: und Siedwerke, der — 
en 


* 
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ken und andere Nahrungsgeſchaͤffte, kurz, wie es der 


Zuſammenhang des Nahrungsſtandes, dag Aufneh⸗ 
men deſſelben, und die Wohlfahrt des Staats erfor- 
dert. Die Nutzung der landesherrlichen Wälder ift 
alfo in der That nur ein Cameral- Wirthfchafts - Ges 
fhäffte, und ein Nebenwerk dabey; denn es fönnen 
in einem Sande gar feine landesherrlichen Wälder 
vorhanden feyn; und Diefes Regal findet dennoch in 
vollfommener Maaße ftatt. 


$. 158. 


Eintheitung : Wenn wir demnach) biefes Regal gründlich abhan⸗ 


Der Rechte des 
Borftregals,und 


dein wollen ; fo müffen wir. zuförderft die Ausübung 


DHegeift von Diefes Regals überhaupt, oder die Rechte des Regen⸗ 


Forſten und 
Wäldern, 


ten über alle Forft- und Wald - Angelegenheiten ohne 
Abficht auf die Nugung der landesherrlichen Wäl- 
der betrachten; fodann aber die Einfünfte und Ea- 
meral: Wirthſchafts⸗ Gefchäffte bey diefen fürftlichen 
Waldungen befonders erwägen. Man fann aber 
die landesherrlichen Rechte über alle Forft: und Wald- 
Angelegenheiten in zwo Elaffen eintheilen, Die erfte 
Elaffe begreift diejenigen Rechte in fih, welche dem 
Landesherrn über alle Forfte, Waldungen und Ge: 
bölze der Unterthanen zuftehen, fie mögen in den 
Iandesfürjtlichen Wäldern und Forften, ader davon 
abgefondert liegen. Die zweyte Claſſe aber befteht 
aug denjenigen Öerechtfamen , die der Regent über 
diejenigen Gehölze der Untertanen auszuüben hat, 


die in dem Bezirke feiner Forſte begriffen find, Es 


iſt aber ein Forft ein Theil eines Waldes, oder ein 
befonders liegender Fleiner Wald, welcher einen Zu: 
fammenhang von verfchiedenen Revieren, Bergen, 
Thaͤlern und Gehölzen ausmachet, und zu deffen Auf: 
fiht und Verwaltung befondere Forftbedienten ver: 
ordnet find. Ein Wald hingegen ift eine fich auf 
verfchiedene Meilen erſtreckende Oberfläche der 
welche 
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welche mit Holze, ſo wohl an ſtarken Staͤmmen, als 
gemeiniglich auch am Buſchholze, bewachſen iſt, und 


verſchiedene Forſte, Hoͤlzer und Gebuͤſche, zuweilen 


auch Staͤdte und Doͤrfer, in ſich begreift. 
§. 159. 


In der erften Claſſe der zu dem Forſtregal gebd- Zu der erſten 


tigen Öerechtfamen fteht nun billig oben an die An- 


Claſſe diefse 
Rech 


fe gehöret 


ordnung und Direction des Regenten, da die Wal: — 


dungen beſtaͤndig in ſolcher Maaße und Befchaffen: 
beit vorhanden find, als es die gemeinfchaftliche 
Mothdurft des Landes erfordert. Dahero ift er nicht 
allein Befuget, Diejenigen Flaͤchen im Sande, die in feis 
nem Privateigenthume find, da fie doch zu dem Ei: 
genchume des gefammten Staats gehören, mit Holz 


der Wälder in 
rechter Maaße. 


anbauen zu lafjen, und die Nutzung davon zu ziehen, 


desgleichen den Unterthanen aufzuerlegen, daß fie 
den Holzanflug auf ihren Aeckern und Wiefen hegen, 
oder dasjenige wieder zu Holze anbauen, was Durch 
das Vieh abgetrieben worden, und nad) der Zeit uns 
angebauet liegen geblieben iſt; fondern er iſt auch bes 
rechtiget, wenn am Holze im ande ein Mangel ers 
feheinen will, ganze Gegenden, mo es etwan mit 
dem Aderbaue nicht recht fort will, wieder zu Wal⸗ 
dungen zu beftimmen , und die Unterthanen zu deren 


Bepflanzung mit Holze anzuhalten *); wie er denn 


auch den Unterthanen vorfchreiben Fann, mas für 
Arten der Bäume fie in ihren Gehölzen erzeugen fols 
fen, wenn die Schifffahrt oder andere Nahrungsges 
fchäffte diefe oder jene Arten der Stämme befonders 
nothwendig machen. Gleichergeftalt fann er, wenn das 
Holz überflüßig im Sande vorhanden ift, und dieſe 
oder jene Gegenden befjer zum Ackerbaue genußet 
werden fönnten, fo wohl den Untertanen erlauben, 
in ihren eigenthümlichen Hölzern Roodungen zu ma» 
chen, da denn durch einen Nebenzweck Zehenden, 

Camerslwiffenfch. IL. TH, O Erb⸗ 


2) Die hohe 
Gerichtsbarkeit 
und gefeßgeben: 
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Erbzinfen und dergleichen aufgeleget werden, als 
aud) folhes wider ihren Willen anbejehlen und 
veranftalten. 


*) An der Befugniß des Landesherrn ift gar nicht 
zu zweifeln, ob gleich ein Regent fo leicht nicht 
den Entfchluß faffen möchte, eine ganze Gegend, 
die einmal aus Ackerfeldern beſteht, wenn ſie auch 
unfruchtbar ware, wieder zu einem Walde ait- 
bauen zu laffen. Man würde auch dadurch alle 
Einwohner diefer Gegend in großen Schaden fegen, 
weil ihre Wirthſchaft ganzlich zu Grunde geben 
müßte, ob es gleich dem ganzen Rande allerdings 
vortheilhaftig ſeyn könnte. Allein, daß ein Re: 
gent fruchtbare Gegenden des Landes feiner Jagd⸗ 
luft, und anderer Abfichten halber zu Waldungen 
anbauen laffen könnte, das kann man ihm ſchwer⸗ 
lich einraumen; und Wilhelm der Eroberer in En= 
gelland, der eine der fehönften Gegenden dieſes 
Reiches verwuͤſtete, und zu einem Walde machete, 
bat dadurch, und wegen feiner. übrigen Harte ges 
gen feine Unterthanen , den Vorwurf der Tyran- 
ey, den man ihm in den Geſchichten mache, als 
lerdings verdienet. 
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Sodann gehöret vornehmlich zu diefer erften Claf- 
fe die hohe Gerichtsbarfeit und gefeggebende Gewalt 


de Macht in in allen Wald: und Forſt-Sachen. Diefe Gerichts« 


Forſtſach 


en. 


barkeit erſtrecket ſich nicht nur insgemein uͤber alle 
Forſtverbrechen, zu welchem Ende beſondere Forſt⸗ 


gerichte gehalten werden; ſondern auch bey denjents 


gen, die mit den Gerichten in ihren Holzungen bes 


liehen find, gehören verfchiedene Verbrechen für die 


Dber- Forftgerichte; und gleichwie mit diefer hohen 


Gerichtsbarkeit die gefeggebende Gewalt verbunden 


ift; fo find befondere Forft- und Wald-Drdnungen 


noͤthig, in welche alle Policeygefege zu Sparung des 


Holzes *), Erhaltung der Wälder und zu ihrem 
wirth⸗ 


Don dem Forfiregal. 2u 


wirthſchaftlichen Gebrauche enthalten ſeyn muͤſſen, 
Die auch von den Unterthanen in ihren eigenen Wal— 
dungen und Gehölzen genau zu befolgen find; wis 
drigenfalls fie vor den Ober: Forfigerichten zur Vers 
antwortung und Strafe gezogen werden, In dieſen 
Forft- und Wald: Ordnungen muß befonders wegen 
Verbrennung der Heide, und: anderer beforglichen 
Feuerfchäden, genugfame und ernftliche Borfehung 
gefcheben ; wie denn darinnen die Hegung der jun« 
gen $oden ‚ Ober des jungen Bufchholzes, in den er- 
ften fechs Jahren nach der Haͤuung, die Tage, in 
welchen das Holzlefen erlaubet ſeyn foll, die Berkhafe 
fenheit der zu fällenden Stämme, bie Zeit**) des 
Holzichlagens zu bejtimmen, und andere zur Er— 
haltung der Wälder dienlihe Maaßregeln feitjufes 


gen find. 


*) In der That verdienet das Holz eine recht ernſt⸗ 
liche Aufmerffamfeit der Regenten. Es iſt offens 
bar, daß es von Tage zu Tage mehr abnimmtz 
und der Preiß zu dem es geſtiegen iſt, und noch 
immer mehr ſteigt, iſt ganz außerordentlich hoch. 
Wenn man deſſen hreiß vor hundert Jahren er⸗ 
waͤget; ſo iſt derſelbe, wenn man auch auf den 
damaligen Werth des Silbers Betracht nimmt, 
ſechs und mehr mal hoͤher geſtiegen. Als vor un⸗ 
gefaͤhr hundert Jahren das Haus Anhalt ſich in 
die itzigen vier fuͤrſtlichen Linien vertheilete; ſo 

wurden dem Haufe Bernburg alle Waldungen, die 
es um Harzgerode und dafiger Gegenden befigt, 
für fechs raufend Thaler Einkünfte zugeſchlagen; 
und mehr trugen fie auch damals nicht. Itzo aber 
werfen eben diefe Waldungen, ein Jahr ın dag 
andere gerechnet, fiebenzig taufend Thaler Neves 
niren, und eber mehr’ als weniger ab. Wenn 
man den Preiß ded Getraides und anderer Dinge, 
und den innerlichen Gehalt des Geldes in dama⸗ 
ligen Zeiten erwaͤget, und gegen unfern igigen 
Preiß und Ausmünzung der Beldforten berechnet; 
fo findet man, daß der Preiß derſelben um ein ges 


ringes geftiegen ift, das Aa nicht den vierten ee 
aus⸗ 
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ausmachet. Dieſe außerordentliche Vertheuerung 
des Holzes , iſt alſo ein ſicherer Beweis von deſſen 
Ypnahme. Man erwaͤge aber nur, wohin es mit 
uns fommen würde, wenn diefer Holzmangel fer: 
ner einreißen follte. Würde er nicht in unfere 
Schmelz: und Siedwerke, und in dem Zufammen- 
J ange des gefammten Nahrungsſtandes den ‚aller: 
/ ſchaͤdlichſten Einfluß haben? Ja, wuͤrden wir nicht 
endlich aus Mangel des Holzes umkommen müf- 
fen? Es ift alio in der That nichts fo fehr anzu⸗ 
rathen, ald die Schonung der Wälder, und daß man 
fich befleißiget an allen Wegen, Landſtraßen, Baͤ⸗ 
chen, Flüffen, Wieſen und Aeckern, Baͤume zu pflan⸗ 
zen. Vor allen Dingen aber muͤſſen wir die Holz: 
fparkunft ausüben,. und auf andere Dinge zur 
Feuerung z. E. Eteinköhlen, Torf und dergleichen 
bedacht ſeyn, die in Deutfihland häufiger anzu: 
treffen find, als wir denken, wenn wir ung nur be: 
müben wollen. Man muß alfo in den Waldord- 
nungen und Policeygefegen ernftlich bedacht fepn, 
dasjenige abzufchaffen und zu verhüten, was zum 
Derderben der Wälder gereichet, oder fonft dem 
wirthſchaftlichen Gebrauche der. Waldungen ent: 
gegen ftcht. \ 
**) Der Holzſchlag fol nur einmal im Jahre ges 
fihehen, und zwar fehr zeitig im Frübjahre ; weil 
die Herbftfchläge, nach aller Forfterfahrnen Mey- 
nung den Waldungen nicht zuträglich find. Man 
muß alfo auch den Privarperfonen in ihren eige⸗ 
nen Waldungen nicht geftatten , daß fie zu andern 
Zeiten ſchlagen dürfen; es müßten denn ganz be= 
fondere Umftande vorwalten, 3. €, daß zum Baue 
eines abgebrarfnten Hauſes Holz zu fallen ware; 
da aber dennoch befondere Erlaubniß gefucher 
werden muß. 


$. . 161 
3) Die Anwen⸗ Berner muß man zu dieſer erſten Elaffe rechnen, 
— — das Recht des Regenten, die Anwendung und den 
Holzes zu des Verkauf des Holzes nach Maaßgebung der Standes» 
Fimmen. nothdurft zu dirigiren und anzuordnen. Dahero fann 
derſelbe nicht allein Die Ausfuhr des Holzes aus. dem 
i Sande 
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Sande verbiethen, oder diefen und jenen dag Berfaufs- 
recht geftatten*), fondern aud) eine gewiſſe SHolytare 
nach den verfchiedenen Gegenden des Sandes machen 
wornach fi auch die Unterthanen in ihren Walduns 
gen und Gehölzen richten müffen. Desgleichen iſt er 
befuget , das Kohlenbrennen zu verbiechen, oder zuzus 
laſſen, wie es der Zuftand des Nahrungsftandes im 
Sande erfordert; und er ift fo gar berechtiget, zur Auf» 
nahme der Bergwerke, Salz: und anderer Siedwerke, 
Fabriken und dergleichen Nahrungsgefchäffte den Uns 
tertbanen, fo in der Nähe diefer Werke Waldungen 
befigen, anzubefehlen, daß fie an folche Werke das 
benöthigte Holz um einen beftimmten billigen. Preiß 
verfaufen muͤſſen. Nicht weniger gehören hierher 
diejenigen Rechte, womit er den Unterthanen zum 
Bertriebe ihres Holzes zu ftatten koͤmmt, z. €. daß 

er ihnen erlaubet, Holzmärfte zu halten **)., Holz 
flöße einzurichten, und dergleichen mehr, woben für 
die Eonceffiones verfchiebene Einfünfte zu fallen pfles 
gen; wie denn bey allen diefen Gerechtfamen der Ne⸗ 
benzweck der Einfünfte hin und wieder zugleich gar 
wohl erreichet werden kann. 


*) Befonders kann der Landesherr feinen Untertha⸗ 
nen vor allen Fremden dag Vorkaufsrecht geſtat⸗ 
‚gen, und mithin verordnen, daß die Fremden nicht 
eher Holz im Lande faufen dürfen, bis die Unter⸗ 
thanen zur Gnüge damit verfeben find. Es iſt fo 
gar diefes eine nöthige Vorforge des Regenten. 
Denn es ereignet fich öfterd, daß die Schmelz⸗ 
und Sied: Werke der benachbarten Rande, Die uns 
weit der Graͤnze befindlich find, dag meifte Holz 
im Lande wegkaufen, wodurch nicht allein der 
Preiß des Holzes immer mehr gefleigert wird, ſon⸗ 
dern auch öfters die eigenen Unterthanen Fein Holz 
haben können, weil die Bafallen, die Waldungen 
baben, fieber mit folcher Werfen handeln, die 
das Holz nicht allein gut bezahlen, fondern auch 
gemeiniglich ganze Schläge mit einander nehmen. 

23 Dars 
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. Darunter feiden alfo die Unterthanen, die doch 
. allen vernünftigen Grundfägen nach, vor allen 
Fremden ein naher Recht haben müffen. Hier muß 
alfo der Landesherr den hauptfächlichen Endzweck 
des Korftregald, namlich die gemeinfchaftliche 
Wohlfahrt ded Staats und der Unterthanen aus⸗ 
üben, und nach Befinden, die Ausfuhr des Hol- 
zes gar verbiethen, oder doch den Unterthanen 

den Borkauf gefeglich zugeftehen. 


“*) Wenn ber Landesherr feinen Vaſallen Holzmaͤrk⸗ 
ge concediret; fo kann er zugleich einen Waldzoll, 
oder Waldgeleite, für fich dabey anlegen; wie 
denn auch die Ausfuhr des Holzes aus dem Lan 
de, in dem nur igtgedachten Falle, mit einem be- 
fondern Zolle befchweret werden kann; und fo 
finden fich. überall Gelegenbeiten, den Neben: 
zweck der Einkünfte bey Ausübung des. Forſtre⸗ 
gals anzubringen, 
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gi m menten In ber zweyten Claſſe der zu dem Forftregal gehö- 
Sur — rigen Gerechtſamen (6. 158.) iſt zufoͤrderſt das Recht 
1) die u begriffen, fich der Unterthanen Hölzer zum Behufe der 
ee Jagden zu bedienen *), die darzu nöthigen Einrich- 
Ku iegen» tungen darinnen zu machen, und wenn Thiergärten 
Privathöls angeleget werden, das Holz zu der erforderlichen Ber- 
wahrung zum Theile nad) Maaßgebung der Größe 

des Holzes daraus zu nehmen, Jedoch wird ein weis 

fer und billiger Regent fich entweder foldyer Rechte 

gar nicht bedienen, oder doch die Sache mit folcher 
Beſcheidenheit veranftalten, daß dadurch die Waldun- 

gen der Untertanen nicht zu Grunde gerichtet werden. 

Sodann gehöret in diefe Claffe das Recht des Landes⸗ 

bern, den Unterthanen das Holz, fo fie aus ihren 
Waldungen zu ihrem eigenen Gebrauche, oder zum 

Verkaufe, ſchlagen laffen wollen , durch feine Forftbe- 

dienten anweifen zu laſſen, melches nur einmal im 

Sabre gefchieht ; es ſey denn, daß bey befonderen Um⸗ 

fanden aus Gnaden ein anderes verwilliget würde. 

ei Wenn 
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Wenn nun dafür ein Anmweifegeld an die Forftbedien- 
ten hergebracht ift; ſo waltet gar Fein’ Zweifel vor, 
daß nicht folches Anmweifegeld, wenn alle Acciventien der 
Forftbedienten eingezogen werden, auch an die landes⸗ 
herrliche Caffe bezahlet werden muß. An einigen Or⸗ 
ten in Deutfchland iſt auch der Zehende von allem 
Holze eingeführer, Das die Unterthanen aus ihren in 
den fürftlichen Forften gelegenen Hölzern fehlagen laſ— 
fen; und in Franfreid) fällt zumeilen der dritte Theil 
davon dem Könige zu. ya in Defterreich hat öfters 
ein Bauer. einen großen Diftrict von Waldung zu 
feinem Gebrauche und Viehweide, welches ein Alm 
genennet wird; und der Bauer fieht folchen als fein 
Eigenthum an. Allein der Forftherr will ihm nur 
das Holzfchlagen zu feinem Gebrauche geftatten , zum 
Verkaufe aber ganz und gar nicht zugeftehen. 


*) Der Gebrauch der Unterthanen Hölzer zu den Jag⸗ 
ben, verſteht fich ohne Zweifel auf eine andere Art, 
als daß folches.chne großen Schaden und nicht mit 
ganzlichem Ruin der Hölzer geſchehen muß. Es ift 
eine fehr fchadliche Art der Jagden, wenn man das 
Wild mit großen Feuern zufammen’ treibt, und ed 
wird dabey auf wine hoͤchſt unnüge Art fehr viel 
Holzverderbt; Es find mir Vorfalle in Defterreich 
befannt, daß einen einzigen Rittergute, das etwan 
ſtarke Waldungen in der landesherrlichen Wild: 
bahn befeffen bat, zuweilen für zehen, funfzehen 
und mehr taufend Thaler Schaden an Holje bey 
dergleichen verderblichen Jagden gefchehen iſt. Die 
‚Antertbanen‘, die, das Unglück haben, daß ihre 
Brundftücen in der Wildbahn liegen , fihd alfo ge: 
wiß fehr übel daran.’ Wenn ihnen das Wild noch 
fo viel Schaden thut, fo dürfen fie nicht einmal 
mwunfchen, daß eine große Sagdgefchieht, und das 
Wild vermindert wird. Denn alddann leiden fie 
an ihren Waldungen eben fo viel und noch mehr 
Schaden. Dan kann unmöglich glauben, daß 
weiſe und erleuchtere Regenten einen folchen , den 
Unterthanen Höchft nachtheiligen Wildftand halten, 


und fich fo verderblicher Arten der Jagden bedienen 
D4 wir: 
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wuͤrden, wenn ihnen der daraus entſtehende Scha⸗ 
de genugfam bekannt ware. Die Vorſtellung des 
Nachtheiles Inge ohne Zweifel den oberften Jagd⸗ 
und Fort: Bedienten ob, Allein, diefe find gemei- 
nie die Urheber und Rarbgeber davon. Man 

fiehr Alfo auch hieraus, wie noͤthig es iſt, daß dag 
Jagd⸗ und Forſt⸗ Weſen mit von der Cammer ab⸗ 
bängt, wie ich unten vorſchlagen werde. Denn 
ein Canrmercolegium würde fich unfehlbar dieſen 
Unordnungen widerſetzen, oder es verdienete nicht 
dieſen Namen zu fuͤhren. 


9. 163. 
) DieGräfe . Das echt, in der Unterthanen Waldungen die 
—— und Graͤſerey und Weide zu nutzen, gehoͤret gleichfalls in 
eben dien dil dieſe Claſſe, und giebt zu verſchiedenen Einkuͤnften 
iernaunugen. Anlaß. Denn es wird entweder die Huth und Trift 
gegen gemwiffen Gefchoß, oder Triftgeld, den Untertha- 

nen geſtattet, oder es werden fogenannte Grafezettel 

gegen ein gewiſſes Geld ausgetheilet, oder die Forft- 

bedienten laſſen zum Mugen des Fürften Heu darin: 

nen machen. Alles diefes kann beyſammen ſtatt fin- 

den, dergeftalt , daß man in dem jungen Bufchholze 

welches ohnedem eher nicht mit dem Viehe betrieben 

werden darf, bis es ſechs Jahr alt iſt, entweder Gra⸗ 

ſezettel austheilet, oder Heu machet, "das aͤltere aber 

zur Huth und Trift beſtimmet. Ein aͤhnliches Recht 

iſt es, daß der Landesherr die Eichel. und Bud): Maft 


Forften liegen, Zu dem, ‚Ende werben entwe⸗ 
der Schweine gegen ein Zewiſſes Geld dahin in 
die Maſt gethan, oder gegen einen beſtimmten Preiß 
Zettel ausgetheilet, vermöge dereit die Unterthanen 
die Eichel: und Buch⸗Nuͤſſe auflefen duͤrfen. Zu— 
weilen läßt fie auch der Fuͤrſt ſelbſt aufleſen, und nu⸗ 
Set fie auf feinen Domainen zur Maftung,, welches 
aber ein wenig gar zu oͤconomiſch iſt. In eini⸗ 
gen Ländern if es hergebracht, daß der Landesherr 

übers 
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überhaupt in feinem ande die Eichel » und Buch. Maft 
nuger, die Waldungen der Unterthanen mögen in fei« 
nen Forſten liegerioder nicht, Allein darzu gehöret ein 
befonderes Herfommen-; wie denn überhaupt alle diefe 


Hechte durch das Herfommen bald mehr erweitert, , 
bald mehr eingefchränfet find, welches mishin billig | 


bierinnen zur Richtfehnur Diener. Fe 
I au 4 


Wir kommen nunmehr auf die Nugungen ber lan ⸗ BonderHaupt- 


desherrlichen Wälder , die frenlich die wichtigften Ein- 


nusung ber 
landesherrli- 


Fünfte des Forftregals an die Hand geben, und Daher ven Wälder 
von vielen Cameraliften irrig für den Hauptzweck zn mauflron 
defielben gehalten werden, davon wir aber oben Das nen Arten des 


Gegentheil gezeiget haben (6. 157.); wie denn dieſe 
Meynung auf übeleGrundfäge führen kann *), Es 
beftehen aber dieſe Nutzungen entweder in Haupt» oder 
Neben-Nutzungen. Die Hauptnugungen kommen 
unftreitig auf das Holz an; daher wir diefen Gegen⸗ 
ftand etwas näher betrachten muͤſſen. "Die Wälder 
und Forfte, davon mir oben einen Begriff gegeben 


haben ($. 138.), Beftehen nämlich gemeiniglich aus 
Dber und Unter, Holze. Das aber » oder. hohe Holz 


find ftarfe Bäume, die man wieder in hart und weich 
Holz einzutheilen pfleger, Zu dem harten Holze rech⸗ 
niet man die Eichen von verſchiedenen Arten, Die Roth⸗ 
und Weiß: Buche, ‚die Birken, Erlen, den Ahorn« 
Zar - und Wacholder « Baum und andere mehr, Zu 
dem weichen Holze gehören dieTannen - Fichten - Kies 
fern - tinden : Pappeln » und Weiden - Bäume: von 
verfchiedenen Arten. Unter dem Unterholze verſteht 
man diejenigen neben einander auf dem Boden ſte⸗ 
henden Reißer, die entweder ihrer Matur nach zu 
feinen ftarfen Bäumen zu wachfen pflegen, als die 
Haſeln, die Schleßbeeren und verfchiedene Arten:von 
Dornenund Weiden, oder die alg bloße Gebüfche ge« 
= 85. wach⸗ 


Holzes. 
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wachſen ſind, weil man ſie zu keinen Baͤumen gezogen 
hat, und von dieſer letztern Art ſind ſo vielerley Ge⸗ 
ſchlechter vorhanden, als wir Baͤume genennet ha⸗ 
ben. Man koͤnnte zwar auch dieſes Unter⸗oder Buſch⸗ 
Holz in hartes und weiches eintheilen; allein es koͤmmt 
in der Rutzung nicht fo viel darauf an, als bey dem 
Oberholze. 
*) Wenn man die Einkuͤnfte als den Hauptzweck des 
Forſtregals anſehen wollte: fo würde folgen, daß 


+ die Cainmer ; wenn fie das Holz außerhalb Landes 


theuerer anbringen koͤnnte, nicht allein befugt wäre, 
8 an Auswärtige zu verkaufen, fondern folches 


Aauch nach untadelhaftigen Cameral = Grundfägen 


hun müßte, dieinterthanen möchten anHolge Dan: 
gel leiden oder nicht. Denn wollte fie folches den 


Anterthanen um einen geringern Preiß überlaffen: 


Bonder Schla: 
rg des Hol: 


, fo würde fiedie Einfünftenicht als den Hauptzweck 
Anfehen. Da nun dieſes unmöglich fuͤr billig er⸗ 
kannt werden kann: fo ſieht man, daß diejenigen 
1: Cameraliften fehr irren, die eigentliche Finanzre⸗ 
galien annehmen ,; und bey. denfelben bie Einkünfte 
u, zum Hauptzwecke machen. 
$ . — . 165. 
. Dieſes Ober⸗ und Unter» Holz nun muß gefället 
werden, wenn. es. feinen’ erforderlichen Wahsthum 
erreichet hat; und zwar muß das Umter „oder Bufch- 
Holz nach Unterfchied des Bodens funfzehen bis zwan⸗ 
zig Jahre Zeit zu wachſen haben, ehe es mit Nutzen 
datnieder geſchlagen werden kann. Man pfleget es 
zwar auch an manchen Orten nur alte funfzig Sabre _ 
einmal fehlagen zu laffen; allein das iſt nicht wirth⸗ 
ſchaftlich, wenn es nicht der ausdrüdliche Wille des 
Regenten, wegen’ bes Wilbftandes in diefer oder jener 
Hartung, ift. Man pfleget demnach einen Forft *) 
in funfjehen bis zwanzig Theile einzuthellen , welche 
Holzſchlaͤge genennet werden, und die größer oder klei⸗ 
ner find, nach der Maaße, wie. ber Boden beſchaffen 
iſt, und wiedas Holz in diefer oder jener Gegend nan- 
“on . er 


1 


Von dem Forſtregal. 219 


ker zu wachſen pfleget; indem man ſich bemuͤhen ſoll, 
alle Jahre, ſo viel moͤglich, die Waldnutzungen gleich 
einzurichten. Dieſes Buſchholz wird theils in Stan⸗ 
gen, Weinpfaͤhle, Reifenſtoͤcke und dergleichen gehauen, 
um esals Nutzholz zu verkaufen; theils aber zu Brenn⸗ 
bolze in Wellen oder Wafen gebunden und ſchockweiſe 
über einander geleget. Zugleich läßt man: bey Mies 
derfchlagung des Bufchholzes die ftärfeften und geras 
deften Reißer, nach der in den Sorftordnungen beftimm« 
ten Anzahl auf dem Ader, als fogenannte Laßreißer ſte⸗ 
ben, woraus eben das Oberholz wird; indem ein fol 
ches Laßreiß nach und nad) ein Baum wird, und. bey 
der zweyten Hauung in eben diefem Holsfchlage ein 
Vorſtaͤnder, ben der dritten-ein angehender Baum, 
bey der vierten aber ein Baum genennet wird, bis es 
endlich zu einem fchlagbaren Baume erwachfenift. In 
eben dem Holzfchlage, mo das Unterholz niedergehauen 
wird, werden auch die fhlagbaren Bäume fo wohl zu 
Mus: als Brenn : Holzegefället, und das legtere wird 
nad) dem vorgefchriebenen Maaße der fange, in Schei⸗ 
te gefpaltet , und entweder in Faden, Klaftern oder 
. Malter geleget ‚ welches auch mit den ftarfen Aeften 
ungefpalter geſchieht, die ſodann Afterfchlag heißen; 
von den dünnen Zweigen aber werden gleichfalls 
Wellen oder Wafen gebunden, die man gemeinig- 
lich Baumbede nenne. Alle Bäume, die gefällee 
werben follen, werden vorher von den Forftbedienten 
ausgezeichnet, nachdem vorher von dem Cammer⸗Col⸗ 
legio, mit Zuziehung derfelben, befchloffen worden ift, 
wie viel Klaftern oder Mater für diefes Fahr gefchlas 
gen werden follen; und müffen die Forjtbedienten jes 
den Baum zu fhägen wiſſen, wie viel er an Klaftern 
oder Maltern geben wird. Ob aber ein Baum 
fchlagbar fey oder nicht, das koͤmmt nicht allein auf die 
verfchiedenen Gattungen der Bäume, fondern auch auf 
die befondern Umftände eines jeden Waldes und = 

es 
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fies an, Denn wenn der Boden nicht gut befchafs 
fon , oder die Waldung in vorigen Zeiten fhon ftarf 
angegriffen worden iſt: fo wird öfters in diefem For: 
fie ein Baum für fehlagbar gehalten, der es in eis. 
nem andern Forfte. bey weiten nicht feyn würde, 
In einer Waldung , die einen guten Boden hat und 
nicht ruiniret iſt, folfte man feine Eiche fuͤr ſchlagbar 
haften , die nicht wenigftens ein ynd ein halb bis zwo 
Klaftern Holz giebt. Jedoch muß man auch diejenis 
gen Bäume fehlagen laffen, die übel gemachfen oder 
frank find, oder fonft Schaden gelitten haben, wenn 
fie gleich der Forſtordnung nash nicht fhlagbar erach⸗ 
get werben koͤnnen. 


*) E8 iſt gar kein nügliched Verfahren, wenn ein 
jedes Repier, woruͤber ein Foͤrſter gefeget iſt, bee 
ſonders feine Eintheifungen in Holsfhläge bat, 
fo daß. fich jahrlicdy mehr als ein Holzfchlag in 

‚Dem ganzen Forte befindet, Wenn nur ein Holz: 
fchlag darinnen ift: fo kann man zum Vertriebe 
des Holzes durch Gchreibetage, Holzmarfte, 
Berföhlung und dergleichen, ungleich beflere An- 
flalten machen, man kann alle diefe Anſtalten 
mit wenigern Koften ejnrichten, und man fann 
den Verkauf und alles. beffer überfehen. Die 
Foͤrſter, fonderlich wo ihnen Accidentien geftat: 
tet werden, pflegen es freylich lieber zu ſehen, 
wenn ein jeder alle Fahre feinen Holzfchlag bat. 

Allein die befondern Abſichten diefer Leute follten 
wohl ohne Zweifel in die Cameralwirthſchaft kei⸗ 

‚ nen Einfluß haben, N 
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Kaufe be Bere - Aus bem Verkaufe dieſes gefällten Holzes entftehen 
teiebe des Hol: nun die Haupteinkünfte von den landesherrlichen Wäls 
ies. dern; und es fragt ſich demnach, wie der Vertrieb deſ⸗ 
ſelben am beſten zu bewerkſtelligen iſt. Ehedem iſt es 
zwar nicht ungewoͤhnlich geweſen, ſo wohl das Unter⸗ 
holz Ackerweiſe, als das zu faͤllende Oberholz * der 
nzahl 
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Anzahl der auszuzeichnenden Baume überhaupt zu 
verkaufen ; dadenn die Holzhändler felbft für den Ver⸗ 
trieb forgen muͤſſen. Allein heute zu Tage wird fo 
feicht fein vernünftiger Cameralift ein folches Mittel 
für rathſam finden, indem doth einmal, wegen der Jag⸗ 
den, Forftbediente unterhalten werden müffen, die mit« 
bin auf den ungleid) vortheilhaftigern einzeln Verkauf 
aufmerkſam zu ſeyn, leichtangehalten werden koͤnnen. 
Wenn aber das Holz in einer Gegend angenehm iſt; 
fo hat es mit dem Vertriebe deffelben gar Feine Schwie⸗ 
rigkeit, fondern man darf auch bey großen und wichti⸗ 
gen Waldungen nur Holzmärfte und Schreibetage 
anordnen, fo werben fic) nach dem von der Sammer 
felbft feftgefegten Preiße genugfame Abnehmer finden, 
Allein, wenn das Holz in dafiger ganzen Gegend über: 
flüßig zubaben, und fehr wohlfeil ift: ſo hatman zus 
förderft darauf zu feben, ob ſich nicht auf FZlüffen und 
Strömen, oder auf Bächen, durch Hülfe der Damme 
und Sloßteiche, Holzflöße veranftalten laffen , damit 
vermittelft derfelben das Holz in folche Gegenden ges 
fehaffet werden kann, wo esin gutem Preißefteht; da 
man es denn zum Theile als Bau-und Mus» Holz 
durch Schneidemühlen zubereiten oder verfohlen lafs 
ſen kann, um der Nothdurft des Landes und den Nah: 
rungsgeſchaͤfften auf verfchiedene Weife zu ſtatten zu 
fommen, ft aber auch dieſes Mittel des Vertriebes 
nicht auszuüben: fo iſt Fein anderer Kath, als daß 
mati entweder Bergwerke in daſigen Gegenden aus— 
fuͤndig zu machen und in Flor zu bringen ſuchet, oder 
man muß in und bey ſolchen Waldungen Glashuͤtten, 
Salpeter »und Potaſchen⸗Siedereyen, Eifen - und 
Kupfer: Hämmer und andere dergleichen Werfe anle- 
gen, damit das Holz auf alle mögliche Art genußet wer- 
de. Beſonders ftiften in ſolchem Falle Glashütten und 
Spiegelfabrifen, wenn fonft die übrigen Materialien 
in dafiger Gegend zu haben find, und die Einfuhr des 
fremden 
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fremden Glaſes verboten wird, einen gar guten Mugen, 
fo wohl für das Land, als für den Regenten felbft. - 


$. 167. 


Bon ben Ne Außer diefer Hauptnugung ber landesherrlichen 
in Den Lande: Wälder pflegen nody verfchiedene Mebennugungen zu 
Wil: fallen ($.164.). Darunter gehöret nun vornehmlich 

die Gräferen fo wohl als die Eichel : und Buch : Maft 
in diefen Waldungen. Gleichwie wir aber oben unter 
den zum Forftregal überhaupt gehörigen Gerechtſamen 
davon bereits gehandelt haben ($. 103. ): fo brauchen 
wir daffelbe hier nicht zu wiederholen , weil e8 mit dies 
fer Nebennugung in den fürftlichen Gehölzen eben die 
Bewandtniß hat, als wenn der Landesherr fich Diefer 
Rechte in den Hölzern der Unterthanen bedienet. Allein, 
außer Gräferey und Maftnugungen giebt es noch ver⸗ 
fhiedene andere Nebennutzungen in den landesherr⸗ 
lichen Baldungen. Hierunter find nun vornehmlic) 
zurechnen, die Pech - und Kiehn - Hütten, das Harz- 
fammlen, das Kiehnrußmachen, und bejonders die Loh⸗ 
müblen, um die Lohe, als ein nöthiges Material der 
Gerber , zuzubereiten. Es ift aber das Lohmachen 
niche fo ſchaͤdlich, als fich einige Cameraliften einbils 
den. Mur muß man die gefchälten Bäume zu Baus 
und Nugholze anzumenden wiffen, als welches dadurch, 
nach den in Franfreich gemachten Berfuchen, wenn 
die Bäume, nachdem fie gefchälet worden, noch eini⸗ 
ge Jahre ftehen bleiben, eine ungleich größere Feftig- 
feit erlanget. Es find auch noch verfchiedene fleine 
Nutzungen in diefen oder jenen Wäldern durch das 

" Nußlefen, das Sammlen der Galläpfel, durch das 
milde Obſt und dergkeichen zu erhalten, die ein aufs 
merffames Cammer » Collegium dennoch nicht außer 
Acht lafien foll; wie denn auch an verfchiedenen Orten 
für die Zettel zur Erlaubniß ‚ Das verdorrete Holz und 
die Ne Röindbejiche aufzuleſen ‚einige Einkünfte zu fallen 
pflegen, 
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pflegen, als welches unter behöriger Auffiche nicht nie 
der Waldung nüßlich ift, fondern auch) den armen un 
terthanen fehr zu ftatten koͤmmt. 


$. 168. 


Um nun alle diefe Haupt -und Meben - Nugungen Don den Bes 
wirthſchaftlich erheben und einbringen zu koͤnnen, wer- —— 
den verſchiedene anſehnliche und geringe Zorftbedien. —— — 
ten erfordert, als da find der Ober-Landforſtmeiſter, Pentien, Becia 
die Forftmeifter,, Forft - infpectores und Secretarii, 
Förfter, Forftläufer, Hecevoigte, Forftfnechte und 
dergleichen mehr, die gemeiniglic auch das Jagd⸗ 
wefen mit zu verwalten haben, indem zu diefen beyden 
Regalien fait allenthalben einerley Bedienten verord⸗ 
net find. - Ehedem hat man diefen Bedienten ver- 
fehiedene von den vorhin befchriebenen Nebennutzun⸗ 
gen unter dem Titel der Accidentien zugeftanden; wie 
fie denn von dem Holzverfaufe felbft unter diefem Titel 
verfchiedene Einkünfte genoffen haben; und diefe Acci⸗ 

Dentien findennochigoin vielen Ländern ftatt, Allein, . 
_ meines Erachtens ift das eine fchlechte Cameralwirth- 
ſchaft, wern fo anfehnliche Nußungen, als z. E. aus 
der Gräferey in den Waldungen, die fechs Jahre hin⸗ 
durch, da jeder Holzfchlag mit dem Biehe nicht betrie- 
ben werden darf, gezogen werden fönnen, ganz außer 

Acht gelaffen und den Bedienten als Accidentien *) _ 
geftattet werden ; fo, daß wohl eher ein Förfter etliche 
hundert Zuder Heu hat machen laflen; und von dies 
fer Art giebt es mehrere, die faft eben fo wichtig find. 
Es ift demnach offenbar wirthfchaftlicher, daß man 
den Forftbedienten nichts als eine zureichende Befol- 
dung nebft/einem Deputate an Holz ausfeget, alle 
Nebennutzungen und fogenannte Accidentien aber zur 
Caſſe berechnen läßt; und wenn man zu ſolchen Ne— 
bennußungen dieerforderlichen Einrichtungen, Anſtal⸗ 
sen und Aufſicht vorfchreibe und feftfeger: fo ift - 
nicht 
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nicht zu befuͤrchten, daß ſie aus Nachlaͤßigkeit und 
Verdruß der Forſtbedienten verloren gehen, oder wenig 
einbringen werden. 


*) Man ſollte uͤberhaupt in gar Feiner Art der landes⸗ 
herrlichen Bedienungen Accidentien geſtatten, fon= 
dern ein jeder Bedienter ſollte ſeine zureichende feſt⸗ 

eſetzte Beſoldung haben, uͤber welcheer ſich keinen 

fennig durch Accidentien machen koͤnnte. Ich weiß 
nicht, wie unfere Vorfahren dieſe unſeligen Unord— 
nungen haben einreißen laſſen koͤnnen. Es iſt of⸗ 
fenbar, daß dadurch nur zu Bevortheilung des 
Bandesheren und Geldſchneidereyen von dem Un⸗ 
terthanen Gelegenheit gegeben wird, Weil jeder- 
mann zu den Accidentien gewoͤhnet iſt, ſo will nies 
mand etwas ohne ſeinen beſondern Vortheil thun; 
und wer dieſem Vortheile nicht opfert, den wif- 
fen fie fchon durch hunderterley Verzögerungen 
und Wendungen dahin zu bringen. a viele ſe⸗ 
pen ihre recht diebifchen Kunftgriffe ald ganz er- 
aubte Accidentien an. Es ift auch die Sache of: 
fenbar allen vernünftigen Regierungs⸗ und ame: 
tal Grundfagen entgegen Denn aller gerechre 
Vortheil, der aus einer Sache zu erheben iff, ges 
böret ohne Zweifel dem Landesherrn, und es iff 
ihre Schuldigfeit, daß fie ihr Amt gegen die Uns 
terthanen umjonft ausüben; denn dafür haben fie 
ihre Befoldungen. Die meiften Necidentien has 
ben fich wohl ohne Zweifel die Forſtbedienten zu: 
geeignet, die, wie in dieſem $ gezeiget worden, 
wichtige Iandesberrliche Einkünfte abgeben koͤn⸗ 
nen. Wollte man einwenden, daß die Forfibes 
dienten alsdann alle diefe Dinge vernachläßigen 
würden, woraus fie ihre Uccidentien gezogen bas- - 
ben: fo antworte ich, daß diefer Einwurf nur als⸗ 
dann gilt, wenn die Cammer und die oberften Forſt⸗ 
bedienten find. Go bald diefe die gute 
Wirthſchaft verftehen, einen Kopf haben, der Anz 
—— und Einrichtungen machen kann, und auf 
hre Untergebenen aufmerkſam ſind: ſo hat es gar 
nichts zu bedeuten, daß die niedern Forſtbedienten 
nicht angehalten werden koͤnnten, dieſe Dinge nicht 


zu vernachlaͤßigen. 
$. 169. 
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§. 169. 

Die Urſache, warum man zeither i in dieſen Meben- Das Corpus 

nußungen der Wälder fo wenig wirthſchaftlich verfah⸗ en 
ren bat, ift vornehmlich darinnen zu fuchen, daß in a. mit der 
den meiften $ändern die Forft- und Jagdbedienten be 
unter ihren Chefs den Ober - Hof-und Land » Jaͤger⸗ 
und Forft-Meiftern ein befonderes und von dem Cam⸗ 
mer-Collegio unabhänglic)es Corpus ausgemachet ha⸗ 
ben ; wie diefe Einrichtung in verfchiedenen Staaten 
auch noch heut zu Tage ftatt finder. Michts ift aber 
einer ‚guten Wirthſchaft des Staats weniger gemäß, 
als eine ſolche Verfaſſung. Die Chefs des Forft- 
und Jagd⸗Weſens, die gemeiniglich.aus vornehmen 
Familien find, fönnen zwar vortreffliche Jaͤger feyn ; 
fie find aber gemeiniglich fchlechte Cameraliften, und 
befümmern fich alſo um das Forft-Camerafmefen fehr 
wenig, fondern verlaffen ſich hierinnen auf ihre Unter⸗ v 
gebenen, die bey der fchlechten Wirthſchaft gleichfalls 
ihren Bortheil finden, und mithin, da man fie bey 
den großen Accidentien: und Bevortheilung des Lan⸗ 
desherrn mit effen läßt, herzlich gern Die Augen zus 
ſchließen. Es ift alfo bey folchen Verfaſſungen wohl 
eher gefchehen, daß das Oberforft und Wald - Ame 
verordnet hat, in diefem oder jenem Forfte taufend .. 
Klaftern Holz fchlagen zu laffen, und die Forſtbedien⸗ 
sten haben dritthalb taufend Klaftern fehlagen laffen, 
wie die in dafiger Gegend wohnenden aufmerffamen 
Landleute genau bemerket haben, welcher große Ueber⸗ 
ſchuß ſodann in verſchiedene Beutel gefloſſen if. 
Ueberdieß haben alle Wirthſchafts-Geſchaͤffte des 
Staats, ſowohl in der Einnahme als Ausgabe einen 
unzertrennlichen Zufammenhang mit einander; und 
es entitehen in den Cameralgefchäfften beftandig Un⸗ 
ordnungen, Bertirrungen und Verzögerungen, wenn 
folhe wichtige Quellen der Staatseinfünfte von den 
Cammer⸗Collegiis gänzlich abgefondert find, die ſich 

Cameralwiſſenſch. II. TH. P denn 
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denn in ihren Maaßregeln und Anſtalten beſtaͤndig 
gehemmet ſehen, und weitlaͤuftige und verdruͤßliche 
Communicationen noͤthig haben. Es iſt demnach 
unumgaͤnglich noͤthig, Daß das Jagd⸗ und Forſt⸗We⸗ 
fen, ſowohl bey Hofe, als in den verſchiedenen Pro- 
vinzen, mit den Cammer:Coflegiis auf das genauefte 
vereiniget fen, und daß die Wirthfchafts-Gefchäffte 
bey diefem Gegenftande hauptfächlich von den Cam⸗ 
mern, mit Zuziehung der vornehmften Forftbedienten, 
Dirigiret werden. Zu dem Ende müflen die Ober- . 
Hof: und Land⸗Jaͤger⸗ und Forſt⸗ Meifter ordentlich 
mit in den Cammer⸗-Collegiis figen; und es iſt noͤ—⸗ 
thig, daß verfehiedene dergleichen hohe Forftbedienten 
gehalten werden, damit, wenn einer ober ber andere 
dem Negenten auf den Jagdluſtbarkeiten begleiten 
muß, dennoch die Jagd-und Forft-Sachen bey der - 
Eammer ununterbrochen abgehandelt werden fönnen. 


§. 170 


Die aorforge Nachdem wir nun alfo eine folche Einrichtung vor- 

en — ausſetzen; ſo wollen wir die Vorſorge und Maaßre⸗ 

Beranfaltung geln eines Cammer-Eoflegü bey dem Forftwefen in et- 

en was ausführlicher erörtern. Es muß fich aber die 

der von den Cammer zuförderft bemühen, den Gegenftand, womit 

borgen. ſie es hier zu thun hat, genugſam kennen zu lernen. 
Zu dem Ende iſt es noͤthig, nicht allein alle fuͤrſtliche 

Waldungen genau auszumeſſen, ſondern auch einen 

jeden Wald, oder Forſt, in richtige Charten, oder 

Riſſe, bringen zu laffen, daraus denn auch eine Gene 

ralcharte aller Forfte und Waldungen im Sande ver 

fertiget werden Fann. Sin einer folchen Specialchar: 

te muß der Forſt nach feinen Revieren, Bergen, Ihä- 

lern, Gehoͤlzen und Buͤſchen, ſowohl als nad) den 

darinnen befindlichen Fluͤſſen und Bächen, Glas: 

Pech: Kiehn - und andern Hütten, Eifenhämmern, 

Schneidemühlen und andern Kunftiverken, auf das 

richtigſte 
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richtigſte und deutlichſte vorgeſtellet ſeyn; wie denn 
auch die Eintheilung des Forſtes in ſeine zeitherigen 
Holzſchlaͤge, ſowohl als die Guͤte des Bodens, die Be⸗ 
ſchaffenheit und Arten des Holzes gleichfalls darinnen 
bemerket ſeyn muͤſſen. Das was ſolche Charten und 
Riſſe allgemein vorſtellen, muß ſodann in den Forſt⸗ 
Grund · und Lager⸗ Büchern ausführlich abgehandelt 
und befchrieben werben ; und hierdurch wird die Cams 
mer in den Stand gefeßet, alle zu treffende Anftalten 
und Maafregeln mit genugfamer Einficht, Gründlich» 
feit und Ueberlegung einwchten zu koͤnnen. 


$. mu 


Das wichtigſte Augenmerf des Cammer - Eoflegii 2) Daß die, 
muß darinnen beftehen, daß die Wälder gefchonet, er- — —— 
halten und beftändig verbeſſert werden. Hierzu die⸗ erhalten werde, 
nen nicht allein die oben erwähnten Forft = Policeys 
Drdnungen, die auch in den fürftlichen Wäldern auf 
das genauefte beobachtet werden muͤſſen; fondern auch 
vornehmlich die Vorſorge, den Anbau und das Wache» 
thum des Holzes immer mehr zu befördern. Es muͤſ⸗ 
fen dannenhero alle Blößen und leeren Flecken *) in 
den Wäldern von neuem mit Holze angebauet werden. 

Diefes gefchieht entweder durch Hegung des Anfluges, 
oder ficherer und gefchtwinder durch Umackerung und 
Düngung ſolcher Blößen, und darauf folgende Bes 
fung mit Holzfaamen, oder Einfegung der Holzwur⸗ 
zen und jungen Reißer. Inſonderheit muß man 
bedacht ſeyn, folches Holz anzulegen und bauen zu laſ⸗ 
fen, welches gutes Nutzholz abgiebt, Dahero die darzu 
dienlichen Reißer und angehenden Bäume von Zeit 
zu Zeit ausgefchneidelt, und zu ihrem Endzwecke ge» 
wartet und erzogen werben müflen. Beſonders aber 
koͤmmt der gute Zuftand der Wälder auf den wirth- 
fchaftlichen und nachhaltigen Gebrauch derfelben an ; 
und ein vernünftiges Cammer⸗ Collegium muß diefel- 
Pa ben 
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ben als einen Schaß bes Landes und des Fürften arfes 
hen, welcher nicht eher ftarf angegriffen werden muß, 
bis es eine große Moth unumgänglic) erfordert; da 
man denn auch in der That aus Wäldern, die in eis 
nem guten Zuftande find, eben fowohl auf einmal ein 
wichtiges Capital erheben fan, als wenn folches im 
Schatze gelegen hätte; ba es vielleicht bey vielen Ge: 
fegenheiten ohne große Nothwendigkeit feinen Gang 
gefunden haben würde. 


2 Ich habe nicht felten folche Bloͤßen und leere Flecken 
in den Waltungen von ganzen Stunden groß ans 
getroffen, worauf nur noch ungefähr zwanzig bis 
drenfig einzelne Bäumegeftanden haben. Auf meis 
ne Rachfrage hat man mich verfichert, es fen ehe⸗ 
dem Waldung gewefen, fey aber nach und nach 
durch das Vieh vertrieben worden, und ausgegans 
gen. Das ift inder Thatgar feine gute Cameral= 
Wirthſchaft, zumal in unfern Zeiten, wo wir alle 
mögliche Aufmerkſamkeit auf den Holzanbau recht 
fehr nötbighaben. Allein, fo geht es, wenn man die 
Koften ſcheuet, und nur von Einnehmen, nichts aber 
von Ausgeben hören will; da es doch eine jede be⸗ 
fondere Art der Cameral : Wirthfchaft ſchlechter⸗ 
"dings erfordert, daß jährlich eine gewiſſe Summe zu 
Berbefferungsanftalten ausgemworfen wird. 
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)Die@ammer Gleichwie aber diefe Abfichten erreichet, und den⸗ 
u % Wenoch wichtige Einkuͤnfte aus den landesherrlichen Waͤl⸗ 


rathſchlagung 
veranſtalten. 


dern jaͤhrlich gezogen werden koͤnnen, wenn man dabey 
kluͤglich und wirthſchaftlich zu Werke geht; ſo iſt es 
nöthig, Daß zu dem Ende alle Jahre eine Forſtberath⸗ 
ſchlagung in einem jeden fürftlichen Forfte gehalten 
wird, welche den Grund und das Hauptwerk aller 
Berwaltungsgefchäffte bey den Waldungen ausma- 
het. Diefe Forftberathfchlagung wird von dem Ober: 
forftmeifter und einigen darzu deputirten Cammer- 
räthen, die fich zu dem Ende in jeden Forſt verfügen, 

mit 
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mit. Zuziehung des Forftmeifters, des Oberförfters 
und einiger alten und des Forftes genugfam fundigen 
. Hörfter vorgenommen *); und wenn Bergwerke aus 
dem Forfte mit Holze und. Kohlen zu verforgen find, 
oder zum Vertriebe und Abführung des Holzes Floͤße 
gehalten werden; fo pfleget man auch einen angefehes 
nen Hüttenbedienten, und den Floßmeifter dabey zu⸗ 
zulaſſen. In dieſer Berathſchlagung nimmt man 
nun zufoͤrderſt zum Augenmerke, was auf folgendes 
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ſelbſt ¶ beywohnen muß, und bey welcher die vorhin 
beſchriebenen General⸗ und Special-Charten, Fund⸗ 
und ager · Buͤcher ($.170), wie auch die Forſtrech⸗ 
nungen der vorigen Jahre gute Dienſte thun. Nach 
Maaßgebung dieſer Berathſchlagung nun wird in 
allen Dingen ein Entſchluß gefaſſet/ und gleichfam 
1 z . 


zurchrle 


em. 


230 JBuch, Abth. 2Abſchn. 4 Hauptfl. 


ein Forft-Wirthfchafts-Etat auf das ganze Jahr ver⸗ 
fertiget. 

*) Bey diefer Gelegenheit können auch die Forſtge⸗ 
richte gebalten werden. Alle Forftverbrechen wer⸗ 
den namlich das Fahr über gerüget, bey dieſer Forſt⸗ 
beratbfchlagung aber. unterfuchet, und nach Befins 
den beftrafet.. Ale Berichte müffen den Forſtgerich⸗ 
ten bierinnen allen möglichen Beyftand leiften, und 
die Forftverbrecher zu dieſer Zeit unausbleiblich ftels 
len. Die Korftbedienten haben alfo gar nicht nöthig, 
mit eigenmächtigemPrügeln und Pfanden gegen die 
Holzdiebe und dergleichen Verbrecher zuderfahren, 
mie e8 hin und wieder gefchieht, und welches zur Ges 
genwehre der Unterthanen und zu andern Unordnun⸗ 
gen Gelegenheit giebt. Go bald fie wiffen, wer die 
Verbrecher find; fo koͤnnen fie folche laufen laffen ; 
und fie werden zur Zeit der Korftgerichte ſchon ihre 
Strafe finden. 

$ 173% 
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Diefe Forfibes Diefe Berathfihlagungen und der daraus formirte 
sehon? Forſt-Wirchſchafts-Etat, muͤſſen der Grund und die 
aller Cameral: Norm und Richtfehnur aller Cameral-Direction und 


Anordnungen 


es Forſt 


Geſchaͤffte bey dem Forftwefen ſeyn, woraus alle be= 
fondere Anſtalten und Maaßregeln, und die an die 
Forftbedienten zu erlaffenden Befehle abfließen müfe 
fen ; und gleichwie diefer Etat mit reifer Ueberlegung 
gemachet feyn foll; fo muß die Cammer ohne die hoͤch⸗ 
fie Noth, und ohne befondern Vortrag an ben Res 
genten, und ohne defien höchften Befehl, niemals da⸗ 
von abgehen, Nach dieſem Etat fünnen auch die bey 
dem Beſchluſſe des Jahres zu unterſuchenden Forſt⸗ 
rechnungen deſto genauer durchgegangen werden, und 
wenn die bey den Forſtberathſchlagungen an die Hand 
gegebenen und moͤglich befundenen Nutzungen nicht 
wirklich eingegangen ſind; ſo hat die Cammer um ſo 


eher Urſache, die Forſtbedienten deshalb zur Verant⸗ 


wortung zu ziehen; zumal wenn dieſelben die vorge⸗ 

fallenen Hinderniſſe und Maͤngel nicht zu rechter Zeit 

— einbes 
} 
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einberichtet Haben. Es iſt dannenhero auch hier nö- 
thig, daß ein oder mehrere Raͤthe bey der Cammer die 
befondere Vorſorge über die Forſtſachen, und das dar⸗ 
zu gehörige Rechnungswefen haben, und daß alle Rä- 
ehe nach gewiſſen Jahren in diefen Gefchäfften mit ein- 
ander abwechfeln. , Jedoch müffen diefelben forohl bey - 
der Direction, als bey dem Rechnungswefen nichts oh⸗ 
ne Borwiffenund Mitwirken der indem Cammer-Eol- 
legio figenden Ober-Forftbedienten unternehmen, als 
von welchen die Bermuthung vorwaltet, daß fie in die⸗ 
fen Angelegenheiten die befte Kenntniß und Einficht ha⸗ 
ben, wie denn in der That die Specialia in der Forft- 
Deconomie einen derfelben vollfommen kundigen und 
gleichfam dabey erzogenen Mann erfordern. Gleich: 
tie auch die Waldgränzen öfters zugleich die Gränzen 
destandes find ; fo können auch vondiefen Raͤthen und 
Iber-Forftbedienten, welche das Forftwefen beforgen, 
am füglichiten die Vorſorge der Landesgraͤnzen, und 
alle vahin einfchlagende Angelegenheiten anvertrauet 
werden; barzu denn gleichergeftalt deutliche und rich- 
tige Grängeiffe und Charten, nebft den in befondern 
Büchern enthaltenen ausführlichen Nachrichten erforz 
dert werden. 


a nn = 
Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 
Von dem Jagdregal. 


5. 1141. 

folget nunmehro in dieſem fünften Hauptſtuͤcke Grund und Er⸗ 

das Jagdregal ($. 109); und da daſſelbe mit —— 
dem vorhergehenden Forſtregal eine große Verwandt⸗ 
ſchaft hat, und uͤberhaupt in den meiſten Laͤndern von 
dieſem Regal wenig Einkuͤnfte zu fallen pflegen; ſo 
werden wir in der Abhandlung deſſelben deſto kuͤrzer 
P4 ggehen 
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gehen konnen. Es hat aber das Jagdregal mit dem 
Forſtregal einerley Grund; denn da die großen Waͤl⸗ 
der eine folche Beichaffenheit hatten, daß fie mit dem 
Endwecke des Privateigenthumes nicht wohl überein= 
ſtimmeten, mithin den Einwohnern der umliegenden 
Gegend gemeinfhaftlich verblieben, und bey Errich⸗ 
tung der Republifen, als Das alfgemeine Eigenthum 
des Staats, der oberſten Gewalt vorbehalten wurden 
($:156)5 fo war. es natitelich, daß das in diefen Waͤl⸗ 
dern befindliche Wild, welches eben ſo wenig zu dem 
Privateigenthume ſchicklich war, gleichfalls der ober- 
ften Gewalt überlaffen wurde, Ueberdieß, wenn man 
auch dieſes Wild auf verſchiedene Art zu fangen, als 
welches’ der Begriff von der Jagd iſt, allen Untertha⸗ 
nen ohne Unterſchied haͤtte frey geben wollen; ſo war 
zur befürchten, daß eines Theils die Unterthanen aus 
Begierde zur Jagd ſich von ihren Nahrungsgeſchaͤff⸗ 
ten abzlehen ließen, andern Theils aber die wilden 
Thiere entweder gänzlich ausgerottet werden, oder all⸗ 
zu ſeht uͤberhand nehmen würden, nachdem die Unter⸗ 
thaneir eben für die Jagd eingenommen feyn würden, 
oder nicht. Beydes aber: wäre dem gemeinfchaftlis 
chen Beften der Unterthanen nicht vortheilhaftig ge⸗ 
weſen. Es war alfo auch in. diefem Betrachte nöthig, 
der oberften Gewalt die Divection und Verfügung 
über das Wild zu überlaffen; und hieraus ift alfo das 
Jagdregal entftanden *). Dieſes egal ift alfo das 
hohe Recht des Landesherrn, die in den Waͤldern und 
dem ganzen Lande befindlichen milden Thiere nicht 
nur felbft fangen zu laffen, in ſo weit diefes Recht in 


dieſet oder jener Gegend nicht an andere zum Private 


eigenthume uͤberlaſſen iftz ſondern auch uͤber die Art 
und Weiſe dieſe Thiere zu hegen und zu fangen, und 
über alle andere dahin einſchlagende Angelegenheiten 
die oberſtrichterliche und geſetzgebende Gewalt auszu⸗ 
uͤben, durch einen Nebengweck aber Einkünfte dabey 
zu erheben. ae =? x) Mit 
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*) Mit dem Urſprunge des Jagdregals in Deutſch⸗ 
land, hat es eben eine ſolche Beſchaffenheit, als 
wir bey dem vorhergehenden Forſtregal in einer 
Anmerkung gezeiget haben. Die Stände haben 
es von der Frengebigfeit der Kaifer erlanget, und 
hernach ihre Vaſallen hin und wieder mit der Jagd: 

‚ gereihtigkeit, fonderlich in etwas abgelegenen Wal: 
dungen, belieben. 


. 175. ra a 9 
- Das Jadregal enthält alfo eigentlich zweyerley Ho Das Jaodregal 
he Rechte in fich, nämlich die Fagdgerechtigkeit antntdält al, 
ſich felbft, und den Wildbann *),. oder die hohe Ges Rechte in fi: 
richtsbarkeit über ‚alles Jagdweſen im Sande; und gungen —r 
beyde Hauptgerechtfame begreifen ‚wieder verfchiedes | 
ne andere. Rechte unter fi). .. Unter der Jagdgerech⸗ 
tigkeit ift demnach zuförderft. das Recht enthalten; 
ſich aller Jagden im Sande anzumaßen, die noch in 
feinem Privateigenehume find; und ob zwar einige 
neuere Scribenten die Jagdgerechtigkeit nicht ſowohl, 
als den Wildbann, zum Jagdregal haben rechnen 
wollen, um die Privatperfonen , die Jagden befigen; 
von der Laft. des. Beweifes gegen den Fifcum zu ent⸗ 
ledigen ; fo üft Dennoch fein Zweifel, daß nicht Das 
Jagdregal zugleic) mit der Jagdgerechtigkeit beſtehen 
ſollte, da die wilden Thiere eine Sache find, die zu 
dem Privareigenthume nicht ſchicklich ift, fondern zu 
dem- allgemeinen Eigenthume des Staats gehöret; 
Jedoch kann man nicht laͤugnen; daß nicht die. Ver⸗ 
jaͤhrung von undenklichen Zeiten her (praeferiptio 
immemorialis), zumal in Deutfchland **), ein ges 
rechter Titel wider den Fiſcum ſeyn follte. Die Jagd⸗ 
gerechtigkeit, in fo weit fie ein Theil des Jagdregals 
iſt, ſchließt alfo auch das Recht in ſich, andern die 
Jagd zu.verfeihen und zu erlauben, welches uneinges 
ſchraͤnkt, ‚oder mit verfchiedenem Vorbehalte der ho⸗ 
ben, mitteln und: Koppeljagd gefchehen fann, und 
wobey. verichiebene Nebeneinkünfte zu fallen pflegen; 
PD 5 wie 
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wie dem auch dag Recht Jagdgraͤnzen zu fegen, hier- 


= 


her zu rechnen if. Beſonders aber begreift die 
Jagdgerechtigkeit alle diejenigen Mittel, Wege und 
Anftakten in ſich, die zu ihrer uneingefchränften Aus⸗ 
übung , ſowohl in Abficht auf die Jagdluft, als auf 
den Mugen, erfordert werden. Darzu gehöret nun 
zuförderit die Hegung des Wildes, oder Das Recht 
einen Wildſtand zu halten, und über alles dasjenis 


ge, was der Wildbahn fehädlich, oder nüglic) fenn 


Eann, Gefege und Verordnungen zu machen, 5. E. 
das Schießen in der Wildbahn zu verbiethen, zu 


verordnen, daß den Hunden Knuͤppel angeleget, und 


daß diefelben gefuppelt durch die Wildbahn gefüh- 
vet werden. müffen , Zeichen und Stangen zu Erfen- 
nung: der Wildbahn 'aufzurichten, - umd dergleichen 
mehr... Micht weniger iſt darunter zu rechnen, das 
Recht Thiergärten anzulegen, die dickigte Schonung 
oder das Wachsthum des Unterholzesauf eine länge: 
re als geröhnliche Zeit zu gebiethen, besgleichen 
MWildfehuppen, Fütterungen und Körnungen für 
das Wild zu veranftalten. Sodann find. alle Mit- 
tel und Wege zur Fangung des Wildes als fo viel‘ 
befondere Rechte anzufehen, als das Recht Alleen 
und Jagdwege durch ber Unterehanen Waldungen 
bauen zu laffen, Schneideln, Heerde und Gruben 
zum Behufe der Jagd in ihren Hölgern machen zu 
faffen , und ſich fonjt ihrer Grundſtuͤcke zu großen 
und fenerlichen Jagden zu bedienen. - Bornehmlich 
aber igehöret hierher Das Necht, von den Unterthas 
nen Jagddienſte, oder Frohnen, verrichten zu laf 
fen, auch, mo es einmal hergebracht ift, Futter 
und Mahl von denfelben für die Jäger zu fordern. 
Gteichergeftalt fteht dem Landesherrn das Recht der 
Jagdfolge zu, nämlich ein angefchoflenes oder ge⸗ 
bestes Wild, in Die Jagdreviere feiner Unterthanen 
verfolgen:zu laflen, wenn nicht durch das Herkom⸗ 
— men, 
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men, ober befonbere Verträge, ein Anderes ausges 
machet ift. Der größte Theil diefer Rechte ift auch ° 
alfo befchaffen, daß ſolches nur allein dem $andes- 
herren, nicht aber auch den Bafallen, welche die 
Yagdgerechtigfeit befigen, zukommen, und mithin 
find diefelben als vorzügliche Eigenfchaften des Jagd»: 
regals zu betrachten. r 


"*) Dos Wort Bann drücket in- der alten deutſchen 
Sprache allemal Gerichtsbarkeit aus, wie wir 
an Blutbann und andern dergleichen Woͤrtern au⸗ 
genſcheinlich ſehen. Der Wildbann iſt alſo von 
der Jagdgerechtigkeit ſelbſt allerdings unterſchie⸗ 

... ben; und rines begreift das andere gar nicht un⸗ 
ter fich, Man kann alfo weder von der Jagdge⸗ 

rechtigkeit auf den Wildbann, noch von dem Wild: - 

banne auf. die Jagdgerechtigkeit ſchließen. Es 
waltet jedoch bey dem Landesherrn die rechtliche 
Vermuthung vor, daß er den Wildbann allenthal⸗ 
‚ben in feinen Landen bat, wenn ‚Fichte das Gegen⸗ 
"theil erwieſen wird. 

=) Diefe Verjährung mug man um fo eber zuge⸗ 
ben, da man in den. alten deutſchen Geſchicht⸗ 

fehreibern genugfame Spuren findet, daß es den 

„damaligen Frepgebornen Lingenuis), woraus unſer 

itziger Adel entſpringt, erlaubet geweſen, ſich der 

FJagd zu bedienen; und nur bie ——— 
Knechte ſind hierinnen eingeſchraͤnket geweſen. 


§. 176. 

Der Wildbann, oder die hohe u t 2A der Wiſd⸗ 
und gefeßgebende- Macht, in allen die Jagd betre ee 
fenden Dingen, begreift gleichfalls verſchiedene ans, 
dere Rechte unter-fih; indem der Negent vermöge, 
dieſes Regals alles dasjenige zu beforgen bat, was, 
das. gemeinfchaftliche Beſte des Staats in ante 
der wilden Thiere und der Jagden erfordert, da 
weder das Wild gänzlich ausgerottet, nod) die Un: 
teethanen durch dem alfzugroßen. Stand deſſelben und 


die Jesden der Privatperſonen bedruͤcket wen, EN 
. ts 
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Darzu gehoͤret nun vornehmlich, daß der Landesherr 
Jagdordnungen im Sande publiciret, Jagdgerichte 
anordnet, und ſo wohl den Vaſallen unter einander 
ſelbſt in Jagdſtreitigkeiten, als den Unterthanen in 
ihren Beſchwerden über das Jagdweſen, Recht und 
Gerechtigkeit handhabet. Hierbey findet infonderheit 
das Recht ftart, die Jagdzeiten zu beftimmen und: 
die fehädlichen Arten der Jagden zu verbieten, Des« 
gleichen zu verordnen, was. zu:der Hohen, mittlern 
und niedern Jagd gehören foll, wie auch die Eigen- 
fchaften der Yagobedienten, fo die Vaſallen anneh- 
men, feſtzuſetzen und. allenfalls ihre Prüfung zu ver: 
anftalten. Nicht weniger muß man auch hierher 
rechnen das Recht der Ausrottung der wilden und 
ſthaͤdlichen Thiere, den jagdberechtigten Vaſallen 
und den Unterthanen uͤberhaupt anzubefehlen. Es 
wird auch in den meiſten Landen das Recht Caville⸗ 
reyen zu verleihen, davon Erbpaͤchte und Zinſen zu 
nehmen, desgleichen dem Caviller gegen gewiſſe Ab⸗ 
gaben das Hund eſchlagen in den Hundstagen zu ge⸗ 
ſtatten, als eine Folge aus dem Jagdregal betrach⸗ 
tet; wannenhero auch die Caviller in verſchiedenen 
Landen bloß unter den Jagdgerichten ſtehen. Eini⸗ 
ge ſehen es auch als ein zu dem Jagdregal gehoͤriges 
Recht an, wenn der Regent 'oder deſſen Cammer⸗ 
Collegium den Pferde-oder Viehſchnitt an jemanden 
J — “ un verleiht oder verpachtet. Allein, ‚man-Fönnte” diefes 
»s Recht viel eher unter die Policeyanftalten rechnen, 
menn es fonft eben fo groß rathfam oder vortheilhaftig 
wäre, fich deffelben zu bedienen, wiewohl auch die 
olicenanftalt hierüber fich nicht meiter erſtrecken 
kann, als daß man für die Geſchicklichkeit diefer Leu⸗ 
te for get und fie anhaͤlt i im ee zu wohnen, 


sttneenründete © "Man rechnet zwar — berfhiebene andere Ge 
i ve echtjarme zu dem Jagdregal, die. aber. in der Natur 
der 
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der Sache nicht den geringften Grund haben, z. €. u bem Jagd 
die Hunde der Linterthanen zur Jagd abzufordern, Hal rechnet 
oder gar den Cavillern, Fleiſchern, Sarföchen, Gaft- 
wirthen und Müllern die Hunde des Regenten in 
die Fütterung zu geben, bie fie ohnentgeldlich. leiften 
muͤſſen. Was die Caviller anbetrifft; fo läßt fich 
hier noch) einigermaßen ein Grund ausfündig ma- 
hen, weilsfie.von ben Jagdgerichten abhängen, 
und ihre ausdrücliche oder ftillfchweigende Ein« 
willigung leicht vorausgefeget werden fann. Allein, 
bey allen übrigen vorhin benannten Nahrungsgefchäffe 
ten laͤßt fich unmöglich ein vernünftiger Grund einfer 
hen; und dergleichen Dinge, die auf Befchwerden 
der Unterthanen hinaus laufen, und bloß den Wil 
len und die Bequemlichkeit bes Regenten zur Urfache 
haben, find meines Erachtens gar zu flein. für die 
erhabene Würde: eines Regenten. in vernünftiger 
Regent; wenn er zu feiner Jagdluſt Hunde unter» 
hält, wird auch ſchwerlich jemals feinen Unterthanen 
‚mit deren: Ernährung beſchwerlich fallen. Einige 
Seribenten zähfen auch das Recht die Hirfchftangen 
und die Häute des gefallenen Wildes in dem ganzen 
Sande zum Mugen des Landesherrn einliefern zu laſ⸗ 
fen, zu dem Sagdregal. Allein, wenn fie folches 
auch auf die Jagdreviere folcher Bafallen erſtrecken, 
die mit der hohen und uneingefehränften Jagdgerech⸗ 
tigkeit verſehen find; fo irren ſie ſih. Denn wenn 
das Wild ſelbſt zugehoͤret, dem kann man auch fol- 
che davon fallende Nebennutzungen nicht abſprechen; 
es fen denn, daß ſich der Landesherr durch ein un- 
denkliches Herfommen in dem Befige diefes Rechtes 
befände; da denn billig vermuthee werden muß, daß 
feine Vorfahren fich daffelbe ben Concedirung der 
Jagden vorbehalten haben. In den landesherrli» 
chen Jagdrevieren aber ift Diefes fchon eine Nebennu⸗ 
bung, die die Cammer nicht außer Acht zu ſetzen hat. 
$. 178. 
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“ran vs ; $. 178 \ 
Bon den Thie- Der Gegenftand des Jagdregals find allerley Arten 
rẽ die iue Jagd» yierfüßiger und geflügelter wilden Thiere, die ihrer 


gerechtigfe 
a 


Matur’ nach in der Freyheit zu Ieben pflegen, und 
dem zahmen Haushaltungsviehe entgegen gefeget wer⸗ 
den. Man fann fie in Wild und Kaubthiere, oder 
in edfe und unedle Thiere eintheilen. Zu den uned» 
fen oder Raubthieren gehören die Baͤren, Wölfe, 
Luchſe, Fuͤchſe, Marder, Fiichöttern, die Adler, Geyer, 
Habichte, Falfen von verfcyiedenen Arten, Raben, 
Eulen und dergleichen. Das Wild oder die edlen 
Thiere, welche zur Speife des Menfchen dienen, wer⸗ 
den vornehmlich in vierfüßiges und in Federwild un⸗ 
terfchieden; das vierfüßige Wild aber ferner in Roth⸗ 
und Schwarz: Wild eingetheilet. Zu dem Roth⸗ 
vwoilde rechnet man die Hirfche, Rehe und Hafen; 


unter dem Mamen des Schwarzwildes aber verfteht 


man die wilden Schweine. Die vornehmften Arten 
des Federwildes find die Schwanen, Trappen, Auer⸗ 
Birk: Fafan » und Neb- Hühner, die wilden Gänfe 
und Enten, die Wachteln und Lerchen. Bon die= 
ſem vierfüßigen und Federmwilde wird nun einiges zur 
hohen, anderes zur mitteln und wieder anderes zur 
niedern agb gerechnet. Allein, die Gefege find 
hierinnen faft in allen Landen unterfchieden, und es 
gehöret auch diefes mehr zur Yägeren als zur Came- 
ralwiſſenſchaft. Wir brauchen ung auch hier um die 
verfchiedenen Arten der Jagden und die Art und Wei- 
fe den Wildftand zu unterhalten und. zu befördern 
nicht zu befümmern. Alles diefes gehöret zu der Jaͤ⸗ 
gerey, die eine eigene Kunſt ift; und ein Cameralift 
hat nicht. nöthig ein Jäger zu feyn, ob er gleich fo 
viel von diefer Kunſt verftehen muß, daß er beur- 
theilen fann, was von dem Syagdivefen dem Sande 
und den landesherrlichen Einfünften nuͤtzlich oder 
ſchaͤdlich ift. | 

$. 179. 
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$. 179. on 
Ueberhaupt hilft es einen Cameraliften nicht viel, Die Cammern 


ften, die ſich um die vernünftige Herrfchaft der ih⸗ 
rem Zepter anvertrauten Menfchen wenig befümmern, 
find doch) ungemein aufmerffam, wenn es auf die 
Regierung des Jagdweſens und der wilden Thiere 
ankoͤmmt, ſo, daß die Fleinften Angelegenheiten dar- 
innen durch ihre eigenen Hände gehen müflen. Die 
Urfache ift, weil fich hier ihre Leidenfchaften mit ein= 
mifchen, zu deren Bergnügung - die Menfchen alle 
Muͤhwaltung willigſt übernehmen. Es koͤmmt alfo 
bloß auf die $eidenfchaften des Negenten an, und - 
wenn er für die Jagdluſt eingenommen ift; fo darf 
die Sammer wenig daran denken, das Jagdregal 
als eine Duelle der Einfünfte anzufehen ; fondern fie 
muß fehr zufrieden feyn, wenn nur das Jagdweſen 
foichergeftalt eingerichtet wird, daß es ohne große 
Bedruͤckung der Unterthanen abgeht, und wenn die 
Jagdluſtbarkeiten nicht einen großen Theil der an⸗ 
bern Einfünfte des Staats jährlich aufzehren. Denn 
in der That viele Regenten ſchweifen hierinnen auf eis 
ne vor Gott und Menfchen unverantivortliche Art aus, 
indem durch den allzugroßen Wildftand nicht allein 
die Felder und die verhofften Aerndten der Untertha- ' 
nen gänzlich zu Grunde gerichter *), fondern auch 
diefelben durch die Jagdfroͤhnen und die verderbliche 
Einrichtung der Jagden fehr hart bedrücket werden. 
Unterdeffen da doch auch viele weiſe Negenten gefun- 
den werden, die fich entweder aus der Jagdluſt gar 
nichts machen, oder doch vernünftige Vorftellungen 
bierinnen annehmen ; fo wollen wir Diejenigen Grund» 


fäße 
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füge in der Kürze mittheilen, die unfers Erachtens 


9 0 hey dem Jagdweſen und der Verwaltung diejes Re- 


i de 


Bernünftige : 


Grundfäge bey 
dem Jagdweſeẽ. 


gals anzuwenden find. 
2 Es iſt in der That unbegreiflich, wie ein Regent, 
der nur in etwas Billigkeit hat, mit ungeruͤhrtem 
Herzen geſtatten kann daß öfters die ganze Aernd⸗ 


te, die Frucht aller Bemühungen des Landman⸗ 
ne®, die Hoffnung des ganzen Jahres durch 
einen allzuſtarken Wildftand verwuͤſtet und vers 
derbet wird; wie er zugeben kann, dag folches ſei⸗ 
nen Unterthanen widerfahrt, für die er vaͤterlich 
Eh forgen ſchuldig if, und die doch. Steuern und 

bgaben entrichten ſollen; gefeßt, Daß fie auch we⸗ 
gen des Wildſchadens etwas gemäßigter find, als 
in andern Gegenden. Allein, die Kagdbedienten 
tragen auch hieran zumeilen große Schulden. Vier 
fe unter ihnen, weil fie mit nichts als wilden Bes 


ſtien umzugehen gewohnet find, empfinden gar mes 


nig von Mitleiden und Menfihenliebe, und ftellen, 
dannenbero dem Negenten, mit dem fie viel öfters 
zu reden Gelegenheit haben, ald die armen Uns 
terthanen, ben Schaden gar klein und geringfchä- 


» Big vor; und die harten Anordnungen wegen des 


Wildes rühren gemeiniglich- von ibrem. Antriebe 
her. Um weiteffen wird wohl die Gache getrie= 
ben, wenn es den armen Unterchanen nicht ein— 
mal erlaubet ift, da8 Wild abzumehren, wie mir 
wirklich befannt iſt, daß die Jagd - und dorſt⸗ Be⸗ 


dienten an einigen Orten die Sache fo weit trei—⸗ 


ben wollen. Das heißt wirklich bis zur Tpran⸗ 
nep ſchreiten. 


$. 180. 


Ich bin weit entfernet die Jagdluſt zu. vertverfen, 
und an den Negenten ein fo unfchuldiges Bergnügen 
zu tadeln, als fie fic) durch die Jagd machen, die 
nicht allein zu ihrer Gefundheit gereichet, fondern 
die auch zu verfchiedenen Geſchicklichkeiten und Tu⸗ 
genden die Hand biethet, oder Doch zu einer Art der 
Uebung darinnen-Gelegenheit giebt. Nur muß dier 
fe Luſt mäßig und ohne Bedruͤckung der Unterthanen 


und 


! 
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und Berfplitterung der Einkünfte des Staats gebraus 
chet werden. Man muß dannenhero zum erjten 
Grundfage dabey annehmen, daß, wenn auch aus 
dem Jagdregal Feine Einfünfte und fein Ueberichuß 
in die Caſſen des Regenten fließen, es doch wenig⸗ 


ſtens folchergeftalt eingerichtet. werden muͤſſe, Daß die AR 


Einfünfte daraus zu den Jagdluſtbarkeiten zureichen. 
Sodann muß man gleichfalls zur Regel annehmen, 
daß nur ein mittelmäßiger Stand des Wildes in den 
fürftlichen Forften. und Waldungen zu unterhalten 
fey ; indem ein’allzugroßer Wildftand nicht allein die 
Feldeg der Unterthanen ‚verdirbt, fondeen auch den 
Waldungen felbft nachtheilig ift; und werm faft gar 
fein Wild gefchoffen wird, auch wenig Einfünfte und 
Nutzungen davon entftehen ; wie denn, wenn fonder- 
lich ein ſtarker Wildftand nicht weit von der Gränze 
des Landes gehalten wird, das Wild in benachbarter 
Herren Wälder übergeht und diefen zu Nutzen fommt, 
welches fi) auch mitten im Sande in Anfehung der 
Jagdreviere der Bafallen ereignet. Weil aber doch 
ein Starker Wildftand mit zu der Jagdluſt gehoͤret; 
fo follten alle Regenten einen anfehnlichen Thiergar- 
tenvanfegen, der fo übermäßige Koſten eben nicht 
verurſachet. In diefem Fonnten fie nach verfchiede- 
nen Abtheilungen ſowohl Schwarz als Roth - Wild 
in folcher Anzahl und Menge unterhalten, als es ih> 
nen nur immer beliebete; und ein folche® Thiergarten 


könnte Durch Alleen und Parforce: Jagd: Wege auf. 


das allerbeſte zu ihrer Jagdluſt eingerichtet fenn. In 
allen übrigen Forſten und Waldungen follten fie die 


Borforge fr die Jagden und die daraus zu ziehen= 


den Einfünfte ihren Cammer-Collegiis mit Zuzie⸗ 
bung des Ober - Hof - und Sand = Syägermeifters übers 
laffen, ob fie gleich auch hierinnen fich der Jagdluſt 
nad) Gelegenheit der darinnen befindlichen beſondern 
Arten von Wildpret, z. E; der Auerhahnen - Palz, 

Cameralwiſſenſch. IITh. Q der 


Vorſorge ber 
Cammer nach 
Maafgebun 
diefer rund: 
fise. 
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der Schneppenjagd und — sar — * 
dienen koͤnnten. 
. 181. 
Wenn nun ſolchergeſtalt die — die Vorſorge 
fuͤr die Jagden zu beobachten hat; ſo muß ihre erſte 
Sorgfalt auf Erhaltung der Jagdgraͤnzen gerichtet 
ſeyn. Zudem Ende muß fie vonmllen landesherr⸗ 
lichen Jagdrevieren dienliche und vollftändige, Char- 
ten und Riffe bey der Hand haben, und wo die Graͤn⸗ 
zen zroifchen den benachbarten Staaten und den Ba: 
fallen zweifelhaftig find; fo muß fie folche. durch Re⸗ 
ceffe und Vergleiche feitzufegen bemuͤhet ſeyn. So: 
dann muß fie ſich bey Ausgang eines jeden Jahres 
von dem Wildftande in allen fürftlichen Wäldern und 
Forften Berichte und Tabellen einfenden laffen, da 
fie denn mit Zuziehung der oberſten Jagdbedienten 
zu veguliven hat, was das folgende Jahr von Zeit zu 
Zeit an Wild gefchoffen werden foll, damit'beftändig 


‚ein mittelmäßiger Wildftand unterhalten werde. Bes 


fonders aber muß darauf: gefehen werden, daß das 
meifte Wild in denjenigen Gegenden weggefchoflen 


wird, wo es den Feldern der Unterthanen Schaden 


zufüget; wie denn auch an den Gränzen des Landes 
und der Vafallen, welche die hohe Jagd befigen,: al⸗ 
les ohne Unterfchied weggefchoffen werden muß. Nur 
das rare Wildpret kann mehr gefchonet und zu dem 
Ende mit vM Benachbarten und Bafallen Berabre« 


dung genommen werden. Gleichwie auch. zur Er: 


fparung der Koften das Jagdweſen, weil es nicht 
viel einbringt, mit den Forftbedienungen vereinigef 
zu werden pfleget, fo daß die Forftbedienten auch zu= 
gleich jagdgerecht feyn müffen; fo kann man die klei⸗ 
nen Syagdreviere, melche die Unterhaltung eines 
eigenen Bedienten nicht ertragen, an Privatperfonen 
verpachten; da denn gemeinigfich der Pachtanfchlag 
nad) einem zehenjährigen — der Jagdein⸗ 

kkuͤnfte 





Don dem Jagdregal. 243 


fünfte gemachet wird. Es ift auch dabey feine Hin« 
derniß, wenn ſich etwas Waldung in folchen Eleinen 
Sagdrevieren befindet, indem die Aufficht darüser 
einem Landmanne, als Forftfnechte gegen einen’ge= 
ringen Gehalt anvertrauet werden kann; und wenn 
der Holzfchlag gefchieht, der auf einmal einzurichten 
iſt; fo kann der naͤchſtwohnende Förfter die erforder⸗ 
lichen Anftalten treffen. 


§. 182 


genommen wird, damit die ne * ent⸗ 
fernte Wildfuhren nicht beſchweret werden. In ale 
len abgelegenen Forſten muß alſo das geſchoſſene 
Wildpret verkaufet werden; da denn die Cammer ei— 
ne gewiſſe den Umſtaͤnden "gemäße Tare zu machen 
bat. Zugleich muß’ diefelbe beftimmen, wohin die 
Jaͤger die Lieferungen zu verrichten haben, die in 
großen Forften zur Verhütung des Unterfchleifes an 
den dabey beftallten Forftmeifter gefchieht, der auch 
den Berfauf des Wildes zu beforgen hat. Mur in 
entlegenen Waldungen kann der Berfauf dem Jaͤger 
anheim gegeben werden, ber aber alle Wochen feiz 
nen Bericht, was gefchoffen worden, an den Forftz 
wmeifter zu erftatten hat. Die Jaͤger empfangen ges 
meiniglich ein geroiffes Schießgeld für jedes gefchoffenes 
Stuͤck Wild; und ob man zwar daffelbe in verſchie— 
Denen $anden mit Abfchaffung der Jaͤger-Acciden⸗ 
tien gleichfalls aufgehoben hat;, fo kann ich doch die⸗ 
fes nicht für rathfam erfennen, befonders in folchen 
Kevieren, die mit benachbarten Landen oder mit Ba- 
ſallen⸗Revieren gränzen, meil fi) die Jaͤger wenig 
Mühe geben werden, wenn fie feinen befondern Nur 
gen davon haben. Die Jäger empfangen bey jedem 
22 gelie« 


Bon verfchiede: 
nen Nebennu⸗ 
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gelieferten Stüde einen Lieferſchein, den fie in ihrel 
jährlichen Rechnung nach der Wildtaxe dev Cammer 
ſtatt baaren Geldes zurechnen; der Forftmeifter aber 
bat die Hauptrechnung von allen Jagdeinkuͤnften fei! 
nes Forftes jährlich abzulegen; und beyderley Rech— 
nungen müffen fodann auf das genauefte mit einanz 
der übereinftimmen, wodurch der Cammer die Un: 
terfuchung der Rechnungen fehr erleichtert wird. Es 
müffen auch die Yagdeinfünfte in den Rechnungen 


- mit den Forfteinfünften nicht vermifchet, fondern jede 
Art in befondern Rechnungen geführer werden. 


.9 18. 
Es fallen bey dem Jagdweſen noch verſchiedene 


zungẽ ben dem Nebennutzungen, die ein aufmerkſames Cammer- 


Jagdweſen. 


Collegium nicht außer Acht zu laſſen hat. Darun⸗ 
ter gehoͤret das Sammlen der Hirſchſtangen, wovon 
ſchon oben etwas gedacht worden, und welches am 
beſten entweder in allen landesherrlichen Forſten über: 
haupt, oder in jedem befondern Forfte, an jemanden . 
verpachtet wird. Hauptfächlid) aber muß man die 
in den Wäldern befindlichen Bienen zu den Jagd— 
einfünften als eine Nebennutzung rechnen, obgleich 
in den meijten Landen darauf wenig Betracht genom: 
men, fondern das Honigfammlen den Jaͤgern als 
eine Accidenz überlaffen wird. Allein, wenn einige 
Aufmerkſamkeit aufdiefe Nebennutzung gerichtet wird, 
und deshalb Ordnung, Einrichtung und Anftalten 
getroffen werden; fo fönnen auch hieraus einige Ein- 
fünfte entftehen; und dürfen die Forſt⸗ und Jagd⸗ 
Bedienten mit Zuziehung einiger Tagewerker nur im 
Herbſte etliche Tage auf das Honigſammlen nach der 
von der Cammer ertheilten Ordnung verwenden. 
Gleichwie ſich auch in den Wäldern gemeiniglich Fluͤſ 
ſe und Baͤche befinden, in welchen dem Landesherrn 
die wilde Fiſcherey zuſteht; fo haben die Jagd- und 
Forſt⸗ 
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Forſt⸗ Bedienten auch hierüber mit. die: Aufficht zu 
führen, und der Mugen wird am beften dur) die 
Berpachtung erreichet; es fey dein, daß in folchen 
Baͤchen und Fluͤſſen ein guter Forellenſtand einzurich⸗ 
ten waͤre, da auch ohne Verpachtungunter behöriger 
Aufſicht und Einrichtung eim guter Mugen zu erhal⸗ 
ten ſteht. 


Sechſtes Hauptſtuͤck. 


Von dem 


Bergwerks und Salz- Regal. 


$. 184. 
en diefem fechften Hauptſtuͤcke Haben wir dag Berg- Unterſchied die⸗ 
Ay werfs- und Salz Regal abzuhandeln ($. 109.). —— 
Wir haben zwar bereits in dem erſten Theile ein ei⸗ werte, von der- 


genes Hauptſtuͤck von den Bergwerken eingerücker. N —5 fe im 


Theile b 
Allein, dort haben wir diefelben bloß als ein Haupf: FE x 
mittel den Reichthum des Landes zu vermehren be= . 


trachtet, und wir haben uns mithin um feine Be— 

fchaffenheiten der Bergwerfe bekuͤmmert, die nicht die: 

fen unmittelbaren Endzwed haben. Hier aber müf: 
fen wir diefelben als ein Iandesherrliches Regal erwä- 

«gen, das aus dem allgemeinen Eigenthume des 
Staats entfteht, und qus welchem wichtige Einfünf- 

te zu dem großen Aufiwande der, Regierung erhoben 

«werden fönnen. Dort haben wir Freyheit gehabt, 
die Bergwerfe in einen folchen Geſichtspunct zu fegen, 

wie fie die Vermehrung des Reichthums des Landes 
am beften befördern koͤnnen. Hier aber müffen wir 

die Sache nehmen, wie ſie wirklich iſt; und mithin 

muͤſſen wir hier die Bergwerke nach denjenigen Be— 
ſchaffenheiten, Einrichtungen und Anſtalten abhan⸗ 

Q3 deln, 
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deln, die wirklich in der Welt und vornehmlich bey 
uns ſtatt finden. Unterdeſſen ſteht doch die in dem 
erſten Theile befindliche Abhandlung von den Berg⸗ 
werken mit der itzo vorhabenden Betrachtung derfel= 
ben in großem Zufammenhange. Da die Bergwer⸗ 
fe ein Hauptweg find, den Reichthum des Landes zu 
vermehren, und zur Beförderung und Aufnehmen des 
Nahrungsftandes im Sande fo viel beytragen; fo 
fann mithin um fo viel weniger gezmeifelt werben, 
daß nicht das. Bergiverferegal, mie alle andere Ne= 
galien, die Wohlfahrt des Staats zum Hauptzwede, 
die Einfünfte aber nur zu einem wichtigen Nebenzwe⸗ 
de habe. Gleichwie wir nun in der Abhandlung des 
erſten Theiles zum hauptſaͤchlichen Augenmerfe ges 
habt haben, die Einrichtung der Bergwerke nach 
Maaßgebung der Wohlfahrt des Staats an die Hand 
.. zu geben; fo haben wir daſelbſt zugleich denjenigeh 
Theil der Verwaltung diefes Regals abgehandelt, 
der auf die Wohlfahrt des Staats gerichtet feyn muß ; 
und wir brauchen uns alfo hier nur hauptfächlich um 
den Nebenzweck der daraus zu ziehenden Einfünfte 

zu befümmern. 

§. 185. 

— Zufoͤrderſt muͤſſen wir den Grund des Bergwerks⸗ 
gals. regals unterfuchen. Diefer koͤmmt nun abermals auf 
das allgemeine Eigenthum des Staats an, indem die 
DBelchaffenheit des Privateigenthumes mit dem Baue 
unter der Erde gleichfalls nicht übereinftimmer. Das 
Privateigenthum der unbeweglichen Güter hat den 
Endzweck die Oberfläche der Erde zu nußen; und Die 
Eigenthümer befümmern ſich felten um dasjenige, was 
unter der Erde verborgen liege. Wenn fie fic aber 
aud) darum bemühen wollten ; ſo ſtimmet die Beſchaf⸗ 
fenheit des Baues unter der Erde gar nicht mit den⸗ 
jenigen Graͤnzen und Abtheilungen überein, welche die 
Menfchen zum Behufe des Privateigenthumes auf 
der 
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der Oberfläche gemachet haben. Die Mineralien, 
welche durch den Bergbau gewonnen werden, fteeichen 
in Gängen und Fiögen, die ſich auf ganz andere Art 
und viel weiter erſtrecken, als gemeiniglich die Eleinen 
Abteilungen des Privateigenthumes: auf der. Ober: 
flähe gehen; und wenn. fie den. ‚Eigenthümern der 

öftücfe zugehören follten, fo würde wenig davon 
zu dem Mußen des Staats hervorgebracht werben, 
weilniemand die Gränzen-feines ‚Privateigenthumes 
überfchreiten dürfte. Demnad) würde Dadurch zu vie⸗ 
len Streitigfeiten unter den Nachbarn Anlaß gegeben 
werden ; indem der Bergbau auch über der Erde mehr 
Kaum,erforbert, als gemeiniglich die Fleinen Abthei- 
lungen des Privateigenthumes ausmachen. ‚Wenn 
ſich auch der Bergbau in die Gränzen des Privat 
eigehthumes einfchließen follte; fo würde er öfters gar 





nicht gefuͤhret werden koͤnnen, weil der nöthige Abflug : 


des Waſſers gemeiniglich Durch einen entfernten Bau 
befoͤrdert werden muß. : Meberdieß wird darzu ein be= 
fonderer Gebrauch der Flüffe und Bäche erfordert, def: 
fen‘ fich feine Privatperſon aus eigener Macht an⸗ 
maßen faun. Man mag alfo die Sache betrachten 
von welcher Seite man will, fo war der Bau unter 
der Erde zu dem Privaseigenthume nicht: fhicflich *). 
Da aber dennoch die in der Erde verborgenen Güter 
zum Beſten des allgemeinen Weſens genuget werden 
mußten; fo war es.natürlich, daß man biefelben der 
oberften Gewalt überließ, melcher man ohnedem die 
Verwaltung des allgemeinen Staatseigenthumes und 
der Angelegenheiten des Bolfesanvertrauer hatte, und 
die dergleichen Quellen der Einfünfte zu dem großen 
Aufwande des Staats gar wohl bedurfte. , 
+). Nach den vömifchen Rechten follen zwar alle Mine⸗ 
ralien dem Eigenehümer bed Grundftückeg zuſtehen, 


unter deffen Grund und Boden fie gefunden werden; | 


und nıtr diejenigen find dem gefammten Staate vor⸗ 
"behalten, die in ne zum ni 
24 m 


. 
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nicht gebörigen Plagen befindlich find. Dahero ha⸗ 
ben auch diejenigen Rechtsgelehrten, welche dem roͤ⸗ 
mifchen Rechte fehr ergeben find, von dem Bergrenal ' 

beſondere Meynungen geaußert, und wenigſtens die 

I edeln Deetalle, die Steinkohlen, die Minern der 
Salze und Galzquellen und dergleichen geringere 
Mineralien dem Privateigenthuͤmer zugeeignet. AL 
fein, Deutfchland hat hierinnen feit vielen Jahrhun⸗ 
derten ganz andere der Natur der Sache mehr ges 
mäßere Rechte gehabt; und wer das Wefen des 
Bergbaues verſteht, der wird es fich nicht einfallen 
laſſen/ die Mineralien als ein Eigenthbum des Be- 
figers des Grundſtuͤckes anzuſehen. Es iſt in den 
roͤmiſchen Rechten gar nichts felteneg, dag fie mit 
der Natur der Sache fihlecht übereinffimmen, 06 
gleich viele alle menfchliche Weisheit dariumen zu 
ſuden ‚glauben. 


ya 186. 


en — — beſteht bas Berg veekoregai· in dem 
und mad rend, ‚Hohen Rechte des Landesherrn, über alle zu dem all⸗ 
REIN: gemeinen Eigenthume des Staats gehörigen unter 
der Erde befindlichen Güter, um diefelben entweder 
‚mit Ausſchließung aller: andern zur Nothdurft und ge⸗ 
imeinfchafttichen Beiten des Staats durch, den Berg- 
bau gewinnen zu laffen, oder den Bergbau den Prir 
vatperfonen unter feiner Direetion und Anordnung zu 
erlauben und davon Einkünfte zu ziehen. Es verfteht 
ſich demnach von felbit, Daß dasjenige, was zu dem 
Bergregal gehören ſoll, nicht allein unser der Erde 
verborgen ſeyn, ſondern auch vor gemeinen Steinen 
und Erden einen vorzüglichen Werth haben muß, weil 
man es ſonſt als Fein: Gut unter der Erde anfehen 
Fonnte. Mithin kann man gemeite Steine, Kalf- 
fteine, Thon-imd dergleichen nicht zu. dem Bergwerks⸗ 
regal rechnen ; und dergleichen Dinge gehören mithin 
'unftveitig dem Kigenthümer des Grundes. Ich läug: 
‚ne deshalb nicht, daß nicht der Landesherr befuger ſeyn 
follte, den. Gebrauch diefer Dinge, zumal wenn, fie rar 
> in 
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in dem Lande ſind, nach Maaßgebung des gemein⸗ 
ſchaftlichen Beſten einzurichten und anzuordnen. Al⸗ 
lein, das iſt alsdann eine bloße Policeyanſtalt, die mit 
dem Bergregal keinesweges zu. vermengen iſt. Ei— 
gentlich kann man nicht einmal den Marmor zu dem 
Bergwerksregal rechnen, weil derſelbe, wo er einmal 
anzutreffen iſt, den ganzen Grund ausmathet, und mit: 
bin vorgdemfelben nicht geſaget werden ann, daß er 
unter der Erde verborgen iſt. Befonders muß diefes 
ftatt finden, wenn das Bergregal in eingefchränften 
Berftande genommen werden muß, 3. E. wenn ein 
Reichsſtand dieſes Regal in eines. andern Territorio, 
vermöge: alter: Beleihungen, oder des Herfommens, 
auszuüben hatz. undes kann alsdann ſchwerlich etwas 
anders darzu gerechnet werben, ald worauf ein ordent⸗ 
licher Bergbau geführet werden muß, welches man von 
Marmorbrüchen nicht fagen Fann, die von andern. 
Steinbrüchen:in nichts unterfehieden find. Eine glei- 
che Beichaffenheit hat es mit den Farbenerden, wenn . 
fie nicht in’ordentlichen Gängen ftreichen. Solchem- 
nach) gehören zu dem Bergwerksregal hauprfächlich 
alle Erzte der Metalle und Halbmetalle, wie auch alle - 
andere Mineralien und Foffilien, die in Bangen und 
Floͤtzen ftreichen, oder worauf. ein ordentlicher Berg: 
bau geführet werden muß. : a ' 


§. 187. 


Man fann aber die Mineralien, die eigentlich zu Eintbeifung 
dem Bergregal gehören, in drey Hauptelaſſen einchei- Dr Minnalien, 
len; in die Metalle, in die Halbmetalle, und in die Kluͤfte, Gänge 
Minern der Salze und des brennlichen Weſens. Kb Släte nn 
Gleichwie aber die Metalle gar felten in ihrer natür- veriiedenen { 
lichen Geftalt in dem Schoße der Erdeigefunden wer- en rn 
den, ſondern mit verfchiedenen fremden Sachen fo in- 
nigſt vereiniget find, daß fie die Metallheit, oder die 
wefentlichen. Kennzeichen der Metalle, nicht an fich ha⸗ 

25 


ben; 
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benz; fo eneftehen daraus die Erste. Dieſer Dinge, 


- welche die Metalle außer ihrer Metallheit fegen, find 


2 


vornehmlich zwey, nämlich Schwefel und Arſenik, 
worzu man nach neuern Entdeckungen. noch einen drit⸗ 
ten Vererzungsweg durch das alcalifche Salz rechnen 
muß; und mit diefen dreyerley Materien findet man 
die Metalle'und Halbmetalle auf fo verfchiedene Art 
vereiniget, Daß dadurch bey jedem Metallegpieleriey 
Erste entftehen, die wir aber nach den Schranfen Die 
fes-Werfesghier nicht umftändlich beſchreiben koͤnnen. 
Alle dieſe Erzte und Minern: brechen auf Klüften, 
Gängen und Flögen. Alle Gebirge nämlich, wenn 
man die obere lockere. Erde, welche Dammerde ge: 
nennet wird, wegraͤumet, beftehen gemeiniglich aus 
einem feften Gefleine, welches entweder ganz einerley 
if und nirgends Deffnungen bat, oder. bier und dorf 
einander fteht, daß ein leerer Raum bfeibt, und 

—* Ordnung heißt eine Kluft. Iſt nun dieſe Kluft 
mit Erzt oder mit einer von dem Geſteine unterſchie⸗ 
denen Bergart erfuͤllet; ſo wird ſie ein Gang genen⸗ 
net, der nad) Beſchaffenheit des Erztes und der Hoff⸗ 
nung gebenden Bergart, oder der wilden Bergart, 
oder eines lettichten, fehmierichten und lockern Wefeng, 
womit er erfüllet ift, entweder ein edler, oder ein tau⸗ 
ber, oder ein fauler Gang heißt. Alle dieſe Klüfte 
und Gänge durchfchneiden das Gebirge in der $änge, 
oder von ber Höhe des Berges nach dem Fuße zu. 
Wenn fich alfo eine von dem gemeinen Gefteine un- 
terfchiedene Bergart, oder ein Erzt findet, welches das 
Gebirge der Breite und Fläche nach durchfchneidet, 
fo befommt diefe Art eines Ganges den Namen eines 
Floͤtzes, und wenn ein folches Floͤtz fünf Lachtern und 
mehr breit iſt, fo wird es ein Stockwerk genennet. 
Die Gänge werden nach. den Stunden des Compaf- 
fes und der Art ihres Streichens in fiehende, Mor: 
gen- Spath: und ftreichende Gänge a 
ee om⸗ 
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Compaß aber iſt ein Inſtrument, welches hauptſaͤch⸗ 
lich aus einer, auf einem Stifte im Gleichgewichte 
ruhenden, beweglichen Magnetnadel beſteht, um wel⸗ 
che die vier Gegenden der Welt und 24 Abtheilungen, 
welche man Stunden nennet, wie auch auf einen hal⸗ 
ben Zirkel gemeiniglich noch kleinere Abtheilungen, 
welche Grade heißen, verzeichnet find; und gleichwie 
fich die Magnetnadel allemal nach Norden wendet: 
fo ift man vermittelft derfelben im Stande, das Strei» 
chen der Gänge unter der Erde richtig zu erfennen. 


. 188. 


Nachdem wir nun ſolchergeſtalt den Gegenſtand Don dem Berg⸗ 

des Bergbaues kuͤrzlich vorgeſtellet haben ; fo müffen —— 
wir uns mit dem Bergbaue ſelbſt in etwas bekannt fen, Mutben, 
machen. Nun ift es zwar gewiß, daß das Bergre- Dioaten, Ber 
gal vornehmlich) in fich ſchließt; daß der Regent alle und Kuren. 
Erge und Mineralien felbft bauen kann. Allein, wir 
haben in dem imerften Theile befindlichen Hauptſtuͤcke 
von Bergwerken genugfam gezeiget, daß es ungleic) 
rarhfamer ift, went der Landesherr den Bergbau 
Privatperfonen unter feiner Direction und Anordnung 
überläßt, und zu dem Ende ein freyes Bergwerk er- 
flären Das erfte alfo, was Privatperfonen, die ei- 
nen Bergbau anfangen wollen, unternehmen iſt das 
Schuͤrfen, worzu eine Erlaubniß des Bergamtes er⸗ 
fordert wird. Schürfen heißt eigentlich die obere 
Dammerde wegräumen, um zu fehen, ob fich nicht 
Hoffnung gebende Klüfte, oder das Ausgehende eines 
Ganges in dem feften Gefteine zeiget; und gefchieht 
nach gewiſſen Außerlichen Muthmaßungen und Anzei⸗ 
gen *), oder nach dem Bergbohrer und der Wünfchel- 
ruthe, die fein eingebildetes oder abergläubifches Mit⸗ 
tel ift, wie ſich einige einbilden. Findet man nun ei⸗ 
nen Gang, oder zwey bis drey in einer Stunde ſtrei⸗ 
chende Kluͤfte, die allemal fuͤr einen Gang gelten, 
und 
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und es ift bergmännifche Hoffnung vorhanden ; - fo 
muthet man diefen Gang bey den Berggerichten, das 
ift, man hält um die Erlaubniß an, Denfelben nach 
den Bergrechten bauen zu dürfen, die man durch den 
ſo genannten Muthzettel, oder Murhfihein erhält, wo— 
bey man die Maaße anzeigen muß, die man zu haben 
verlanger, und die man alsdann verloren. zugemeſſen 
befommt. Ein Maaß ift gemeiniglich 40 tachtern, 
oder’auch nur 28, lang, und fieben tachtern breit, und 
werden neben der Fundgrube aufgenommen, die nach 
den verfchiedenen Laͤndern bald 60, bald 42, bald nur 
28 Lachtern in fich enthaͤt. Diefe Maaße zufammen 
; heißen ein Feld oder eine Zeche; :und der Bergbau 
darauf wird entweder von einer einzigen Perfon un: 
ternommen, die ein Eigenlöhner genennet wird, oder 
der Erfinder und Muther des Ganges vereiniget ſich 
mit vielen andern Perfonen, um diefen Bau mit ver: 
einigten Bemühungen zu treiben; und eine ſolche Ge⸗ 
fellfchaft heißt eine Gemwerffchaft, die das Feld nach 
228 unfichtbaren oder eingebildeten Theilen, welche 
Kure genennet werden; unter fich. vertheilen, Derger 
ſtalt, daß ein: jeder mehr oder weniger Kure über 
nimmt, nachdem er Bermögen hat, und bauluftig üft, 
Mach diefen Kuren werden fodann nicht allein die 
Koſten oder die Zubuße zufammen gebracht, fondern 
es wird auch der Gewinnft, oder die Ausbeute; nach 
denfelben an die Gewerken ausgetheilet. 

x) Diefe Anzeigen find vornehmlich, wenn aus einem 
fanftaufffeigenden ziemlich hoben Gebirge hier und 
dort Quellen, oder Kleine Bache, hervor Eommen, 
oder fich fonft hin und wieder eine Naͤſſe zeiget; 
wenn diefe Waffer in der Unterfuchung mineralifch 
befunden werden, oder Kleine Stückchen wirklichen 
Metalles, oder Erste, bey fich führen; wenn dad 

Geſtein des Gebirges feſt und fein ift, und nicht aus 
Sandſteine, oder andern groben Steinarten beftebt ; 
wenn Sich, in dieſem Geſteine an Drten, wo ed ent: 


bloͤßet iſt, Klüfte zeigen, die entweder leer oder mit 
einer 
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einer von dem Steine unterfchiedenen Bergart an⸗ 
gefüller find ; wenn diefe Bergart nicht aus ſchmie⸗ 
rigtem Weſen, oder aus Gypsarten oder Druſen, 
ſondern vielmehr aus einem feften — en be⸗ 
ſteht; wenn im Winter und Fruͤhjahre Abends und , 
Morgens fich Dampfe ffrichmweife auf dem Gebirge 
zeigen, oder wenn fFrichweife der Schnee in biefen 
oder jenen Gegenden eher fchmelzet, ohne daß es au 
Erhöhungen und Tiefungen des Berges liegt. De 
gleichen Anzeigen werden vielmehr. angegeben, Al⸗ 
fein, diefe fi ind die wahrfcheinlichften, von denen fich 
vernünftige Gründe angeben laffen, und die auch 
gar öfters durch die Erfahrung befkätiget worden 
find - Manipfleger zwar in den Bergbüchern noch 
ſehr viele Anzeigen an die Hand zu geben, was man 
fiih vonder Geſteinart des Gehipges und der Berg⸗ 
art, womit die Kluͤfte Dr find, für Hoffnun⸗ 
gen zu machen habe, ein, fie find ziemlich be> 
" rüglich, und überhaupt für Bife Blätter zu * 
laͤuftig 


“ 


$. 189. m 
"Der Bau ſelbſi geſchieht entweder durch Shchache⸗, Don dem Bau 
oder Stollen; und gemeiniglich findet beydes bey ein- DUrb Bchächte 
ander ſtatt, weil die Stollen zübequemer Abführung und Femitung 
der Warfer unumgänglich noͤthig find. Schaͤchte ſind der 
viereckichte Loͤcher, gemeiniglich ein und eine halbe Lach⸗ 
ter lang, und eine ſtarke halbe Lachter breit, die man 
von · oben in die Gebirge perpendicular, oder nach dem 
Fallen des Ganges hinein arbeitet, und die nach ih— 
rem verfchiedenen Gebrauche imb Endzwecke, Fahr: 
Förder - Treibe: Künft- und Werter-Schächte genen⸗ 
net werden, wiewohl fich aud) verfehiedene Endzwecke 
durch einerley Schacht erreichen laffen. Diefe Schäch- 
te werden mit Holze ausgezimmert, "damit der Berg 
und Stein nicht hereingehen möge; ' und werden zu 
dem Einfahren der Bergleute mit Fahrten verfehen, 
ivelches 12 Ellen lange, und an den Seiten des Schach⸗ 
tes, oder an einunder befeftigte Leitern find, die 34 
Sproffen haben. Die Sqhachch fo von. oben herein: 
gehen, 
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‚gehen, werben, Tagefchächte genennet. Geht man 
aber fehr tief in das Gebirge; ſo werden Abſaͤtze ges 
machet, die Hornſtaͤdte heißen, und woſelbſt man mit 
einem neuen Schachte niedergeht. Stollen fin? Gaͤn⸗ 
ge, die entweder an. dem Fuße des Gebirges, gerade 
vor fich in das Gebirge weit hinein gearbeite werden, 
welche Erbſtollen heißen, oder höher hinauf nad) dem 
Schachte zu getrieben werden, um dem Schachte die 
Tagewaſſer abzuführen, da fie denn Tageitollen ges 
nennet werden. . Man geht aud) mit Suchftollen in 
das Gebirge hinein, um Gänge ausfündig zu machen. 
Aus ven Schädhten felbft werden zu. Abführung der 
Waſſer, oder zu Auffuchung der Gänge, Stollen ges 
rade in das Gebirge getrieben, welche Strecken heiß 
fen. Zu Gewinnung der Erzte aber werden aus den 
Schaͤchten Feld⸗ und Flügel-Derter getrieben, wodurch 
man dem gefundenen Gange nachgeht, die ab⸗ und zu⸗ 
fallenden Troͤmer, oder Nebengaͤnge unterſuchet, und 


tie neue Gaͤnge uͤberfaͤhrt; die Aushauung der Erzte fels 
ber aber geſchieht durch den fo genannten Stroſſen⸗ 
bau, da das Gebirge auf beyden Seiten der Gänge 


ausgehauen, und ſodann das Erzt mit Schießen her⸗ 
eingeworfen wird. Die Aushauung des feſten Ge⸗ 
ſteines geſchieht durch Schlaͤgel und Eiſen, davon das 
erſte ein. vier Pfund ſchwerer Hammer, die Eiſen aber 
eine Art von fleinen fpißigen Hämmern if. Die 
Berghauer arbeiten nach Schichten, deren gemeinig- 
lich eine 8 Stunden gerechnet wird; da fie denn durch 
‚andere abgelöfet werden; und es wird.ihnen entweder 
ein Wochenlohn ausgefeget, oder auf die Lachter feiten 
Geſteines ein Gedinge gemachet. Es iſt aber ſehr 
billig, daß ſowohl der Landesherr, als die Gewerken, 
auf den Unterhalt dieſer Leute bedacht ſind, wenn ſie 
alt, werden, oder Schaden leiden. Sie ſind dieſer 
Vorſorge bey ihrer ge ‚und — Ar⸗ 
* ger Bee würdig. - | 

— 196. 
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we 9. mo. Er 

Das Hauptiverf bey dem Bergbaue koͤmmt auf die , Bon Hebung 
Hebung der Waffer an, darzu man vielerlen Arten —— 
von Kuͤnſten, Maſchinen und Anſtalten erfunden hat, regeln einer 
und noch täglich mehrere erfindet; wie denn in Engel Sguanaare 
land feit einiger Zeit befondere Feuermaſchinen aus- ihres Berge 
fündig gemachet find, die man feit kurzem in den öfter: werkes. 
zeichifchen Staaten noch mehr verbefiert hat; indem 
man ſich daſelbſt auf das Maſchinenweſen ſehr befleif- 
figet. . Denn in der That helfen die reicheften Anbruͤ⸗ 
che nichts, wenn die Waſſer nicht gewaͤltiget werden 
Fönnen ; und diefes ſowohl, als der Mangel, ‚oder der : 
hohe Preiß des Holzes, verurfachen, daß die beften Ze⸗ 
chen aufläßig werden muͤſſen. Es fann aber auch ein 
einmal angefangener Bergbau aus andern; Urfachen 
aufhören, und die Gewerffchaft ihr Recht verlieren; 
beſonders kann eine jüngere Gewerffchaft von einer 
ältern aus dem Felde getrieben werden , wenn es fich 
findet, daß fie auf derältern ihrem. Hauptgange baue. 
Zu dem Ende .ift das Erbbereiten oder Erbvermeflen 
nöthig, alg wodurch Das vorhin nur verlorne zugemeſ⸗ 
jene Feld erblich zugemeffen und beftätiget wird, und 
wodurch eine Gewerkichaft wenigfiens in Poffeflorio 
vor dem Austreiben aus dem Felde geſichert iſt. Die 
Bergordnungen erfordern auch dieſes Erbvermeſſen, ſo 
bald eine Zeche den Verlag erſtattet, und ein Quartal 
Ausbeute gegeben hat, und wenn dennoch Erzt vor dem 
Orte oder inm Anbruche ſteht. Es haben auch die 
Berggeſetze in den meiſten Landen auf verſchiedene an⸗ 
dere Unterlaſſungen den Verluſt des Rechtes einer zeit⸗ 
herigen Gewerkſchaft verordnet, z. E. wenn das Werk 
nicht bauhaftig, oder in Friſten erhalten wird, oder 
die Quartalgelder nicht richtig abgetragen werben; 
und alsdann fällt das Werk, nach - bergmäannifchen 
Ausdrucke, in dag landesherrliche Freye. Cine auf 
merkſame Gewerkſchaft muß alſo auf die Beobach⸗ 
tung 


Don Zuberei: 
tung der Erzte 
durhScheiden, 


k 
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tung diefer und aller andern Berggefege ein beftändi« 
ges Augenmerf haben. Es gereicher auch- fehr zur 
Erhaltung und Beförderung eines Bergmwerfes, wenn 
die Gewerffchaft auf gefchicte, fleifige und redliche 
Bedienten dabey bedacht ift; indem durch die Unwiſ— 
fenheit und Nachläßigkeit derfelben, wie auch dutch 
ihre Bevortheilung und Einrichtung unnöthiger und 
koſtbarer Anftalten, die beften Werke ins Steden ge: 
rathen und aufläßig gemachet werden, 


. 191. 


Gleichwie es aber nicht genug iſt, daß die Erzte in 
der Grube gewonnen, und zu Tage gefördert werden; 


— undRö: ſondern dieſelben auch zu gute gemachet werden müf- 
en 


fen; fo find-zu dem. Ende bey den Bergwerken noch 
verfchiedene andere Anftalten erforderlich. Es ift 
aber vor allen Dingen nöthig, daß die Erzte auf der 

Scheidebanf gefchieden, das ift, die reinen Stufen 


von dem Berg und Steine vermittelft des Scheide: 


fäuftels abgefondert,, und zum Berfchmelzen aufgeho- 
ben werden müffen:  Dasjenige Erzt, was allzu ſehr 
mit Berg und Stein untermifchet ift, wird in Eleine 
Stüden zerfeßet, und auf die Poch - und Wafchwerfe 
gebracht. Diefes find Hölzerne mit ſchwerem Eifen 
verfehene Stempel, welche durch das Waſſer getrieben 
werden, und welche das Erzt zu einem zarten Mehle 
pochen. Man bat aber zweyerley Pochwerfe, die tro- 
denen und die naffen. Ben den trocfdnen Pochwer⸗ 
Een wird das zu zartem Mehle gepochte Erzt heraus: 
genommen, und auf geiviffe Wafchherde gebracht, wo 
das taube Geftein’von dem Waffer mit fortgeführet 
wird, das gute Erzt aber fich in gewiffen Suͤmpfen 
ſetzet. „Bey den naſſen Pochwerken aber fließt das 


Waſſer gleich in den Satz oder Trog, wo die Stem- 


pel pochen, und führet das klein gepochte Erzt in ge- 
he Rinnen, Saglutten und Sumpfgräben, wo ſich 
das 
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das gute Erzt feßet,, das taube Geftein aber von der 
Fluth mit fortgeführet wird. Diefes durch die Wäs 
fhe erhaltene Erzt wird fodann Schlich genenner, der 
nad) feiner Befchaffenheit und Güte von verfchiedenen 
Artenift. Mac) diefer erften Zubereitung der Erste, 
bat man nod) eine andere nöthig. Gleichwie nämlich 
diefelben viele fremde Materien in ſich haben, wo⸗ 
durd) die Metalle eben aus ihrer Metallheit gefeget 
find ($.187.); fo ift es noͤthig, die Metalle davon zu 
befreyen. Dieſes gefchieht durch das Roͤſten und 
Brennen der Erzteund Schlihe. Die Erzte werden 
gemeiniglich unter freyem Himmel, vermittelft darun⸗ 
ter und darzwiſchen gelegtem Holze und Kohlen, ein 
oder mehrmalen geroͤſtet, die Schliche aber in beſon⸗ 
dern Oefen gebrennet. 


§. 192. 

Nach dieſer Zubereitung der Erzte, werden fie end- Von den Arten 
lich geſchmolzen, um die darinnen befindlichen Metal: —— Ba 
le vollends von allen fremden Sachen zu fcheiden, dem Abtreiben. 
und zu reinigen. Zu dem Ende find befondere 
Schmelzhuͤtten erbauet, worzu die Pläße, Auffchlage- 
waſſer, weldye die Bälge oder das dabey nöthige Ges 
biäfe treiben, und andere Mittel von dem Landesherrn 
und feinen Berggerichten angemwiefen werden. Man 
bat aber zum Schmelzen der Erste eigentlich dreyer⸗ 
ley Arten von Oefen, die nach den verfchiedenen Me— 
tallen gebraucher werden , nämlich hohe, frumme und 
Stich-Oefen, die aber hier nicht befchrieben werden koͤn⸗ 
nen; und es giebt zwenerlen Arten des Schmelzeng, 

Das Kobfchmelzen und das Verbleyen. Das Roh⸗ 
fhmelzen wird mit geringhaltigen Erzten durch Hülfe 
des Kiefes, eines fchwefelhaftigen und eifenhaltigen 
Minerals, vorgenommen ; da denn ein fo genannter 
Rohſtein erhalten wird, in welchem der Gehalt des 
Erztes mehr in die Enge gebracht iſt; der aber her— 
Cameralwiſſenſch. IL Th. R nach 
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nach noch einigemal geroͤſtet, und nach Unterſchied der 
Metalle entweder verbleyet wird, oder durch ferneres 
Schmelzen die darinnen enthaltenen Metalle darftel- 
let. Das Verbleyen, oder die Bleyarbeit gefchiebt 
mit reichhaltigen Erzten, oder den vorhin gedachten ger 
roͤſteten Rohſteinen, und wobey der Gehalt derfelben 
durch zugefchlagene Bleyerzte, Glötte und Heerd in 
das Bley gebracht wird, welchesman hernach auf den 
Zreibeöfen abtreibt, um das darinnen befindliche 
Gold und Silber rein zu erhalten. Diefe Treibeöfein 
haben einen Heerd von Afche, und in denfelben zieht 
fich theils das Bley hinein, theils machet es bey dem 
Treiben, oder Kochen des Bleyes, die fo genannte 
Glötte, die von Zeit zu Zeit abgezogen wird, bis end» 
lich das Gold und Silber, wenn auf diefe Art das 
Bley faft gänzlich verzehret ift, den Blick hut, das 
ift, zu rauchen aufhöret, und ſich mit einer Haut über- 
zieht, die mit ſchoͤnen Farben fpielet. Das Gahrma- 
chen des Kupfers gefchieht auf eine Ait, die mit diefem 
Abtreiben eine Aehnlichkeit hat; nur daß darzu gar 
wenig ‘Bley erfordert wird. 


$. 193. 


——— dale Auf diefe Art werden vornehmlich die Erzte der 
metalle und an: Metalle zu gut gemacher. Gleichwie wir aber oben 
ng Diinsras noch zwo Claffen der Mineralien angenommen ha— 
Schmelj:und ben, nämlid) die Erzte der Halbmetalle, und die Mi— 
rn nern der Salze und des brennlichen Wefens ($. 187. )5 
nen Arten von fo müffen wir auch hiervon etwas gedenfen. Mit 
Hütten, ihrer Gewinnung in den Gruben, hat es eben bie 
Beichaffenheit, als wir von den Erzten vorher vorge: 

ftellet haben; und einige davon find alfobald Kauf- 

mannsgut, als fie aus der Grube herausfommen, als 

der Zinnober, der Gallmen, das Steinfalz , die Stein- 

Fohlen und dergleichen mehr. Einige fließen bey eis 

nem gelinden Feuer ohne alle Mühe aus ihrer Mut: 

F ter 
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ter heraus, als das Spießglas und Wißmurh » Erst. 
Andere aber bedürfen meitläuftiger Werfe und Anftale 
ten, wenn fie zu gut gemachet werden ſollen. Diefes 
find entweder Siedwerfe, oder Anftalten, wodurch 
man das flüchtige Wefen diefer Mineralien übertreibr, 
auffängt, und Kaufmanns: Waare daraus macher, 
oder es find abermals Schmelzwerfe. Die Sied« 
werfe, da wir von den Salzwerfen unten befonders 
handeln werden ‚beftehen vornehmlich in den Vitriol⸗ 
und Alaun-Siedereyen. Der Bitriol und Alaun wird 
aus Kies, Alaunerzt, Alaunfchiefern und Erde geſod⸗ 
ten, nachdem man diefe Mineralien gemeiniglich vor« 
ber geröftet, und eine lange Zeit in der Luft zur-An« 
fhmängerung liegen laffen. Die andere Art diefer 
Werke, befteht in den Dueckfilber - Schwefel - Raufch- 
geel und Arfenif » Hütten. Das Duedfilber und der 
Schwefel, werden in großen irdenen oder eifernen Re— 
torten aus ihren Minern heraus und übergetrieben. 
Der Rauſchgeel und Arfenif aber werden vermöge ih⸗ 
rer Flüchtigkeit, nad) Art einer Sublimation aufges 
fangen, und zu gut gemachet. Die Schmelzwerfe 
aber, die wir hier zu betrachten haben, find vornehm- 
lich die Meßinghütten und Blaufarben Werke. Der - 
Meßing wird aus dem Kupfer durch Zufaß des Gall⸗ 
mey, oder Zinfes, gemachet; die blaue Farbe aber, 
oder Schmalte, wird aus Kobald, mit Zufeßung Sana 
des oder Kiefelfteine, undeines alfalifchen Salzes vers 
fertige. Hieraus nun entftehen eine Menge Waaren 
und Producte, wie denn die unedlen Metalle felbit eine 
anfehnliche Kaufmanns Waare find; und man kann 
alfo leicht erachten , wie ungemein viel die Bergwerfe 
zu Beförderung und Aufnehmen des Nahrungsitan« 
des im Sande, und der auswärtigen Commercien 
beytragen. 


Ka $. 194. 
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Von den Ein⸗ Nachdem wir num alfo eine furze und deutliche 


kuͤnften des 


Bergregals,als Vorftellung des ganzen Bergwerks⸗Weſens mitgethei: 
von Zebenden, [et haben: fo müffen wir nunmehro die dabey fallen- 


Duartalgel: 


dern: und dem 


Vorkaufe der 
Metal, 


den Einkünfte des Regenten und deflen Direction und 
Anordnungen darüber betrachten. Die wichtigften 
Einkünfte des Bergregals beftehen ohne Zweifel in 
dem Zehenden,, welchen der Regent von allen gemwon- 
nenen Metallen und Halbmetallen, fo wohlalsausan- 
dern von den Mineralien entftehenden Waaren und 
Producten zu genießen hat. Diefer ift in der That, 
wenn ber Bergbau in einem Sande blüher, ſehr be- 
teächtlich ; und obes gleich die Vorſorge und Maaf« 
regel für das Aufnehmen des Bergbaues erfordern, 
daß man den neu angehenden Werfen gewiffe Frey: 
jahre geftattet, auch den Werfen, die in feiner Ausbeu- 
te ftehen, einen Theil deffelben nachläßt: fo bleiben 
dennoch allemal fehr wichtige Einfünfte übrig ; und 
man bat in der Folge defto mehr Nutzungen bey fol- 
chen Maaßregeln zu gewarten, Die Duartalgelder, 
fodie Gewerffchaften erlegen muͤſſen, geben gleichfalls 
einige Einfünfte an die Hand. Ungleich wichtiger 
aber ift der Bortheil des Regenten, der aus dem Vor⸗ 
Faufe ver Metalle entſteht, als welches Recht ihm ver: 
möge des Bergregals gebühret, und zwar nicht allein 
in Anfehung des Goldes und Silbers, fondern auch 
in Abficht auf alle andere Metalle und Halbmetalle, 
wenn er esfür rathſam erachtet, fich deffelben zu be» 
dienen. „Denn dader Landesherr in diefem Vorkau⸗ 
fe des Goldes und Silbers , die Mark Silber gemei- 
niglich um zwey, drey und vier Thaler, und die Marf 
Goldes wohl um dreyßig bis funfzig Thaler weniger 
bezahle, wenn das Werk in guter Befchaffenheit und 
Ausbeute ſteht, als der wahre Werth deffelben ift: fo 
kannn man leicht erachten, daß bey ergiebigen Berg⸗ 

werfen 
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werken des Landes große Nutzungen daraus entſtehen. 
Jedoch muß der Regent auch hierinnen den neu ange⸗ 
henden und in keiner Ausbeute ſtehenden Werken zu 
ſtatten kommen, und entweder ihr gewonnenes 
Gold und Silber nach dem wahren Werthe, oder 
doch nicht viel geringer, bezahlen, wenn er die 
Bergwerke in Aufnahme zu bringen, im Ernſte bes 


dacht ift ). 


*) Man eignet auch dem Landesherrn das Vorkaufs⸗ 
recht an den Bergmwerken und Kuxen zu, die verfaus 
fet werdenfollen.. Wenn ganze Bergwerke zu vers 
kaufen find, oder der Landesherr iſt bereitd ein Mit- 
gewerfe an derjenigen Fundgrube, bey welcher 
Kure zum Verkaufe kommen: fo ift an der Ge- 
rechtfame ſelbſt gar nicht zu zweifeln. Nur beyfol- 
chen Werfen, wo der Landesherr noch feine Kuxe 
befigt, feheint das Vorkaufs - Recht nach der Na- 
tur der Gache, und nach allen Rechten in der 
Welt, die über gefellfchaftliche, Unternehmungen 
etwas verfüget haben, eher den übrigen Mitge- 
werfen — es ſey denn, daß ſich der Lan⸗ 
desherr in der Bergordnung, oder der Conceſſion, 
ſolches Vorkaufs⸗-Recht ausdrücklich vorbehal- 
ten haͤtte. Allein, wenn auch dieſes Recht ganz 
außer Zweifel ware: fo würde ich doch folche 
auszuüben nie anrathen, da ich gezeiget babe, . 
daß der Landesherr wohl thut, wenn er fich auf 
feine eigene Rechnung und Koften in den Bergbau 
nicht einlaͤßt. 


* $. 105, 


Alle diefe Nugungen des Bergregals, finden allge- Mon einigen 
mein in allen $ändern ftatt, Es giebt aber noch eini- Bergwerkt: 
ge andere Einfünfte, die nur in diefem oder jenem $an- nur in verfchie- 
de befonders eingeführet find. So haben ſich in ver- er enge 
fhiedenen Laͤndern die Negenten das Recht vorbehal- von dem Stol: 
ten, Haupt - und Erbſtollen, wodurch vielen Zechen zit innen, 
eines Gebirges die Waſſer abgeführee werden, felbft Abminiiration, 
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and dem Mits zu treiben und unterhalten zu laffen, oder jemand be= 


» baue dei 
en. 


Für ſonders damit zu beleihen. Wenn nun der Landes⸗ 
herr fich diefes Nechtes wirklich bedienet, und zu Bes 


förderung des Bergbaues die Erb - und Haupt » Stol- 
len felbft führen laͤßt: fo hat er dafür nicht allein das 
fo genannte Stollen - Neuntel, oder einen andern be— 
ftimmten Antheil; fondern er kann auch auf den ge» - 
mutheten und ungemutheten Gängen, die der Erb⸗ 
ſtollen berühret , auf eine gemwiffe Höhe und Weite 
das Erzt ausbauen laffen. In einigen Landen, bes 
fonders in Sachſen, ift auch eine eigene Schmel;« 
Adminiftration eingeführet, und die Anftalt getrof⸗ 
fen , daß alle Gewerfen ihre gewonnenen Erjte nad) 
gemachten Proben und Gegenproben, in die fönig« 
lichen Schmelzhütten liefern müffen , woſelbſt fie den, 
Durch Die Proben ausfündig gemachten Gehalt, nad) 
Abzug der Schmelzungsfoften, vergütet befommen, 
Diefe Anftalt befördert nicht allein den Bergbau unges 
mein, indem derfelbe mit viel wenigern Koften geführet 
werden kann, da die Gemwerffchaften Feine Schmelz⸗ 
huͤtten zu erbauen, und andere dazu erforderliche Foft« 
bare Anftalten zu machen noͤthig haben; fondern fie 
gereichet auch zu einiger Vermehrung der Bergwerks⸗ 
Einfünfte, weil das Schmelzen der Erzte in folcher 
Menge, und bey guten Anftalten viel wirthfchaftlicher 
und mit mehrerer Erfparung gefcheben kann, als den 
Gewerkſchaften dafür abgezogen wird; mwiedenn durch 
eine gute und wohl überlegete Zufammenfegung der 
Erzteim Schmelzen, in der That ein mehrerer Gehalt 
heraus koͤmmt, als die vorhergehenden einzeln Proben 
gezeigethaben. Jedoch, wenn der Bergbau in der That 
befördert werden foll : fo muß auch den Gewerkſchaften, 
die es verlangen, erlaubet werden, eigene Schmelzhür- 
ten anzulegen; zumal, wenn cs Leute find, welche ſelbſt 
die Sache verftchen,, die wichtige Werfe unternehmen, 
und die ſich mithin einen DBortheil dadurch zumege 
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bringen koͤnnen. Man pfleget auch das Recht des 
Landesherrn, an dem gewerkſchaftlichen Baue felbft : 
Antheile zu nehmen, und eine beliebige Anzahl Kuxe 
mit zu bauen, unter die Nutzung des Bergregals zu 
rechnen. Allein, ich habe ſchon im erften Theile auss 
geführet, daß der Sandesherr den Bergbau nicht eben 
befördere, wenn erreiche Werfe an ſich zu ziehen füs 
che. Nun würde zwar diefe Micbauung eher anges 
ben, wenn er zumal nicht die Principalität oder die 
hauptſaͤchliche Direction in der Gewerkſchaft verlan- 
get, als wodurch der Endzweck des den Privatper- 
fonen zugeftandenen Bergbaues, größtentheils wieder 
vernichtet wird*). Allein, es wird dennoch allemal 
beffer feyn, wenn fich der Regent diefes Rechtes nicht 
anders, als für die Perfonen feines Haufes bedienet, 
Die zur Regierung feine Hoffnung haben, als: wo» 
durch denfelben zugleich Einfünfte verſchoſfet wer⸗ 
den koͤnnen. 
*) Eine hauptſaͤchliche Urſache, warum es fe 
ift, daß der Kandesherr nicht auf feine eigenen Kos 
ffen bauet, fondern den Bergbau unter feiner Aus 
torität Srivatperfonen überläßt,, iſt, daß die Eis 
genthümer, da ed um ihr Vermögen und Beutel 
zucbunift, auf den Bau felbft Aufficht haben, und 
See wirtbfchafrlicher,, und mit wenigern Koſten 
einzurichten ſuchen; da hingegen die Bedienten des 
Landesherrn gemeiniglich vielmehr aufmenden, und 
die Sache fo genau nicht einrichten. Dieſe Urfa- 
he geht aber ganzlich wieber verloren, wenn fich 
der Landesherr ald Mitgemwerfe die Principalität 
und hauptfachliche Direction anmaßet; und er 
würde alsdann eben fo wohl thun, wenn er alle 
Bergwerke in feinen Landen allein, mit Ausfchlief 
fung der Privarperfonen, bauete. 


§. 196. 
Was die landesperrliche Direction, Anordnung und Den ben Ders 
—— uͤber die Bergwerke im Lande anbetrifft: ſo —* — 
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ift zuförderft , wenn die Bergwerke in einer Provinz 
oder Gegend fehr wichtig find, ein ſubordinirtes Berg⸗ 
Collegium nöthig , welches feinen ordentlichen Sig in 
der vornehmiten Bergftadt, oder. in der. Gegend der 
meiften Bergwerke haben, und aus den Berghaupt: 
leuten und andern im ‘Berg » und Hütten » Wefen ges 
nugfam erfahrnen Raͤthen beftehen muß: denn diefe 
Sachen find fo wichtig, daß man fie ſchwerlich auf 
den ‘Bericht oder die Entfcheidung eines einzigen 
oberjten "Bergbedienten anfommen laffen kann, wel⸗ 
ches doch allemal gefchieht, wenn der Berghauptmann, 
der Hbriftbergmeifter und andere dergleichen obere 
DBergbedienten Fein ordentliches Collegium *) an der ' 
Seite haben. Wenn alfo auch die Bergmwerfe nicht 
fo wichtig find, daß ein Berg - Kaths - Collegium dar⸗ 
auf unterhalten werden kann: fomuß man doch dem 
Bergamte eine collegialifche Einrichtung geben , ders 
geftalt , daß der Bergmeifter darinnen präfidiret, und 
den Bergrichter , die Hüttenverwalter und Inſpectores 
und andere dergleichen anfehnliche Bergbediente zu 
Benfigern hat. Ein folches fubordinirtes Berg: Cols 
legium oder Bergamt fleht nun entweder unter dem 
Befehle des Cammer - Eollegii bey Hofe, welches zu 
dem Ende ein eigenes Bergdepartement oder Bergges 
mad) hat, oder eswird, zumal wenn die Bergmerfe 
in verfchiedenen Provinzen fehr wichtig find, ein eiger 
nes unabhängliches Hof: Berg :» Collegium errichtet, 
wie in Wien von der ißo glorwürdigft regierenden 
Kaiferl. Königl. Maj. unter dem Namen eines Muͤnz⸗ 
und Berg : Wefens > Deputations - Hof Collegüi auf: 
gerichtef worden, 
+) Wenn die Bergmerke nur in erwag wichtig find, fo 
ift auch gemeiniglich die Einrichtung getroffen, daß 
fich in der Gegend der Bergmerfe ein fubordinirtes 
Berg : Collegium befindet. In Ungarn, und zwar in 
Scheninig, befteht das Berg: Collegium aus dem 
Obriſt⸗ und Unter-Cammergrafen als PROBEN, 
au 
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aus den Ober⸗Berg⸗ Dber » Hütten» Verwaltern 
und verfchiedenen andern, die Bergräathe find. 
In Sachfen ift in der Donptßgrsttabt Freyberg 
gleichfalls ein ſu — Bekgcollegium errich⸗ 
tet, welches aus dem Directore, Ober: und Berg⸗ 
Hauptmanne und verfchiedenen Berg⸗Commiſſ ions⸗ 
raͤthen beſteht. 


§. 197. 

Dieſes Hof» Berg » Collegium oder Departement, Von der Vor⸗ 
muß vornehmlich die Vermehrung der Bergwerks: forge ds Ober, 
einfünfte und die Einrichtung des Bergweſens, zu der Berg: N e 
Aufnahme des Nahrungsftandes und zur DBeförde: den Berge 
rung feines Zufammenhanges, überhaupt aber das 
gemeinfchaftliche ‘Befte zum Augenmerfe haben ; und‘ 
es ijt wider feinen Endzweck, ſich um alle Kleinigfeis 
ten des wirklichen Bergbaues zu befümmern, als wor⸗ 
zu eben das fubordinirte Bergcollegium oder bie 
DBergämter beftimmet find. Allein die Beförderung 
und Bermehrung bes Bergbaues ift allerdings ein 
wuͤrdiger Gegenftand für diefes Ober - Berg » Colles 
gium. Zu dem Ende muß daffelbe nicht allein durch 
Floͤße, durch eine leidliche Holztare für die Gewerken 
‚in den landesherrlihen Wäldern ,. durch einen Bor» 
fhuß an Gemwerffchaften, die große Hoffnung für 
fid) haben , und andere dergleichen Mittel und Ans 
ftalten den Bergbauenden zu ftatten kommen; ſon⸗ 
dern auch jährlich eine gewiffe Summe ausfegen, 
und Bergverftändige ausſchicken, um durch Schür- 
fen und Suchſtollen annoch unerfchrotene Gebirge zu 
unterfuchen ; da denn , wenn etwas entdecfet wird, der 
fernere Bau an Gewerffchaften, gegen Zurüdziehung 
der 'aufgewendeten Summe von der erften Ausbeute, 
überlaffen werden fann, Das fubordinirte Berg⸗ 
collegium, oder die Bergämter, aber müffen ihre Auf- 
merffamfeit vornehmlich dahin richten, daß Die Ge⸗ 
werfen nicht auf den Raub bauen, hier und dort hin⸗ 
R 5 ein 
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ein wuͤhlen und das beſte Erzt weghauen, ſo wohl 
als daß in allen andern Stuͤcken die Bergordnungen 
und Rechte von denſelben auf das genaueſte beobach⸗ 
tet werden. Hiernaͤchſt muͤſſen ſie auch auf die ge— 
werkſchaftlichen Bergbedienten eine genaue Aufſicht 
haben, daß ſie weder durch Unwiſſenheit und Nach⸗ 
läßigfeit, noch Durch Bevortheilungen und Betruͤ⸗ 
gereyen den Gewerken Schaden zufuͤgen, oder ſonſt 
Durch hinterliſtige Streiche dem Bergbaue einen uͤbeln 
"Ruf machen *). Die Juſtiz in Bergwerfsfachen 
wird gleichfalls von diefen Untercollegiis und Berg⸗ 
amtern gehandhabet, und nur bie Appellationes oder 
die Beſchwerden über ihr Berfahren gehen an das 
Hof: Berg: Collegium, oder das Berggemach bey dem 
Eammercollegio. 


25) Beſonders will man angemerket haben, daß die 
Bergbedienten, wenn ein Werk gute Hoffnung von 
fich giebt und bald zur Ausbeute Fommen wird, 
durch Anfegung ſtarker Zubuße, um die Gewer⸗ 
ken davon abzuſchrecken, und andere dergleichen 
Mittel, Kuxe an ſich zu bringen ſuchen. Daher 
hat man in den oͤſterreichiſchen Staaten ſeit nicht 
gar langer Zeit dad Geſetz gemachet, dag die 
Bergbedienten gat feine Kuxe befigen dürfen. Ich 
glaube, daß diefed Gefeg eben Feine fonderliche 
MWirkung thun kann, da folche Bergbedienten bie 
Kure, die fie auf diefe Art an ſich bringen, leicht 
auf ihre Weiber, Kinder und andere Anverwand⸗ 
gen ſchreiben laſſen koͤnnen. ine genaue Aufſicht 
und Unterſuchung desgleichen harte Beſtrafungen 
wuͤrden meines Erachtens hierinnen eher gute 
Wirkungen haben. 


$. 198. 


Von dem Rech⸗ Was das Rechnungsweſen anbetrifft; ſo iſt es noͤ⸗ 
eg ech thig, über eine jede Art der landesherrlichen Berg: 
diis. werkseinkuͤnfte, als über den Jehenden, die Quartal⸗ 


und Keceß- Gelder, das Stollen Neuntel und andere 
—— Stollen⸗ 
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Stolleneinfünfte befondere Rechnungen führen zu 
laffen und feine Art derfelben mit einander zu ver— 
mengen, wie denn auch die Schmelzadminiftration, 
wo fie eingeführer ift, ihre beſondere Rechnung für 
fihführet. Alles diefes Rechnungswefen fteht unter der 
Aufficht des fubordinirten Bergcollegii oder der Berg 
ämter; und die Richtigkeit deffelben fann unter ges 
bührender Aufficht und Unterfuchung um fo eher ſtatt 
finden, da diefe verfchiedenen Nechnungen in ven 
meiften Stuͤcken mit einander übereinftimmen müfz 
fen. Alle diefe Rechnungen müffen gedoppelt übers 
geben werden, damit fie auch zu dem Hof- Berg: 
Eollegio oder Berggemache eingefendet werden fün- 
nen, wobey denn das Inter» Berg - Collegium alle 
Quartal eine Hauptrechnung oder einen Etat der Eins 
fünfte und Ausgaben mit einfendet, welches alles 
denn von dem Ober» Berg: Departement behörig uns 
terfuchet wird. Was den Vorkauf der edlen Metalle 
anbelanget ; fo wird zwar darüber gleichfalls eine rich“ 
tige Rechnung geführet. Allein, Gold und Silber 
muß in Natur an das Hof: Berg- Departement eins 
gefendet werden , welches denn, wenn eine Münze in 
der Nähe der Bergwerfe ſich befindet, die tieferung, 
fo viel es für gut befinder, dahin anweift; denn das 
Muͤnzweſen muß nicht von den Unter» Berg: Eolles 
giis, fondern allein von dem Hof - Berg » Departes 
ment abhängen. Jedoch muß diefes Obercollegium 
dafür forgen, daß bey den Unter Berg- Collegiis und 
Bergämtern zur Bezahlung des eingelieferten Goldes 
und Silbers beftändig genugfamer Geldvorrath vors 
handen fey, meil eg eines der größten Gebrechen in 
dem Bergweſen ift, wenn die Gemwerfen u alle» 
mal fertige Zahlung erhalten, 


$ 199. 
Das Salzregal wird als ein aus dem Bergmerfs- Das Saat! 
vegal abfließendes befonderes Regal angefehen; ur N aaa 
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in vielen Länzin einigen $ändern, befonders in Welſchland, be- 
ditn ee trachtet man es gar als ein für ſich felbft beftehendes 
nicht zum freye Kegal, worzu man aber ſchwerlich gute Gründe wird 
en Bergbaue- qusfuͤndig machen koͤnnen *). Eigentlich ift esnichts 
als ein bloßes Stüf des Bergwerksregals; wie es 
denn auch in verfchiedenen Ländern Dentfchlands nach 
den DBergordnungen erlauber ift, Salzgruben und 
Brunnen gleich andern Mineralien bey den Bergges 
richten zu muthen und zu bauen; und diefe zweyerley 
Arten der Salzwerfe, nämlicd) da man entweder das 
Salz als Steinfalz in den Gebirgen gräbt, oder aus 
den aus der Erden bervorquellenden Salzbrunnen 
fiedet, gehören auch in der That unter diejenigen mis 
neralifchen Dinge, die unter das Bergwerksregal zu 
rechnen find. Mur die dritte Art der Salzwerke, in 
welchen das Salz ausdem Meermaffer zubereitet wird, 
gehören unter die Wafferregalien; wannenhero wir 
auch derfelben in dem Hauptſtuͤcke von den Waffer- 
regalien Fürzlich gedacht Haben, indem diefe Art in 
Deurfchland nicht gebrauchet wird, Allein, da doch 
in den meiften Staaten von Deutfchland die Salze 
werfe nicht zum freyen Bergbaue erkläre, fondern 
den Regenten befonders vorbehalten find; fo habe ich 
für nöthig erachtet, befonders davon zu handeln; und 
in der That verdienen auch Die Salzwerfe und deren 
Auffuhung ein befonderes Augenmerf des Kegenten, 
weil das Salz einmal ein unentbehrliches Stuͤck zur 
Lebensnothdurft geworden ift, und mithin dem Staa» 
te allerdings viel daran liegen muß, daß die Unter⸗ 
thanen Damit verforget werden, und daß, wo mög» 
lich, Fein Geld dafür außer Landes geht. 

*) Diefed vermepnte Regal befteht darinnen, daß 
der Landesherr fich den Salzverkauf im’ Lande 
privative, zueignet, wenn er auch ſelbſt Feine Salz⸗ 
werke hat, und zu Vermehrung feiner Einkünfte 
einen außerordentlich hoben Preiß feget. Diefe 
Befchaffenheit hat es in Frankreich und — 
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lienifchen Staaten, wo der Landesher fo viel Salz 
als ein Centner wiegt, oͤfters um 6 big 8 Rthl. 
verkaufen laßt. Auch in Defkerreich iſt das Salz 
außerordentlich theuer, und gewiß zehenmal in hoͤ⸗ 
berem Preiße, ald inSachfen, Lüneburg und den 
Brandenburgifchen Landen. Da die Unterthanen 
bey fo hohem Preiße natürlicher Weife fuchen, fich 
aus den benachbarten Landen mit Salze zu verfes 
ben: fo wendet man in allen folchen Landen die aufs 
ferfte Strenge an, um folche zu verhindern, und den 
Endzweck der großen Einkünfte zu erhalten; und 
»das iff ed eben, mas dieſes Salzregal verdamm⸗ 
lich macht. Alle große Strenge in Kleinigkeiten, 
mo die gefammte Wohlfahrt des Staats und defz 
fen Erhaltung nicht intereßiret ift, oder in Din 
gen, die ohne Nachtheil des Staats anders einz 
gerichtet ſeyn könnten, ift eine wahre Tyranney. 
Dieß ift die Mepnung ded Herrn von Montesquion, 
und gewiß auch der Vernunft und der Mens 
fihenliebe. 


$. 200, 


Was das Berg-oder Stein» Salz anbetrifft; fo Von den vers 
wird es öfters, wie in Pohlen gar häufig, in Salj- mer 
burg und Dberöfterreich aber etwas feltener gefchieht, und der Sole. 
ganz rein aus der Erde gegraben; da es denn fofort 
zu vielem Gebrauche dienlich ift, und feiner andern 
Zubereitung bedarf. Gemeiniglich aber wird es in 
den Gebirgen mit gar vielen Erden und Steinen un- 
termifchet gefunden ; da eg denn in befondern darzu 
gewidmeten Gefäßen vom Waſſer aufgelöfet, das mit 
den Salstheilchen geſchwaͤngerte Waffer , nachdem fich 
das erdigte und fteinigte Weſen zu Boden gefeget hat, 
mit Behutfamfeit oben abgelaflen , und alsdann wie 
andere Brunnenfole verfodten wird. Die Salzbruns 
nen, die hin und wieder aug der Erde hervor quellen, 
entſtehen, ohne Zweifel auf Feine andere Art, als daß 
die Wafler im Gebirge über dergleichen Berg: und 
Stein. Salz wegfließen, einen Theil davon. auflöfen 
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und mit ſich fortführen, und endlich zu Tage ausquel⸗ 
fen oder fonft entdecfet werden. - Es ift aber diefes 
Salz: Brunnen: Waffer oder Sole nicht alfenthalben 
von gleicher Güte oder Salzgehalte, indem es an eis 
nigen Orten fo löchig ift, daß es mit Vortheil fofore 
verfodten werden fann*), an andern Orten aber fo 
wenig Salz bey fich führe, daß man die Sole vor⸗ 
her durch die fogenannten Leckwerke, oder das Gradi- 
ren, mehr in die Enge bringenmuß. Dieſes Gradi: 
ren koͤmmt aber darauf an, daß die Sole in gemiffen 
Gradierhäufern , die auf Holzwerfen ruhen und fei- 
ne Seitenwände haben, in die Höhe getrieben wird, 
und auf darzu vorhandenen Reifgebunden von Dor⸗ 
nen tropfenweife von einem Zweige auf den andern 
fällt, da denn die freye Luft viele wäfferigte Theil— 
hen in Dünften verfliegend machet, wodurd) mithin 
die Sole mehr in die Enge gebracht wird. Diefe 
Anſtalt verurfachet nun freylich, daß eine geringhal: 
tige Sole nicht fo viel Bortheil bringt, als eine ande— 
re, die von Naturfreichhaltig quillt. Jedoch ift das 
daraus gefodtene Salz eben fo gut, als das aus reich« 
haltigen ‘Brunnen, wenn fünft die Sole rein iſt ). 
Man muß nämlich noch einen andern Unterfchied un- 
ter der Sole merken, indem einige Brunnen eine reis 
ne Sole haben, die weiter Feine andern Materien als 
ein gemeines Küchenfalz bey fich führe, Andere 
Brunnen aber geben eine Sole, die mit fremdarti- 
gen Materien und Salztheilhen, befonders mit ei« 
nem alaunbaften zu ſtark alfalifchen bituminöfijchen 
Mefen vermifchet ift; da denn das Salz entiweder 
nicht Schärfe genug bat, oder die Feuchtigkeit fehr 
an ſich zieht, oder fonft fehlerhaft wird. 


*, Wenn die Sole nicht wenigſtens jehen Bis eilflö- 
tbig; fo kann fie nicht mit Nugen verfodten mer: 
den, gefegt, dag man die Feuerung mit Gteins 
Fohlen, oder. auf andere Art, noch fo wirthſchaftlich 
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einrichten wollte. Daher, wenn fie geringhaltiger 
ift, fo muß fie gradiret werden. Jedoch kann man 
auch Feine Gole gradiren, die nicht wenigfteng 
fünflörhig iſt: und dennoch müffen alsdann die Le— 
bensmittel und mithin die Arbeiter nicht allzutheuer 

ſeyn, oder man muß das Werk fonft fehr gut und 
wirtbfchaftlich einrichten Eönnen. 

*) Man bat in einer gewiffen Preißſchrift dag Ges 
gentheil behaupten wollen. Allein, die gefunde 
Vernunft lehret ung fchon, daß das Gradiren an 

- amd für fich ſelbſt Fein fchlechter Salz verurfachen 
kann, fondern daß diefes auf die Beftandtheile der 
Sole anfommen muß. Die Erfahrung hat, deucht 
mich auch , genugfam gezeiget, daß man, des Gras 
direns ungeachtet, ganz gutes Salz machen kann. 
Ueberhaupt blicken in diefer ganzen Schrift über: 
all die hallifchen Buͤrgerkothen hervor , weil man 
darinnen nicht einmal das in den Föniglichen Ko: 
then eingeführte Warmen der Gole billiger. 


$. 201. 


Das Salz wird durch das Kochen aus der Sole Bon dem Sal 
erhalten, indem dadurch das Waſſer nach und nach fben und ben 
in Dünfte verwandelt wird und verfliege. Jedoch Anfaltendanu. 
ift dabey eine Art des Niederfchlages noͤthig, zu wel« 
chem Ende Rinderblut, und zwar nad) des Herrn von 
Dreyhaupt Bemerfung, von nicht allzufetten Rin— 
dern, wie auch in Sole gerührte rohe Eyer falt dar- 
unter gethan werden, Die Körnung aber, wenn der 
wäfferigte Theil der Sole bald gänzlich verfocher ift, 
wird durch darein gefprengtes Bier, worzu Weißbier 
und vornehmlich Duchftein am beiten dienlich fenn foll, 
befördert. Das Hauptwerf bey dem Salzſieden 
koͤmmt auf die möglichfte Erfparung des Holzes anz 
wannenhero man fic) des Torfes und der Steinkohlen 
mit Mugen daben bedienen kann, wenn man nur die 
Sole anfangs durch ein Flammenfeuer in das Sieden 
bringt. Es beruhet auch gar viel bey dem Salzſieden 


auf der Größe und Befchaffenheit der Pfanne fo wohl 
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als des Heerdes, hauptſaͤchlich aber auf der Regierung 
des Feuers und des Zuges deſſelben; wie man denn 
bey wohleingerichteten Feuerſtaͤtten zugleich Die Sole 
in befondern Wärmpfannen wärmen , und bey dem 
nachfolgenden Sieden dadurd) viel Feuerung erfparen 
fann. Auch kann die noch übrige Hiße aufgefangen 
und zur Trodnung des Salzes gebrauchet werden, 
Ueberhaupt läßt fich bey dergleichen landesherrlichen 
Saljfiedereyen die Admodiation mit großem Mugen 
gebrauchen : indem man nämlich einem Entreprenneur 
für das Stuͤck Salz zu fieden ein gewiſſes ausmachet, 
der denn, weil er felbft allenthalben gegenwärtig ift, 
und auf feinen Nutzen ſieht, die Sache viel wirth— 
fchaftlicher und fparfamer beftreiten Fann, alg wenn 
es auf des Landesherrn Rechnung und befondere Ko- 
ften gefchieht. 


$. 202. 
Wenn nun der Sandesherr felbft Salzwerke in fei- 


Dun nen Sanden hat; ſo iſt es allerdings billig, daß er den 
au raten Debit veffelben vorzüglich befördert, damit unnöthi- 


ger Weife für Salz Fein Geld außer fandes geht. Zu 
— Ende iſt er gar wohl befuget, nicht allein die Ein- 
fuhr alles fremden Salzes ſcharf zu verbieten, den 
Saljverfauf fich allein vorzubehalten , und zu diefem 
Behufe allenthalben Salzmagazine, Niederlagen und 
Verkaufshaͤuſer anzulegen, fondern auch) die Unter- 
thanen anzuhalten, daß fie erweifen müffen, wie fie 
ihr benöthigtes Salz wirklich daſelbſt gekaufet haben ; 
wannenbero fie fi) bey dem Kaufe defielben eine Bes 
fiheinigung geben laffen müffen. In den preußifchen 
Landen hat man dieSalzbücher eingeführet, und jeder 
Haushaltung nad) der Anzahl der Perfonen und des 
Viehes, ein gewiſſes Maaß Salz zu nehmen auferle- 
get, wodurch man freylich vor aller Einfuhr fremden 
Salzes am beften gefichere ift,e Da auch der Preiß 
des 
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des Salzes nicht unbillig iſt, und bey dieſen zerſtreue⸗ 
ten und mit andern Staaten gar fehr untermifcht lie— 
genden Landen, der Eingang fremden Salzes auf ans 
dere Art ſchwerlich zu verhindern war ; fo ift dieſe Ans 
ftalt gar nicht zu misbilligen. Jedoch wollte ich diefe 
Einrichtung in andern Laͤndern, die bey einander lies 
gen, und wo folglich der Eingang fremden Salzes eher 
verhindert werden Fann, eben nicht anrathen, weil alle 
ſolche Zwangsanftalten außer der höchften Noch, gu= 
ten Regierungsgrundſaͤtzen gar nicht gemäß find. 
Vor allen Dingen aber muß der Landesherr in diefer 
auch der Armuth unentbehrlichen Sache einen billigen 
Preiß fegen. Denn eine übermäßige in großen Staa- 
ten auf viele Millionen anfteigende Revenuͤe daraus 
zu machen, welches bloß durch einen unmäßigen Preiß 
erzwungen werden fann, fo, daß das Pfund Sal; oͤf⸗ 
ters auf zwey und drey Örofchen zu ftchen fommt, 
das kann unmöglich für billig und dem gemeinfchafte 
lichen Beſten der Untertbanen zuträglich erachtet werz 
den ; ob gleich die Sache hin und wieder, befonders in 
Stalien, wirklich fo hoch getrieben wird. 


$. 203, 


Man pfleget auch das Salpeterfieden und die dar, Von dem Sal⸗ 
zu gehörigen Anftalten unter das Salzregal zu rech— —— 
nen, ob es gleich im Grunde nichts als ein gemeines rigenAnfalten. 
Nahrungsgefchäffte ift. Unterdeſſen da der Galpeter, 
als eine Hauptmaterie des Pulvers, zu dem heutigen 
Kriegesmwefen unentbehrlich) ift, und mithin die Unter- 
thanen zur Beftreitung des Aufwandes bey dem Mi: 
litair- Etat defto mehr Abgaben entrichten muͤſſen; fo 
iſt es allerdings rathſam, daß nicht allein der Regent 
fich des Borfaufrechtes des Salpeters in feinen Lan⸗ 
den bedienet, fondern auch alferley Anftalten machet, 
foldyen mit möglichfter Erfparung der Koften, und in 
genugfamer Menge, zu gewinnen. Öleichwie nun der 
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Salpeter in Erden erzeuget wird, die mit verfaulten 
Dingen aus dem Pflanzen und Ihier: Reiche vermi- 
ſchet find, befonders wenn die Luft darauf wirken. 
fann; fo kann man gar leicht die behörigen Anſtal— 
ten machen, genugfamen Salpeter zu: gewinnen, oh— 
ne daß man nöthig hat, den Unterthanen die Wände 
einhacken zu laffen; und es ift eher rathſam, daß 
man von den Unterthanen nach einer befondern Anz 
weifung und Vermiſchung gewiffe Wände darzu fegen 
läßt, als daß fie alle fünf bis fechs Jahr neue Wän- 
de um ihre Höfe und Gärten führen müffen, wenn 
die. Salpeterfieder ihre alten Wände einfcharren. ° 
Man fann ſich auch mit Bortheile der Admodiation 
bierinnen bedienen, und einem gewiſſen Entreprens 
neur eine beftimmte Zahlung für den Zentner Sal: 
peter verwilligen, unter der Bedingung, daßihm in 
feinen Anftalten zur Erzeugung des Salpeters von 
den Gerichtsobrigfeiten alfe hülfliche Hand geboten 
werden muß. Auf diefe Are ift in den preußifchen 
fanden der Directeur des Salpeterwefens in dem 
Herzogthume Magdeburg, Fürftentbume Halber: 
ftade und Grafſchaft Mannefeld magdeburgifcher Ho⸗ 
heit zugleich Entreprenneur , und erhält für den Zent: 
ner Salpeter eilf Thaler bezahle *). 


*) Man hat zeither viel von einer Erfindung gehöre, 
Salpeter aus Salze zu machen. Daß die Sache 
möglich ift, daran iſt gar Fein Zweifel; und ich 
babe ſelbſt Verfuche darinnen gemachet, die mir 
gerathen find. Allein wenn man den zufammen- 
gefegten Materien nicht genugfame Zeit zur Faͤul⸗ 
niß laßt; fo wird Die Natur des gemeinen Salzes 
nicht genugfam verändert, und der Salpeter tau⸗ 
get zu dens Schießpulver und andern Endzwecken 
nicht viel, oder daß gemeine Salz ſchießt in Feine 
Salpetercryſtallen, fondern bleibt. größtentheils 
als ein fchmierigtes Wefen auf dem Boden fiken. 
Bil man aber auf diefe Veränderung lange Zeit 
verwenden; fo brauchen wir dieſer Kunſt gar nicht, 
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ſondern wir koͤnnen ſolche ſchoͤne Anſtalten zur Er⸗ 
zeugung des Salpeters machen, daß derſelbe das 
durch eben ſo wohlfeil erhalten wird. Ich zweifle 
alſo, daß bey dieſer Erfindung großer Vortheil 
zu machen ſeyn wird. Uebrigens rechnen auch eis 
nige das Potafchenfieden unter das Galjregal. 
Allein, da diefes Salz weder mineralifchen Urfpruns 
ges ift, noch zu den Kriegesbedürfniffen gebraus 
chet wird; fo laßt es fich ſchwerlich unter die Res ® 
galien zahlen, fondern es ift eine gemeine Nah⸗ 
rungsart, die hoͤchſtens, weil guter Gewinnſt das 
von zu ziehen ift, mit etwas ſtaͤrkern Abgaben, ald 
andere Gewerbe, beleget werden kann. 


* 
u 
Siebentes Hauptſtuͤck. 
Von dem Münzregal, 
$. 204. 
Ki fommen nunmehr auf das fiebente und legte Grund bes 
Regal, nämlich das Münzregal ($. 108.) ; rüngee — 
und in der That kann man daſſelbe bloß als eine Fol⸗ deſſelden; wie 


geaus dem Bergwerfsregal anfehen, ob gleich die dar: —— 


zu gehoͤrigen Geſchaͤffte und Maaßregeln, und die da- 
mit verknuͤpfte Wohlfahrt des Staats dieſes Regal eben 
ſo wichtig machen, als irgend ein anderes Regal ſeyn 
kann, das an und fuͤr ſich ſelbſt in dem allgemeinen 
Eigenthume des Staats ſeinen Grund hat. Es iſt 
aber dieſe Folge aus dem Bergwerksregal leicht zu er⸗ 
weiſen. Die Güter unter der Erden gehören, vermöge 
des allgemeinen Eigenthumes des Staats, zu. dem 
Bergwerksregal; und obgleich die Negenten gemeinig« 
lich den Privatperfonen erlauben folche durch den Berg⸗ 
bau zu gewinnen, fo begeben fie ſich doch ihres Rech“ 
tes daran nicht ganz und gar; fondern behalten. fid) 
den Borfauf derfelben vor, oder die Lieferung gegen 
‚geroiffe von ihnen zu beftimmende Verguͤtung, beſon⸗ 
S 2 ders 


276 1 Buch, Abth. 2Abſchn. 7 Hauptſt. 


ders in Anfehung des Goldes und Silbers. Nun Hat 
man diefe Metalle zu dem allgemeinen Werthe aller 
Güter angenommen, als man fand, daß das inden 
allerälteften Zeiten gewöhnliche Taufchen der Güter fo 
vielen Unbequemlichfeiten und Schwierigkeiten unter⸗ 
worfen war (1 Theil $. 126.127.) Allein es blieb dem 
ungeachtet noch eine Schwierigkeit in den Commers 
cien und Gewerben übrig ; denn wenn man feine Waa⸗ 
ren und Güter gegen Gold und Silber an andere über- 
laffen wollte, fo mußte man diefe Metalle nicht allein 
nach ihrem Gewichte, fondern auch nad) ihrer Güte 
und Reinigkeit unterfuchen. Um nun diefer Beſchwer⸗ 
lichfeit abzubelfen ; fo war es nöthig, daß Gold und 
Silber nad) dem Gewichte in gewiſſe Stüce zerklei— 
nert, und der Werth nach ihrer innerlichen Güte und 
Keinigfeit Dauerhaftig und glaubwürdig darauf bes 
merfee wurde. Daraus ift alfo'das Geld oder die 
Münze entftanden; und weil Gold und Silber, ver- 
möge des Bergwerfsregals, am erften in die Hände 
des Regenten famen, und deſſen Bemerfung von dem 
innerlichen Werthe und der Güre der Münzen, fo wohl 
bey feinen Unterthanen , als bey Auswärtigen ,. aller 
dings den meiften Glauben finden mußte; fo war es 
natürlich, Daß man diefes Recht zumünzen, vorzüglich 
der oberften Gewalt zueignete. Machdem auch die 
oberfte Gewalt für das Aufnehmen der Commercien 
und den Wohlftand der Unterthanen überhaupt zu 
forgen verbunden ift; fo war es auch noͤthig, daß fich 
die Borforge des Negenten dahin erftrecfete, daß die 
Unterthanen durch falfche und geringhaltige Münze 
nicht betrogen würden. Das Münzregal ift alfo das 
hohe Recht des Sandesherrn , nicht allein felbft in feis 
nen Sanden, mit Ausfchließung aller andern, zur Beför- 
derung der Gewerbe und Commercien das benöthigte 
Geld prägen zu laſſen, fondern auch den Werth aller 
fremden im Lande roullicenden Münze zu beftimmen, 
— die 


Bon den Münzregal. 277 


die da hineinfchlagenden Angelegenheiten zu dirigis 
ren, Öefege und Ordnungen darüber zu machen, und 
durch einen Nebenzweck Einfünfte davon zu erheben. 
. Man hat aber eigentlich zroeyerley Sorten von Muͤn⸗ 
zen, nämlich grobe oder harte, und Scheidemünzen. 
Unter die groben Sorten rechnet mar alle goldenen 
Münzen und von filbernen. die Speciesthaler, zwey 
und ein Drittel: wie auch Gechstheil- Stüden, oder 
wenn man nad) Reichsthalern ausmünzet, die ganz 
zen, halben und viertel Thaler. Alle Eleinere Sor— 
ten aber gehören unter die Scheidemünze. 


$. 205 | Ä 


. Die Münzen find fehr alt in der Welt, und ſchon KurzeGeſchich⸗ 
vor Abrahams Zeiten vermuthlich von den Phöniciern kebes Minine: 
erfunden worden. Wir fönnen auch noch von den land und desda: 
perfifchen und macedonifchen Königen, von den Nach— — 5— 
folgern Alexanders des Großen, und beſonders von 
den griechiſchen Staͤdten in den Cabinettern verſchie— 
dene Münzen vorzeigen. Die Roͤmer haben gar zei— 
tig Geld zu münzen angefangen; und durch diefelben 
haben aud) die Deurfchen die Münzen fennen geler- 
net, da fie fich vorher bloß mit dem Taufheder Waa: 
ren beholfen. Die alten fränfifchen Könige ließen 
endlich felbft goldene und filberne Münzen fchlagen, 
wiewohl nur aus dem römifchen Gelde; und ein gleis 
ches thaten auch die Könige der Thüringer, Bayern 
und Gothen. Ja das Münzen nahm fo fehr übers 
band, daß auch die Bifchöffe, Stifter und Klöfter 
Geld prägen ließen, bis endlich Earl der Große das 
Minzrecht zuden Negalien rechnete, und inden Müns 
zen felbft einige Aenderung machete, Mach Abgang 
der Carolinger maßeten fich die mächtigen deutfchen 
Herzoge des Münzrechtes wieder an; und die Kaifer, 
welche nach dem Benfpiele der Carolinger diefes Recht 
zu den Regalien vechneten, begnadigten fo wohl die 
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‚Stifter, als die nach und nach entftehenden Fleinern 
Keichsftände, an Fürften, Grafen und Städten da- 
mit. Hierzu gaben die Bergwerfe, die im zehenten 
und nachfolgenden Jahrhunderten in Deurfchland ents 
decket wurden, um fo mehr Öelegenbeit, und man fieng 
an die Schrauben» Hohls und Bleh- Münzen oder 
Bracteaten auszumünzen, die aus feinem Silber be- 
ftanden. Allein man unternahm gar bald die Mün« 
zen durch Zufäge zu verringern; dahero man in den 
Berfihreibungen und Eontracten ausdrücfete, wie viel 
löthig die Marf, ohne den Zufag zu rechnen, feyn 
follte. Sonderlich waren damals die florentinifchen 
und die nach ihrem Mufter geprägten rheinifchen Guͤl⸗ 
den gewöhnlich, bis man endlich nadydem Benfpiele 
der franzöfifchen Tournefen die Grofchen fchlagen ließ, 
davon jeder anfangs ein Duentgen Silber hielt. Allein 

‚ fie wurden nach und nad) immer Fleiner und geringer 
gemachet; und eben fo gieng es mit den Hällern, ei⸗ 

‚ner Scheidemünze, die von der Reichsftadt Hallein 
Schwaben ihren Urfprung hatten, und die in ftarfen 
Auszahlungen nach Pfunden gerechnet wurden. Zu 
gleicher Zeit nahmen gemaltige Unoydnungen in dem 
Muͤnzweſen überhand, denen die von Zeit zu Zeit ges 
‚machten Reichs » Minzordnungen feine abhelfliche 
Maafe geben fonnten , bis endlich, diefer Unfug durch 
die fogenannten Heckemuͤnzen auf das hoͤchſte ftieg, 
und fehr trübfelige Zeiten in Deutfchland verurfachete, 
welche die Kipper- und Wipper- Zeiten genennet wer= 
den. Die Keichsftände haben fich endlich im vorigen 
Jahrhunderte durch Receſſe und Vergleiche zu helfen 
gefuchet, wovon der zinnaifche, leipziger und torgauis 
ſche Münzreceß befannt find. Allein es haben fich 
dennoch beftändige Irrungen in dem Münzwefen des 

‚Reiches ereignet; und obgleich im Jahre 1736 nach vie= 
len und langwierigen Handlungen auf dem Neichs- 
tage ein Reichsgutachten erfolger ift; fo ift doch auch 

diefes 
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diefes wegen des darauf erfolgten Todes Kaiſer Carls 
"des fechften zu Feiner fonderlihen Wirfung gefom- 
men: fo daß fich dermalen die benachbarten maͤchti⸗ 
gen Reichsſtaͤnde abermals durch befondere Neceffe 
und Vergleiche zu helfen ſuchen, nie feit Furpem zwi: 
ſchen Defterreich, Bayern und Salzburg gefchehen.. 


$." 2:6, 


- Diefe Unordnungen des Minzwefens in Deutfch» Dreyerken tfe- 
land entftehen vornehmlich aus dreyerley Urfachen —— 
3) Daß Man Gold und Silber nicht rein vermuͤnzet, weens, 1) der 
fondern von geringerem Metalle Zufüge machet ; 2) daß — die 
auch diejenigen Reichsſtaͤnde, die keiine Bergwerkehaa 
ben, ohne Schaden Geld muͤnzen laſſen und wohl gar 
noch Einkuͤnfte daraus nehmen wollen, und 3) daß 
Gold und Silber beſtaͤndig im Preiße ſteigen, worzu 
aber die vorhergehenden zwo Urſachen gleichfalls gar 
viel beytragen; mie fie denn uͤberhaupt alle drey eine 
große Wirfung in einander haben, und gleichfam eine 
gemeinfchaftliche Kette ausmachen, um das Muͤnz⸗ 
wefen in das Verderben zu reißen. Es ift nöthig, 
daß wir eine jede von diefen Urſachen etwas ausführ- 
licher erörtern. Was nun den Zufaß bey den Muͤn⸗ 
zen anbetrifft; fo entfteht er gemeiniglich daher, daß - 
diejenigen Münzherren, fo Feine Bergwerke haben, 
glelchwohl auch münzen laffen wollen; und gleichwie 
fie das Silber eben fo theuer bezahlen müflen, als 
hoch es die andern vermünzen, fo ſuchen fie die Muͤnz⸗ 
Eoften und wohl darzu einen Weberfhuß durch den 
Zuſatz eines geringern Metalles zu erhalten, weil doch 
ihre Münzen mit den andern gleiches Gewicht haben 
follen. Diefe Urfache veroffenbaret fich auf unlaͤug⸗ 
bare Art aus der Gefchichte des mittlern Zeitalters 
von Deurfchland. Denn als man die Bergwerke bey 
uns erfunden hatte; fo prägere man eine geraume Zeit 
bindurd) von feinem Silber, wie Die noch vorhandenen 
4 Bractea⸗ 
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Bracteaten, und andere Muͤnzen dieſer Zeit, genugſam 
zeigen; und nur diejenigen Reichsſtaͤnde, die keine 
Bergwerke beſaßen, fiengen am erſten an mit Zuſatze 
zu muͤnzen. Hierzu kamen die Muͤnzmeiſters, welche 
den Münzherren glaubend machten, daß ſich rein Gold 
und Silber nicht wohl vermünzen ließe, indem es niche 
genugſam geſchmeidig wäre. ‚Allein nichts ift fo falfch, 
als diefes Vorgeben, twie mir ein jeder verftändiger 
Ehymicus Benfall geben wird. So viel fann man 
nicht läugnen , daß rein Gold und Silber durch eins 
fallende Kohlen in den Schmelztiegel und durch den 
Rauch von Zinn und den Halbmetallen eher fpröde 
wird, als wenn es mit Kupfer verfeger ift. Allein, 
alles diefes läßt fich ja.leicht vermeiden, wenn man 
nicht nachläßig if. Die Haupturſache aber ift ohne 
Zweifel der Vortheil der Münzmeifter, weil man fie 
bey der Legirung nicht genau überfehen Fann, -Unters 
dejjen fand diefes Borgeben beyden Münzherren leicht 
Eingang, weil durch den Zufag ihr eigener Misbrauch 
des Münzregals, wenigftens in den Augen der meiften 
Menfchen, die das Probiren des Goldes und Silbers 
nicht verftehen , defto eher bedecfet werden konnte; ins 
ben fich das Kupfer auf der Oberfläche fo ſchoͤn aus- 
fieden laͤßt. Allein in der That ift nichts fo unnöthig 
und wider den offenbaren Endzweck der Münzen, als 
eben diefer Zufag. Man hat Gold und Silber unter 
andern auch deshalb zu dem Werthe aller Güter an- 
genommen, weil fih mit ein Flein wenig diefer Mate: 
rien ein beträchtlicher Werth verbinden ließe, welches 
zur Fortſchaffung und bey fich Tragung fehr bequem 
mar; und mithin ift es offenbar widerſinniſch, diefe 
Materien ohne Noth zu vergrößern. 
§. 207- 
— cirun— Unterdeſſen verurſachet dieſer Zuſatz, oder die fo ge- 
Denge müpfa, Nannte $egirung, daß in dem Münziwefen eine Men- 
ge 
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ge muͤhſamer und weitlaͤuftiger Geſchaͤffte entſtehen, ine, Seal: 
ja, daß faft eine eigene Wiſſenſchaft daraus wird, 2 Düne 
Denn da hat man erft einen gewiſſen Muͤnzfuß nöchig, 
wie hoch nämlich die Mark in groben Sorten und 
in Scheidemünze ausgepräget werden foll, davon wir 
befier unten reden werden. Sodann muß man die 
Beſchickung im Tiegel auszurechnen und einzurichten 
wiſſen, mie viel man nämlich von reinem Silber und 
Zufage, oder von jeder Art des vorhandenen Silbers, 
das von verfihiedenem Gehalteift, nehmen muß, um 
das vorhabende Werk zum Ausmimzen nach dem 
Muͤnzfuße heraus zubringen, Alsdann find fo wohl 
- vor, als nad) der Vermünzung eine Menge Proben 
und Gegenproben auf der Kapelle nöthig; und eben 
diefe Proben werden erfordert, wenn man fremde 
Münzen unterfuchen will. Man hat aber eigentlich 
äiweyerley Segirung, die weiße und rothe. In der 
weißen $egierung ift der Zufag Silber, und wird nur 
bey goldenen Münzen gebrauchet, wiewohl man ſich 
beutiges Tages derfelben nicht ftarf mehr bediener, 
weil das Gold dadurch, zumal bey ftarfem Zufage, bläfz 
fer wird. Dierothe $egirung aber nennet man, wenn 
man Kupfer zufeßet, und diefes gefchieht heutiges Ta⸗ 
ges fo wohl bey den filbernen als auch am meiften bey 
goldenen Münzen, Hieraus entfteht nun der Unter: 
fchied der Münzen , nad) ihrem Schrothe und Korne, 
Unter dem Schrothe verfteht man, wie viel Stücen 
von einerley Art Münze auf die rauhe Marf, das ift, 
benebft vem Zuſatze, gehen follen, und wie vielmithin 
„ ein jedes einzelnes Stück wiegen muß; z. E. es fols 
len funfzehen zweydrittel Stüden auf die rauhe Marf 
geben; es werden aber nur vierzehen Daraus gemachet ; 
und mithin ift das Schroth nicht recht. Unter dem 
Korne verfteht man den innerlichen Werth einer Min: 
je, in Abfiche auf das darinnen befindliche feine Sit: 
ber. Z.E. Die Marf Se foll zu zwölf Thalern 
aus⸗ 
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ausgemuͤnzet werden, mithin muß in der rauhen Mark 
dreyzehen Loth, ſechs Graͤn fein Silber ſeyn, außerdem 
iſt die daraus gepraͤgte Muͤnze an Korne zu geringe. 
Aus dieſem Unterſchiede des Schrothes und Kornes, 
entſtehen nun die neunerley Muͤnzfaͤlle, wenn naͤmlich 
die Münze ı) an Schroth und Korn gerecht und gut, 
2) an Schroth und Korn zu. gut, 3) an Schroth und 
Korn zu geringe, 4) an Schrothrrecht, an Korn zu gut, 
5) an Schroth recht, an Korn geringe, 6)an Schroth 
zu leichte, an Korn zugut, 7) an Schroth zu ſchwer, 
an Korn zugeringe, N) an Korn recht, an Schrorh zu 
leichte, 9) an Korn recht, an Schroth zu ſchwer ift. 
Man kann alſo leicht erachten, wiebald in einem von 
diefen Faͤllen etwas verfehen ift, ob gleich den Münz- 
meiftern an Schroth und Korn ein Remedium *J ge: 
geben ift;, oder etwas nachgefehen wird; und wie öf- 
ters mithin das zur Ausmünzung zubereitete Werf, 
oder wohl gar die Münzen felbft, wieder eingeſchmol⸗ 
zen werden müffen, Aller diefer mühfamen und weite 
läuftigen Gefchäffte aber fönnteman entrathen, wenn 
man die Legirung höchft unnoͤthiger Weife nicht einge 
führer hätte. 


*) Das Remedium iſt ziweyerley an Schroth und an 
Korn. Weil das Abwägen der Münzen nicht auf 
das allergenauefkd getroffen werden kann: fo iff den 
Miünzmeiftern das Remedium gegeben, daß ihnen 

an hundert Thalern groben Münzforten ein Stück 
paffiret, daß iſt, ed wird nicht8 daraus gemacher, 
ob hundert Thaler um ein Stück ſchwerer oder leich- 
ter find, ald das Münzgefeg verordnet; jedoch daß 
fie ſchwerer find, bat man nicht vielzu befürchten. 
An zwey Grofcheneund Grofchenffücken, paßiret 
auf eben diefe Art ein halber Thaler an hundert Tha⸗ 
fern, und an Eleinerer Scheidemuͤnze ein Thaler. 
Das heißt dag Remediuman Schroth. Das Reme: 
dium an Korn beſteht darinnen, daß in der Mark 
an der Feine des Silbers, oder am Gehalte, ein 

- halber Gran pafirer, z. E. die Mark fol fein hal⸗ 

: ten 
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ten ı3 Loth 8 Gran; das Werk aber ift etwas dr: 
mer ausgefallen, und halt nur 13 Loth 7 und ein 
balb Gran; fowird aus diefen halben Gran nichts 
‚gemachet , fondern das Werk kann ausgehen. Der 
Miünzmeifter foll e8 zwar in der folgenden Aus: . 
münzung wieber einbringen: allein, das gefehieht 
ungemein felten. ° 


$. 208. i 


Die zweyte Urſache des fehr verderbten Muͤnzwe⸗ Die zwweyte tte: 
ſens in Deutſchland, beſteht darinnen, daß diejenigen —— 
Reichsſtaͤnde, die keine Bergwerke haben, dennoch feine Bergwer⸗ 
Geld münzen laffen „ und nicht allein die Koften der en Bra 
Ausmünzung aus der Münze felbft nehmen, fondern - aſſen wol⸗ 
uͤberdieß Einkuͤnfte daraus ziehen wollen. Denn da 
muͤſſen ſie entweder andere Muͤnzen, die ihren wahren 
innerlichen Gehalt haben, einſchmelzen laſſen, welches 
jedoch nach Reichsgeſetzen nicht geſchehen ſollte, 
oder in andern Laͤndern beſchnittene und unbefchnittes 
ne Juden halten, die vas Silber um eben den Preiß 
auffaufen, als es die mie Bergwerfen verfehenen 
Reichsſtaͤnde ausmünzen. Hierbey wollen diefe Leute 
auch ihren ehrlichen Gewinn haben, und ein großer 
Muͤnzjude hat wieder eine Menge kleinere an ſich, die 
doch alle gewinnen wollen. Wenn man nun noch den 
Transport und andere Nebenkoſten rechnet; und wenn 
ungeachtet aller dieſer Umſtaͤnde nicht allein die Muͤnz⸗ 
koſten, ſondern auch wichtige Einkuͤnfte heraus fom- 
men ſollen; ſo iſt es ſehr natuͤrlich, daß die Muͤnzen 
ſolcher Reichsſtaͤnde ſehr geringhaltiganusfallen muͤſ⸗ 
fen. Dergleichen Muͤnzſtaͤtte giebt es nun gar viele 
in Deutfchland; und viele Cameraliften, wenn fie der 
Noth oder der Verſchwendung des Hofes zu ftatten 
fommen, oder dem großen Gögen, dem Intereſſe, ein 
angenehmes Opfer bringen wollen, wiflen feinen ber 
quemern Weg, als das Ausmünzen geringhaltiger 
Geldſorten. Die Zeiten bleiben auch hierinnen — 

einer⸗ 
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einerley in Deurfchland. Wenn man fich anfängt 
ber Verpachtung der Münzen zu ſchaͤmen *), bie ein 
wenig gar zu offenbar wider die Natur der Sache 
läuft: fo wird es deshalb nicht beffer, Es giebt ſchon 
Gameraliften, die fi anbieten, gegen einen fehr 
ftarfen Gehalt die Münze mit dem benöthigten Golde 
und Silber zu verforgen, und fo und fo viel Leber- 
ſchuß daraus jährlich zu liefern, wodurch folglich das 
Kind nur einen andern Namen erhält. 


*) Nichts iff wohl fo offenbar wider die Natur des 
Muͤnzweſens, ald die Verpachtung der Muͤnzen. 
Die Verpachtung feget eine Gache voraus, die Ein⸗ 
fünfte abwirft; und die kann man aus der Ausmuͤn⸗ 
zung nichenehmen, ohne dem Endzwecke der Münzen 
gerade entgegen zu handeln, wie ich bier genugfam 
gezeiget babe. Wollte man fagen, daß die Auspra= 
gung der Scheidemünze mit Vortheile geſchehen, 
und mithin diefe Nugung verpachtekwerden fönne: 
fo iſt diefer Einwand fo. gleich abgefertiget, wenn 
man bedenkt, daß der Endzweck der Scheidemünge 
nur ganz geringe Summen erfordert, nicht aber, 
daß das Land damit uͤberſchwemmet werde. Denn 
man brauchet nur in den Gewerben aus einander 
kommen zu koͤnnen, und darzu ſind gar keine beſtaͤn⸗ 
digen Augmünzungen noͤthig. Der einzige Fall, in 
welchem die Berpachtung noch einigermaßen zu ent⸗ 
fehuldigen iff, würde darauf anfommen, daß der: 
gleichen Scheidemüngen in ein ganz anderes Land 
giengen amit guter Zufriedenheit deffelben Landes, 
weil e8 feine eigene Münzen hat, und an Scheide: 
münzen Mangel leidet. 


* $. 209. 


ae Alles diefes Verderbniß des Muͤnzweſens entfteht 
eines Kegats daher, daßman ſich einbildet, ein großer Herr koͤnne 
an yeramin: doch das Münzregal nicht umfonft haben ; fondern 
Grund miche müffe es Durch wirkliche Ausprägung einer genugfa> 
verhanden iſt. men Menge Geldforten beftändig ausüben. Nichts 
iſt aber fo irrig, als diefe Einbifdung. Das — 

| rega 
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regal iſt eine Folge aus dem Bergwerksregal ($.204.)5 
und die Sache leidet, was die wirkliche Ausmuͤn— 
zung anbetrifft, nicht den geringften Zweifel, ob 
gleich die Beftimmung des Werthes der im Sande 
roullirenden Münzen nicht daraus abfließt,. die aber 
auch mehr eine Policeyanftalt ift, und nur deshalb 
zum Münzregal gerechnet wird, meil die Ausmuͤn⸗ 
jung und diefe Policeyanftalt einerley Gegenftand bes 
treffen. Wennnun der Grund der Sache, nämlic) 
die Bergwerke, nicht vorhanden iſt: fo ift es ja na⸗ 
tuͤrlich, daß auch die Folge daraus nicht ftatt finden 
fann. Ein großer Herr befißt der Befugniß nad) 
alfe Regalien, Allein, die gefunde Vernunft erfor 
dert ja unftreitig, daß das allgemeine Vermögen des 
Staats, eine folche Befchaffenheit haben muß, daß 
der Grund zu deren Ausübung wirflicd) vorhanden iſt. 
Anderergeftaleiftesjaungereimt, eine Ausübung mit 
Gewalt zu erzwingen. Wie? muß man denn Mees 
re und Seen machen laflen, um die Wafferregalien 
auszuüben? Oder die Mineralien erft auffaufen, in 
die Gebirge ſtecken, und folche durch den Bergbau 
wieder gewinnen laſſen, damit das Bergmwerfs Regal 
nicht unausgeübet bleibe? Jedoch, wir wollen ein 
‚ ernftliches Benfpiel geben. Wir, wollen ven Fall ſe— 
Gen, daß ein fand eine einzige fehr große und frucht- 
bare Ebene wäre, ohne daß fich die mindefte Wal—⸗ 
dung darinnen befände; dennoch aber hätte daſſelbe 
Torf zur Feuerung, e8 erzeugete anfeinen Flüffen und 
Sandftraßen viel Holz, und fönnte überdieß aus bes 
nadhbarten Staaten das Holz auf Flößen viel wohl: 
‚ feiler erhalten, als wenn es feine fehr fruchtbaren Fel⸗ 
der zu Waldungen machete. Wenn nun der Regent 
in der Einbildung, daß er gleichwohl das Forft. und 
Jagd-Regal befäße, undes mithin ausüben müßte, 
nicht allein feinen Unterthanen anbefehlen wollte, eis 
nen großen Theil ihrer fruchtbaren Felder zu Waldun⸗ 

gen 


Ein Kegent bat 


aber von der 
Yusmünzun 
ſchlechter 
Muͤnzſorten * 
nen Vortheil. 
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gen zu machen, ſondern auch ſeine Domainen ſelbſt 
zum Theil zu Gehoͤlzen anbauen ließe, was wuͤrde man 
von dieſem Fuͤrſten ſagen? Unterdeſſen verfahren dies 
jenigen Regenten, welche haͤufig Geld muͤnzen laſſen, 
ohne Bergwerke zu beſitzen, nicht viel anders, wie ſich 
von ſelbſt ergeben wird, wenn man den folgenden $ 
aufmerffam betrachtet. 


$. 20. 


Man würde nämlich wider das ftarfe Ausmünzen 
geringhaltiger Münzforten nichts zu erinnern haben, 
wenn eseinem Negenten und feinen Staaten zu einem 
wahren Bortheile gereichete; denn man würde fie als⸗ 
dann gar nicht verdenfen fönnen, daß fie das Münz« 
regal zu ihrem Nutzen zu gebrauchen ſucheten, ob fie 
gleich Eeine Bergwerke in ihren fanden hätten. Als 
lein, esift fo weit gefehlet, daß das Ausprägen geringe 
haltiger Münzforten, einem fandeund dem Regenten 
felbft zum Vortheile gereichen follte, daß es vielmehr 


dem Fürften, noch mehr aber feinen Unterthanen, zum 


äußerften Nachtheile ausfhlägt. Dieſes ſcheint nun 
ein Paradoxon zu ſeyn, weil doch gleichwohl ein ſolcher 
Reichsſtand von dieſem Ausmünzen Einfünfte zieht; 
allein , ich hoffe es ganz Flar zubeweifen. Zu dem 
Ende muß ic) zuförderft den Sag voraus fegen, daß 
der Reichthum eines Regenten und feines Landes, bloß 


. nad) denjenigen Gütern beurtheilet werden kann, die 


bey den benachbarten freyen Voͤlkern einen unge— 
zweifelten und gleichmaͤßigen Werth haben. Aus 
dieſer Urſache hat man Gold und Silber zu dem alla 
gemeinen WBerthe aller Arten von Gütern angenommen ; 
undes war ein folcher allgemeiner Werth bloß wegen 
des Zufammenhanges und der Correfpondenz mit an⸗ 
dern Bölfernnöthig (1 Theil, $.126.). Denn wenn es 
bloß auf die Gewerbe innerhalb Landes angefommen 
wäre: fo hätte man fich entweder mit dem T rn 

hel⸗ 
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behelfen fönnen, oder man hätte Eifen, Papier, Leder, 
Baumrinde, Blätter, Mufcheln, und wer weiß was 
fonft, ftatt des Geldes gebrauchen koͤnnen, wie denn 
dergleichen Dinge wirklich in Abficht auf die Gewer— 
be innerhalb Landes, nicht allein in Nothfällen hin und 
wieder an die Stelle des Geldes gefeßet worden find, 
fondern auch bey barbarifchen Völkern noch igo ſtatt 
finden. Es iſt alſo unftreitig, daß der wahre Reich— 
thum einesXegenten und feines fandes, bloß auf den 
Werth ankoͤmmt, welchen deſſen Güter außerhalb fan: 
des; und mithin nachdem von allen Völkern ange: 
nommenen vorzüglihen VBergütungsmittel aller Guͤ⸗ 
ter, nämlich dem Golde und Silber, haben, Von 
diefen Gütern ift das Geld eines Landes nicht ausge- 
gommen ; und ich habe im erften Theile ( $. 177.222.) 
gezeiget, daß es bloß eine Waare ift, welche die Aus— 
länderfediglich nach dem innerlichen Gehalte des Gol- 
desund Silbersannehmen und vergüten. Wenn al- 
fo ein Reichsftand geringhaltige Münzforten ausprä= 
gen läßt; fo irret er ficd) gar fehr, wenn er glauber, 
daß er folche in den benachbarten Staaten, und übers 
haupt bey Ausländern, in eben dem Werthe ausgiebt, 
den er fälfchlich darauf bemerken laſſen. Dieſe wif- 
‚fen esdurch Agio, Wechfel - Cours: Gelder, und durch 
den höhern Preiß ihrer Waaren, dergeftalt einzurich« 
ten, wenn auch feine wirfliche Berrufung folher Mün- 
zen in andern Landen erfolge, daß fie folche in der 
That nicht höher annehmen, als der innerliche Gehalt 
bes Goldesund Silbers beträgt; ja fie Fürzen eher zu 
viel als zu wenig ab’, damit fie deſto ficherer ohne 
Schaden bleiben. Der Bortheil, den eintandesherr 
aus der Ausmünzung fchlechter Geldforten zieht, beru= 
bet alfo bloß auf denjenigen Summen, die er zu Des 
foldung feiner Bedienten, und zu anderem Aufwande 
im tande ausgiebt, 


$. aut, 
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. all 
Die untertba⸗ Allein hieraus erwaͤchſt feinen Unterthanen ein ges 
Free doppelter Schade. Denn wenn fie bey Ausländern : 
zen großen für dergleichen Münzforten Waaren einkaufen, oder 
a ee " fonft Summen außer Sandes ſchicken: fo haben fieeben 
— den t Regen diefe Abkürzung durch den höhern Preif der Waas 
en ſagt. ren, durch Agio und Wechfel» Cours » Gelder zu erleis 
den; und hingegen , wenn fie fandesproducte ‘an Aus- 
länder verfaufen, fo werden fie mit ihrestandes ſchlech⸗ 
ten Münzforten bezahlet, die fie nicht ausfchlagen koͤn⸗ 
‚nen, da es ihres Sandesheren Geld ift. Sie befom- 
men alfo in der That viel weniger für ihre Landesprodu⸗ 
cte, als fiedem wahren Preiße nach empfangen follten, 
meil fie den eigentlichen Werth ihres empfangenen 
Geldes auf Feine andere Art beurtheilen koͤnnen, als eg 
andere Ausländer wirklich von ihnen annehmen. Man 
kann auch nicht zweifeln, daß folche fehlechte Muͤnz⸗ 
ſorten gar haͤufig in das Land zurück gehen, wo fie ge— 
ſchlagen ſind, weil ſie daſelbſt ihren vollen Werth ha⸗ 
ben; und die Geld » Negocianten-verftehen ſich vor 
trefflich darauf, die verfchiedenen Sorten des Geldes 
an ihrem rechten Orte anzuwenden. Es hat alfo das 
$and ungemeinen Schaden von folchen fchlechten 
Münzforten, und nur die Ausländer und einige Wus 
cherer inn -und außerhalb Landes, haben Bortheil da- 
von. Mun haben wir in diefem Werke genugfam ges 
zeiget, daß das Intereſſe des Landes und des Regen- 
ten unmöglich von einander abgeſondert werden koͤn—⸗ 
nen. Der Schade des fehlechten Geldausmünzens 
falle alfo aud) zugleich auf der Kegenten. Wenn 
. man aber auch nach böfen Regierungs - Grundfägen 
das Intereſſe des Fürften von der Wohlfahrt des Bol: 
fes abfondern wollte: fo würde dennoch ein Regent 
von dem Ausprägen fchlechter Geldforten eher Scha= 
den, als Vortheil haben. Denn da folche geringhals 
tige Münzen vorgezeigter maßen von den Ausländern 
durch 
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durch Commercien und Gewerbe ſo viel immer moͤg⸗ 
lich wieder in das Land zuruͤcke geſchaffet werden; ſo 
fließen ſie durch die Contributionen und Abgaben wie⸗ 
der in die Caſſe des Regenten; indem ſich die Unter- 
thanen wohl hüten werden, alte gute tandesmünzen 
oder auswärtige grobe Miünzforten, die ihren. wah⸗ 
ren innerlichen Gehalt haben, in die Caffe des Re— 
genten zu zahlen, fo lange dergleichen geringhaltige .. 
Münzfortendes Landesherrn genugfam im Sande roule 

liven. Folglich befigt der $andesherr nur ‚einen ein: 
gebildeten Schaß ; und wenn er Zahlungen an Aus: 
länder zu thun hat, die fich intaufenderley Fällen er- 
eignen, fo hat er nicht mehr, als. der wahre Werth 
des in feinen fehlechten, Münzen. befindlichen Goldes 
und Silbers austrägt. Ja! da bey fehlechten San: 
desmünzen auch der Preiß aller Dinge im $ande- viel 
hoͤher fteiget: fo empfindet auch diefes der Regent in 
allen feinem Aufwande. . Folglich hat er feine jährli= 
chen Einfünfte um fo viel verringert, als er die Marf 
geringhaltiger hat ausmünzen laffen. Das ift ein 
jaͤhrlich wiederholter Schade; und er hat nur einmal 
einen fcheinbaren Vortheil genoffen. Der Schade 
fällt alfo wirklich auf ihn, und die Koften der Aus: 
muͤnzung find ganz vergeblich geweſen. Er bat 
durch) diefes Gefchäffte nichts weiter gethan, als daß 
er einigen gewinnfüchtigen Leuten, die für ihn in frem⸗ 
den Landen die Auffaufung des Silbers und Einwech⸗ 
felung guter Münzforten beforget haben, und dem En⸗ 
treprenneur, von welchem der fehöne Anfchlag zu dies 


ſen verderblichen Einkünften herruͤhret, Gelegenheit 


gegeben hat, ihre eigennüßigen Abfichten zu erreichen. 
Dabey aber hat er nicht nur felbft vergebliche Koften 
aufgewendet, tondern auch fein gand und. die Commer⸗ 
ci@h treibenden Unterthanen in großen Schaden ger 
flürzet, dem Aufnehmen der Commercien felbft aber 
ein großes Nachtheil zugezogen. Folglich fieht man 

Cameralwiſſenſch. II Th. T offen⸗ 
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offenbar, daß es der Natur der Sache nach unmoͤg⸗ 
lich iſt, daß diejenigen Reichsſtaͤnde, ſo keine Berg⸗ 
werke beſitzen, das Muͤnzregal mit Vortheile aus⸗ 
üben fömen. ° 

ö $. 212. 


Die drittelfefne Die dritte Urſache des verderblichen Muͤnzweſens 


Be de Sei, Deutſchland, ift, daß Gold und Silber beftändig 
und Silber: im Preiße fteigen. An fic) felbft ift es freylich nicht 


Vrrißes. 


noͤthig, daß Gold und Silber im Preiße veraͤndert 
werden; und da ſie ein allgemeiner Werth aller Guͤ⸗ 
ter ſeyn ſollen: ſo iſt es ſo gar wider ihren Endzweck, 
daß ihr Werth geſteigert wird. Allein, eben die bey⸗ 
den vorhergehenden Urſachen des verderblichen Muͤnz⸗ 
weſens; ziehen dieſe dritte als eine natürliche Folge 
nad) fi), die denn hinwiederum auch ihren Theil zu 
den Unordnungen des Münzwefensbeyträgt.. Da man 
die Koften des Ausmuͤnzens in der Münze felbft ſu⸗ 
chet, md zu dem Ende die $egirung erfunden har; 
fo ift es natürlich, daß das reine Gold und Silber in 
Abſicht auf das Geld um fo hoch im Preiße fteigen 
muß, als der Zufaß beträgt; und da auch diejenigen 
Keichsitände, ſo feine Bergwerke haben, nicht allein 
ohne Schaden, fündern auch mit vermeyntem Bor: 
theile Geld münzen laffen wollen ;_fo muß der Preiß 
des Goldes und Silbers immer mehr fleigen *). 
Denn da diefer Preiß überall befannt in der Wele ift, 
fo will ein jeder fein Gold und Silber nicht geringer , 
losſchlagen; dennoch wollen diejenigen, fo es für die 
Münzen auffaufen, auch etwas dabey gewinnen; _ 
mithin müffen die daraus geprägten Münzen immer 
geringhaltiger ausfallen; und der Preiß des Goldes 
und Silbers gegen ſolch Geld, muß immer mehr ſtei⸗ 
gen. So, wie nun aus ben beyden vorhergehenden 
Urfachen die Steigerung des Gold - und Sitber-Pilf 
fes entſteht; fo trägt diefe Steigerung. hinwiederum 
zu dem Berderben des Münzivefens das Ihrige bey. 
Dies 
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‚Diejenigen Neichsftände, fo eben nicht die Abſicht 
haben, eine Revenuͤe aus dem Münzregal zu machen, 
muͤſſen, wenn fie feine Bergwerke haben, und mite 
bin Gold und Silber bloß durch den Auffauf und das 
Einfchmelzen anderer Münzen erlangen fönnen, den⸗ 
noch ohne Schaden ausmünzen, fo lange andere Mit« 
ftände eben fo verfahren, und fein genugfames Re⸗ 
gulativ, und ganz andere Ordnung in dem Muͤnzwe⸗ 
fen vorhanden ift; mithin fehen fie fid) gleichfam wie 
der ihren Willen genöthiget, ihre Münzen immer. 
‚geriughaltiger ausprägen zu laffen, damit die darauf 
verwendeten 'Koften heraus fommen. 
2) Diefe Steigung des Bold - und Silber - Preiges, 
wird auch bis in Ewigkeit fo fort geben; fp lans 
ge man bey dem Grundfaße bleibt, daß man das 
Münzregal zu einer Duelle der Einkünfte brau⸗ 
chen koͤnne, oder fo lange man nur ‚die Koſten 
des Ausmünzend zu dem innerlichen Werthe des 
Goldes und Silbers fihlagt. Denn fo bald die: 
ſes geſchieht, fo erhöhee man auch den Preiß ded 
Goldes und Silber, wenn ed gegen: dergleichen 
Geld weggegeben werden fol, das nicht auf das ge⸗ 
nauefte feinen wahren innerlichen Werth hat, al$ 
worauf man allein fieht, nicht aber auf das Ges 
präge, und den außerlichen Namen des Geldes. - 
Folglich find alle —e— und de 
alle neue Reichs - Münz = Füße ganz vergeblich. 
Man wird und kann fie beydiefen Grundfägen nur 
eine ganz kurze Zeit befolgen. Denn fo bald das 
Bold und Silber mit dem erhöheten Gelde wieder 
einerley Preiß bat; fo muß man geri ghaltiger 
ausmunzen, als es der Muͤnzfuß vorfchreibt, wenn 
es mit Vortheile gefcheben A Wenn man eins 
mal die Unordnungen bes Muͤnzweſens aufhörend 
machen wollte, fo muß man nicht unter den citeln 
und zur Sache gar nicht fehicklichen Namen von 
Spalern, Gulden und dergleichen ausmuͤnzen: 
fondern man müßte die Münzen bloß nach dem 
Gewichte prägen und das Gewichte und die Fei⸗ 
ne darauf bemerfen, 3. 1 Unze, oder Roth fein 
Silber, Korb zwölflörhig Silber ꝛc. anno 
Ta uͤrden 
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wuͤrden alle Unordnungen und Wucher bey dein 

Muünzwefen und felbft die En in dem 

Wechſel Negotio auf einmal wegfallen. Ich ha⸗ 

be hiervon in den göttingifchen Intelligenzblättern 
“ausführlich gehandelt. 


$. 213. 

Hieraus —* Aus dieſer Steigung des Gold⸗ und Silber⸗Preiß 
in dem ſes, entftehen nun zweyerley Umftände, die in dem 
— Muͤnzweſen zu bemerken ſind, 1) die Aenderung des 
Muͤngfußes ‚und 2) die Veraͤnderung des Werthes 
fußes. des Goldes und Silbers gegen einander ſelbſt. Der 
Muͤnzfuß iſt das Regulativ oder die Anordnung des 
Landesherrn, die ſich entweder auf die Reiche- Muͤnz⸗ 

Geſetze, oder auf die Verträge mit feinen Nachbarn, 

und auf den Preiß des Goldes und Silbers gründet, 

: wie die auszuprägenden Münzen an Schroth und 
Korn ($. 207.) befchaffen feyn, und vornehmlich wie 

hoc) die feine Marf an Golde und Silber durch das 

Ausmünzen ausgebracht werden foll; und gleichwie 

der Preiß des Goldes und Silbers beftändig fteigt ; 

fo muß fi) auch der Münzfuß beftändig verändern. 
Solchemnach war der Reichs - Münz- Fuß bis 1667, 

daß die Mark fein Silber zu 9 Rthl. 7 gl. ausge⸗ 

präget werden follte. Allein, weil der Silberpreiß 

ſchon Höher geftiegen war: fo fraten in diefem Syahre 

die Häufer Sachfen und Brandenburg zufammen, 

und machten in Klofter Zinna einen befondern Muͤnz⸗ 

veceß, Eraft deffen die Marf zu 10 Rthl. 12 gl. ausge⸗ 

präget werden ſollte. Dieſes wurde der zinnaifche 

Münzfuß genennet, und dauerte nur bis 1690, da die 

Häufer Sachſen, Brandenburg, Braunfchweig- Han⸗ 

nover und Braunfchweig- Wolfenbüttel, in Leipzig ei⸗ 

nen neuen Münzfuß errichtefen , nad) welchem die fei= 

ne Mark zu zwölf Thalern auszubringen wäre. Die 

ſes hieß der Seipziger Fuß; und weil man in demſel⸗ 

ben bloß auf die groben Sorten Betracht genommen 

batte; 
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hatte; fo traten gedachte Häufer in eben diefem Jah⸗ 
re nochmals zu Torgau zufammen, und beftimmeten, 
daß die zwey Grofchen - Stüden zu 12 Rthl. ggl. die 
Graoſchen zu 12 Rthl. 12 gl. die kleinere Scheidemünge 
‚ aber zu 13 Rthl. ausgemuͤnzet werden ſollte. Dieſen 
Fuß haben verfchiedene andere Reichsſtaͤnde angenom⸗ 
men *), und es ift eine geraume Zeit darnach gepräs 
get worden. Allein, feit einigen Jahren ift man al= 
kenthalben davon abgegangen, und man ‘bringe in 
barten Sorten faft allenthalben die feine Mark zit 
vierzehen Thalern aus, und in der Scheibemünze, 
fonderlich in den itzo gar "Häufig erfcheinenden Gro⸗ 
fen, wird die feine Mark zu fechszehen Thalern, 
und bey einigen Herren noch höher ausgemuͤnzet. 
) Diefe Annehmung verfteht fich, daß wirklich dar- 
> nach ausgemünzet worden. Denn an und vor fich 
ſelbſt ift freylich der leipziger Fuß in dem Reichs⸗ 
tags⸗Schluſſe von 1737, der auch von Kaiſerl. 
Majeſtaͤt ratificiret worden, als der allgemeine 
Reichs⸗Muͤnz⸗ Fuß beliebet und feftgefeget wor⸗ 
‘den. Allein, die wenigften Reichöftande haben 
darnach wirklich ausmuͤnzen laffen, und feit 6 bis 
Jahyen, iſt er faft von allen Reichsftänden ver⸗ 
laſſen fvorden : denn da fo viel geringhaltige Muͤn⸗ 
zen zum Borfcheine fommen ; fo halten auch dieje⸗ 
nigen Reichsſtaͤnde mit der Ausmuͤnzung grober 
Muͤnzſorten ein, die fonft den Teipziger Fuß am 


genaueften beobachtet haben, weil fie befinden, dag . 


‚bie darnach ausgeprägten guten Müngforten fo 
gleich eingefchmelzet, und in andere Muͤnzſtellen 
geliefert werden. 


. 214. 


Der zweyte Umſtand, der aus der Steigung bes 2) Der Werth 


Gold-und Silber Preißes entfteht, und indem Muͤnz⸗ . 
wefen bemerfet werden muß, iſt, Daß ſich der Werth 
des Gofdes und Silbers gegen einander felbft verän- 
dert... + Diefe. beyden Metalle werden nicht immer 
gleich ftarf gefucher. : Bald ift man mehr für. Das 
\ T3 ._ Aus» 
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Ausmuͤnzen der goldenen Münzen, bald für Praͤ⸗ 
gung des Gilbergeldes eingenommen. Das Ber- 
hältniß kann alfo nicht immer gleich bleiben. Be⸗ 
fonders ift das Gold gegen das Silber im Preiße 
fehr geftiegen. Die Urfache davon ift wohl haupt» 
ſaͤchlich daß in Europa wenig Gold durch den Berg⸗ 
bau gewonnen wird, wenn man bie faiferlichen Erb⸗ 
lande ausnimmt. Alle diejenigen Regenten alfo, wel⸗ 
he goldene Münzen fehlagen laſſen, müflen andere 
dergleichen Münzen einſchmelzen; und die Unfoften 
werden in dem höhern Werthe der goldenen Müns 
zen gefuchet. Ueberdieß werden die goldenen Münzen 
wegen der Bequemlichfeit, womit man diefelben bey 
ſich führen fann, allemal mehr gefuchet, als das 
Eilbergeld. Sie thun alfo allemal Agio gegen das 
Silbergeld; und je geringer die Silbermünzen ge= 
fchlagen werden, deftomehr fteift das Agio gegen die 
goldenen. Das Gold muß alfo immer mehr im 
‚ Preiße fteigen. Vor zweyhundert Jahren war das 
Verhältniß des Silber - Preißes gegen den Werth 
des Goldes, wie ıız gegen 1. Itzo verhält ſich das 
Silber gegen Gold, faft wie ı5 gegen 14 und wenn 
man die Marf Silber nur zu zwölf Thalern rechnet; 
fo fommt der Preiß des Goldes höher als funfjehen 
mal fo hoch gegen das Silber heraus. Diefes Ber- 
haͤltniß ift ein wenig zu hoch geftiegen. In China 
ift noch heute zu Tage der Preiß des Goldes nur zes 
henmal höher als des Silbers. 


% 215. 
ein Nachdem wir nunmehro den Zuftand des Minzs 
Moblfahrt des weſens, und Die Urfachen von deſſen Verderbniſſe in 
——— Deutſchland genugſam betrachtet haben; ſo muͤſſen 
dah:ro moſſen Mir auch das Muͤnzregal ſelbſt abhandeln, “und vor⸗ 
eh or nehmlich bie Art und Weiſe zeigen, wie es feinem 
Werth haben. — gemäß zur Beförderung ber Wohl- 
fahrt 
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‚fahrt des Staats ausgeübet und verwaltet werden 
muß, wobey ſich denn die Mittel wider das eingerif- 
fene Berderben des Muͤnzweſens von felbft: an die 
Hand geben werden. Es hat aber das Münzregal 
‚bauptfächlid) den Endzweck, daß zur Bequemlichkeit 
und ‘Beförderung der Commercien und, Gewerbe ge- 
nugfames Geld im Sande vorhanden feyn möge 
($. 204.); und gleichmwie wir zweyerley Hauptforten 


von Münzen haben, nämlich grobe Sorten und Schei⸗ 


demuͤnzen; fo muß man beyderkey Sorten in Anſe⸗ 
bung diefes Endzwedes wohl von einander unterſchei⸗ 
den. Die groben Sorten find vornehmlich zur Be— 


quemlichfeit des auswärtigen Kaufhandels und wich 


. ‚tiger innländifcher Gewerbe beftimmet ; und. das Ge⸗ 
praͤge Darauf ift ein öffentliches Zeugniß des Regen⸗ 
ten, wodurch er, ſowohl Fremden, als feinen Un 
terthanen, bey feiner Treue und Glauben verfichert, 
daß · der Darauf bemerfte Werth des Goldes oder Sil⸗ 
bers wirklich darinnen enthalten fey, damit es in ben 
Commercien feiner Unterfu_hung von dem Gewichte 
und der Güte und Reinigkeit diefer Metalle bebürfe, 
Wenn nun Treue und Glauben am allerwenigſten von 
denen Regenten verleet werden foll, die die öffentli- 
chen Bewahrer deffelben find; fo ift es.offenbar, daß 
ein Kegent , der geringhaltigere Münzen ausprägen 
läßt, als der darauf bemerfte Werth ift, nicht allein 
den ganzen Endzweck der Münzen über den Haufer 
wirft, fondern. auch zu feiner: Schande Treue und 
Glauben verleget, und. damit gleichfam ein oͤffentli⸗ 
ches Geſpoͤtte treibt. Ueberdieß zieht er ſich und fei- 
nen Landen, ftatt :des gehefften Nugens, nichts als 
Nachtheil zu (F. uo.); und, die Commercien die da⸗ 
| werden follten, werden vielmehr ver- 

hindert. . Es ift alfo fehlechterdings noͤthig, daß Die 
groben Münzforten ven wahren innerlichen Gehalt 
haben, der darauf bemenfet m und da ber Bufahr 
4 oder 
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‘ober die fo genannte Legirung nicht allein hoͤchſt un» 
noͤthig ift, ſondern auch viele muͤhſame und weitlaͤuf⸗ 
tige Gelchäffte veranlaffet, und vornehmlich zu Aus⸗ 
münzung geringhaltigr Münzforten Gelegenheit 
“giebt ; fo iſt 8 tehr anzurathen, daß man die groben 
Muͤnzſorten bloß von feinem- Silber auspräget. 


ante Einen ganz andern Endʒweck hingegen haben bi 
fen tanen ner, Scheidemuͤnzen. Diefe haben’ bloß die Abficht, daß 
lichen Gehalt, man in dem Lande felbit bey Fleinen Gewerben die 
nicht aufer gröbern Muͤnzſorten ie , und bequem aus einane 
Sandesgelten. der Fommen kann. Gie bevürfen alfo gar feinen in⸗ 
. nerlichen Gehalt, fondern die zwey Grofchen - und - 

- Grofchen = Srüde fonnen mit großem Zufaße, die - 

noch Fleinern Scheidemünzen aber: bloß von Kupfer 
ausqepräget werden; und hiedurch find nicht allein die 

Koften zu erhalten, die auf Das Ausmünzen der-gro- 

- ben Gelvforten gehen; fondern es kann auch der Mes 

benjmec der Einkuͤnfte dadurch erreichet werden. Es 

find aber verfchiedene Anſtalten hierbey nöthig, die 
unverbrüchlich "gehalten werden muͤſſen. Zufor⸗ 

derſt muͤſſen fich die Regenten felbft mit Ausmün- 

zung der Scheidemüngen ihrem Endzwecke nach, in 

gerechten Gränzen halten, und ihr Land durch deren 

Menge nicht gleichfam damit uͤberſchwemmen, damit 

nicht Durch Agio, Steigerung: des wahren: Preißes 

ver Wären, und dergleichen "Dinge verfchiebenes 
Nachtheil im Lande entftehe. Sodann muß durd) 

Geſetze beſtimmet ſeyn, wie viel, ‚oder was für.eine 

Summe von der Scheidemuͤnze in ben Gewerben an⸗ 

genommen werben muß.- "Endlich aber muß ſich die 
Gültigkeit einer Scheidemuͤnze ie uͤber das Gebiethe 

desjenigen Fuͤrſten erſtrecken, der fie hat ſchlagen 

laſſen; und alle Staaten muͤſſen die ſtrengeſten Ver⸗ 

fuͤgungen machen, daß kein Groͤſchen, ja kein Pfen- 

122 nig 
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nig in ihren $anden angenommen twird, der nicht von 
ihnen ‚oder: von ihren Vorfahren gefchlagen ift. In 
der That gefchieht auch einem Landesherrn ein offen- 
barer Eingriff in feine Gerechtiame, “wenn: fremde 
Scheidemünze in fein Land eingeführet wird; und eg 
ift ganz wider die Matur, und den Endzweck einer 
Scheivernünge, die niemals den erforderlichen innerlie 
chen Gehalt hat, daß fie zu einer Auszahlung in ei⸗ 
nem andern Sande gebrauchet werden fann. Wenn 
fonderlich diefer legtere Punct genau beobachtet wuͤr⸗ 
de; fo würde fich das häufige Ausmünzen geringhal- 
. tiger Münzforten von felbft legen; denn viele mün- 
zen größfentheils in der Abficht, um andere Länder 
mie ihrer fehlechten Münze zu uͤberſchwemmen. Man 
fieht auch nicht, daß die geringfte Unbequemlichfeit 
daraus entftehen fönntez denn Diejenigen, fo in ein 
anderes Land reifen, koͤnnen fich leicht mit harten 
Münzforten verfehen, wodurch fie die benorhigte 
Sceidemünze des Landes genugfam erlangen werden, 


27% £ 


Die Ausübung des Muͤnzregals befteht aber: nicht Man muß feine 
allein in Yusmänzung der zu den Commercien une Kanbn Mil 
Gewerben des Landes erforderlichen Münzfortenz fon: gelten laffen,die 
dern auch überhaupt in der Direction aller Ming Nr inerihen 
Angelegenheiten, befonders aber in dem Rechte des Gehalt haben. 
$andesheren , den Werth aller fremden in feinen Lan⸗ 
den roullirenden Münzen, entweder zu beftimmen, 
oder diefelben ganz und gar von feinen Staaten aus⸗ 
zufchließen, und zu dem Ende die erforderlichen Ge: 
fege und Anftalten zu machen.($. 204.). Wenn nun 
die Wohlfahrt des Staats erfordert, daß die groben 
Münzforten ihren wahren inmerlichen Gehalt, ohne 
alle Legirung haben müffen (6. 215.); ſo ift es auch 
ſchlechterdings nothwendig, Daß der Regent keiner 
einzigen ae rt ‚ einen ame ci. 
* * 5 dern 
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dern Werth in feinen Landen geftattet, ala ber Gehalt 


des Goldes ynd Silbers darinnen ausmachet; und 
zwar muß dabey nicht im mindeften auf einen Präge- 
ſchatz, oder auf die Koften der Ausmünzung Betracht 
genommen, fondern der Werth bloß nach dem inner⸗ 
lichen Gehalte beftimmet werden. Zudem Ende find 
Anftalten nöthig, wodurch alle im Lande erfcheinenden 
fremden groben Münzforten auf das genauefte probi⸗ 
ret werden; und nach Maafgebung deffelben, ift fo 
fort nicht allein über den Werth derfelben, die gefeg- 
liche Berfügung zu machen, fondern auch folche Ein⸗ 
richtung und Aufficht zu treffen, daß man ſich in. den 
Gemwerben auf das genauefte darnach achtet, und der⸗ 
gleichen Proben müffen beftändig wiederholet werden, 
damit unter.dem vorigen Stempel Feine geringhalti⸗ 
ge, oder gar falfche und nachgemachte Münze ein= 
fchleiche; wie denn überhaupt auf die falfchen Münzer 
im Lande ſowohl als auf die Befchneidungen der Muͤn⸗ 
zen, und andere münzverberblidye Unternehmungen, 
ein wachfames Auge zu haben ift *). 

*) Darunter gehöret anch das ernfkliche Verboth, daß 
. gute Münzforten nicht eingefchmelget werden follen. 
Es find auch hierüber genugfame Reiche: und andes 
re Sefege vorhanden. Allein, es ift itzo fo weit ges 
Fommen, daß die Kipper und Wipper, diefe Peſt des 
gemeinen Wefens, die fich mit Lieferungen für bie 
Münzen reich machen, folches faft öffentlich thun; 
und man fol ſchon ſo weit geben, daß man die beften 
Basen ausfucher'und einfchmelzet. Ja, es thun es 
öfters die Muͤnzſtaͤtte ſelbſt, ungeachtet es ihnen 
nach den Reichsgeſetzen fo wenig erlaubet iff, als 

Brivarperfonen. 

218. 


yo le: Wenn man nun folchergeftalt ben im Sande roullie 
fih_der Ein renden ausmärtigen groben Muͤnzſorten feinen andern 
— * Werth im Sande geſtattet, als ihr wahrer innerlicher 
ganbehnhnycn Gehalt beträgt ; und wenn den fremden Scheidemün- 
Torben. gen, wie vorhin ausgeführet worden ($. 216), 9% fein 

113.J en ours 
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Cours gelaffen wird; fo heben ſich zugleich diejenigen 
Einwuͤrfe von felbft, die man wider die Ausmuͤnzung 
grober Münzforten ohne Prägefchag'zu machen pfle⸗ 
get. Der hauptfächlichfte Einwurf fommt gemeinig- 
lich darauf an, daß man meynet, folche gute Muͤnz⸗ 
ſorten würden gar bald außer Landes gefuͤhret wera 
den; und der Regent würde fi) demnach genöthiget 
feben, mit ſeinem großen Schaden beftändig neue der= 
gleichen Mimzforten fehlagen zu laffen. Man hat 
auch in ber That aus diefer Befuͤrchtung in dieſen 
und jenen Staaten wider die Ausführung der Landes⸗ 
muͤnzen, alleriey Gefege und Anordnungen gemachet. 
Allein, wenn das Muͤnzweſen in einem Lande eine ſol⸗ 
he Beichaffenheit hat, als ic) igo vorgefchlagen habe ; 
. fo ift nichts fo ungegründet, als diefe Furcht. Die 
Ausführung der guten Münzforten gefchieht bloß, weil 
allerley Arten: von fchlechter Scheidemuͤnze in dem 
Lande gelten; da denn das Sand mit folchen fremden 
geringhaltigen Scheidemünzen uͤberſchwemmet, und 
das gute Geld dafür ausgeführet wird, und man ſieht 
* ſo eher, daß in dem verderbten Muͤnzwe⸗ 
fen feine Beſſerung zu hoffen iſt, wenn nicht ein fans 
besherr die Anftalt machet, daß feine fremde Scheider 
minze in’ feinem ande geduldet wird, fie habe für 
Beſchaffenheit und Gehalt, wie fie nur immer wolle, 
wie denn die Natur der. Sache folches ohnedem er⸗ 
fordert. Geſchieht diefes aber, und man laͤßt auch 
den fremden groben Münzforten feinen andern Werth, 
als nach; ihrem innerlichen Gehalte ; fo fann manganz 
ſicher feyn, daß fich die guten Sandesmünzen nicht aus 
der Circutation verlieren werden; denn die Geldwu⸗ 
cherer find feine folchen Narren, daß fie fremde grobe 
Sorten einführen, um daran zu verlieren; und wenn 
auch) die Landesmuͤnzen nach Maaßgebung der Com= 
mercien: ausgeführet werden. follten; fo entſteht dara 
aus nicht der geringfte Nachtheil, weil es ganz gleich⸗ 
GE) gültig 
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gültig iſt, ob der wahre Werth des Goldes und Sil⸗ 
bers unter dem Gepraͤge des Landesherrn, oder eines 
auswaͤrtigen Regenten, vorhanden iſt. Die groben 


Muͤnzſorten haben ja eben den Endzweck, daß ſie zum 


Behufe der auswaͤrtigen Commercien dienen ſollen; 
und es iſt mithin wunderlich, daß man deren Aus⸗ 
fuhr verhindern will. Alles koͤmmt auf den Zuſtand 
der Commercien des Landes an. Haben ſie eine ſol⸗ 
che Beſchaffenheit, daß das Land dabey gewinnt, und 
mithin jaͤhrlich mehr Geld dadurch in das Land ein⸗ 
geht als ausgefuͤhret wird; ſo werden die Kaufleute 
ſchon von ſelbſt dahin bedacht ſeyn, daß ſie eher die 
fremden Muͤnzen außer Landes ſchicken als die ein⸗ 
heimiſchen, weil fie bey den erſtern mehr gewinnen; 
Werden aber die auswaͤrtigen Commercien mit Scha⸗ 
den gefuͤhret, und es geht dabey mehr Geld aus dem 
Lande als eingefuͤhret wird; fo hilft ein ſolches Ver⸗ 


both ohnedem nichts, denn. die Kaufleute müffen ja 


Gleiche Bes 
ſchaffenheit hat 


die Waaren bezahlen, wenn das Land in Credit er» 
holten werden foll; und die fremden Kaufleute laſſen 
ſich damit nicht abfpeifen, daß Feine Landesmuͤnzen 
ausgeführet werden dürfen. * er 
j . 2 “ 21 + ‚ 
Man mwird vielleicht auch einwenden, daß die Re⸗ 


es mit dem@in. genten wenig harte Münzen fchlagen laffen würden, 
wurfe, dog die wenn folches bloß auf ihre Koſten gefchehen müßte, 


Regentẽ wenig 


—— En 
agen laſſen 
würden. 


ohne daß der Aufwand in der Münze felbft zu fuchen 
wäre: . Allein, diefer Einwand ift von gar feiner Er= 
heblichfeit, und erlediget fich aus dem vorhergehenden 


von felbft. Alles koͤmmt hier abermals auf den Zu: . 


ftand der Commercien an. Wenn dadurd) beftan- 
dig Geld in das fand gezogen wird, fo liegt gar nichts 
daran, ob der Landesherr grobe Sorten fchlagen läßt 
oder nicht. Die unter ihrem wahren innerlichen Ge⸗ 
balte indem Lande roulfivenden auswaͤrtigen harten 
Münzen find eben:fo gut, und thun eben die Dienſte, 
—F als 
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als wenn fie mit des Sandesheren Bildniffe verfehen 
wären; eine Sadje, worauf hier fehr weniganfümmt. 
Geht aber Durch den auswärtigen Kaufhandel immer 
mehr Geld aus dem Lande, und ein weifer Regent 
weiß die Commercien in feinen andern Zuftand zu 
‚fegen; fo fieht es mit einem folchen Lande ohnedem 
betrübt aus. Demnach fo lange Gold und Silber 
im Lande vorhanden ift, darf man fi) um die Aus⸗ 
prägung harter Geldforten nicht leid feyn laffen. Der 
Landeshert, da man feine Scheidemünzen, wie ich hier 
voraüsfeße, in auswärtigen Landen nicht annimmt, 
wird fich endlich wider feinen Willen genöthiget fehen, 
grobe Münzen fihlagen zu laſſen, wenn feine Unter- 
thanen an den unumgänglic) benöthigten Waaren fei- 
nen Mangel leiden follen. Ueberdieß fegen wir hier 
vernünftige und weife Negenten voraus, welche die 
Wohlfahrt des Staats vor Augen haben, und die 
mithin nicht ermangeln werden, jährlich eine propor⸗ 
tionirlihe Summe harter Münzen prägen zu laffen, 
darzu der Bortheil bey der Scheidemünze die Koſten 
überflüßig verſchaffet. Uebrigens fann man aud) fei- 
nesweges befürchten, daß» aus. einer ſolchen Einrich- 
fung den Commercien Hinderniß und Unbequemlic)- 
keit, befonders in Anfehung benachbarter Sande, er- 
wachfen werde. Man hat alsdenn gewiß zu hoffen, 
daß die harten Münzen nicht fo, wie ißo, in den Ka- 
ften verborgen liegen werden, fondern fie werden un: 
gleich mehr. circuliren. Wer alfo in einem benad)- 
barten Sande etwas zu Faufen hat, der kann fich leicht 
mit groben Münzforten verfehen ,. und wenn vor der 
Unternehmung einer folchen Einrichtung die Kaufleu⸗ 
te in der Stille benachrichtiget werden, daß fie fich 
alle fremde Scheidemünzen vom Halfe zu fchaffen ſu⸗ 
hen; fo wird ihnen daraus wenig Machtheil entite- 
ben. ft aber eine folche Einrichtung einmal getrof⸗ 
fen; fo ift fie den Commercien unläugbarer Weile 
uns 
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ungleich vortheilhaftiger *), als unſer itziges Muͤnz⸗ 
„wefen, wobey fich. die Kaufleute Durd) Agio, Wechfel- 
Kours-Gelder, Provifion und viele andere den Com⸗ 
:mercien nachtheiligelmftände, die dem Wucher Thür 
und Thor öffnen, und zur Beruͤckung der Einfältigen 

Dienen, helfen muͤſſen. 
*) Es if inder That eine wahre Glückfeligkeit fuͤr ein 
: ‚Land, wenn nichts als gute Münzforten darinnen 
coaurſiren, und man von dem verberblichen Agio und 
andern fihadlichen Folgen eines schlechten Muͤnz⸗ 
Zuftandes nichts weiß. Die öfterreichifchen Staa⸗ 
ten haben eine fehr gute Münzverfaffung. Man ſieht 
darinnen, wenn esnicht ander Granzeift, wo frey⸗ 
lich die Müngforten der Nachbarn courfiren, nichts 
als Faiferliche Gold - und Silber: Münzen, fehr we⸗ 
nig bollandifche Ducaten, und noch weniger alte 
Louis blanc; und diefe letztern werden noch gerin⸗ 
ger als die kleineſte Scheidemünze gehalten. Denn 
niemand fieht ed gern, wenn er bey der Wechfelung 

eines Ducaten einen Louis blanc mit befömmt. 
$. 220. 

Von dem lan⸗ Unter bie zu bem Münzregal gehörigen Rechte des 
| —*ã Regenten muß man auch den Vorkauf des Goldes 
Goldes u. Sit: und Silbers in feinen Landen rechnen, und zwar ver⸗ 
bersim Sande. ſteht man hierunter nicht den Vorkauf diefer Metalle, 
wenn fie Durch Die Bergwerfe gewonnen werden, als 
welches ein Stück des Bergmwerfsregals ift, fondern 
den Borfauf alles fogenannten Bruchfilbers und an⸗ 
dern verarbeitet gewefenen Goldes und Silbers, fo in 
feinen Landen verfaufet wird. -Diefes Recht muß ein 
Regent nicht außer Acht laffen, wie in vielen Ländern 
‚gefchieht, fondern es ift fehr nöthig, Daß die behörigen 
Anordnungen, Anftalten und Maaßregeln getroffen 
werden *), damit es genau ausgeübet und nicht das 
geringfte von Silber außerhalb Landes geführet wer⸗ 
den möge. Hierdurch wird man diejenigen Reiches 
ftände, die fich auf Ausmuͤnzung geringhaltiger Münze 
forten befleißigen, und das in andern Staaten aufge: 
kaufte 


de Von dem Muͤnzregal. 303 


kaufte Silber mit ihrem ſchlechten Gelde bezahlen, 
und andere Laͤnder gleichſam damit uͤberſchwemmen, 
in guten Schranken halten koͤnnen daß fich ihre Aus⸗ 
münzung größtentheils von ſelbſt legen wird... Jedoch 
find bey diefem Borfaufe zweyerleh Umftände nöthig. 
Man muß nämlich das Silber nach feinem wahren 
Preife bezahlen, und dieſer Preiß muß mit dem Wer 
the des Geldes genau übereinftimmen, ohne auf'den 
Prägefchaß etwas zu rechnen. - Die Engelländer ha⸗ 
ben ſich bey einer ähnlichen Einrichtung, daß fie den 
Privatperfonen ihr Gold und Silber ohne alle Koften 
vermüngen Taffen, fehr wohl befunden ), Sodann 
muß der‘ Landesherr den Gewerben, fo in Gold und 
Silber arbeiten, das Benötigte von diefen Metallerr 
wieder zufommen laſſen, ohne darunter den geringſten 
Vortheil zu ſuchen; moben aber verfchiedene Anſtal⸗ 
ten, z. E. die Stempelung der gefertigten Arbeiten, 
noͤthig find. Eine ſolche Einrichtung bat in den öfter« 
reichiſchen Staaten ftatt, und ift in der That von groſ⸗ 
fem Nutzen. 

*) Wenn der Landesherr den Bold - und Silber⸗Vor 
kauf in feinen Landen ausüben will; -fo fan ſolches 
auf Feine andere Art geſchehen, ald daß er baffels 
be genau nach feinem wahren Werthe bezablet. Auf 
ferdem würde die ſtrengſte Aufficht und Beſtrafung 

"die Unterthanen nicht zurückhalten, daffelbe in an⸗ 
dere Bande zu fchaffen, wo fie mehr dafür zu bekom⸗ 
men wiffen. Geſchieht aber die Bezahlung nach dem 
wahren Werthe; fo bedarf es gar Feiner großen 
Strenge. Man darf nur Leute beftimmen, welche 
in allen Städten dag zum Verkaufe Fommende Gold 
und Silber annehmen, und das Haufiren und Her⸗ 
umſchleichen der Juden nicht geſtatten. 

**) Diefe Einrichtung wurde unter Carl dem IL. an⸗ 

fangs nur auf geriffe Fahre »gemacher; und dag 

Parlament legere auf gemiffe eingebende Waaren 

Abgaben, um die Münzkoffenzuerbalten. Es wurs 

de dabey verfüget, daß jedermann Inn» und Auslans 

dern nath der Ordnung der Zeit, wie fie ſich melden 
wits 


Der Regent 


kañ den Werth 
der Münzen er: 


höhen, jedoch 
nach ihrem ine 
serlichen Ge: 
balte. 
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wuͤrden, ihr Gold und Silber obne allen Praͤgeſchatz 
vermünet werden follte. _Diefe Einrichtung if im⸗ 
mer von Zeit zu Zeit verlängert worden, und beſteht 
noch heutige Tages zu einem dei itlichen Beweiſe, 
— das Parlament —— ſehr nüglich —* 


$. 221. 

Man kann * nicht laͤugnen, daß dem Sandes- 
herrn das Recht zuſtehe, den Werth der Muͤnzen nach 
Maaßgebung der Umſtaͤnde zu erhoͤhen. Jedoch kann 
dieſes wohl ohne Zweifel auf keine andere Art ſtatt fin⸗ 
den, als wenn der erhoͤhete Werth. wirklich darinnen 
vorhanden ift, wenn fie nämlich in Zeiten gefchlagen 


. find, da der Gold- und Silber-Preiß, und folglich 


auch der Münzfuß, geringer gemwefen iſt; und in die⸗ 
ſem Falle kann fie der Landesherr zu beſferer Unter⸗ 
ſcheidung noch einmal ſtempeln, oder ihren neuen 
Werth nur durch Geſetze bekannt machen laſſen. Al⸗ 
lein, wenn ein Regent ohne den wahren innerlichen 
Gehalt: dergleichen Erhöhungen der Münzen vorneh- 
men wollte; fo würde er nicht allein wider den gans 
zen Endzwed des Münzwefens handeln; fondern auch 
Treu und Glauben offenbar verlegen, und feinen Un⸗ 
terthanen und, den. Commercien den ‚größten Nach⸗ 
theil zufügen. Unterdeſſen hat ein folcher offenbarer 
Misbrauch des Münzregals in Frankreich gar öfters 
ftatt gefunden; und der Herzog von Orleans, Regent 
in Frankreich bey der Minderjährigkeit des itzigen Koͤ⸗ 
niges, hat die Münzen bald erhöhet, bald herunter 
gefeget, um durch folche Kunſtgriffe die föniglichen 
Schulden gleihfam mit Nichts zu bezahlen, fo daß 
man damals ſchwerlich verfichert fern fonnte, wie viel 
man des andern Tages im Vermögen haben würde, 
Es haben auch) wohl andere Staaten, wenn fie große 
Auszahlungen vor fich gehabt haben, den Werth der 
Münzen erhöhet. Allein, das find. gar fehlechte Er⸗ 
— die nicht viel beſſer als offenbare Betruͤge⸗ 
reyen 
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reyen find. Ueberhaupt, wenn man ſolche Erhöhun- 
gen oder Abfegungen und gänzliche Berrufungen dies 
fer und jener Münzforten vornehmen will; fo muß 
man mit großer Behutſamkeit dabey verfahren, und 
entweder die Unterthanen in Zeiten warnen, oder ih⸗ 
nen zur Wegfchaffung Zeit laffen, damit fie nicht in 
großen Schaden geftürzet werden. 
$, "222, 

Ein Cameralift, der in dem Muͤnzweſen gebraus Möthige Bähige 
chet werden foll, muß nun von allem demjenigen, was —— 
wir hier ausgefuͤhret haben, eine genugſame Erkennt- dem Muͤmme⸗ 
niß und Erfahrung befigen. Beſonders muß er die "* 
Gefchichte des Münzivefens in. Deutfchland, deffen 

. heutigen Zuftand, und die dabey eingeriffenen Mänz 
. gel und Gebrechen wohl innen haben; und nicht wer * 
niger muß er den Einfluß der Münzen in Die Com⸗ 
mercien und Gewerbe genugfam verftehen. ben 
ſowohl muß er eine behörige Einficht in das Gefchäff- 
te des Yusmünzens felbft-haben, damit er nicht allein 
den Münzmeiftern und darzu erforderlichen Bedien- 
ten Drönungen und Inſtructionen vorfchreiben, und 
Diefelben in ihren Anftalten und dem dabey vorfallen= 
den Rechnungsmefen überfehen kann; fondern auch 
diefe Gefchäffte mit möglicyiter Erfparung des Auf: - 
wandes zu veranftalten im Stande ift. Jedoch weil 
die Münzen zugleich ein Denfmaal und Andenken ver 
Regenten für die fünftigen Zeiten find; fo muß man 
die Erfparung nicht fo weit treiben, daß man die 
Schönheit und Zierlichfeie der Münzen dabey außer 
Augen feget.: Man muß alfo nicht allein für gute 
Stempel forgen, fondern fich auch wenigſtens bey gro= 
ben Münzen der Druckwerke bedienen, weil die Roll» 
werke die Münzen kruͤmmen und ihnen ein fchlechtes, 


Anſehen geben, 
BT 77 


Cameralwiſſenſch. I. Th. 1 Deit: 
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Dritter Abſchnitt. 


Bon den Eontributionen, Sfeuern und » 


Abgaben der Unterthanen. 


§. 222. 


Der große Auf⸗ Massen mir nunmehro auch die Regalien abge: 
un er „v handelt haben; fo kommen wir auf die dritte 
dert einen une Hauptquelle der ordentlichen Einkünfte des Staats, 
can der nämlich die Eontriburionen, Steuern und Abgaben 
Untertanen iu der” Unterthanen (9.70), Die Berfaffung des 
Eintänften def. Staats iſt zwar eigentlich auf die Cammergüter oder 
felben. Domainen gegründet ($.73); und man hat die in 
dem allgemeinen Eigenthume des Staats unmittelbar 

befindlichen Güter und Dinge, und die daraus entfte- 

henden Rechte, oder die Regalien, gleichfalls der ober- 

ften Gewalt uͤberlaſſen, um dadurch zugleich zur Ber 

fteeitung des in’ der Negierung vorfallenden großen 

Aufwandes bereiteftes Vermögen zu erheben ($.95)- 

Allein, fo wichtig diefe Einkünfte auch find; fo rei» 

chen fie doch zu den fehr ftarfen Koften', welche die 

- oberfte Gewalt zur Beförderung der Wohlfahrt des 

Staats aufiwenden muß, keinesweges zu, befonders 

nach der heutigen Geftalt der europäifchen Reiche. 

Alle Regenten unfers Welerheiles haben fich genöthi- 

get gefehen, ſich in beftändige Kriegesrüftung zu fer 

gen, und auch in Friedenszeiten beträchtliche Krieges: 

heere zu unterhalten, weil Frankreich einmal in eine 

foiche Berfaffung getreten, und dadurch feinen. Nach⸗ 


“ barn fürchterfich geworden war. Ueberdieß fteigt der 


Pracht der Höfe immer höher. Hierzu wird num 
freplich ein fehr großer Aufwand erfordert, der aus 
den Einkünften der Cammergüter und Regalien nicht 


| 
| 
Ä 
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beftritten werben fann. Um nun benfelben aufzu= 
bringen , müffen die Unterthanen aus ihrem Privar- 
vermögen den erforderlichen Beytrag thun; und ob 
zwar diefer Beytrag nur’ in dem Falle ftatt finder, 
wenn die Einfünfte des Staats aus den Cammergüs 
tern und Regalien nicht zureichen; fo hat.man doch 
nad) der heutigen Berfaffung der europäifchen Staa⸗ 
„ ten nicht zu gewwarten, daß derfelbe fo leicht aufhören 
werde. Es wird aud) diefer Beytrag der Untertha⸗ 
nen anißo in feinem-einzigen Lande, wie ehedem, als 
eine außerordentlihe Beyhuͤlfe derfelben angefehen ; 
fondern er ift allenthalben zu beftändigen Einkünften) 
eingerichtet, davon die Aufbringung des außerordent: 
fichen Aufwandes des Staats in befondern Nothfaͤl⸗ 
fen ferner zu unterfcheiden it. Folglich fieht man 
ſich allerdings genöthiger, dieſen Beytrag der Unter 

aus ihrem Privatvermögen zu den — 
— * des Staats zu rechnen. 

§. 224. 

Es iſt gar fein Zweifel, daß nicht die Unterthanen Schuldigkeit 
fhuldig feyn follten, dieſen Beytrag zu dem großen * —— 
Aufwande des Staats zu leiſten. hr Privatvermö- * age, und 
gen , in fo fern alle Unterthanen ihrer genieinfchaftli- Veor 
chen Wohlfahrt wegen in einer genauen Vereinigung 
mit einander ſtehen, und einen einzigen Korper oder 
moraliſche Perſon vorſtellen, iſt zugleich das allgemeine 
wiewohl mittelbare Vermoͤgen des Staats, und der 
Staat iſt mithin gar wohl befugt, ſich dieſes mittel⸗ 
baren Vermoͤgens zu ſeiner Wohlfahrt zu bedienen, 
wenn ſein unmittelbares Vermoͤgen nicht zureichet. 
Gleichwie auch die Unterthanen die Einrichtung eines 
gemeinen Weſens zur Befoͤrderung ihrer gemeinſchaft⸗ 
lichen Gluͤckſeligkeit einmal beliebet haben; ſo koͤnnen 
ſie ſich auch der darzu erforderlichen Mittel nicht ent · 
— wie wir in der rien ihrer Pflichten. 

genug⸗ 
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genugſam gezeiget haben (1 Theil, $: 397). » Eben 
dafelbft haben wir aud) ausgeführet,, daß zwar dieſe 
- Schuldigkeit der Unterthanen uneingefchränfer ift, und 
daß fie allem erforderlichen Aufwande und Nothfäl- 
Ion des Staats nicht allein mit einem Theile ihrer Ein⸗ 
fünfte oder Gemwinnftes, fondern auch, wenn es nö- 
thig, mit dem ganzen Gewinnfte, ja in äußerften Mö- 
then, mit ihrem Bermögen felbft, ganz, oder zum Theil 
zu ftatten fommen müffen; daß aber dennoch in ge⸗ 
ruhigen ‚Zeiten diefer Beytrag über einen gewiſſen 
Theil ihres Erwerbes fich ſchwerlich erftvecken koͤnne 
(1 Theil, $.401. 402), wie wir denn auch dafelbft ges 
wiefen haben, daß die Beftimmung und Erhebung 
diefes Theiles von ihrem Gewinnfte, und Die darzu nö- 
thigen Einrichtungen und. Anftalten der oberften Ges 
walt zuftehen, wenn nicht durch die Reichs» Grund- 
gefege und die Freyheit der Stände, ein anderes. ein 
geführet worden (1Theil,.$. 493). Dieſer mäßige 
Theil des Gemwinnftes, den die Unterthanen zu Bes 
ftreitung des großen Aufwandes des Staats von ih- 
rem Privatvermögen beytragen müffen, und welchen 
der Regent nach geriffen feftgefegten Einrichtungen 
und Gegenftänden, fo viel möglich, auf eine der Wohl- 
fahrt des Staats unnachtpeilige Weife erhebt, ift num 
eben dasjenige, was man Eontributionen, Steuern, 
Abgaben, Auflagen, Impoſten, Ungelder und derglei⸗ 
chen zu nennen pfleget:  Diefer ift es aud), den man, 
unter die ordentlichen Einfünfte des Staats rechnet; 
da hingegen der außerordentliche Beytrag der Unter⸗ 
thanen eines ungewöhnlichen Theiles ihres Gewinn» 
ftes, oder eines Theiles von-ihrem Vermögen ſelbſt, 
im die hernach folgende dritte Abtheilung gehoͤret. 
§. 225. ir: 
Beiiehung auf "Die Contributionen, Steuern und Abgaben der Un⸗ 
geln von Grün. ferthanen, machen demnach) einen Theil von dem be⸗ 
ao reite> 
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veiteften Bermögen des Staats aus, womit deſſen Auf: dung hu 
wand beftvitten wird; und indem wir oben von Grün: ee — 
dung des bereiteſten Vermoͤgens des Staats gehan⸗ 
delt haben; ſo iſt daſelbſt bereits gezeiget worden, daß 
dieſelben auf eine dem allgemeinen Vermoͤgen des 
Staats, und der gemeinſchaftlichen Wohlfahrt des 
Regenten und der Unterthanen unnachtheilige Art er⸗ 
hoben; mithin die Gegenftände, worauf diefelben ge= 
gründet werden ſollen, ihrer Natur und Endʒwecke 
nach genau gepruͤfet werden muͤſſen, ob fie nämlich 
in Anfehung ihres Zufammenhanges mit. dem Aufz 
nehmen ‘des Nahrungsftandes und der Wohlfahrt 
des Staats, vertragen, daß ein Theil des Gewinnſtes 
der Unterthanen durch Contributionen und Abgaben 
davon genommen werden kann ($.34). Eben da= 
felbft Haben wir auch feftgefeget, daf der zu erhebende 
Theil des Gewinnſtes gerecht ſeyn müffe, und folglich 
weder zu ftarf feyn, noch auf alle Gegenftände gleich 
geleget werden fönne ($. 35); wie wir denn auch da⸗ 
ſelbſt gewieſen haben ‚auf was Art der Gewinnſt det 
Unterthanen überhaupt berechnet werden kann, um den 
gerechten Theil davon zu ziehen. Alles dieſes muß 
man bey dem Contributionsiwefen als Grundregeln 
anfehen; daraus die befondern Einrichtungen und An⸗ 
falten hergeleitet werden müffen. Es find aber auf 
fer denfelben noch verfchiedene andere Grundregeln noͤ⸗ 
thig, ehe wir zu der befondern Abhandlung. der Con⸗ 
eributionen und Steuern fehreiten koͤnnen, die wir 
demnach zuförberft vorausfegen müffen. 

| ger 1"226, * 

Solchemnach iſt es als eine hauptſaͤchliche Grund: Fernere Gund⸗ 
regel bey den Contributionen, Steuern und Abgaben KUH: TB, 
anzufehen, daß man zu denfelben, fo viel möglich, ſol⸗ ge fuchen, daß 
he Wege und Einrichtungen ausfündig zu. machen fu- na 
hen müffe, damit fie Die Unterthanen mit willigen frenwillig ent? 
und freudigem Kerzen, und gleichfam aus “u 
e, u 3 5 


[111 2 Kite 
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Bewegung entrichten. So unlaͤugbar die Schuldig- 


feit der Unterthanen zu diefen Eontributionen und Ab- 
gaben ift ($. 224), ſo unangenehm und verdrüßfich 
fallen fie doc) den meiften Menfchen, weil ihr Privat 
vermögen dadurch angegriffen wird; demnach koͤmmt 
zu Verhütung des Unterfchleifes und Beförderung des 
Nahrungsftandes gar viel darauf an, wenn fie folche 
willig, und gleichfam aus eigener Bewegung erlegen. 
Unterdeffen ift gar nicht zu läugnen, daß es gar nicht 
teiche ift, folche Wege und Einrichtungen zu treffen. 
In demokratiſchen Negierungsformen, wo ſich nach 
Raaßgebung der Größe der "Abgaben die Wichtig: 
£eit der Stimme in den Negierungs-Angelegenheiten 
beftimmen läßt, wie die Römer mit ihrer Ein 

fung des Volfes in Centurien, diefe Abficht hatten, 
kann man'den Steuern und Abgaben eher eine ſolche 
Einrichtung geben. Jedoch iſt es auch in monar⸗ 
chiſchen Staaten nicht ganz unmöglich, wenn man 
fich der geidenfchaften der Menfchen auf eine gefchick- 
te Art zu bedienen weiß. Vielleicht würde zu dieſem 
Endzwecke nicht wenig bentragen, wenn man das 
Volk, den Adel und die Gelehrten ausgenommen, 
nach der Größe der Abgaben, die ein jeder entrichtet, 
in gewiſſe Elaffen eintheilete, und nad) Maafgebung 
derfelben einer Claffe über der andern den Rang zuger 
ſtuͤnde Man konnte auch gewiſſe eintraͤgliche Nah⸗ 


"rungsarten; z. E. das Brauen in den Städten, mut 


denjenigen geſtatten, die von ihren Guͤtern und Ge⸗ 
werbe eine gewiſſe Summe *) an Steuern und Ab» 
gaben zahleten. Wenigftens muß man diefen Grund» 
faß in fo weit vor Augen haben, daß man die ohne⸗ 
dem nicht ſehr beliebten Contributionen und Steuern 
durch die Art ihrer Erhebung und Einfreibung nicht 
noch verhaßter machet; mie denn fo gar öfters auf 
den Namen einer Abgabe gar viel anfümme, um fie 
den Unterthanen nicht ſo unangenehm zu machen. 

*) Diefe 
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*) Diefe Einrichtung ift an verfchiedenen Drten wirks 
lich eingefubret, z.E. in Frankenhauſen, im Schwarz⸗ 
burgiſchen, iſt die Drdnung, daß niemand die Brau⸗ 
gerechtigkeit ausüben darf, ob er gleich ein brau⸗ 
berechtigted Haus, und andere nach dafiger Vers 
faffung nöthige Grundſtuͤcke beſitzt; wenn er nicht 
‚22 Di. Geſchoß jährlich. entrichtet. Dieſes ver: 
urfachet, dag man die Abgaben mit Fleuden ent: 
richtet, und öfters fchlechte Grundſtuͤcken, wenn fie 
nur mit vielem Geſchoſſe beſchweret find, heuer 
bezahlet. 


6 227. 


Mit dieſer Grundregel hat eine andere eine große Die Abgaben 
Verwandtſchaft, welche darauf ankoͤmmt, daß Da 


7 


— 


Steuern und Abgaben eine ſolche Einrichtung haben dit und den Be: 


und Aufnehmen des Nahrungsftandes und; der Toms 
mercien nicht befchwerlich, hinderlich und nachtheilig 


fallen. Widrigenfalls ift es offenbar, daß die ohne: 


dem gar nicht angenehmen Abgaben den Unterthanen 
weit unangenehmer und verhaßter werden: müflen: 
Wenn man auch) diefe Grundregel außer Augen feßet ; 
fo handelt man nicht allein wider, den allgemeinen 
Grundfaß aller Negierungswiflenfchaften, indem 'man' 
ftatt. der allgemeinen Gluͤckſeligkeit der Unterthanen 
ihr Misvergnügen, Unglüd. und Elend befördert ; fon= 
bern man feget auch die erfte Grumdregel der Came⸗ 
ralriffenfchaft außer Augen , nach welcher das bereis 
tefte Vermögen des Staats auf eine dem.allgemeinen 
Staasspermögen und der gemeinfchaftlichen Wohl⸗ 
fahrt. des Negenten und der Unterthanen unnach- 
theilige Art aufgebracht werden foll (F. 16). Man 
ſchadet auch widrigenfalls auf viele andere Art. dem 
Aufnehmen und der Wohlfahrt Des Staats; ‚und ein 
$and, in welhem diefe Grundregel außer Acht gelaffen 

A u 4 wird, 


muͤſſen, daß fie der vernünftigen Freyheit der menſch⸗ kuchen acc iin 


lichen Handlungen, dem Eredite der Kaufleute, dennachtbeilig 
Gewerben felbft, und überhaupt dem Zufammenhange'"" 


n nicht 


Die Steuern 
und Abgaben 
muͤſſen in ges 
——— 
it erhoben 
werden. 
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wird, kann ſchwerlich an Volke und Reichthume 
wachen. Vielmehr werben fich alle diejenigen, de= 
nen es nur immer möglic) ift, Daraus, wegzubegeben 
füchen, . 


$ 
Es ift gleichfalls eine — , daß man u bie 
Steuern und Abgaben von alfen Unterthanen in ge= 
techter Gleichheit erheben muͤſſe; denn alle Untertha> 
nen haben hierinnen eine gleichmäßige Berbindlichkeie 
auf ſich (9.224); und alle haben an dem Schuge des 
Staats, und andern aus der Verfaffung eines gemei- 


28 ‚nei Weſens entfpringenden Wohlthaten, gleichen An⸗ 
theil. Wenn aber dieſe gerechte Gleichheit beobachtet 
werden ſoll; ſo muß vornehmlich die Proportion des 


Dermögens zum Grunde geleget werden, teil fich der 


Schuß des Staats hauptſaͤchlich in Anfehung des 


Bermögens zeiget, und weil derjenige, der ein großes 
Vermögen befigt, ohne Zweifel mehr Schuß genießt, 
als derjenige, der ein geringes, oder gar fein Vermoͤ⸗ 


. gen hat.‘ Dahero muß in der Einrichtung der Ab⸗ 


gaben auf die armen und mwenigvermögenden Unter= 
thanen großer Betracht genommen werden; indem 
man uͤberhaupt nicht fagen fann, daß diefelben etwas 
gewinnen. Denn ob fie zwar ihre höchfte Nothdurft 
und Unterhalt erwerben ; fo kann man doch nicht be= 
haupten, daß fie etwas gewinnen, wenn fie davon 
nichts; entübrigen Fönnen. Man muß jedoch diefe 
Grundregel mit folcher Einfchränfung anwenden, daß 
fie den vorhergehenden Regeln: nicht wiberftreitet ; 
denn ob zwar alle Unterthanen in gerechter Gleichheit 
nach) der Maaße ihres Vermögens die Abgaben ent» 
richten müffen; ſo leider es doc) die Nätur und der 
Endzweck verfchiedener Arten von Gütern nicht, daß 
alle Gegenftände gleich ftarf mit Abgaben beleget 
werden fönnen ($. 225). ' 


GE . $. 229. 
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Eine fernere Grundregel ift e8;: daß die Contribu⸗ : Diem i 
tionen und Abgaben einen fichern, feften und unbe: —— 
truͤglichen Grund haben, und folglich auf ſolche Ge⸗ fen Grund do⸗ 
genſtaͤnde geleget werden muͤſſen, woraus fie nicht al⸗ —* a 
lein fertig und gewiß erhoben’ werden fönnen;; fons 
dern wobey auch der Betrug und die Verſchweigung 
der Unterthanen, und der Unterſchleif der Einnab: 
me⸗Bedienten, fo leicht nicht ſtatt findet. : Daß 
dieſe Grundregel ihre ungezweifelte Richtigkeit habe; 
iſt gar leicht einzufehen. Das. bereitefte Bermögen 
des Staafs, wird von der Regierung zu dem Ende 
aufgebracht, damit der große Aufwand des Staats 
befteitten werden fann.  Diefer Aufwand muß zu 
behörigen Stunden und Zeiten gefeiftet werden; und 
alle Ausgaben haben in der Einrichtung der Regie⸗ 
zung, und dem Wirthſchafts ⸗ Etate ihre feftgefegten 
Beſtimmungen. + Folglich kann ohne Nachtheit des 
Staats feine Art der Ausgaben unterbleiben , oder 
aufgefchoben werden ; und das bereitefte Bermögen 
kann mithin.auf feinem ungemiffen und: feichtfehlens 
den Grunde beruhen. Diejenigen :Gegenftänbe: deu 
Steuern und Abgaben find alfo ſchwerlich anzuras - 
then, wo es entweder auf das eigene Gewiſſen der 
Unterthanen ankoͤmmt, oder wo der Betrug und. die 
Verſchweigung ohne große und ſtrenge Aufficht nicht 
verhindert werden kann. Wenn auch der Unterſchleif 
der Einnahme · Bedienten bey den Gegenſtaͤnden der 
Abgaben leicht ſtatt findet; ſo wird das Land mit Ab⸗ 
gaben beſchweret, davon doch ein‘ quter Theil dem 
Aufwande und dem gemeinfchaftlichen Beſten des 
Staats. nicht zu ſtatten koͤmmt weil man, ohne die 
Menſchenliebe zu verlegen, vorausſetzen fan, daß 
es mehr eigennüßige und betrügerifche als ehrliche 
Menfchen giebt, zumal wenn fie-ihren Betrug zu ver⸗ 
bergen ſich gegruͤndete Hoffnung machen koͤnnen. 
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- 


Man ming die :: 
Vielheit der - 


Einnahme: 
Caſſen und der 
‚Bedienten da: 
ben vermeiden. 


14. Burda Abtheil.:z Afkhnitt: 


§. 230. 

Man muß ferner als eine, Grundregel anſehen, 
daß man die Contributionen und Abgaben auf ſolche 
Gegenſtaͤnde zu gruͤnden habe, wobey man die Viel⸗ 
heit der Einnahme⸗-Caſſen, und mithin die koſtbare 
Unterhaltung vieler Bedienten erſparen koͤnne. Dieſe 
Regel iſt der geſunden Vernunft und den Grundſaͤ⸗ 

gen der Haushaltungs⸗Kunſt gemäß, nach welcher 
— in allen Geſchaͤfften die unnoͤthigen und uͤber⸗ 
fluͤßigen Mittel, und die mithin daraus entſtehen⸗ 
den Koſten vermeiden muß; und gewiß hat der Staat 
dieſe Regel am allererſten anzuwenden Urſache *), 
weil dieſe unnoͤthigen Koſten, die doch einmal von 


den Unterthanen aufgebracht werden muͤſſen, zum 


Beſten des Staats viel nuͤtzlicher verwendet werden 
koͤnnen. Es find aber die Koſten, die auf derglei⸗ 
hen Bedienten ‚gehen, gar beträchtlih.. Denn 
wenn. einmal die Einnahme» Caffen ohne Noth ver- 
vielfältiget find; fo werden auch zur Aufficht und Un» 
terfuchung der Rechnungen, und den dabey entite- 
henden unzähligen Gefchäfften eine ‚Menge obere Be: 
dienten, ja öfters: ganze Collegia erfordert, die bey 
einer befjern Einrichtung entbehrlich: geweſen wären. 
Es entfteht auch dabey auf verſchiedene andere Art bes 
traͤchtlicher Nachtheil für den Staat. Beſonders 
würden fo viel geringere Bedienten, bie: bey einer 
folchen Vervielfältigung der Einnahme =» Caffen ges 
halten werden, und die doch alle auf Unkoſten des 
Landes, und öfters durch Bedruͤckungen deffelben le 


ben, dem Staate vielmehr Mugen geſchaffet haben, 


wenn fie fih auf Gewerbe, Manufacturen und Com⸗ 
mercien.befliffen haͤtten. Man kann alſo leicht erach⸗ 
ten, daß ich es nicht als einen Nusen dieſer vielen 
Einnahme: Caffen, und mithin als einen gültigen 
Einwurf. wider meinen Sag anſehe, daß dadurch - 
viele Menfchen ernaͤhret werden. Gerade als wenn 
end , 1} es 
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es eine Klugheit wäre, daß der Staat:ju ſeinem Rach 

theile, und auf Koſten der Untereßanen, unnöthigen 

Bedienten Unterhalt verfchaffer: Eine weife Regie⸗ 

rung Darf nichts aufivenden, was nicht zu dem Zu⸗ 

fammenhange:des:®anzen, und: zu — — 

und Wohlfahrt gereichet. 15; 

b 2.) Die Vielheit der Einnahme - Caſſen iſt auch der 
Neigung der Unterthanen gar nicht gemäß. Sie 
müffen allerdings ımmillig’ werden, wenn .fo gar 
vielerley Abgaben find, fo, daß fie niemals da⸗ 
mit. fertig- werden. ‚Man hat e8 aber nach ‚einer 
vorhergehenden Srundregel gar nicht außer Acht zu 

laſſen, wenn es möglich iſt, die Abgaben folcherz 
geſtalt einzurichten, daß fie die Unterthanen mit 
vergnügtem und willigem Herzen entrichten. - 


. 231. 

Die letzte Grundregel endlich iſt: man muß den Man muß die 
Unterthanen die Abgaben auf alle mögliche Art er» ncn Zoe 
keichtern, und dahero dieſelben nicht allein zu Eleinen ef 
Theilen, fondern auch zu behörigen auf ihren Zu OR euwickt alien. 

ftand gerichteten Zeiten beftimmen. . ‚Die Kichtigfeit . ; 
und der Nutzen diefer Kegel ift leicht einzufehen; und ' — 
in der That, wenn die Steuern von den Grundftü- 
den alle Monate bezahlet werden ; fo können fie nier 
mand zur Saft fallen. Man muß aber auch daben 
die Berfügung treffen, daß folche alsdann zu beſtimm⸗ 
ter Zeit ohne die geringfte Nachficht eingetrieben wer⸗ 
den, und niemals Kefte auffchwellen. Hier ift die 
„größte Strenge eine wahre Wohlthat für Die Unter: 
thanen ; denn. gemeiniglich laſſen nur ‚unordentliche 
und ſchlechte Hauswirthe folche Mefte anwachſen, 
welches endlich zu ihrem eigenen Untergange aus- 
fhlägt ; indem die Bezahlung am Ende dennod) ge⸗ 
ſchehen, und: mithin das Grundſtuͤck \felbft angegrif⸗ 
fen werben muß. Da hingegen ein jeder zuerſt auf 
die — — iſt, wenn er einmal * * 


? 


erlegen zu laſſen. 
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ſchlechterdings Feine Nachſicht geſtattet wird.) Jedoch 
muß man hier billig vorausſetzen, daß ſehr arme Leu⸗ 
te, Die gar keine Grundſtuͤcken beſitzen, auch wenig 
oder gar keine Abgaben zu erlegen haben. Wenn 
aber die Zeiten der Abgaben auf den Zuſtand der Un⸗ 
terthanen eingerichtet werden: ſollen/ fo verſteht man 
darunter daß perſonliche und andere Neben⸗Abga⸗ 
en auf ſolche Zeiten. zu beſtimmen find, wenn ein 
jeden von feinem Gewerbe die meiften Einfünftezieht, 
oder, wenn die Nutzung der Sacje: bereits erhoben 
it, von welcher die Abgabe zu entrichken iſt. So 
iſt der Ausgang des Jahres eine fehr bequeme Zeit 
für den Sandmann, da, er, von feiner Erndte das, was 
er verfaufen will, bereits zu Gelde: gemacher haben 


kann; und auf eben dieſe Art ift es beffer, die Diers 


fieuern nach Berfaufung des Bieres, ala vorher, 


Ge 832... 


Es iſt ſchwer ei⸗ Man muß es allerdings geſtehen, daß es gar nicht 


es leicht iſt, ſoiche Wege und Einrichtungen bey den 
egeln Contributionen und Abgaben zu treffen, ‚die den vor+ 


dieſen R 


— u tzergehenden Grundregeln in allem gemäß find. Eine 


jede Art der Abgaben, die man nurimmer ausfün- 
dig machen fan, "behält allemal: etwas unvollkom⸗ 
menes an ſich, das einer oder der andern: von biefen 
Regeln zumider if. Am allermeiften aber zeiget 
fih die Schwierigfeit, wenn, man sine’allgemeine 
Art der Abgabe erfinden will, die bey: allen Unter- 
thanen ohne Unterfchied ftatt finden fol, Zwar ha⸗ 
ben Bauban, "Schröder und ‚andere einen fo genann⸗ 
ten Königlichen - oder General: Zehenden vorgefchla- 
gen, der alle erforderliche Eigenfchaften eines allge 
meirien Weges der Abgaben an ſich haben ſoll. Al 
lein, man darf dieſen Borfchlag nur nad) diefen Grund: 
regeln unterfuchen; ſo wird man wahrnehmen, daß 
er feinesweges Damit uͤbereinſtimmet. Einige * 
"Bil . i au 
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auch. eine allgemeine Kopfſteuer, die: ſich zugleich 
auf eines jeden Einkuͤnfte gründer, als :den beften 
und dienfichften Weg der Abgaben angeſehen; und 
in Nürnberg *) findet wirklich Die fogenannte Loſung 
flatt, die. mit einer folchen ‚allgemeinen Kopfiteuer 
viel aͤhnliches hat. Allein, es iſt offenbar, daß dieſe 
ſo genannte Loſung verſchiedenen vorhin ſeſtgeſetzten 
Grundregeln gerade entgegen läuft; indem fie dem 
. Eredite der Untertanen nachtheilig ift ($.2235.), kei— 
‚nen fichern Grund hat ($..229.), und in der Erle⸗ 
gung gar nicht leicht iſt, weil fie auf einmal bezahlet 
werden muß. 
Gleichwie die Nürnberger ihre meiſten Geſetze 
und Verfaffung von Venedig follen geholet haben, 
fo wie ehedem die Römer ihre Gefege aug Gries 
chenland holeten; fo fol auch diefe fogenannte Kos 
fung daher rühren. Sie beſteht aber im folgens 
den. Es wird ein jeder Bürger eidfich verbun- 
den, daß er alle Fahre eine ‚Specification von 
feinen Einfunften und Erwerbe machen, und bey 
ſch in guter Verwahrung niederlegen muß, Nach 
‚feinem Tode müffen die Erben diefe Verzeichniffe 
‚auf das Rathhaus liefern; und. wenn fie ermans 
Seln, fo.wird vermuthet, daß er die Loſung nicht 
iichtig entrichtet habe, und der Magiſtrat hat ein 
Dinglich Recht in das ganze Vermögen. Die Thei- 
lung darf nicht gefchehen, und furz, die Erben 
müffen den Beutel ziehen, nachdem fie geſchaͤtzet 
werden. Nach Maaßgebung dieſer alle Fahre ver; 
‚zeichneten Einkünfte, muß nun ein jeder Bürger 
md Einwohner auf einen gewiſſen Tag. den ſech⸗ 
Ken Theil davon ats Loſung entrichten. Diefeg 
gefchieht durch gemiffe goldene und filberne Muͤn⸗ 
zen, bie ausdrücklich hierzu gepräget worden find, 
und auf welche man. einen fehr hohen Preiß gefe- 
get hat. Diefe Münzen oder Lofungszeichen wech- 
: — man bey den vom Magiſtrate hierzu verord- 
‚Neten Leuten, die alfo in. der That die Einnehmer 
dieſer Xermögenfteuer find, gegen courfirendes 
“Geld ein und wer der Tag fommt, fo erfcheint 
«jeder Buͤrger zu Rathhaufe, und ſtecket feine ein- 
R gewech⸗ 
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gewechſelten Loſungszeichen unter einen hierzu vor⸗ 
handenen Teppich. Hierdurch glaubet man die 
ſchaͤdlichen Folgen einer Vermoͤgenſteuer zu ver⸗ 
hindern; und niemand ſoll wiſſen, wie viel der 
andere entrichtet. Allein, diejenigen, fo dieſe Lo» 
fungszeichen verkaufen, koͤnnen es ganz gut wiſ⸗ 
fen, wenn fie fich-mit-einander bereden wollen, ges 
jet, daß auch jemand die Vorſicht hatte, dieſe 
Loſungszeichen nicht bey einem zu ‚kaufen; und 
kurz, man weiß «8 nur allzugut, wie viel jeder 
entrichtet. ‘Folglich kann diefe Loſung als eine 
wahre Vermögenfteuer nach guten Grundfägen 
nicht gebilliget werden. J 


9. 233. 


Es and dem⸗Wenn man verſchiedene Wege der Abgaben er⸗ 
ge mwählet ;. fo kann man doch eher ſolche Einrichtungen 
drenerlen Wege treffen, die mit obigen Grundregeln übereinftimmen. 
——— Die Ratur der Sache ſelbſt ſcheint auch dieſes zu er⸗ 
Haupifücke. fordern; denn da nicht alle Unterthanen in einerley 

. Zuftande, Befchaffenheit und gebensumftänden find: 
fo kann auch fhwerlich, einerley Weg der Abgaben 
ftatt finden; indem dasjenige, was bey diefer Art 
von Gemwerben und’Nahrungsgefchäfften ein unſchaͤd⸗ 
Ticher und billiger Weg ift, bey einer andern Art fehr _ 
unbillige und nachtheilige Wirkungen haben Fann. 
Es find aber eigentlich drey Hauptgegenftände, die 
‚mit Contributionen, Steuern und Abgaben beleget 
werden fonnen. "Der erfte Gegenftand’find unftreis 
tig die unbeweglichen Güter, die jedermann fichtbar 
vor Augen liegen, und bey welchen am menigften eis 
ne Berfchweigung oder Betrug ftatt finde. Man 
kann aber auch zweytens die Perfonen der Untertha⸗ 
nen felbft zum Gegenftande der Abgaben ermählen ; 
und’ drittens fann man die Gewerbe derfelben entwe⸗ 
der nad) den Materialien die darinnen verbrauchet 
werden, und den Producten die Daraus entftehen, 
oder überhaupt nach dem wahrſcheinlichſten Gewinn⸗ 

a fe 
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fte eines jeden: Gewerbes mit Abgaben belegen. Dies 


ſe dreyerley Arten der Steuern finden auch’ gemeinige 


lich in den europäifchen ändern ſtatt. _ Es: ift. alfo 
nöthig, daß wir von einer jeden Art befonders han- 
dein, und zu dem Ende diefen Abſchnitt - ferner. in 
drey Hauptſtuͤcke eintheilen, davon das erfte von den 
Eontributionen und Steuern auf die Grundſtuͤcken, 
das zweyte von den perfonlichen Abgaben, und das 
dritte von den Auflagen auf: die Gewerbe ober: von 
Accis und Auffchlägen handeln. wird. 


Erſtes Hauptſtuͤck. | 
Bon den 
Eontributionen und Steuern auf 
die unbeweglichen Güter, ' 


234.. “ 


$. ’ 
De unbeweglichen Guͤter oder die Grundſtuͤcken, Die Grundſtͤ⸗ 
welche in. dem Privateigenthume der Untertha- (yefm nen ehe 


nen find, muͤſſen allerdings als der erfte und haupt: Steuern; der 
fächlichfte Gegenftand der Contributionen und Steuern — 5 


angeſehen werden. Sie gehoͤren nicht allein mittel⸗ 
barer Weiſe zu dem allgemeinen Eigenthume des 
Staats, indem der Grund und Boden eines Landes 
vornehmlich, als dem geſammten gemeinen Weſen zu⸗ 
ſtaͤndig, betrachtet werden muß; und es iſt nicht al⸗ 
lein billig, daß die Beſitzer derſelben am erſten zu dem 
großen Aufwande des Staats das Erforderliche beytra⸗ 
gen; fondern der Gewinnſt oder die Nutzung derſel⸗ 
ben fälle audy am fichtbarften in die Augen. Man 
ift Dannenberg bey allen gefitteten Voͤlkern am erften 
darauf gefallen, diefe Grundftücen mie Abgaben zu 

belegen; und in der That. haben fie aud) alle me 
chaf⸗ 


- 


Zund : 


Eh 


und 
Pe 
ten und 
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ſchaften, die nach obigen Grundregeln ($.225 231.) 
zu einem unnachtheiligen Contributionstvege erfordert 
werden. Die vernünftige’ Freyheit der menſchlichen 
Handlungen, der Credit der Unterthanen, und dag 
Aufnehmen des Nahrungsftandes und der Commers 
cien leidet‘ hierbey nichts. _ Es fann hierbey eine ges 
rechte Gleichheit und Proportion beobachtet werden ; 
und diefer Grund der Steuern ift ganz ficher und uns 
betrüglich.. Eben fo fann man aud) hierben die Viel⸗ 
heit der Caffen vermeiden und die Abgaben felbft in 
gar kleinen Theilen entrichten laffen.. Folglich kann 
die Erhebung eines Theiles deg Geivinnftes davon 
ohne allen Nachtheil det Unterthanen und der geſamm⸗ 
ten Wohlfahrt des Staats bemerfftelliget werden. 
Wir wollen uns nun alfo ohne fernern Eingang zu 
der. Art und Weiſe ſelbſt wenden, wie die Abgaben 
davon dieſen Grundregeln gemaͤß am füglichften geho⸗ 

ben werden koͤnnen. 


$. 5+ 
Hierzu gehören Es müffen aber die Srunbfkicen der Unterthanen 


“ zuforderft der oberften Gewalt und den zudem Stöuer- 
weſen verordnneten Bedienten genugfam befannt fen, 
wenn diefelben mit Abgaben beleget, oder richtige Ein⸗ 
richtungen darinnen erlanget werden follen. ‘Diefes 
geſchieht nun vornehmlich durch die Fund = und Lager⸗ 
Bücher, die in jedem Amte, Herrfchaft und Orte auf 
das richtigfte vorhanden ſeyn muͤſſen, fo daß ſich ein 
jeder Einwohner mit allen feinen befigenden Grund» 
ſtuͤcken darinnen verzeichnet befinden, und wenn in dem 
Beſitze derfeiben Veränderungen vorgehen, folches auf 
dag genauefte bemerfet werden muß. Wenn ſich dar» 
innen Unrichtigfeiten hervorthun, ober fich fonft ein 
Verdacht ereignet, daß Diefer oder jener Unterthan et» 
was von feinen Grundftücken verfchwiegen habe; fo 
kann man die Unterthanen anhalten, daß fie ihre Kauf: 
briefe und andern brieflichen Urkunden vorzeigen * 

en. 
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ſen. Es dienet auch ſehr zu einer genauen Richtigkeit 
der Fund» und Lager⸗Vuͤcher, wenn alle Stadt: Marfta 
und Dorf: Fluhren nad) der Lage und Größe eines je⸗ 
den Örundftüces und dem Namen feines Befigers in 
Eharten, Wappen und Riſſe gebracht werden. Denn 
wenn man aus den $ager-und Fund- Büchern Eps 
£racte und Tabellen verfertigen läßt, und folche gegen 
jene Charten und Riſſe hält und genau unterfucher, 
fo muß fich fo gleich finden, ob etwas verfchwiegen 
worden, oder fonft eine Unrichtigfeit vorgegangen ift. 
Zu dem. Ende müffen auch diejenigen Grundſtuͤcke, fo 
fteuerfrey find, und dem Adel, der Geiftlichfeit, Kirz. 
chen, Schulen und andern gottfeligen Anftalten ge— 
hören, fo wohl in den Fund: und $ager- Büchern, als. 
in den Charten und Riffen, gleichfalls genau verzeich- 
net und vorgeftellee, die Steuerfreyheit aber dabey 
bemerket werben. 3 
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Diefe genaue Richtigkeit fo wohl der Fund» und — ⸗ 
$ager- Bücher, als der Charten und Riſſe von allen Yusmeffung ale 
Fluhren, kann jedoch nicht erreichet werben, wenn ine 
man nicht alle Grundftüce des ganzen Landes von den mut. 
beeidigten Feldmeſſern, die in Dienjten des Negenten 
ftehen, mit Zuziehung eines jeden Ortes Öerichtsobrig« 
keit, richtig ausmeffen läßt; und es iſt in der That an 

fein wohleingerichtetes und billiges Contributionswe⸗ 
fen zu denfen, wenn man nicht vor allen Dingen zu 
diefer Ausmeſſung ſchreitet. Denn nichts ift fo un« 
richtig, als faft in allen Ländern die alten Fund: und 
Sager- Bücher und Steuer: Cataftra find. Ein Stüd 
$andes, das darinnen für fünf bis fechs Acer bemer« 
ket iſt, hält zumeilen wohl zehen Acer ; und verfchies 
dene Grundftüce find darinnen gar nicht vorhanden, 
oder man weiß wenigftens deren Beſitzer nicht anzu= 
geben. Es ift alfo gar Feine gerechte Gleichheit in 

Cameralwiſſenſch. U. Th. X den 
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den Abgaben der Unterthanen vorhanden. Wenn aber 
eine ſolche wahre Gleichheit wirklich dargeſtellet wer— 
den ſoll; ſo muß auch ein gleiches Ackermaaß in dem 
ganzen Lande eingefuͤhret werden; denn nichts iſt ge⸗ 
meiniglich ſo ſehr verſchieden als dieſes, und ſo gar die 
benachbarten Doͤrfer ſtimmen darinnen oͤfters nicht 
überein, fo, daß das eine fo und fü viel Duadrat Rus 
then auf einen Acker rechnet, das andere aber eine 
ganz andere Anzahl Kuthen dafür angenommen hat. 
Zu dem Ende muß fid) der Regent von. allen Ger 
richtsobrigfeiten Berichte einfenden laffen , wie viel 
Ruthen jedes Ortes auf das dafelbft gewoͤhnliche Acker⸗ 
maaß gerechnet werden; da denn dasjenige Maaß, 
welches am meiften im Sande eingeführet iſt, für das 
allgemeine Ackermaaß beftimmet werden muß. Auf 
diefe Art werden ſich die Schwierigfeiten, die bey 
Einführung eines folhen allgemeinen Maaßes aller 
dings entftehen, am beften zu vermeiden feyn. Wenn 
aber auch eine folche Einrichtung einmal getroffen ift; 
ſo fann auch eine genaue Nichtigkeit und gerechte 
Gleichheit in dem Contributionsweſen eingeführee 
werben, bie außerdem bey fo verfchiedenem Maaße 
fehwerlich ftatt finden kann. Bey diefer Ausmeſſung 
der Grundſtuͤcken müffen zugleich von eben derfelben 
Commiſſion die Größe, tage und Befchaffenheie ‘der 
Haͤuſer im ganzen Sande unterfuchee werden, welches . 
mit der Ausmeffung einerley Endzweck hat, wie wir 
fo gleich vernehmen werden; und es ift in vielem Be: 
trachte nüglich *), wenn die Häufer eines jeden Ortes 
numeriret und die Numern über der Thuͤre deutlich 
eingehauen werden. 

*) Bey diefen Numern Fann um fo weniger Unords 
nung in den Steuer: Cataſtris entflehen, da man 
öfters nicht weiß, welches Haus in den alten Cas 
taftris gemepnet iff. Denn da die Numer in als 
len Veränderungen der Befiger unveranderlich 
bleibt; fo iſt es nicht möglich, daß man 
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Haus jemals zweifelhaftig werden koͤnnte. Dieſe 
Numern dienen auch die Einquartirung der Sol— 
daten deſto ordentlicher und geſchwinder zu be⸗ 
werkſtelligen, wie ſie denn auch in der Ordnung 
der Bürgermacht und andern Anſtalten nicht un⸗ 
nuͤtzlich ſind. 


§. 297 


Wenn nun die Ausmeſſung der Grundſtuͤcken und Sodann maſ⸗ 
Unterfuchung der Beſchaffenheit der Haͤuſer geſchehen — * 
iſt, fo muß man, um zu einer gerechten Gleichheit in rer Güte und 
den Contriburionen und Steuern zu gelangen, von Derb fe 
jeder Art drey Elaffen machen, und zwar die Aecker, fen — 


Wieſen, Weingaͤrten, Holzungen und andere Grund: 
ftüfen einer Fluhr in gute, mittelmäßige und fchlechte, 
die Häufer jeden Ortes aberin große, mittlereund Flei« 
nere eintheilen. Denn man würde fehmerfich zu einer 
gerechten Gleichheit in dem Contributionsweſen gelan= 
gen fünnen, wenn man nicht auf diefen Unterfchied 
Betracht machen wollte. Weil aber die Fruchtbar« 
feit der Gegenden felbjt gar fehr von einander unters 
ſchieden ift, fo, Daß öfters derjenige Acer, der in diefer 
Gegend unter die beften Aecker gehöret, Faum fo gut 
ift, daß er in einer andern Gegend einem mittelmäßi- 
gen Acer gleich gefhäget werden kann; fo muß man 
die Gegenden und Fluhren felbft als gute, mittelmaͤßi⸗ 
ge und fchlechte eintheilen, und nad) vorhergegange« 
ner Unterfuchung jede zu ihrer Claſſe beftimmen *), 
Eine ähnliche Befchaffenheit hat es mit den Häufern. 
Eine fleine Stade hat nicht fo viel Nahrung, als eine 
mittelmäßige, und diefe wieder nicht fo viel, als eine 
große. Folglich ift auch der Vortheil und Nutzen nicht 
einerley, der aus Häufern von gleicher Größe und 
Befchaffenheit zu ziehen if. Man muß demnach) 
von den Städten dreyerlen Elaffen machen, nämlih 
große, mittelmäßige und Fleine, und die Märfte und 
Dörfer als eine vierte Elaffe hinzufügen. Wenn 
=: 7 man 


werden. 
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man nun alfe diefe Claffen und Eintheilungen in 
Auflegung und Beftimmung der Eontributionen und 
Steuern vor Augen hat; fo fann es gar nicht fehlen, 
daß nicht darinnen eine gerechte Öleichheit unter den 
Anterthanen beobachtet werden follte, 


*) Man muß zugleich dabey auf die Lage einer Ge⸗ 
gend Betracht nehmen. Diejenigen Gegenden , ſo 
nabe bey der Refidenz oder einer andern großen 
Stadt find, können ihre erzeugten Producte ungleich 
vortheilhaftiger anbringen, als diejenigen, fo weit 
von großen Städten abgelegen find. Eine folche - 
Gegend alfo kann allerdings unter die guten gerech= 
net werden, wenn fie gleich der Befchaffenheit ihres 
Bodens nach unter die mittelmaͤßigen gehoͤrete. 


§. 238. 


Wie der Ge Das bereitefte Bermögen des Staats, wenn esauf 
winnf der 1 unſchaͤdliche Art aus dem allgemeinen Vermögen des 
den orundfti- Staats erhoben werden foll, muß auf den Gemwinnft 
= 3 berech· der Unterthanen gegründet werden ($.17.). Folglich 

müffen auch die Contributionen und Steuern von den 
Grundftücken in einem Theile des Gemwinnftes befte- 
ben, den die Unterthanen von ihren unbeweglichen Güs 
tern ziehen. Man muß demnach den Öewinnft von 
den Grundftücen zu berechnen wiffen, wenn man mit 
gerechter Gleichheit und zureichendem Grunde, Con⸗ 
tributionen und Steuern darauf legen will. Diefes 
gefchieht in Anfehung der Aecker am beiten, wenn 
man durch behörige Unterfuchungen ausfündig machet, 
wie viel Körner in dafiger Gegend, oder Fluhre, auf 
einem guten, mittelmäßigen und fehlechten Acer am 
gervöhnlichften geerndtet werden, wenn man ein Jahr 
in das andere rechnet; da denn ein Korn zur Yusfaat, 
und zwey Körner zur Wirthſchaft abgezogen, das übri- 
ge aber als Gewinnft angenommen wird*), Diefe 
gewonnenen Körner werden fodann nad) einem Mit 
telpreiße zu Gelde gerechnet, und der a re 

i eſtim⸗ 
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beſtimmet. Die Nutzungen der Wieſen, Weingaͤr⸗ 
ten, Holzungen und anderer Grundſtuͤcken, werden, 
wie ſie am gewoͤhnlichſten, und in mitteln Jahren zu 
fallen pflegen, gleichfalls zum Grunde geleget, die da- 
bey aufzumendenden Unfoften abgezogen, und der Ge- 
winnft mithin beftimmet. Eben fo werden die wahr- 
fheinlichen und möglichen Einfünfte aus den Hät- 
fern, nach der Größe derfelben, und der Befchaffenheie 
der Städte in Betracht gezogen, fo, wie nämlich ein 
. Haus in einer jeden Claſſe durch die Vermiethung zu 
nußen wäre; und die eine Hälfte wird als jährlich auf: 
zumendende Baufoften , die andere Hälfte aber, als 
Gewinnſt gerechnet. Man kann zwar auch den Werth 
eines Grundftücdes, fo, wie es jeden Ortes verfaus 
fet werden fönnte, zum Grunde legen, und die Inter— 
efle davon als Nutzung anfehen; allein der Werth der- 
Grundftücke, hänge von gar vielen Umftänden ab, 
bie keinesweges mit der Nutzung, oder dem Gewinn» 
fte eine gänzliche ebereinftimmung haben, Die ges 
rechte Gleichheit wird alfo unftreitig beffer durch die: 
erfte Berechnungsart bewirfer. x 
*) Es ift die Frage, ob Bey dieſer Berechnung des 
Gewinnſtes auf die Geld- und Setraide- Zinfen, Ze⸗ 
benden und andere auf den Grundſtuͤcken haftende 
Beſchwerden, die fie den Kirchen und Gtiftern, 
Ritter⸗ und Frey- Gütern, oder den Stadtraͤthen 
zu leiften fchuldig find , dergeſtalt Betracht In mas - 
chen fey, daß man diefe Beſchwerden zuförderfk 
von der Nugung abziehen muͤſſe, ehe man den drits 
.. gen oder vierten Theil des Gewinnſtes nach Maaß⸗ 
gebung des Kontributiongfußes berechnen koͤnne. 
Einige Schriftfteller , die Lehrbücher über die Ca⸗ 
meralwiffenfihaften gefchrieben baben, behaupten 
diefes. Allein, fie find in diefem Stuͤcke irrig. 
Dieſe Zinfen und Befchwerden fegen Contracte 
unter -Privarperfonen voraus, bey welchen der 
Zinsmann das Grundſtuͤck entweder ganz umſonſt, 
oder doch gegen cin geringes Geld befommen hat. 


Dieſe Vertrage geben dem Landesheren und den 
& 3 uͤbri⸗ 
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übrigen Mitb"rgern nichts an; und fie können des⸗ 
b 1b den Befiger' Feine Erleichterung zugeſtehen. 
Dieſe Zinsleute wuͤrden in der That beſſer fahren, 
als andere Unterthanen, weil fie wohlfeiler zu ih⸗ 
ren Grundſtuͤcken gekommen wären, und doch, ih⸗ 
re aufbabenden Zinfen mit eingerechnet, eben 
nicht mehr Laſten zu tragen haͤtten, aldandere. In 
der That find auch dergleichen mit ſtarken Zinfen 
und Dienften, mit Zehenden und dergleichen be= 
fehwerte Grundſtuͤcke, allemal ungleich wohlfeiler, 
als diejenigen, die dergleichen Laſten nicht haben, 
zu einem deutlichen Beweiſe, daß man in dem 
Gteueranfchlage darauf. feinen Berracht nimmt. 
ch weiß es auch aus den Gteuercataftris felbit. 
Wenn ;.E. in Sachſen ein mittelmäßiger Ader 
mit ein und einem halben Steuerfihocke befchweret 
ift; fo hat ein Zinsacker, ob er gleich öfters eis 
nen Scheffel nordhaͤuſiſch Maaß Zinsgetreide zu 
entrichten bat, deshalb nicht weniger. 2 


z $. 239. 
Von dieſem Ge⸗ Von dieſem folchergeftalt ausfindig gemachten Ge⸗ 
a ea winnſte von den Grundſtuͤcken wird nun ein gemwiffer 
denSteueen be: Theil als Contribution oder Steuer beſtimmet. Die- 
ſtimmet. ſes kann der zehende, ſechſte, vierte oder dritte Theil 
ſeyn, nachdem der Aufwand des Staats groß iſt, 
oder nicht, und die Wirthſchaft des Hofes wohl oder 
übel geführet wird. Wir wollen annehmen, daß der 
‚vierte Theil als Contribution oder Steuer, erhoben 
werden foll; fo gefchieht die Beftimmung folgender= 
geitalt. Z. E. Mn hat zum Regulativ angenom⸗ 
men, daß von einem guten Acer in einer mittleen Ge⸗ 
‚gend fünf Körner geerndtet werden; fo bleiben zwey 
Körner Gewinnft, nachdem man drey Körner zur 
Ausfaat und Wirthfchaft abgezogen hat. Das Korn 
Ausfaat auf diefem Ader oder Morgen, ift ein halber 
dreßdner Scheffel; fo ift mithin ein Scheffel dreßd⸗ 
nifch Gewinnft. Diefer Scheffel wird nach einem 
Mittelpreiße zu einem Thaler acht Grofchen, oder zwey 
Gul⸗ 
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Gulden, angeſchlagen; ſo iſt der vierte Theil, und 
mithin jaͤhrliche Steuer davon ein halber Gulden, 
welcher auf zwölf Monate vertheilet wird ($. 231.), da 
denn die monatliche Steuer acht Pfennige beträgt. 
Wenn nur der fünfte oder fechfte Theil des Gewinn⸗ 
fies von den Örundftücen als Contribution beftimmer 
wird; fo fann man fagen, daß die Unterthanen gut 
ſtehen, und nicht hart angegriffen werden; und diefes 
iſt der gerechte Theil, den eine weife Regierung zu erz 
heben, verfchiedener Urfachen wegen, nicht unterlaffen 
foll ($.38.). Der vierte Theil ift noch erträglich; al— 
lein der dritte Theil iſt in der That fchon etwas zu 
ftarf, zumal in Anfehung folcher Leute, die nicht viel 
Grundftüce befigen, und mithin mit zwey Körnern 
zur Wircthſchaft nicht zureichen; da fie denn bey den 
geringften Unglücsfällen die Subftanz ihres Bermö« 
gens felbft angreifen müffen. In den meiften deut 
ſchen Staaten wird der vierte Theil erhoben, die Bi- 
fchofsthümer ausgenommen , deren Unterthanen noch 
am leidlichften gehalten werden. In einigen Staa= 
ten wird der dritte Theil des Gewinnftes gezogen; und 
fonderlich findet diefes in den Landen der mächtigften 
Reichsſtaͤnde ſtatt, weil fie große Kriegesheere unter 
halten müffen. Jedoch verfteht es ſich von felbft, 
daß bey einem foldyen Theile Feine andern Nebenab⸗ 
gaben, z. E. Kopffteuern, Accife und dergleichen auf 
beftändig aufgeleget werden fönnen. Denn in die 
ſem Falle würde auch der vierte Theil des Gewinns 
ftes bereits zu ftarf feyn. 


§. 240. 


Diefe Art und Weife nun, den als Steuer zu er⸗ Hierans ent: 


hebenden Theil des Gewinnſtes zu beftimmen, und die f 


dabey feitgefegte Einrichtung und Richtſchnur, wird und Weile def⸗ 


dee Contributionsfuß oder ein Gteueranfchlag *) 
genennet. Syn einigen Laͤndern hat man geroiffe all: 
: X 4 gemeine 
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gemeine Theile bes Gewinnſtes gemachet, und jedem 
Gründftüce nach feiner Güte und Belchafferheit eine 
Anzahl davon zugetheiler. So iſt esmit den Steuer- 
ſchocken in Sachfen befhaffen. Zwanzig Groſchen 
wurden ehedem ein Schock genennet, daher es auch noch 
ein altes Schod beißt. So viel Schode nun auf ei= 
nem Grundftüce in Sachſen haften; fo vielmal zwan⸗ 
zig Groſchen Gewinnſt find von demfelben beftimmer, 
und in dem Contributionsfuße angenommen worden. 
Auf einem guten Acer haften gemeiniglich ein und 
ein halb, zuweilen auch zwey Schof. Man unter 
fcheider diefe Steuerfcyoce in gangbare, mobderirte, des 
cremenfe, caduce und verlorne Schode ‚, weil von Zeit 
zu Zeit bey den Grundſtuͤcken und in der Nahrung 
der Staͤdte, viele Veraͤnderungen vorzugehen pfle⸗ 
gen. Jedoch iſt man in andern Staaten in Ein« 
richtung eines Steueranfchlages oder Cotgtributions⸗ 
fußes nicht affemal fo genau gegangen, fondern hat 
nur einen ungefähren Geminnft nad) gewiſſen Wirth- 
fihaftseinrichtungen zum Grunde gelegt. So hat 
man z. E. in Hollftein diePflüge zur Richtſchnur ges 
nommen, indem man voraus gefeßet bat, daß man 
mit einem Pfluge fo und fo viel Feld bearbeiten kann, 
und daß davon fo und fo viel Geminnft fällt. Als 
lein, weil der Acker felten in allen Gegenden von ei= 
nerley Güte iſt; fo ift auf Diefe Art ſchwerlich zu einer 
gerechten Gleichheit zu gelangen. Man muß aber 
den Contributionsfuß, oder die Steueranfchläge, von 
Zeit zu Zeit überfehen, und verbeffern laffen, und 
wenn durch die alten Anfchläge und Einrichtungen bie 
gerechte Gleichheit und Proportion in dem Eontribus 
tionswefen ziemlichermaßen bewirfet werden kann ; fo 
muß man an feinen neuen Eontributionsfuß denken, 
weil eine ganz neue Einrichtung beffelben ungemein 
mühfam iſt. Beſonders muß man feinen neuen 
Steueranfchlag ohne Ausmeſſung aller Grundftücken 

vor⸗ 





VondenSteuernaufdie Srundfiiidke.329 


vornehmen, Denn ohne diefe fteht doch Feine genaue 
Gleichheit zu erhalten, undder alte ift öfters fo gut als 
der neue, den man einführen will. 


2) Es fragt fich, ob man unter den Wörtern Steuer: 
anfchlag und Contributionsfuß, ganz einerley Bes 
geiff verſteht. Ob fie zwar gemeiniglich in gleich 
bedeutendem Verſtande genommen werden: fo 
find fie doch im fiharfer Bedeutung von einander 
unterfchieden. Gteueranfchlag zeiget eigentlich 
das Befchäffte an, wodurch die Grundftüce in 
Elaffen gebracht, ihre Nugungen berechnet, und 
ein gewiffer Theil des Gewinnſtes zur Contribu> 
tion beffimmet werben. Contributionsfuß aber 
drucket in fcharfem Verſtande die Art und Weiſe, 
die Ordnung und Einrichtung aus, wie die Stets 
ern erhoben werden follen, 3. E. wenn man ein 
jedes Grundftück mit fo viel Thalern oder Schock 
Groſchen Gewinnft bemerfet, und darnach beftims 
met, wie viel monatlich oder jährlich davon zu ent⸗ 


richten iſt. 


$. 241. 


Aus dem feftgefegten, Contributionsfuße und den Bon den Ste 
obengedachten Fund» und fager- Büchern, Charten a 
und Kiffen, entſteht das Steuercataftrum eines jeden für ihre Rich 
Ortes. Es ift aber daffelbe ein richtiges Verzeichnig kiskeit. 
aller und jeder Grundftücen einer Fluhre und Ortes, 
nach ihrer Sage, Größe und Befchaffenheic, fo wohl 
nach) der Claſſe, zu welcher ein jedes in dem Contribu⸗ 
tionsfuße gehöret, als mit Bemerfung des darauf ges" 
legten Steueranfchlages, und des Namens feines zei⸗ 
tigen Befigers. Diefe Steuercataftra muͤſſen in der 
genaueften Richtigfeie fortgeführet, und dannenhero 
alte bey den Grundftücen vorgehende Veränderungen 
auf das forgfältigfte darinnen bemerfet werden, weil 
bie Richtigkeit in dem Contridutionswefen hauptſaͤch⸗ 
lich auf diefe Cataftra ankoͤmmt. Zu dem Ende 
muͤſſen fie alle Jahre von dem —— 

15 
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der Obrigkeit des Ortes überfehen, alle 8 oder 10 
Jahre aber durch befondere Steuercommiffarien re- 
vidiret, auch alle 30 bis 40 Jahre neue gemachet, die 
‚alten aber forgfältig aufbewahret werden ; jedoch müf- 
fen Die neuen nur Fortfegungen der alten feyn, und 
genau mit denfelben übereinftimmen. Man muß 
auch allediejenigen Dinge durch gefegliche Verfuͤgun⸗ 


gen aus dem Wege zu räumen fuchen, welche die Un- 


richtigkeit dieſer Steuercataftrorum am meiften ver- 
urfachen. Darunter gehöret nun vornehmlic) die be- 
ftändige Zerfleinung der Grundftüce bey den Erb» 
haften, die auch im oͤconomiſchem Betrachte gar nicht 
rathſam ift. 


$. 242 


Der Megent Der Regent hat unftreitig das Ius colledtandi in 
muß das Ius ſeinen fanden , in ſo weit diefes Recht durch die Reichs⸗ 


colleftandi 


* ed ein: Grundgeſetze, und die Freyheit der Stände nicht ein- 
ae EtHRN eſchraͤnket iſt (1 Theil, $. 403.). Diefes kann er 


gebrauchen. 


mun entiveder einzeln über jeden Unterthan, und jedes 


Grundſtuͤck ausüben, oder einem jeden Kreife, Amte, 


Herrfchaft, oder Drte, nach einem ungefähren Ueber⸗ 
ſchlage der darinnen befindlichen Grundſtuͤcken und ih⸗ 
rer Beſchaffenheit, eine gewiſſe Summe an Contribu⸗ 
. tionen zutbeilen, und die fernere Eintheilung auf bie 
einzeln Unterthanen, und ihre Güter, den Ständen 
und Gerichtsobrigfeiten nach einer von ihm zu er⸗ 
theilenden Vorſchrift überlaffen. Zumeilen befigen 
auch die Stände, Herrfchaften und Unterobrigfeiten 
diefe fernere Eintheilung, als ein befonderes Recht, 
welches das Ius fübcolledtandi genennet wird. Als 
lein, es ift ungleich rathſamer, wenn der Landesherr 
über jeden einzeln Unterthan fein Ius colledtandi felbft 
ausuͤbet, wie wir ſchon im erften Theile ( loc. cit.) er⸗ 
innert haben, und wie wir aud) in Diefer Abhandlung 
“vorausfegen. Wenn aud) die Gerichtsohrigfeiten 
sa n das 
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das lus ſubcollectandi hergebracht haben: ſo muß 
dennoch der Regent den Contributionsfuß ſelbſt ein- 
richten, auf die Befolgung deſſelben, und die Befteu- 
rung der einzeln Güter ein wachſames Auge haben, 
‚und ben jeder neuen Einrichtung in Dem Steuerwefen 
feine Commiffarien allenthalben felbft gegenwärtig 
ſeyn, auch fich richtige Nechnungen von den Steuern 
der einzeln Unterthanen einfenden laffen. Denn wenn 
dieſes nicht gefchieht: fo kann das Ius fubcolledtandi 
leicht gemisbrauchet, und nicht allenthalben in gerech- 
ter Öleichheit und Billigkeit verfahren werden. 


G. 242. 


Gleichwie wir als eine Grundregel angenommen Don’ der mos 
haben, daß die Eontributionen und Steuern in kleinen — — 
Theilen, und mithin monatlich entrichtet, auch ohne Steuern und 
alle Nachſicht eingetrieben werden muͤſſen ($. 231.); —— 
fo muß auch ein jeder Steuereinnehmer das monat- 
lich erhobene Duantum mit feiner Rechnung, die auf 
Tabellenart eingerichtet feyn fann, an die Kreig- 
Steuereinnahme einliefern , die es gleichfalls alle Mo» 
nate auf einen gefegten Tag, nachdem alle Lieferun— 

‚gen der Steuereinnehmer geſchehen find, zur Haupt 
caffe der Provinz, oder des Landes einfenden muß. 
Auf diefe Art wird nicht allein eine genaue Ordnung 
indem Steuermwefen erhalten, fondern man darf auch 
nicht um Steuereinnehmer bemühet feyn, die große 
Cautiones, oder Borftände machen fonnen. Denn 
das monatliche Quantum der einzuliefernden Steuern, 
ift befannt; und wenn feine Reſte geftattet werden ; 
fofann er nicht weniger einfenden , ohne die Urfachen 
anzuführen und zu befcheinigen. Folglich ift man we⸗ 
gen des Steuereinnehmers aflemal gefichert , wenn er 
fo hoch Caution gemadyet hat, als die monatlihe - 
Eontributionsfumme beträgt. Man muß auch feine 
Ausgaben geftatten, die nicht gleichfam bereits ur | 
a. * li 
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lich feftgefeget find; und wenn man zu Vermeidung 
der Weitläuftigkeiten von den Kreis: und Steuer-Eins- 
nehmern Zahlungen thun läßt: foift das eigentlich kei— 
ne Ausgabe, fondern die Anweifung der Sammer, und 
die Quittung des Empfängers, wird der Hauptcaffe 
ſtatt baaren Geldes zugerechnet. 


§. 24% 


Bon der Por: Alle Jahre muß ein jeder Steuereinnehmer feine 
pen be Em Hauptrechnung zur Kreiseinnahme einfenden, die 
Steuerweſen. denn dafelbft von dem Kreiseinnehmer mit Zus 

ziehung des in jedem Kreife befindlichen Steuercom⸗ 
miffarit, $andrathes, oder Krieges » und Domainens 
Kathes, wie die preußifche Verfaffung ift, in Bey⸗ 
feyn des Steuereinnehmers unterfuchet und juftificiret 
wird. Die Rechnung der Kreiseinnehmer aber wird 
von dem Gammer - Collegio unterfuchet; zu welchen 
Ende bey demfelben allemal einige Käthe die Borfors 
ge für das Steuerwefen haben , die mit andern Räthen 
alle drey, oder ſechs Jahre, abwechfeln. Die Haupt: 
befchäfftigung der Sammer ift die Einrichtung eines 
gerechten gleichmäßigen und billigen Eontributions- 
fußes , nach den bier ausgeführten Maaßregeln, und 
die Bemuͤhung, fo wohl denfelben durch eine genaue 
Ordnung und Aufficht beftändig aufrecht zu erhalten, 
als Borforge zu tragen, daß den ertheilten Steuer: 
ordnungen und Neglements auf das genauefte nach⸗ 
gelebet werde. Sodann muß das Augenmerk des 
Cammer-Collegii vornehmlich dahin gerichtet feyn, 
Daß die Steuern auf eine dem Sande unnachtheilige 
Art beftändig vermehret werden. „Diefes muß aber 
feinesweges durch Erfindung neuer Contributionsars 
ten oder Erhöhung der alten geſchehen, fondern durch 
den beffern Anbau und Eultivirung des Landes 
($.61:63.); dabey denn für die Cammer verfchiede- 
ne Gefchäffte entftehen, indem fie fo wohl die Frey: 
| jahre 
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jahre beftimmen und bewilligen, als Sorgfalt ans 
wenden muß, daß nach Endigung derfelben der Neus 
anbauende zur Contribution gezogen wird; wie fie 
denn auc) genaue Unterfuchungen anftellen muß, wenn 
diefe oder jene Grundftücde wegen Mangel eines Bes 
figers, oder aus andern Urfachen, aus der Steuer aus: 
fallen; wiewohl ſolches unter einer gütigen und weifen 
Regierung nicht öfters zu gefchehen pflege, 


$. 245. 


Ein — Geſchaͤffte des Cammer » Colfegii ent Bon demErlaß 
fteht auch aus dem Erlaffe ver Steuern, den die Un- Er lee 
terthanen wegen erlittener Feuer > und Waſſer Schaͤ⸗ faͤlen. 
den, Hagelwetter, Miswachs und anderer Ungluͤcks- 
faͤlle ſuchen. Es iſt gar kein Zweifel, daß nicht die 
Billigkeit erfordert, ſolchen Erlaß zu bewilligen; 
denn wenn der Gewinnſt wegfaͤllt, auf welchen die 
Contribution gegruͤndet iſt: ſo iſt es offenbar, daß ſie 
ſchwerlich ſtatt finden kann, wenn nicht die Untertha= 
nen die Subftanz ihres Vermögens felbft angreifen 
follten , welches doch guten Cameral-Örundfägen gera⸗ 
de zuwider ift ($.18.). Die Frage ift alfo nur, wie 
man zu Beftimmung des Schadens, und des daher 
zu bemilligenden Erlaffes gelangen kann. Meines 
Erachtens kann fein Schade oder Miswachs in Be— 
teacht gezogen werden , welcher weniger als den dritten 
Theil der Nutzungen beträgt, die in dem Eontribus 
tionsanfchlage zum Grunde gefeßet werden; denn ein 
folcher Schade muß gegen diejenigen Jahre gerech⸗ 
net werden, in welchen die Unterthanen mehr Nu— 

Bungen ziehen, als in dem Steueranſchlage berechnet 
worden. Erſtrecket fich aber der Schade wirklich auf 
den dritten Theil der in Anfchlag gebrachten Nutzun⸗ 
gen: fo muß ihnen die Hälfte der Contribution erlafs 
fen werben; und mwenn-er auf die Hälfte und höher 
ſteigt: fo ift es billig, ihnen den Erlaß der völligen 

Steuern 
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Steuern auf diefes Jahr zu bemilligen. Die Befich- 
tigung des Schadens gefchieht gemeiniglich durch den 
$andrath oder Steuercommijfarium; denn die Ges 
richte des Ortes, die gemeiniglich zugleich mit interef- 
firet find, müffen hier fir parteyifch gehalten werden. 
Es ift auch allemal rathſam, dem $andrathe, oder 
Steuercommiffario, ein paar verſtaͤndige Landwirthe 
unter dem $andadel und Freyfaßen, zu diefem Ge⸗ 
fehäffte auf beftändig zuzugeben, die ohne Gehalt ge 
geneinen Titel fich dieſer Verrichtung gern unterzie- 
hen werden; denn ein Wispel Hafer für den Herrn 
Landrath, verurfacher öfters, daß ein geringer Scha— 
de, alsfehr wichtig einberichtet wird. Auch muß die 
Befichtigung nicht eher, als Furz vor der Erndte ges 
fehehen, weil fich das Beſchaͤdigte, fo fehlecht es zu— 
weilen ausfieht, öfters lemlich gut wieder erholet. 
Damit aber ein ſolcher Erlaß in dem Wirthfchafts: 
Etat des Hofes feine Unordnung verurfacher: fo muß 
man das Steuerquantum in einer Provinz um etlis 
che taufend Thaler weniger in dem Wirthfchafts - Etat 
anfchlagen, und auch aus der Hauptcaffe ver Pro- 
vinz jährlich nicht mehr erheben, oder Durch Anweifung 
auszahlen laſſen. Wenn ſich die Schäden nicht fo 
hoc) erſtrecken, als die darzu gewidmete Summe 
ausmachet: fo wird davon eine Leberfchußcaffe for 
miret, die in vielem —— vortrefflichen Nutzen 
leiſtet *). 


*) Einige Cameraliſten meynen, man ſollte den Erlaß, 
den man den befchädigten Unterthanen zugeſteht, 
von dem ganzen Kreife übertragen laſſen, und mei: 
nes Wiſſens wird es auch in einigen Banden alfo 
gehalten. Allein auf diefe Art find die Steuern bey 
den übrigen Untertbanen beftändigen Beränderun: 
gen unterworfen ; und fie wiffen dag Duantum nies 
mals recht, was fie zugeben haben. Es kann fich 
auch ereignen, daß dergleichen Schaden in einerley 
Kreife gar. zu öfters vorfallen, und dag An die 
eber: 
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wird. Die hier vorgeſchlagene Art iſt alſo viel 
rathfamer. 


6. 246. 


Es iſt noch übrig, daß wir die Frage unterſuchen, Bon Concedi⸗ 


ob es rathſam fey, Daß der Regent zuweilen Gütern Ferrenpeir‘ 


und Grundftücen die Steuerfreyheit ertheilet, wenn 
die Befiger entweder einer Belohnung für ihre Ver 
dienfte würdig find, oder für diefe Freyheit eine ihren 
zeitherigen Abgaben gemäße Summe Geldes erlegen. 
An der Befugniß des Landesherrn, befonders wenn 
die Contributiones der andern Unterthanen endlich die 
fer Borfälle halber nicht erhöhet werden, ift keineswe⸗ 
ges zu zweifeln; und es hat auch die Sache in ver« 
fchiedenen ändern ftatt gefunden, daher die Capitalien: 
entftehen , welche die Steuercaffen zumeilen hin und 


wieder im Sande, oder inBanfen, oder fombard- und . 


geihe - Häufern auf Zins ftehen haben. Wenn aud) 
das jährlich von einem Gute zu entrichtende Steuer⸗ 
quantum als Intereſſen gerechnet, und nach Maaß⸗ 
gebung derfelben das volle Kapital erleget wird: ſo 
ſcheint darwider eben nicht viel zu erinnern zu feyn, 
Allein ich wuͤrde Dem ungeachtet niemals darzu rathen. 


Der Grund der Eontributionen ift viel ficherer als 


dasCapital, welches dafür empfangen wird, und wel⸗ 
ches bey kleinen Morhfällen den Weg aller Welt gehen: 
kann. Ueberdieß müffen gute Cameral-Grundfäße eben 
fo ftarf auf das Künftige als auf das Gegenwaͤrtige 
gerichtet feyn. Wenn ein Sand cultiviret und in befa 
fern Nahrungsftand gefeget wird, und welches fand 
wollte diefes nicht hoffen ? fo fteigen die Einkünfte von 
den unbeweglichen Gütern, und mithin kann aud) die 
Steuer erhöhet werden, Ben eben diefem glüclichen 
Zuftande aber fällt das Intereſſe; denn je mehr Geld 
im Sande ift, defto weniger bat man aufaußenftehen« 

den 
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den Capitalien Intereſſe zu gewarten. Die Steuer- 
caffe leidet alſo auf gedoppelte Art Schaden. Man 
muß es auch als eine große Cameral - Örundregel an: 
fehen, daß man alles dasjenige forgfältig zu vermeiden 
Hat, was zur Berminderung der Einfünfte Anlaß ges 
ben kann. Folglich) muß ein Negene die Verdienfte 
eher auf alle andere Art, als durch Ertheilung der 
Steuerfreyheit, belohnen. 


$. 247. 


——— In vielen Laͤndern iſt es gewoͤhnlich, daß die Reu⸗ 
— muß terey von dem platten Sande verpfleget wird. Das 


br vorge: ges ift nun in der That nichts anders, als eine Art der 


net werden 


" Eontribution von den unbeweglichen Gütern ; wie denn 
auch die Eintheilung der Verpflegung nach den Grund» 
ſtuͤcken, und zwar nach Maafgebung des Contribus 
tionsfußes, eingerichtet zu werden pfleget; z. E. in 
Sachſen wird von 24 Steuerſchocken monatlich ein 
Tag Ration und Portion dem Reuter gegeben, Es 


ift demnach offenbar, daß diefes eine wirkliche Cons 


tribution ift, die mithin zu dem Steuerquante auf je⸗ 
des Grundftüc zu rechnen ift, dergeftalt, daß bie 
Steuern und diefe Neuterverpflegung zufammen nur 


auuf den vierten oder höchftens dritten Theil des Ges 


winnftes von den Grundſtuͤcken anfteigen koͤnnen. 
Es fragt fich aber, ob es beſſer ift, diefe Verpflegung 
in Natur feiften, oder diefelbe nad) einem Mittelpreifs 
fe zu Gelde fchlagen zu laffen, und die Grundftüde 
mit einer Mebenfteuer unter dem Mamen des Foura⸗ 
gegeldes zu belegen. Ich würde allemal eher zu dem 
legtern vathen. Die Naturalverpflegung verurfa- 
het nicht allein viel Streitigfeiten unter dem fand» 
manne und dem Soldaten; fondern fie ift auch vies 
len Schwierigkeiten unterworfen, wenn ein Negis 
ment im Felde fteht, oder fic) fonft der Kriegesübung 
halber zufammen zieht ; da denn die Fourage entweder 

* mit 
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mit Beſchwerden der Landleute nachgefuͤhret, oder 
den Kriegesbefehlshabern in viel hoͤherem Preiße be⸗ 
m werden muß, wobey noch überdieß befondere 

innehmer gehalten werden müffen *). Bey einer 
folden Einrichtung kann aud) die Keuterey in Staͤd⸗ 
ten oder Cafernen ftehen , welches für die Kriegeszucht 
ungleich zuträglicher ift, 

*) Es find ohnedem in verfchiedenen Landen landes⸗ 
herrliche Einnehmer bereitd allzuviel vorhanden. 
Man muß fich in der That verwundern über die 
Menge Einnehmer, die öfters in einem kleinen 
Städtgen vorhanden find. Da iff ein Gteuers 
Einnebmer, ein Acid -Einnehmer, ein Landac⸗ 
cis- und Geleitd- Einnehmer,. ein Fleiſchſteuer⸗ 
Einnehmer., ein Kopffteuer - Einnehmer, ein Sers 
vice = oder Fouragefteuer - Einnehmer, und wer 
weiß was noch mehr für Einnehmer; da boch alle 
diefe Einnahmen eine einzige Perſon bequem ver⸗ 
richten fönnte, wenn das Contributionsweſen guet 
eingerichtet ware. Wenn man nun erweget, daf 
alle diefe Einnehner dennoch einen Gehalt und 
Vortheil davon haben, gefegt auch, daß er nicht 
ſtark iſt: fo kann man leicht erachten, was den lan⸗ 
desherrlichen Einkünften bey einer beſſern Einrich⸗ 

- tung zuwachfen koͤnnte. 


$. 248. 


Es merden zwar noch verfchiedene Nebenabgaben 
nach Madfgebung der befigenden Grundſtuͤcke, und 
öfters felbft nach dem Eontributionsfuße ‚ aufgeleget ; 
Die jedoch eigentlich Feine Contributionen und Steuern 
find. Darunter gehöret nun vornehmlich das zur Anz 
füllung der Magazine erforderliche Getraide, oder die 
Kriegesmege und Die Recroutengelder für die dem Lan⸗ 
de zu fellen auferlegten Recrouten; desgleichen bie 
Frohn⸗ und Dienft » und Borfpann- Gelder, wenn auf 
den landesherrlicyen Aemtern die Pferde: und Hands 
Dienfte in Geld verwandelt find; wie nicht weniger 

Cameralwiſſenſch. IL. Th. „ der 


Bon verfchiedes 
nen Nebenab⸗ 


gen, dienach 
en Grundftüs 
den aufgeleget 
werden, 
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der Geſchoß an Hafer und Geld, der gleichfalls gemei⸗ 
niglich nach den Hufen und Aeckern erleget zu werden 
pfleget. Von dieſen Nebenabgaben muß man zweyer⸗ 
ley merken. Man muß ſie naͤmlich, ſo viel moͤglich, 
entweder durch die landesherrlichen Steuereinnehmer 
zugleich mit erheben laſſen, welches bey den beftändi- 
gen gar wohl angeht, oder die Serichtsobrigfeiten müfs 
fen fie ohne Einnahmefoften unpartheyifch und nach 
der von des Landesherrn vorgefchriebenen Art zuſam⸗ 
men bringen, welches bey den unbeftändigen, die nur 
felten vorfallen, feine große Befchwerdeift. Sodann 
muß man ernftlichen Betracht machen, ob die Unter» 
thanen, wenn alle diefe Mebenabgaben mit den ordent= 
lichen Eontributionen und Steuern zufammen kom⸗ 
men, beftehen fonnen. Was aber die Kriegesmetze 
und die Kecroutengelder insbefondere anbetrifft: ſo 
muͤſſen fie entweder fehr mäßig feyn, oder nur in Krie⸗ 
geszeiten und großen Nothfaͤllen des Staats ftatt fine 
den. Dennoch) glaube ih, daß es allemal rathfam 
iſt, wenn der Landesherr diefe Anftalten felbft beftreitet, 
welches er viel wirthfchaftlicher leiften Fann als das 
tand *). Dargegen aber fann er zu. der Nothdurft 
des Staats eine außerordentliche Steuer ausfchreiben 
und erheben, oder fonft zur Beftreitung des Aufwan- 
des, nach der folgenden dritten Abhandlung, die dien⸗ 
lichen Mittelergreifen. ” 


*) Es machet den Unterthanen in der That viele 
Umſtaͤnde und Koften, wenn fie das Getraide und 
die Fourage in Natur zu den Magazinen liefern 
follen, die öfter8 funfzehen und zwanzig Meilen 
von ihnen abgelegen find. Denn da müffen fie 
entweder mit außerfter Beſchwerde fo weite Fuh⸗ 
sen thun, oder das Gerraide in Natur fehürten, 
e8 verkaufen und an dem Orte ded Magazins ans 
deres Faufen, wobey fie nicht nur allentbalben 
Einbuße haben, fondern wobey auch diejenigen, 
denen dergleichen Gefchäffte aufgetragen 35 

ter 
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öfters ihren beſondern Vortheil ſuchen. Dabins 
gegen der Landesbherr in der Gegend des Magas 
zins viel wohlfeiler einkaufen , oder fich in Krie— 
geszeiten mit wenigern Koften der Entreprenneurs 
bedienen kann. 


§F. 249. 


Es pflegen auch die Gerichtsobrigkeiten, beſonders Bon —— 
die Stadtraͤthe, von den Unterthanen und Bürgern aim, Be 
verfchiedene Abgaben, als Wacht: Brunnen-taternen- — — 
Gelder und dergleicheh zu erheben, oder fonft zu dieſem be 
und jenem Endzwecke verſchiedene Anlagen zu machen, 
wobey man die unbeweglichen Güter gleichfalls ge⸗ 
meiniglid) zum Grunde lege. Hierbey fteht nun 
dem Landesherrn unftreitig das Recht zu, daß fol 
ches mit feiner Einwilligung gefchehen muß; und 
die Gerichtsobrigfeiten und Stadträthe, ja die Ges 
meinben felbft,, koͤnnen Feine Anlagen ohne Vorbe: 
wußt des Iandesherrlichen oberften Steuerbedienten 
bafigen Ortes machen, dem fie die Nothwendigkeit 
davon darthun müffen. Es ift auch der tandesherr 
allerdings befuget , nicht allein Borforge zu tragen, 
daß dergleihen Abgaben und Anlagen fehr mäßig 
find, Damit die Unterthanen dadurch zur Entrichs 
tung der Steuern und Contributionen nicht aufer 
Stand Yefeget werden; fondern auch die erforberlis 
che Aufficht anzuwenden, daß diefe Gelder wirklich zu 

dem Endzwede angewendet werden, worzu fie 

beftimmee find. 


> 
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RE EHE HEHE — 


Zweytes Hauptſtuͤck. 
Von den perſoͤnlichen Abgaben der 


Unterthanen. 


— $. 250. 
Grund der per⸗ De zweyte hauptſaͤchlichſte Gegenſtand, der von 
fönlichen Mban- den Unterthanen zu dem großen Aufwande des 
= Staats zu leiftenden Abgaben , find die Perfonen der 
Unterthanen felbft ($. 233.). Nicht alle Unterthanen 
befigen unbewegliche Güter. Dennod) find fie alle 
Mitglieder des gemeinen Wefens und ftehen in den 
engften Berbindlichfeiten mit demſelben. Sie genießen 
alle den Schuß und diejenigen Wohlthaten, Die aus 
der Berfaffung einer Republik entftehen; und alle ha- 
ben an der gemeinfchaftlichen Glücfeligfeit des Staats 
ihren Antheil. Sie haben demnach alle aud) auf 
ihrer Seiten die Schuldigfeit auf fich , zu der gefamm- 
ten Wohlfahrt des gemeinen Wefens, worauf zugleich 
ihre eigene Gluͤckſeligkeit ankoͤmmt, und zu dem zu Dies 
fem Endzwecke nöthigen Aufwande wirklichen Beytrag 
zuthun; wie wir diefes alles in dem erften Theile bey 
den unmittelbaren Pflichten der Unterthanen genug⸗ 
fam gezeiger haben. Es find demnad) aud) perfön= 
liche Abgaben der Unterthanen nöthig, damit diejenis 
gen, welche feine Grundftücke haben, in ben gemein: 
fhaftlichen Laſten nicht ganz und gar frey ausgehen; 
und ob zwar diejenigen, welche Grundftücken befißen, 
in diefen Abgaben abermals mit betroffen werden: fo 
waltet doch dabey feine Unbilligkeit vor, wenn die pers 
fönlichen Abgaben nicht allzuübermäßig find. Dies 
jenigen Unterthanen , welche unbemwegliche Güter ha- 
ben, genießen nicht nur den Schuß des Staats, in 
Anſehung diefer Güter, fondern auch für ihre Perfo- 
oo. nem 
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nen felbft; und haben mithin, da fie geboppelte Wohl⸗ 
thaten genießen, auch geboppelte Schuldigfeiten auf 

fih. Es giebt es aber die Sache von felbft an die 
- Hand, daß wir hier unter den perfönlichen Abgaben 
nicht diejenigen Capitations - Steuern und andere auf - 
‘Die Perfonen der Unterthanen gelegte Abgaben ver- 
ſtehen, die nur zumeilen in befondern Zeitumftänden 
und Morbfällen erhoben werden, fondern wir reden 
hier von folchen perfönfichen Abgaben, die ordentlich) 
undbeftändig in dem Staate ftatt finden, um zu dem 
gewöhnlichen Aufwande des Staats das erforderliche 
bereitefte Bermögen zufammen zu bringen, 

eg . 21. 

Dee beftändigen Abgaben auf bie Perfonen ber Die! perrintes 
Unterthanen ſelbſt fönnen nun auf zweyerley Art ſtatt gen "Abgaben 
finden. Sie fonnen naͤmlich entweder als die allgemei⸗ zwegerlen ek 
ne und Hauptfteuer im Lande gebrauchet werden, derge⸗ Kr te 
ſtalt, daß die Untertanen zugleich bey der Abgabe und — 
fuͤr ihre Perſonen ihr ganzes Vermoͤgen, oder allen ih⸗ 
ren Erwerb und Einkuͤnfte, verſteuren muͤſſen, oder man 
bedienet ſich der perſonlichen Abgaben nur als einer Ne⸗ 
benſteuer, um auch diejenigen zu der Mitleidenheit zu 
ziehen, die Feine unbeweglichen Güter, oder nur folches 
Vermögen :befigen, das, vermöge feiner Natur und 
Beſchaffenheit, nach obigen Grundregeln nicht wohl 
als ein Gegenſtand der Eontributionen angefeben wer⸗ 
den fönnen ($.34.225.). Die erfte Art der perfönlichen 
Abgaben fand bey ven Kömern ftatt , indem ein jeder 
Bürger vor den Eenforibus fein gefammtes Vermögen 
angeben mußte, und nach Maaßgebung deſſelben in ei» 
ne gewiſſe Claffe geordnet wurde, fodaß diejenigen, die 
gar fein Bermögen hatten und bloß nad) den Köpfen 
Abgaben zu entrichten hatten, (Capite cenfi) ihre Stels 
lein der teten Elaffe befamen. Bon diefer Art iſt auch 


die ſogenannte Loſung in Nuͤrnberg, von der wir ſchon 
N 3 oben 
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- oben etwas gedacht ($. 252.) und in einer Anmerkung 

weitere Nachricht gegeben haben. Allein, da bey dieſer 

Art der-perfönlichen Abgaben eine Entdeckung des Ber: 

mögens vorgeht, die dem Credit der Kaufleute nachtheis 

fig und allen Menfchen unangenehm fällt, mithin wider 

die obigen Grundregeln ftreitet ($.227.): fo kann ſol⸗ 

che unter einer weiſen Regierung ſchwerlich ſtatt finden; 

wie ſich denn die ehemalige reiche und ſchoͤne Stadt 

Nuͤrnberg an Einwohnern taͤglich verringert, welches 

man unter andern Urſachen hauptſaͤchlich auch dieſer 

Arc der Abgaben beymeſſen m¶ůüuß. 

§. 252. Dorn 

Kae — Die andere Art der Abgaben finderhin und wieder 
fi; in Deurfchland unter dem Namen des Kopfgeldes oder 
Km u beift. der Kopfiteuern jtatt, und muß von allen einzeln Pev« 
fonen männlichen und weiblichen Gefchlechtes gegeben 

werden, denen nicht wegen ihres Standes, oder. wegen 

—— ihrer Guͤter, die Befreyung zuſteht; wie denn gemei⸗ 
niglich die Ritter » und Frey «Güter fo wohl, als bie 
landesherrlichen Bedienten und Gelehrten davon aus» 

genommen find; in den meiften Orten werden auch 

diealten Leute, welche das fechzigfte Fahr überfchritten 

haben, aus diefer Kopffteuer geſetzet, und die Kinder, 

. welche das funfzehente oder ſechzehente Jahr ihres Als 

ters noch nicht erreichet haben, find allenthalben davon 

befreyet. Außerdem muß es von allen im Hauſe bes 
findlichen Perfonen, fie moͤgen zur Familie gehören, 
oder nur darinnen dienen, entrichtet werben, _ Gemeis 
niglich werden alle Perfonen der Unterthanen in diefer 
Kopffteuer gleich beleget, und die Abgabe erftrecfet fich 
felten über fechs, acht bis hoͤchſtens zroölf gute Gros 

ſchen jährlich auf jede Perfon. In einigen $anden, 

wie z. E. in Sachſen, hat man jedem Drte eine gemifle 
Summe des uͤberhaupt jaͤhrlich zu entrichtenden Kopf⸗ 

geldes zugetheilet, und man uͤberlaͤßt es den — 

obrig⸗ 
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ebrigfeiten, oder den Gemeinden felbft, wie fiedie Ver⸗ 
theilung auf die einzeln Köpfe einrichten wollen. Diefe 
‚gebrauchen ſich auch diefer Erlaubniß, und vertheilen 
es an verfchiedenen Orten zugleich auf die Aecker nad) 
Hufen und Bierteln, damit fie den gar armen Leuten 
eine Erleichterung verfchaffen wollen. Allein , diefes ift 
in der That wider. den Endzweck der Kopfiteuer , in- 
„dem: die unbeweglichen Güter in allen fanden ohnedem 
‚mit genugfamen Steuern-befchweret find. 


G. 253. 


Ueberhaupt fehlet es allenthalben noch an einem Es fehlet noch 


rechten Regulativ oder Anfchlage, in Anfehung der 


Kopfſteuern. Es ift fhlechterdingsnöthig, daß nicht tiv der Kopfe 


eine Stadt oder Ort überhaupt mit einer gewiſſen 

e angefeget wird; denn fonft kann Feine ge— 

echte Gleichheit unter den Unterthanen erreichet wer⸗ 
ben, fonbernesmüffen alle und jede Perfonen ins be⸗ 

ſondere damit beleget und das Regulativ muß darnad) 

‚eingerichtet werden... Dieſe Einrichtung ift ‚auch in 
vielem andern Betrachte nüglich, weil man dadurch eine 

‚genaue Nachricht von der Anzahl der Unterthanen er- 
hält, deren Berzeihniß, wieich ſchon im erften Theile 

‚erinnert habe, der Regierung zu vielen Abfichten nö« 
thig iſt. Man Ffann fich alfo der Kopffteuern bedie- 
nen, umzu diefem Endzwece zu gelangen ;. und man 

darf nur die Befreyeten eines jeden Ortes als einen 

Anhang verzeichnen laſſen, fo iftdie ganze Sache ges 
hoben, In diefem Regulativ müßte.man aber auch 

auf den Unterſchied der Perfonen Betracht nehmen; 

denn esiftohne Zweifel nicht billig , daß eine Weibes- 

perfon fo. viel Kopfiteuer entrichtet, ‚als eine Manns 

perfon, als von welcher letztern man vermuthen muß, 

daß fie mehr Verdienſt, Erwerb und Einnahme har. 

Es ift gleichfalls nicht billig, daß.eine Manns : oder 

Weibesperſon, die.bey andern in Dienften fteht, ” 

. 94 . 
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ſo viel Kopfgeld bezahlen muß, als eine Perſon, die 
für ſich lebet, oder als diejenigen, bey welchen fie dienet. 
Auf allen folchen Unterſchied müßte man demnach in 
einem weifen und gerechten Regulativ über die Kopf⸗ 
ſteuer die Hauptfächlichfte Aufmerffamfeit richten. 


$. 254. 9 
erer Pers Vielleicht koͤnnte man ſich auch der Kopfſteuern 


Po nr als eines Weges gebrauchen, um diejenigen Unter⸗ 
Kuna be gopf⸗ thanen, diezeither nach der Einrichtung der Steuern 


ap 


ur; 


und Abgaben wenig oder gar nichts zu dem großen 
Aufwande des Staats beygetragen haben, nach dem 


Grundſatze der gerechten Gleichheit zur Mitleidenheit 
in den ‘gemeinfchaftlichen Laſten zu ziehen. Es ift 


nöthig, daß ich mich hierüber deutlicher erkläre. Ich 


. babe fhon oben gezeiget , daß man diejenigen Güter, 


welche, ihrer befondern Natur und Befchaffenheit nach, 
ohne Nachtheil des gemeinen Wefens, als ſchickliche 
Gegenſtaͤnde der Contributionen und Abgaben nicht 
gebrauchet werben koͤnnen, mit dem Beytrage zu dem 
bereiteften DBermögen des Staats verfhonen muß 
($. 34: 225.). Zu dieſer Art Gütern gehöret nun vor- 
nehmlich das baare Geld, und die aus der Ausleihung 
deffelben entftehenden Einfünfte; und man kann dafs 
ſelbe fehmwerlich mit Contributionen und Steuern beles 
“gen, ohne die Unterthanen zur Entdeckung ihres Vers 
moͤgens zu zwingen, welches jedermann unangenehm 
und beſonders dem Credit der Kaufleute nachtheilig 
iſt. Ueberdieß würde man durch eine Abgabe auf 
die außenftehenden Capitalien verurfachen, daß die Un» 
terthanen ihr Geld in auswärtigen Banfen und Lan⸗ 


‘den zum größten Schaden des innländifhen Nah⸗ 


rungsftandes unterbringen würden, Dennoch) giebt 


es viele Unterthanen, die bloß von ihren auf Zins aus⸗ 


ftehenden Capitalien, oder fonft von ihren Renten les 
ben, ohne unbemwegliche Büter zu befigen , die alfo wi: 
der die Grundregel von ber gerechten Gleichheit in 
E i ö Erle⸗ 
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Erlegung der Abgaben zu dem großen Aufwande des 
Staats, garnichts beytragen, ob fie gleich alle Wohl 
thaten, die aus der Verfaſſung eines gemeinen We: 
fens entftehen, wie andere Unterthanen genießen, 
Nun bat man zwar vielleicht großentheils aus dieſer 
Urfache, die Acciſen und Auffchläge auf die Lebens: 
mittel, und die Materialien’ der Gewerbe erfunden, 
Damit ſolche Leute mittelbarer Weife mit ‘zu den 
Steuern und Abgaben gezogen werden mödjten. Al⸗ 
fein diefes Mittel ſcheint mir fehr unfchicklich zu ſeyn. 
Es betrifft nicht nur alle diejenigen abermalg mit, die 
ſchon wegen ihrer unbeweglichen Güter genugſame 
Saften tragen , fondern die Abgabe fältt auch größten- 
theils auf diefelben allein zurück," Wenn die and: 
Teute ihre Früchte und Producte zu Marfte bringen; 
fo dürfen fie nicht unterfuchen,, ob fie nebft ven ge⸗ 
wöhnlichen Preiße, die entrichtete Acciſe durch den 
Verkauf wieder bekommen; fondern fie müffen ihre 


Waaren losfchlagen,, wie der Marftpreiß iſt, und - ' 


fie öfters, wenn die Zufuhr ftarf ift, um ein Spott- 
geld Hingeben. Solcher Umftände machen fid) die: 


jenigen hauptfächlic) zu Nutzen, die von ihren Zins 


fen und Renten leben , als welche ohnedem gemeinig- 
lich die fparfamften Hauswirthe find; zu geſchwei—⸗ 
gen, daß ihre Schuldner ohnedem ihrer Küche öfs 
ters gute Opfer an DVictualien bringen müffen. Sie 
fragen alfo in der That wenig oder gar nichts, zu 
den Saften des Staats bey. Ueberdieß giebt es vie- 
fe Gewerbe, die wenig oder gar Feine Materialien 
bedürfen, meil fie entweder per locationem condu- 
ctionem arbeiten, oder fonft mit gar wenigen Mate- 
tialien durch Fünftliche Zubereitung derſelben viel 
Geld gewinnen, Alle diefe, wenn fie feine Grund- 
ſtuͤcken befigen, tragen zu dem Aufwande des Staats 
‚gleichfalls faſt gak nichts by. Allein durd) eine 
wobleingerichtete Kopfſteuer koͤnnten fie — 
| D5 wit 
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mit Abgaben beleget werden, ohne daß das Aufneh- 
men des Nahrungsftandes und die Wohlfahrt des 
Staats das geringfte Machtheil zu befürchten hätte, 
Es wuͤrde aber zu dem Ende fehlechterdings nöthig 
ſeyn, daß man alle Unterthanen, den Adel, die 
Geiftlichkeit, die Gelehrten , und die landesherrlichen 
Bedienten ausgenommen, in gewiſſe Claſſen einthei- 
lete, woben man auf den in jeder Nahrungsart fals 
Inden Gewinn großen Betracht nehmen müßte; und 
wenn man einer. Claffe dilemal den Rang. über der 
andern, zugeftünde;. fo koͤnnte man ſich der. Leiden⸗ 
fhaften der Menfchen zugleich geſchickt bedienen, daß 
die Unterthanen gleichfam die Abgaben freywillig, 
und aus eigener Bewegung entrichteten. Jedoch Die 
ausfuͤhrliche Vorſtellung dieſes Vorſchlages, iſt fuͤr 

dieſes Buch zu weitlaͤuftig. 

$. 255. 

Von den Yuss «Unter die perfönlichen, Abgaben gehören auch die 
denfieuern.  Sudenfteuern, wenn diefes Wolf in einem Sande ge» 
duldet wird. Denn gemeiniglich müfjen fie, außer 
- den gewöhnlichen Abgaben von ihren Häufern, ein 
ftarfes jährliches Kopfgeld auf jede Perfon entrichten, 
der Zölle nicht zu gedenken, die fie bey ihren Reifen 
‚auf die Perfonen zu erlegen haben. Faſt allenthal- 
ben ift diefes Kopfgeld der Juden auf reiche und ar« 
me unter ihnen gleich ſtark; und man überläßt es 
den armen Juden, ob fie durch Beyfteuer der Reis 
hen, oder auf andere Art, daffelbe aufbringen koͤn⸗ 
nen, Gemeiniglich muß auch die ganze Judenſchaft 
dafuͤr ftehen, daß dieſe Kopffteuer nad) Anzahl der 
Köpfe zufammen gebracht werde. Da es der eigene 
Wille diefes unglücklichen Volkes ift, daß fie Fremdlin⸗ 
ge unter ung feyn wollen; fo hat man auch in biefer 
Sache auf genaue Billigkeit undigerechte Proportion 
eben nicht zu ſehen. Es ift auch bey allen er 
- üblich, 
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üblih, daß man die Fremdlinge, oder diejenigen 
AUnterthanen, die eine ganz eutgegen gefeßte Religion 
und Sitten —* haͤrter mit Abgaben beleget, als 


diejenigen, fo das eigentliche Volk des Landes aus⸗ — 
machen. Den al ‚geht es nicht beffer, in dem u. 
Gebiethe des türfichen Kaifers; und fie. werden dar u 


felbft den Juden vollkommen gleich gehalten... = 
ber, der nichr ein. Mahometaner ift, muß jäbrfich ei- 
‚nen Dusaten Kopfſteuer erlegen Dafür er aber and) 
‚alle Nahrung und Gewerke Iren reiben kann. int 
* pen ! { 10 le §. 256. PS 
„Su einigen Sanden ift auch ein befonderes Schuß- Bon dem 
‚geld eingeführer, welches alle diejenigen Unterthanen —— 
erlegen muͤſſen, welche Feine unbeweglichen Güter im die ünierobrig⸗ 
tande befigen; und es muß zumeilen nach den Zami- Fumagnik au 
‚fien, zumeilen.aber auch nach ben Köpfen entrichtet 

werden, In beyderley Betrachte aber gehöret. es zu 

Den pepfänlichen Abgaben. Jedoch glaube ich, daß es 

in folchen Landen, wo fchon eine Kopffteuer, als eine 

ordentliche Abgabe ſtatt finder, nicht wohl gebrauchet 

werden fann; denn man kann fich von einem folchen 
Schutzgelde ſchwerlich einen andern Begriff machen, 

als den man von dem Kopfgelde hat. Alle perfönliche 

Abgaben werden wegen des Schuges geleiftet , den 

man im Sande genießt. Wenn aber die Berichts» 

obrigfeiten und Bafallen in Städten und auf dem 

Sande fich zuweilen von eben folchen Leuten, die Feine 
Grundftücken haben , und unter ihren erichten woh- 

nen, eine. jährliche Abgabe unter dem Namen des 
. Schußgeldes entrichten laffen, fo muß man daffelbe alg 

einen eingefchlichenen Misbrauch, ſo wohl dem Namen, 

als ver Sache nach, anfehen. Das Recht der Steuern 

und Abgaben , fommt allein der oberften Gewalt zu} 

und man fann von niemand, als von eben derfelben, 

fagen , daß fie den Unterthanen Schug leiftet. 
$.,257« 
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ge 257. 
Man hat ver⸗ Man hat noch verfchiedene andere Steuern zu per« 
mes Ce föntichen Abgaben gemachet, die folches in der That 
Per nicht find; fondern die eigentlich zu den Gewerbe⸗ 
——— ſteuern, oder zu der ſo genannten Acciſe, gehoͤren. 
Man hat naͤmlich in einigen Landen, ſtatt der Acci⸗ 
ſe, die von dem zu mahlenden Getraide einzeln abges 
‚geben werben follte, eingefuͤhret, daß eine jede Per- 
‚fon, die über 15 Jahre alt ift, befonders auf dem 
ande, jährlich ein gewiſſes Mahlgeld, z. E. 10 bis 
12 ggf. entrichten muß, da fie denn ohne weitere Ab⸗ 
gabe ſo viel Getraide mahlen und ſchrothen koͤnnen, 
als fie zu ihrem Unterhalte, und in der Haushal. 
tung noͤthig haben. Eben ſo wird es in einigen Lan⸗ 
den mit der Fleiſchſteuer gehalten. Statt deſſen, 
daß die Unterthanen auf dem Lande von dem Flei⸗ 
ſche, das ſie in das Haus ſchlachten, eine gewiſſe 
Steuer nach dem Gewichte entrichten ſollten; ſo hat 
man eine jede Perſon in der Haushaltung mit einer 
jährlichen beftimmten Abgabe beleget; und wenn der 
Stadtrath, oder die Gemeinde, die Fleifchfteuer ih— 
res Ortes felbft in Pacht nimmt, wie es in Sachſen 
fehr gemöhnlich iſt; fo pflegen diefe die beftimmte 
Pachtſumme gemeiniglich auf die Haushaltungen des 
Drtes, oder die einzeln Perfonen wieder einzutheilen ; 
da denn die fehr armen Leute, die nichts in das 
Haus fhlachten, ganz und gar verfchonet werden, 
Ob dergleichen Abgaben anzurathen find, oder nicht, 
werben wir in dem folgenden Hauptftüde ausführs 
lich) unterfuchen. Hier müffen wir nur fo viel äufe 
fern, daß, wenn dergleichen Abgaben einmal ftatt 
finden, es allerdings beffer fen; folche zu perſoͤnli⸗ 
chen Abgaben zu machen. Auf diefe Art erlan⸗ 
gen fie wenigftens einen fichern und unbeweglichen 
Grund; und der Betrug, und die Verſchweigung 
ber Untertanen ‚ b * als der — der 
in« 
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Einmahmebebienten wird babey vermieben; wie, 
denn auch die Untertbanen in ihren zu der Seche era, 
forderlihen Handlungen und Gefchäfften nicht: eine, 
geſchraͤnket find. 


§. 28. 


Eben auf dieſe Art hat man in einigen Landen Bon Gar: und 
Salz: und Tobacks. Steuern, als perfönliche Abga⸗ — Steu⸗ 
ben eingefuͤhret. Wir haben naͤmlich oben erinnert, —** “u 
daß das Salzregal in einigen fanden, als ein befon«, 
deres Regal angefehen wird, ob es gleich nur eine 
Folge aus dem Dergregal ift ($. 199.) Sn fols 
hen Landen nun eignet fich der Regent den Salzver⸗ 

Fauf zu, ob er gleich felbit Feine Salzwerke hat. 

Damit aber die Unterthanen hierinnen nicht einge⸗ 

fchränfet werden; fo hat man in diefen und jenen Staas, 

ten eine jährliche Salzfteuer auf jede Perfon einge⸗ 

führe, dafür fic) denn die Unterehanen mit Galze, 

verforgen koͤnnen, mo es beften Kaufes zu haben ift. 

Wider die Eintheilung der Salzfteuer auf die Per- 

fonen, finde ich nichts zu erinnern. Allein, diefe 

Art des Salzregals, ift alles vernünftigen Grundes u 
beraubet. Noch weniger aber ift die Tobacksſteuer 
gegründet. Eigentlich pfleget man ausdem Tobads- 
handel ein Monopolium zu machen, und daffelbeges ° 

gen eine beträchtliche Summe an jemand zu ver= 

pachten. Allein, weil fehr große Aufficht erfordert 

wird, daß man feinen fremden Toback einführe, 

und dazu ſtrenge Bifitationen, und eine große Ein 

ſchraͤnkung der freyen menfhlichen Handlungen ges 

hören, auch überdieß zwifchen den Tobads » Ausreus 

tern und den Unterthanen öfters blutige Händel ent- 

ſtehen; ſo haben ſich in einigen Landen die Staͤnde 

ins Mittel geſchlagen, dieſen Tobackspacht uͤbernom⸗ 

men, und dafür auf jede Perſon im Lande eine Tos 


backsfteuer geleget, Ich habe ſchon im erften Theile 
meine 
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meine Gedanken eroͤffnet, daß dergleichen Monopo- 
Ifa und Apaldo gar nichts taugen ; und wenn es bloß 
düf eine Abgabe oder Steuer angefehen ift; fo kann 
fein vernünftiger Menſch einſehen, warum man ende 
weder die Unterthanen . einem fo ftrengen Zwange uns 
terwirft, ober fich mit einer folchen Tobadsfteuer ein 

beſonderes und unnörhiges Geſchaͤffte machetz; da 
man doch dur) die Einführung einer ordentlichen 
Kopffteuer , oder durch die Erhöhung ber bereits ein⸗ 
geführten, eben diefe Abficht erreichen Fönnte, Den 
Unterthanen aber, die fo wohl auf diefe, als jene 
Art, ihren Beutel ziehen müffen, ift gewiß bie letz⸗ 
fere allemal lieber. Hätte man aber die Abficht, 
durch) das Tobaksmonopolium , oder die Steuer das 
von, ein Policeyübel zu verftopfen; fo iſt es noch 
nicht ausgemachet, daß der Toback ſchaͤdlich ift, und’ 
weder das Monopolium, noch die Steuer wäre auch 
in diefem Falle der rechte Weg darzu. 


$. 259. 


Bon dentaof: Das Hauprfächlichfte Gefchäffte des Cammercolle⸗ 
—— gii bey dieſen perſoͤnlichen Abgaben, koͤmmt darauf 
—— an, daß daſſelbe eine vernuͤnftige, den Unterthanen 
und der Wohlfahrt des Staats unnachtheilige Eins 

richtung berfelben treffe, und auch hier eine gerechte 
Glleichheit unter den Untertbanen zu erhalten füche. 

Denn ob es zwar perfönliche Abgaben find; ſo muß 

dennoch auc) hier die Proportion des Vermoͤgens 

auf eine weisliche und gleichfam verborgene Art zum 

Grunde geleget werden, wenn fie gerecht feyn follen ; 

und bierinnen fann ein Eameralift eine große Ge: 
fchicklichfeit und Klugheit bemeife® Sodann muß 

die Sammer in diefen Gefchäfften vornehmlich befor« 

get feyn, zu beftimmen , mer von diefen perfönlichen 

Abgaben befreyet feyn foll, oder nicht, Ich habe 

ſchon 
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fhon bey den Pflichten der Unterthanen ausqeführet, 
wem bierinnen die Befreyung gebuͤhret (1 Theil, 
$. 404-408.); und ich willnur hier hinzufügen, daß 
man die Befreyung nicht allen denjenigen zugeffehen 
ſollte, die auf hohen Schulen geröefen find, allein, 
weder academiſche Würden rechtmäßig und- ver- 
dienter Weife erlangen, noch dem Staate fonft mit 
ihrer Gelehrſamkeit nüglich werden. Der Grund die- 
fer Freyheit find wefentliche Dienfte, nicht aber der 
Name. eines Gelehrten*). Endlich muß die Cam- 
mer bie, Einrichtung treffen, daß folche perſoͤnliche 
Abgaben allemal von den Gteuereinnehmern zus 
gleich erhoben werden, welche die Contributionen 
auf die unbeweglichen Güter einnehmen, damit man 
die Koften auf befondere Bedienten erfparen möge, 
Mir dem Rechnungsweſen aber bat es eben die 
Bewandtniß, wie im vorhergehenden Hauptftüce 
erinnert worden, mit dem Unterfhiede, daß die 
perfönlihen Abgaben nur alle WBierteljahre ent» 
richtet werden, 


v, Es iſt befannt genug, wie übel viele Studiren> 
be ihre Zeit auf hohen Schulen zubringen, und 
flatt deſſen, daß fie etwas tüchtiges Iernen ſoll⸗ 
ten, ſich mit nichts als vermeyntem Vergnuͤgtn 
und Zeitvertreibe beſchaͤfftigen. Dennoch heißen 
ſie alsdann Gelehrte, und ſind entweder dem 
gemeinen Weſen zur Laſt, oder leben von ihrem 
ererbten Vermoͤgen, ohne dem Staate im gering⸗ 
ſten mit Wiſſenſchaften und Gelehrſamkeit nuͤtzlich 
zu ſeyn. Mich deucht nicht, daß dieſe einige Vor⸗ 
jüge und Frepheiten verdienen. 


IR 
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Drittes Hauptſtuͤck. 


Von den Steuern auf die Gewerbe, 
. ober von der fo genannten Acciſe und 
Aufichlägen. 


$. 260. 


e Bene De Gewerbe find der dritte hauptfädhlichfte Ge 
—* ein — genftand der Steuern und Abgaben ($. 233.). 
Denn, da der große Aufwand des Staats fehr viel 
bereiteftes Vermoͤgen erfordert, die unbeweglichen Guͤ⸗ 
ter aber höchftens nur bis auf den vierten ober dritten 
Theil des Gemwinnftes mit Contributionen befchiveret 
werden koͤnnen; fo mußte man noch auf andere Ge⸗ 
genftände der Abgaben bedacht ſeyn. Weil nun bey 
den perfönlichen Abgaben fo viele Unterthanen die Be— 
freyung genießen, und mithin auch daraus, zumal bey 
den zeitherigen Einrichtungen derfelben, Feine erfleklis 
hen Einkünfte zu ziehen waren; fo blieb nichts übrig, 
als das bewegliche Bermögen der Unterthanen, das 
mit Abgaben befeget werden konnte. Allein verfchiede- 
ne Urfachen ließen es nicht wohl zu, Daß man bie be- 
weglichen Güter felbft zu Gegenftänden der Abgaben er» 
wählen fonnte, Diele bewegliche Güter tragen ihren 
Eigenthuͤmern feinen Geminnft ein, entweder, weil fie 
Bloß zu dem häuslichen Gebrauche der Menfchen bes 
ſtimmet find, oder weil esihrem Willen und ihren Ab» 
ſichten nicht gemäß ift, daraus Nutzungen zu ziehen. 
Ueberdieß konnten die Abgaben auf die beweglichen Guͤ⸗ 
ter ohne eine Entdeckung des beweglichen Vermögens 
nicht ſtatt finden, welches allen. Unterthanen unange= 
nehm und beſchweruich ‚und vielen unter ihnen ſchaͤd⸗ 
lich fälle. Man ſahe ſich alfo genoͤthiget, ftatt der 
beweg- . 
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beweglichen Guͤter das Gewerbe der Unterthanen zu 
einem hauptſaͤchlichen Gegenſtande der Steuern und 
Abgaben zu erwaͤhlen; und in der That war dieſes 
auch ein viel ſchicklicher Gegenſtand darzu. Denn 
da die Koſten zu dem großen Aufwande des Staats, 
nach Art einer Nutzung aus dem allgemeinen Vermoͤ⸗ 
gen des Staats heraus gezogen ($. 11), und das be= 
reitefte Vermögen des Staats vornehmlich auf den 
Gewinnſt der Unterthanen gegründet werden mußte; 
fo waren die Gewerbe allerdings ein Dienlicher Weg - 
‚zu den Abgaben, weil das bewegliche Wermögen des es 
Staats durch diefelben. genuger wird, und man billig 
vorausfegen fann, daß derjenige gewinnt, welcher Ge: 
werbe treibt. 
⸗ 9. 261. 

Es koͤnnen aber die Gewerbe auf zweyerley Art zum Die Gewerde 
Gegenftande der Steuern und Abgaben genommen Fri yufamens 
werden. : Man fan nämlich entweder die Materia⸗ zu ie 
lien der Gewerbe, womit ſich ein jedes befchäfftiget, Yceis. 2) na 
und die daraus entftehenden Waaren und Probucte ibrer Größe 
mit Abgaben belegen; oder man kann auf dag Ge. 4 Wichtickeit. 
werbe eines jeden Unterthanen überhaupt, nach Maaß⸗ 
gebung deffen Größe und Wichtigkeit, die Abgaben 
beftimmen und einrichten, Die erfte Art ift faft als 
fenthalben in Europa eingeführet ; und. wird mit dem 
Namen der Acciſe, Accisſteuern, Licent, Impoſt, Taile 
les und Aufſchlaͤgen beleget, welcher letztere Name 
ſonderlich in Oeſterreich ſtatt findet. Die andere Art 
wird zwar unter dem Namen der Handels⸗ und Hand⸗ 
werfs-Steuern, des Nahrungsgeldes und dergleichen 
hin und wieder gebraucher; man hat auch diefe und 
jene: beſondern Gewerbe mit Steuern beleget, worzu 
die Tranf« Fleifch- und Bieh-Steuern gehören ; allein 
fie ift meines Wiffens noch) nirgends alg eineallgemei« 
ne Steuer, die auf die Größe und Wichtigkeit eines 
jeben Gewerbes eingerichtet waͤre, eingeführer worden. 

Cameralwiſſenſch. II, Th. 3 Unter: 
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Unterdeſſen wollen wir eine jede von dieſen zwo Haupt⸗ 
arten der Gewerbeſteuern beſonders abhandeln; und 
vornehmlich wollen wir unterſuchen, welche Art mit 
den oben zu Einrichtung der Steuern und Abgaben 
feſtgeſetzten Grundregeln (9. 225-231) am beſten uͤber⸗ 
einſtimmet. 
262. 
Der Name Acciſe iſt aus Frankreich zu uns ges 


{ e ri . 
u.ihremdnfan- kommen, und ift unfehlbar von accidere, etwas bes 
— x Deutſch⸗ ſchneiden, entftanden; indem durch diefe Abgabe von 


dem Gewinne der Gewerbe gleichfam etwas abgefchnit- 
ten, und zu den Einfünften des Staats gezogen wird, 
Unterdeffen fo neu diefer Name iſt; fo alt ift vielleicht 
die Sache. Das, was die Römer Bectigal nenneten, 
hatte größtentheils eine fehr große Aehnlichkelt mie un: 
ferer Acciſe, welches ſowohl aus den römifchen Gefe- 
gen, ald aus dem Svetonio, und andern römifchen 
Scribenten erhellet: Die Holländer haben die Accife 
am erften fehr hoch getrieben; und es ift daſelbſt fei- 
ne Sache zum febensunterhalte und Nothdurft zu ha⸗ 
ben, die nicht fünf bis fechsmal Abgaben entrichtet 
hätte. Das Haus Brandenburg hat die Accife zu= 
erft in Deutfchland eingeführet, dem das Haus Sad)» 
fen unter Johann George dem erften nachfolgete, und 
einige Arten davon unter dem Mamen der Handels- 
und Land⸗Acciſe veranftaltete, bis Friedrich Auguft der 
erfte Die Accife unter dem Namen der General= Kon» 
ſumtions⸗Acciſe, als einen Haupt-Eontributiong- Weg 
einführete, und den Städten dagegen die Hälfte der 
vorhin entrichteten Steuern der unbeweglichen Güter 
abnahm. Nach der Zeit hat fich diefe Art der Steu- 
ern immer mehr ausgebreitet, fonderlich in den Lan⸗ 
den der mächtigften Reichsftände; und es werden we⸗ 
‚ nig Staaten in Deutfchland feyn, wo nicht dieſe Ac⸗ 
eife entweder überhaupt oder auf diefe und jene Waa⸗ 
ven und Confumeibilien ftart finden ſollte. Man Elü- 

— sr! gelt 


Von den Steuer auf die Gewerbe. 355 


gelt auch immer mehr in dieſem Contributionswege; 
um ſowohl die Accisbetrügereyen zu verhüten, als dies 
fe Art der Abgaben immer mehr auszubreiten und all« 
gemeiner zu machen. 

G 266. 

Es find verfchiedene Urſachen vorhanden , var ” ——— war⸗ 
Die Acciſe in Deutſchland ſo beiiebt geworden ift. Die iruranen 
erſte iſt ohne Zweifel die Einſchraͤnkung der Zoͤlle durch belt worden. 
die Keichsgefege, wie ich fehon oben erinnert habe, und. 
daß die Acciſe ungeachtet diefer Einfchränfung ein 
neues und bequemes Mittel war, die Commercien zu 
Dirigiren. Sodann fahe man, daß in den Städten 
immer. mehr Gewerbe entitanden, die großen Gewinn 
hatten, und dennoch wenig oder nichts zu den Koften 
des gemeinen Wefens beyfrugen ; und in der That iſt 
auch die Acciſe ein Mittel, diejenigen Unterthanen zur 
Mitleidenheit in den gemeinen Laften zu ziehen, die 
feine unbeweglichen Güter befißen, und dennoch unter 
dem Schuße des Staats in ihren Nahrungsgefchäff- 
ten geroinnen. Allein, ob fie das befte und einzige = > ri. 
Mittel. hierzu ift, das ift eine andere Frage, deren * 
Beantwortung ſich in der folgenden Unterſuchung er⸗ 
geben wird. Es ſcheint zwar, als wenn durch die 
Steuern auf die unbeweglichen Güter alle anderelln "la 
terthanen, die feine Grundftücen befigen, ‚dennoch 
mittelbarer Weife in Contribution gefeget würden, 
weil die Eigenthümer der unbeweglichen Güter ver- 
muthlich die erlegten Steuern auf die zu verfaufen- 
den Producte fchlagen, oder ‚Ihre Häyfer um fo viel 
theurer vermiethen. Allein, in allen folchen Dingen 
komme es auf den «gewöhnlichen Preiß an, der von 
ganz andern Umftänden, als von dem bloßen Willen * 
der Verkäufer abhängt; und gefeßt; daß die Befiger, 
der Grundflücde die entrichteten Steuern ganz oder 
zum Theil auf die Nutzungen daraus fehlagen koͤnn⸗ 

Im: fo haben. doch diejenigen, welche Gewerbe * 
32 en, 
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ben, ungeachtet dieſes hoͤhern Preißes, dennoch ferner 
ſo betraͤchtlichen Gewinn, daß es allerdings billig iſt, 
daß ſie etwas davon zu dem großen Aufwande des 
Staats abgeben. Endlich iſt die Acciſe auch deshalb 
beliebt geworden, daß die Regenten bierinnen viel 
freyere Hände haben, als in Auflegung der Contri- 
butionen auf die Grundſtuͤcken. Denn, wenn die Ac⸗ 
i cife einmal eingeführet ift;. fo kann man auch in fols 
chen Landen, wo die Landftände bey dem Steuerweſen 
viel zu fagen haben, dennoch dem Regenten die Bes 
fugniß nicht abfprechen, die Accife auf diefe oder jene 
Waaren und Producte zu erhöhen. Denn es ift 
gleichfam eine mwefentliche Eigenfchaft der Accife, daß 
fie nicht immer einerley bleiben kann, fondern nach 
Erforderung des Zufammenhanges des Nahrungs: 
ftandes eingerichtet werden muß. Jedoch, wir mol: 
fen ung ohne Weitläuftigfeit zuc Abhandlung der Ho 

cife felbft wenden. 

$. 264. 

unterſchied und Die Accife ift entweder eine Univerfal » oder Parti- 
Settärung der cular-⸗Acciſe. Die Univerfalaccife muß von allen 
um fie augleid Dingen ohne Unterfchied die zum Lebensunterhalte ver- 
Hibtiem aelane zehret werden, ober in Verkehr und Gewerbe kom ⸗ 
wird. men, entrichtet werden; die Particularaccife aber. ift 
diejenige, fo.nur auf diefe oder jene Arten. der Cons 
fumtibilien, oder der Waaren geleget wird. Z. E. 
Wenn das zum Berfaufe. eingehende Getraide eine 
Abgabe entrichten muß. Hiervon ift in einigen Staa⸗ 
ten die Sandaccife unterfchieden, die nur von diefen 
oder jenen Waaren und Producten, fo verfaufet wer- 
den, zu entrichten ift, und die gemeiniglich vonder 
Cammer abhängt, wenn fich ein eigenes Acciscofle- 
gium’ angeordnet ‚befindet. ch. geftehe gern, daß 
man gar feinen zureichenden Grund angeben fann, 
warum auch diejenigen Confumtibilien veraccifiree 
ben müffen, die ein jeder felbft zu feiner Norhdurfe 
s; 


{ 
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verbrauchet, und die er öfters felbft auf feinen Grund⸗ 
ftücen gewonnen hat. Es ift hier. ganz offenbar x 
weder ein Gewerbe noch Gewinnſt vorhanden, und 3... 
da die Grundſtuͤcken nach. den daraus entftehenden 
Nusungen fehon mit Steuern beleger find; fo find:ja 

die: Darauf erzeugten Producte unläugbarer Weiſe 

ſchon verſteuert. Allein, wenn man einmal den Weg 

ber Aceiſe erwaͤhlet; fo iſt das eine ganz unvermeid⸗ 

liche Folge derfelben. - Denn wenn man dasjenige, 

was ein jeder felbft zu feinem Unterhalte verbrauchet, 

nicht mit Acciſe belegen wollte; fo würden die Gewer- 

be, fo ſich mit den unentbehrlichen Sebensmitteln bes 
fhäfftigen, wenig Abgang finden; und die Betruͤge⸗ 

reyen, die bey dieſer Art der Abgabe ohnedem ſchwer 

zu vermeiden ſind, wuͤrden deſto weniger entdecket 
werden koͤnnen. Der Begriff alſo, den manfich von 

der Univerfal= oder Generäl-Accife machen muß, ift 
folgender: Sie ift eine Ark der Steuer, wodurch alle 
Diejenigen, fo ſich im Sande aufhalten, von demjeni- 

gen, was fie felbft verzehren, oder in Gewerben kau⸗ 

fen und verfaufen, fo fort bey der Confumtion oder 

bey dem Kaufe und Berfaufe einen gewiſſen beftimm- 

ten Theil des Preißes, deſſen Größe auf die Unent- 
behrlichkeit oder Entbehrlichkeit der Sache; auf den 
murhmaßlichen Gewinnt und den Zufammenhang, 

und das Aufnehmen des Nahrungsftandes anfömmt, 

an die darzu beftellten Einnahmebedienten entrichten 
müffen. Die Particularaccife aber ift eben dasjeni- 

ge, in Abficht auf diejenigen Confumtibilien und Waa- 

ten, worauf fie geleget ift. 


$. 265. | 
Da wir nun alfo wiſſen, was die Xccife ift; fo muͤſ⸗ ———— 
fen wir zuförderft unterſuchen, ob fie denn in ber That —— 
als ein ſolcher Weg angeſehen werden kann, wodurch — 
bereiteſtes Vermoͤgen für den Staat ohne Nachcheil —* haben 
— 33 ſeines üperein. 


f 
# 


Die, Yeeife 

ſchraͤnket die 

vernuͤnftige 

Freybelt der 
euſchlichen 
and, 


cin. 
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ſeines allgemeinen Vermoͤgens, und ſeiner Wohlfahrt 
überhaupt zu erheben iſt, und ob fie mit denjenigen 
Grundregeln übereinftimmet, die wir zu dem Ende 
oben ($. 25:31) feftgefeget haben. Hier muß ichnun 
fehlechterdings mit Nein antworten; fo ungern: ic) 
auch eine Sache befkreite, die. man nad) den faft über- 
afl angenommenen Cameralgrundfägen für gut und 
nuͤtzlich erfennet. Sie widerftreitet aber gar zu of⸗ 
fenbar faſt allen erwaͤhnten Grundregeln, die doch, 
wie niemand fäugnen kann, aus ungezweifelten Ca⸗ 
meralgrundfäßen, aus der Natur der Steuern und 
Abgaben und aus der gefunden Vernunft abgeleitet 


find. Die Yecife fhränfet die vernünftige Freyheit 


der menfchlichen Handlungen gar fehr ein, und if 
dem Aufnehmen der Gewerbe und des Nahrungs: 
ſtandes nachtheilig. Sie ift keinesweges ein Contri⸗ 
butionsweg, wodurch eine gerechte Gleichheit der Ab- 
gaben unter dei Unterthanen erreichet wird. Siehat 
auch nichts weniger, als einen feften und unbetrügli= 
chen Grund; indem weder die Verſchweigungen und 
Betruͤgereyen der Unterthanen, noch der Unterfchleif 
der Einnahmebedienten dabey gänzlich vermieden wer · 
den können. ” Endlich aber erfordert die Aceife at 
die Vervielfältigung der Einhahrnecaffen und der Ber 
dienten; und ein’ großer Theil diefer Abgabe koͤmmt 
mithin dem Beften des Staats gar nicht zum Mus 
gen: Jedoch, die Sache iſt zu wichtig, als daß man 
mir hierinnen auf mein bloßes Wort glauben kann. 
Ich fehe mich demnach) genoͤthiget, alles diefes aus: 
führlich zu berveifen. J 
§. 266. 

Daß die Acciſe die vernuͤnftige Freyheit der menſch⸗ 
lichen Handlungen gar ſehr einſchraͤnket, kann meines 
Erachtens gar nicht geläugnet werden. Man kann 
von andern Orten nichts kommen laſſen, ohne es bey 


„ber Viſitation den Augen der Hccisbedienten bloß zu 


ftellen. 
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ſtellen. Man kann nichts wegſenden, ohne es an dem 
Orte, wohin es beſtimmet iſt, abermals den Haͤnden 
dieſer Bedienten zu unterwerfen, wodurch oͤfters viele 
haͤusliche Angelegenheiten und Umſtaͤnde entdecket 
werden, die ohne Nachtheil des Staats geheim blei⸗ 
ben koͤnnen, und die ein jeder ehrlicher Mann mit 
hoͤchſtem Verdruſſe, und oͤfters mit Nachtheile ſeiner 
zeitlichen Umſtaͤnde bekannt gemachet ſieht. Lebet 
man an einem kleinen Orte, wo wenig oder nichts 
auf dem Markte zu haben iſt; ſo kann man nicht das 
geringſte in ſeiner Haushaltung unternehmen, ohne 
es vorher in der Acoife anzuzeigen; und dieſe Bedien⸗ 
ten wiſſen unfere ganze Wirchfchaft und Aufwand fo 
gut, als wirfelbft. Befindet man fich auf der Reiſe, 
‚und man geht durch eine Stadt, in welcher man ſich 
nur einige Stunden, oder einen halben Tag aufhals - 
ten will; fo ift man feines eigenen Geräthes, oder 
feiner Kleidung, um einen guten Freund zu befuchen, 
nicht einmal mächtig, wenn man nicht vorher die ver 
fiegelten Kiften eröffnen, alles auspacken, alles bey 
fich habende entdecken, und ſich den Geldfchneidereyen 
der Accisbedienten unterwerfen will. - Wenn diefes 
nicht die vernünftige Freyheit der menfchlichen Hand⸗ 
lungen eingefhränfet Heißt ; fo geftehe ich gern, daß 
ich nicht weiß, was man fonft für einen Begriff da⸗ 
mit verbinden kann. 


Eben fo —— it 66 ift bie Acciſe den Gewerben Gieift de Bes 
und dem Aufnehmen des Nahrungsftandes. , Was — ——— 
fuͤr Zeit geht nicht fuͤr die Gewerbe treibenden Perſo⸗ nachtheilis. 
nen verloren, wenn fie ihrer Gefchäffte halber an ei⸗ 
nen Ort reifen, wo die Acciſe eingeführer ift. _ Da 
müffen fie erft einen Accisbedienten fuchen laffen, um- 
die ‚mitgebrachten und unter den Thoren verfiegelten 
Waaren unterfuchen zu laffen, oder fie müflen in ein 

gewiſſes Haus fahren, wo die Waaren viſitiret wer⸗ 
34 den; 
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den; und auf beyderley Art geht ein halber Tag, und 
öfters eine längere Zeit für fie verloren. Nicht befr 
fer geht es bey der Abreife. Da werden fie nicht eher 
zum Thore hinaus gelaffen, bis fie alleriey Accis - und 
Abgabe-Zettel vorzeigen; und ehe fie dieſelben erhal⸗ 
ten, fo verftreicht öfters, zumal auf Meflen und groß 
fen Märkten, bey der überhäuften Anzahl der Acci 
fanten, ein halber Tag und länger. _ Eben fo geht es, 
wenn die Gewerbe treibenden Perfhen an ihrem Orte 
anfommen, oder von fremden Orten Waaren ver: 
fchreiben; und bey dem allen müffen fie den Vifitato- 
ren die Hände verfilbern, wenn fie fich nicht hunders 
teriey Grobheiten, Schwierigkeiten und Verzoͤgerun . 
gen ausgefeget fehen wollen. Diefes find gewiß kei⸗ 
ne Umftände, welche den Gewerbe treibenden Perfo- 
nen angenehmfenn fonnen. Man kann alfo unſtrei⸗ 
tig vorausfegen, daß, wenn jemand die Wahl hat, mit 
gleichem Vortheile an einen accisbaren Ort zu han⸗ 
deln, oder an einen Dre, wo feine Accife eingefuͤhret 
iſt, er allemal den leßtern,ohne Bedenfen vorziehen 
wird, wie auch die tägliche Erfahrung genugfam be= 
ftärfer. Es iſt alfo offenbar, daß die Accife Dem Auf⸗ 
nehmen des Mahrungsftandes felbft. nachtheilig iſt; 
und je flrenger es damit in einem Lande genommen 
wird, defto mehr leidet der Nahrungsſtand darunter; 
mie ich denn felbft weiß, daß die Gewerbe treibenden 
Derfonen öfters Umwege von 10, 20 und mehr Mei- 
len nehmen, um nur folche Städte und $änder nicht 
zu berühren, wo e8 mit der Accife, Mauth und Auf⸗ 
fhlägen ftrenge genommen wird. " Das midtigfte 
Nachtheil des Nahrungsftandes aber entfteht aus der 
Berfaflung der Acciſe felbft, weil fie feine gerechte 
Gleichheit in fich enthält, und die Lebensmittel theuer 
machet. Jedoch, davon werden wir fofort mit meh⸗ 
rerem zu veden Gelegenheit haben. 4 


'$.268. 
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§. 268. 

Es ift eine vergebliche Einbildung, wenn man glau⸗ ie beleget die 
bet, durch die Acciſe eine gerechte Gleichheit der Ab- His areng- 
gaben unter den Unterthanen zu bewirfen. Ich ha: ter Gleichheit 
be ſchon in dem vorhergehenden Hauptftücke ($. 254.) mit Asaben. 
gezeiget, daß durch die Accife alle Diejenigen Untertha⸗ 
nen abermals mit betroffen ‚werden, die fchon wegen 
ihrer unbeweglichen Güter. genugfame Abgaben ent» 
richtet haben; ja! daß in Anſehung der Lebensmittel 
und anderer Producte der Landleute, die Abgabe größ- 
tentheils allein auf fie fällt. - Iſt das aber wohl eine 
gerechte Gleichheit, wenn man die eine Hälfte der Un« 
terthanen doppelt beſchweret, um die andere Hälfte 
ber Unterthanen zu einiger Mitleidenheit in den ge» 
meinen Laften zu ziehen? Geſetzt aber auch, daß man 
den bey der Accife habenden Endzweck vollfommen er. 
teichete, und daß die Befiger der Grundſtuͤcken, bie 
von ihren Producten entrichtete Accife in dem Ber 
faufe darauf ſchlagen Fönnten ; fo kann doc) daraus 
nichts anders, als eine Theurung der $ebensmittel ent- 
ftehen, die den auswärtigen Commercien, und dem 
Aufnehmen des Nahrungsſtandes in vielem Betrachte 
ſchaͤdlich ift, wie ich in Diefem Werke fchon mehrmalen 
gezeiget habe. Allein, es ift weit gefehlet, daß die Ac⸗ 
cife auf Die Producte von den unbeweglichen Gütern 
bey ihrem Berfaufe allemal gefchagen werden fönnte; 
denn die Berfäufer müffen fih den Marftpreiß gefal> 
len laffen, wie er einmal ift. Ganz anders aber ift 
es mit denjenigen Waaren befchaffen , welche die Be—⸗ 
fißer der unbeweglichen Güter zu ihrer Kleidung und 
übrigen Nothdurft einkaufen. Hier müffen fie die 
Acciſe fchlechterdings tragen. Der Kaufmann hans 
delt nicht mit Schaden. Er fchlägt Die entrichtete 
Accife auf feine Waaren, und gewinnt dennod) dabey. 

Nicht der Kaufmann, fondern feine Käufer, müffen 
alfo die Accife in der That entrichten. Man mag 
35 alſo 
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alfo die Sache erwägen, wie man will; fo müffen die 
Befiger der unbeweglichen Güter doppelte und drey⸗ 
fache Saften tragen. ja, diejenigen Unterthanen, die 
ſich Borräthe anfchaffen, und einen wohlfeilen Marft= 
preiß abwarten fönnen, fragen faft gar nichts zu ber 
Acciſe bey. Sig betrifft alfo die Armen und Unver- 
mögenden am meiften, eine Sache, die der gerech- 
ten Gleichheit, der bey den’ Abgaben fo nöthigen Pro- 
portion des Bermögens unddes Geminnftes, und über- 
haupt allen vernünftigen Cameralgrundfägen und der 
offenbaren Billigfeit gerade entgegen ift. 


$. 269. 
Sie hat keinen Wenn die Steuern und Abgaben einen fichern und 
Penn Zerrug unbetrüglichen Grund haben müffen, wie wir oben er- 
a. unterſchleifwieſen haben ($.229); fo entdecken wir abermals ein 
—— vorgehen. Hauptgebrechen an der Acciſe, das auch) ihre größten 
Gönner nicht läugnen koͤnnen. Die allerborfichtig- 
ften Maafregeln werden niemals verhindern, daß 
nicht taufend Wege übrig bleiben follten, wodurch die 
Acciſe hintergangen werden kann; und fo, wie die 
Acciſanten die Accife:betrügen können; fo werden 
auch die Einnahmebedicnten allemal tauſenderley Ge⸗ 
legenheit haben, Lnterfchleif zu machen. Die wei 
ſeſten Einrichtungen find bier vergeblih; und ich 
möchte ſehen, wie man es einrichten wollte, um eis 
nen Acciseinnehmer, der · feinen Controlleur hat, zu 
verhindern, daß er nicht wenigftens von allen Frem⸗ 
ben, die Accis errichten, einen großen Theil Zer Ein: 
nahme unterfchlagen koͤnnte. Der Linterfchleif der 
Accisbedienten ift auch auf verfchiedene Art möglich. 
Alles fommt hierbey auf ihre Tare und die Strenge 
an, womit fie den Accifanten begegnen. Wie will 
man es demnach verhindern, wenn fie Gefchenfe *) 
nehmen, und durch die Finger fehen ? Zwar die Un- 
terthanen werden auch durch dieſe Gefchenfe in Eon» 
im tris 
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tribution gefeget. Allein, koͤmmt wohl dieſes den 
Einfünften des Staats zu ftatten; und follte wohl 
mithin ein Contributionsweg für gut und nuͤtzlich er⸗ 
kannt werden Fonnen, wobey zwar die Unterthanen 
viel leiden müffen, der Erfolg der Einfünjte aber auf 
die ungeroiffe und ziemlich feltene Redlichkeie ver Men. 
ſchen großentheils anfomme? Daß es aber- mit der 
Acciſe eine folhe Beſchaffenheit habeg liegt offenbar 
vor Augen; und die Höfe geftehen es felbft ſtillſchwei⸗ 
gend, indem fie beftändig an der Accife beffern und 
fünfteln, um die fo leichten Defraudationen dabey 
immer mehr zu verhüten. Allein, ohne eine fehr 
"große Strenge ift Hierinnen faft gar nichts auszurich⸗ 
ten. Diefe aber ift auf einer-andern Geite der ver⸗ 
nünftigen Frenheit der menfchlichen Handlungen, dem 
Aufnehmen des Nahrungsftandes, und überhaupt 
den Beften des Staats defto nachtheiliger, Denn 
ter wird gern in ein fand ziehen, wo eine fo große 
Strenge herrfcher, a 


). Mich deucht, es bedarf Feines großen Beweiſes, 
daß viele Accisbedienten, der Geſchenke Balder 
“ gang willig ein Auge zuthun. Ich will von dei 
Einnehmern nicht reden, die fonderlich in kleinen 
Städten gar öfterd Gelegenheit Haben, um Gunſt, 
Breundfehaft und Genuß halber etwas nachzufee 
ben. Ich will nur meinen Lefern die Thorfchreis 
ber und Güterbefihauer in Erinnerung bringen. 
Sch glaube jedermann wird aug eigener Erfahrung 
wiffen, dag diefe Leute faſt gar nichts unserfuchen, 
ſo bald.ein Geſchenk, oder fogenanntes Trinkgeld 
faͤllt; und wenn man ſich der muͤhſamen Auspa⸗ 
3... Kung feiner Coffres und Sachen entledigen will; 
ſo darf man nur dem Herren Büterbefihauer eine 
halben Bulden , oder vier Grofchen in die Hand 
ſtecken; fo glaubet er und auf unfer Wort; für 
»,2 bald nur der Eoffre aufgefchlöffen iſt. Es mag 
awnun etwas Accisbares darinnen ſeyn oder nichts 
„JO WE derjenige frey, der ſonſt ſo —JJ— 
fe, ſich ſolcher elenden Vortheile zu mn x 
uni enug, 
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Genug, der Güterbefchauer bat feine Eontribus 
tion empfangen. Kurz, die Sache iſt fo befannt 
und gemein, daß man hierinnen gar Feine Worte 

zu verfchwenden nöthig har. , 

..$ 270% 

Aa San he Endlich kann auch nicht geläugnet werben, daß bie 
siel Fedienten Aecife den Fehler an fich hat, daß dabey die Einnah- 
und Koſten. mecaſſen des Staats vervielfältiget, und eine Men⸗ 
ge Bedienten darauf gehalten werden müffen, die bey 
einer andern Einrichtung gänzlich entbehrlid) wären. 
Nur in einer Fleinen Stadt, die etwan aus drey oder 
vierhundert Häufern befteht, find wenigſtens drey 
bis vier Thorfchreiber, zween Güterbefchauer, ein- 
Einnehmer und ein Controfleur, ein Accisinfpector 
ober Commiffarius nöthig. Nun wird es in der That 
viel feyn, wenn der Landesherr aus einer folchen 
Stadt jährlich funfzehn hundert bis höchftens zwey 
taufend Thaler Aceiseinfünfte genießt; denn in vier 
len dergleichen Städten, die feine fonderlichen Mas 
nufacturen und Gewerbe haben, wird fih-die Hauptac- 
ciscaſſe ſchwerlich mehr als taufend Thaler jährlich zu 
verfprechen haben. Man rechne aber einmaldie Befol- 
dungen er erwähnten Bedienten auf das allergenaue= 
fte,und man nehme die Nebenunfoften an Holz, Licht, 
Papier und andern Dingen darzu, ſo wird barzu 
wenigſtens ein ı2 bis 1300 Rthl. an Unkoſten die Ac« 
ciſe zu erheben erforder. Man fann ohne Beden- 
Een vorausfegen, daß die Thorfchreiber, Guͤterbe⸗ 
ſchauer und dergleichen Accisbedienten von Fremden 
und Einheimifchen jährlich einigehundert Thaler Ge- 
Schenke empfangen. Wenn man nun vollends erwaͤ⸗ 
get; was zu den Xccisanftalten für obere Bedienten 
in den Sammer » und eigenen Accis - Coflegiis erfor 
Vert werben; fo ift es offenbar, daß bie Unfoften der 
Acciſe ſich eben fo hoch belaufen, als der Sandesherr 
Einkünfte davon genießt, Wenn alfo.der Landesherr 
IR UPRE WG? eine 
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eine Million Acciseipfünfte hat; fo müffen die Uns 


terthanen zwo Millionen Laſten tragen; und eine 
Million fommt mithin dem Aufwande des Staats 
zum Beſten beffelben gar nicht zu ftatten. Sollte 
wohl diefes als ein der Wohlfahrt des Staats ge- 
mäßer Contributionsweg angefehen werben fönnen ? 
Ich wenigftens, kann mich deffen nicht überreden. 


. 37 


Jedach, wir müflen die Freunde und Gönner der Gründe, die zu 


Accife gleichfalls hören, ob fie etwan wichtige Grün: 


Vertheidigung 
der Acciſe anges 


de zur Vertheidigung derſelben anzufuͤhren haben. vg „Au mens 
pflegen. 


Wenn man alles zufammen nimmt, was man zum 
Vortheile der Accife anzuführen pfleget; fo befteht.es 
in folgenden fieben Gründen: 1) die Accife ziehe alle 
Unterthanen zur Mitleidenheit in den gemeinen Laften, 
jedoch 2) nach eines jedem eigenen Belieben und Ver⸗ 
fehre, fo, daß einem jeden feine Sparſamkeit zu ſtat⸗ 
ten kaͤme. 3)Sie nehme nur einen mäßigen Theil 
des Gewinnſtes zu Fleinen Theilen, und man brächte 
mithin 4) auf eine den Unterthanen unmerfliche, oder 
unempfindliche Att, bereiteftes Vermoͤgen für den 
Staat zufammen; fo, daß 5) feine Erecutfon dabey 
nöthig wäre, Ueberdieß müßten 6) fo gar die Frem⸗ 
den, vermittelft der Accife, den Unterthanen die La⸗ 
ften tragen helfen; und endlich 7) koͤnne man dadurch 
die Commercien des Landes vortrefflich dirigiren, und 
die innländifchen Manufacturen befördern. Allein, 
alle diefe Gründe find gar nicht alfo befchaffen, daß 
dadurch der Accife der geringfte Vorzug ermachfen 
fönnte; geſchweige, daß fie die vorhin: bemerftew 
Gebrechen wieder gut zu machen zureichend wären. 
Wir wollen aber auf einen jeden Grund das Noͤthige 
Fürzlich erwiedern. 
$. 272. 


Es ift demnach ı) gar fein Vorzug für die Yecife, Diefe Gründe 


daß fie alle Unterthanen zur Mitleidenheit zieht. ‘Dies 
fes 


unters 


366 Buch, 2Abth. 3 Abſchn. 3 Hauptſt 


fuchet, und un: ſes muß die wefentliche Eigenfchgft aller Abgaben die» 
—— u fer. Art feyn. Allein, eine ganz andere Frage iftes, 


ob es nach einer gerechten Gleichheit gefchieht ; und 
da haben wir beveits das Gegentheil genugfam erwie⸗ 
fen (F. 268.). Man kann auch 2) nicht fagen, daß 
fie. mach) eines jeden Berfehr entrichtet werde; denn 
verfchiedene Gewerbe und Mahrungsarten werden da⸗ 
durch gar nicht betroffen; und wenn hierinnen jeder= 


3." mann feine Sparfamfeit zu ftatten koͤmmt; fo ift das 
vielmehr ein wirklicher Fehler, als ein Borzug der 


Accife; denn die Abgaben follen nad) der Proportion 


des Vermoͤgens und des Gerwinnftes eingerichtet feyn, 


fo, daß der Verſchwender und der Sparfame, bie 
gleiches Vermögen und Geminnft haben, auch gleiche 
Laſten tragen müffen. ben fo wenig kann man 
3) behaupten, daß die Accife nur einen mäßigen Theil 
des Gewinnſtes zu fich nehme; indem bey allen Con⸗ 
fumtibilien, die. jemand felbft erzeuget hat, Fein Ges 
winnft vorhanden iſt ($.264.). Der. Theil des Ge« 
winnftes, den die Accife erhebt, ift auch öfters. gar 
nicht mäßig oder Elein, wenn. von Dem Getraide zum 
Mahlen, Bier⸗ und Branntewein⸗ Brauen, der achte, 
ſechſte, und zuweilen wohl gar der vierte Theil des 
Werthes erleget werden muß. Dahero kann man 
auch 4) nicht ſagen, daß ſie den Unterthanen unmerk⸗ 
lich oder. unempfindlich ſey. Der arme Mann em⸗ 
pfindet die Aceife auf das Mahlen und dergleichen 
gar ſehr, und ſelbſt dem Kaufmanne wenn er mit 
ſeinen eingekauften Waaren von der Meſſe koͤmmt, 
und dreyßig, funfzig, hundert und mehr Thaler Accife 
auf einmal erlegen foll, fallt es gar nicht leichte. Daß 
aber 5) die Accife ohne alle Erecution erhoben wird, 
fann man am allerwenigften als einen Vorzug anſe⸗ 
ben. Alle Abgaben fonnen ohne Erecution aufge 
bracht werden, wenn man fchlechterdings feine Reſte 
geftastet, und wenn die Ginrichtung hart genug is 
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Es iſt aber ſo hart, als die ſchwereſte Execution, daß 
der arme Mann nicht eher mahlen darf, er mag 
Hunger leiden oder nicht, bis er die Acciſe entrichtet 
bat: Eben fo wenig kann yran.es 6) als einen be⸗ 
fondern Vorzug der Aceiſe betrachten, daß auch die 
Fremden darzu beytragen. Dieſes geſchieht in Anſe⸗ 
hung der Gewerbe durch die Zoͤlle gleichfalls; und 
in Anſehung der Conſumtion findet es bey den Gewer⸗ 
beſteuern eben ſowohl ſtatt, weil diejenigen, ſo mit dem 
Verkaufe der Lebensmittel ihre Gewerbe treiben, die ent⸗ 
richteten Steuern darauf ſchlagen; und endlich 7) koͤn⸗ 
nen die Commercien und die innländifchen Manufas 
‚turen eben fo gut durch die Zölle als durch die Accie 
ſe dirigiret und befordert werden. 7. 


§. 273. 


Jedoch dieſer letztere Grund iſt in der That ſo Di Ob die Acciſe 
tig, daß ich denſelben ausfuͤhrlich eroͤrtern muß. Denn za * 
man wird wider meine Ablehnung ohne Zweifel ein: yon Einchran⸗ 
wenden, Daß die Zölle in Deutſchland durch die Reiche: fung | — 

geſetze eingeſchraͤnket find, und daß folglich die Reiche: a" 
ftände fein anderes Mittel in- Händen hätten, als die 
Acciſe, woßurch fie die Commercien dirigiren fönnen. 
Sie fey demnach) bloß in diefem Betrachte ſchlechter⸗ 
dings nothivendig. Ich antworte hierauf, daß erft- 
lich einige Reichsſtaͤnde, z. E. Defterreich und Bran⸗ 
denburg von diefen Reichsgefegen ausgenommen find; 
Sodann koͤnnen diefe Reichsgefege, wie ich oben in eis 
ner Anmerfung gezeiget habe, allerdings fo erfläret 
werden, daß die Direction der Commercien daben ftatt 
finden fann; und in der Ihat fann es nach der ge⸗ 
funden Vernunft mit diefen Reichsgeſetzen bloß auf 
diejenigen Waaren anfommen, die durch eines Reiche: 
ftandes and geführet werden. Denn in Anfehung 
derjenigen Waaren, foin das and eingehen, und dar⸗ 
innen conſumiret werben, koͤnnten die Reichsgefege gar 
feinen 
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keinen gegruͤndeten Endzweck haben, warum ſie den 
Reichsſtaͤnden hierinnen Ziel und Maaß ſetzen woll⸗ 
ten; und es wuͤrde ſolches mit der Natur der ihnen 
voͤllig verſicherten Landeshoheit gar nicht vertraͤglich 
ſeyn. Uebrigens, wenn es auch mit dieſen Reichs⸗ 
geſetzen wirklich einen ſolchen Verſtand haͤtte, der die 
Direction der Commercien hinderte; ſo wuͤrde doch 
ſolches heutiges Tages, da ſich der Zuſtand von 
Deutſchland ſeit hundert Jahren ungemein geaͤndert 
hat, in Abſchaffung der Acciſe die wenigſte Schwie⸗ 
Maße geben. 


$. 274 


Grundfäge, | die ZJedoch man wuͤrde ſich, ungeachtet alles deſſen, 
eh ee das wir hier wider die Accife ausgeführet haben, eine 
—— ſehr vergebliche Hoffnung machen, wenn man erwar⸗ 


212 2 


ten wollte, daß die Acciſe fo bald abgefchaffet werden 
würde. Damit nun unfer Werk in diefem Stüde 
‚nicht mangelhaftig feyn möge; fo ift es nöthig, daß 


wir die bey der Einrichtung der Accife anzumenden- 


‚.. den. Grundfäge und Maafregeln vortragen. - Hier 


muß man zuförderft erinnern, daß alle diejenigen 
Grundfäge, die wir in dem Hauptſtuͤcke von den Com⸗ 
mercien (1 Theil $.211= 218:) von der Einrichtung der 
Zölle und Mauthen bengebracht haben, auch von der 
Einrichtung: der Aceiſe zu verſtehen find, wie ich fie 
denn dafelbft namentlich darauf erſtrecket habe, in fo 
weit naͤmlich die Accife mit den Zöllen einerley Be» 
fchaffenheit hat, das ift, als ein Mittel gebrauchet 
wird, die Ein und Ausfuhr der Waaren zur Beför 
derung der Commercien zu dirigiren. Allein, gleich 
wie die Accife zum Theile einen ganz andern Endzweck 
bat,und bloß als ein Contributionsweg anzufehen ift, 
um bereiteftes Vermögen "für den Staat aufzubrin 
gen, welche Abficht man mit der Accife hat, wenn fie 

auf die innlänbifchen Gewerbe und. .befonders en die 
Kuna ebens⸗ 


} 


. Bon den Steuern auf die Gewerbe. 369 


Lebensmittel ftart findet; fo muß man auch  hierbey 
ganz andere Grundſaͤtze anwenden. Man muß naͤm⸗ 
lich zufoͤrderſt auf den Gewinnſt ſehen, den ein Ge⸗ 
werbe von ſeinen Waaren und Macerialien genießt; 
und zu dem Ende iſt es noͤthig, daß man denſelben 
mwahrfcheinlicher Weiſe zu berechnen weiß, worzu wir 
oben einige Anleitung gegeben haben ($.36.). Bey 
denjenigen Gewerben, die mit den*$ebensmitteln und 
andern unentbebrlichen Dingen zu thun haben, muß 
man nur einen mäßigen Theil. des Gewinnſtes erhe= 
ben, weil die Theurung der Lebensmittel dem Sande in 
vielem Betrachte ſchaͤdlich ift($.268.) Damit aber 
diefe Gewerbe die Maͤßigkeit der Accife nicht misbraus * 
chen und einen defto größern Gewinnſt ziehen; fo muß 
die Policeyauffiche zu Hülfe kommen, und den Preiß der 
unentbehrlichen Lebensmittel beftimmen.: 


9. 275. 

Von den entbehrlichen Dingen kann man zwar ei⸗ Fernere Grund⸗ 
nen groͤßern Theil des Gewinnſtes durch die Acciſe en 
erheben. Allein, gleichtvie wir bey den Grundregeln der Aeciie. 
zur Einrichtung der Zölle drey Grade der Entbehr- 
lichkeit, angenommen haben (1 Theil 6. 215.) ;. fo muß 
man dieſe Grade auch hier vor Yugen haben; und bez 
fonders muß man in folchen Dingen, ‚die zwar im 
ſcharfen Verſtande entbehrlich find, die aber nach der 
Lebensart und den Gewohnheiten unfers Jahrhunder⸗ 
tes in vielen Staͤnden einmal gewiſſermaßen nothwen⸗ 
dig geworden find, Feine übermäßige Acciſe auflegen, 
weil ſonſt die vernünftige Freyheit der menſchlichen 

Handlungen gar ſehr eingeſchraͤnket wird. Einen übers 
maͤßigen Theil des Gewinnſtes kann man aber aller⸗ 
dings nennen, wenn die Acciſe ſtaͤrker iſt als aller Ger 

winnſt, den ein Gewerbe davon zieht, oder wenn die 
Acciſe gar auf die Hälfte und zwey Driteheil des wah⸗ 
ren Werthes einer Sache im Einkaufe fteigt, wie eine 
folhe Acciſe Bin und wieder bey verfchiedenen Dingen 
Cameralwiſſenſch. UCH " Aa ein« 


‘ 
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eingeführet.ift *).: Uebrigens muß man beyben Ges 
° werben mit entbehrlichen Dingen auch darauf fehen, 
ob das Verkehr damit in der erjten, zweyten oder drit⸗ 
ten Hand geführet wird, und ob ein Gewerbe zur Boll: 
fommenheit und Verbeſſerung einer Waare etwas 
beytraͤgt oder nicht. Die Waaren in der erften Hand 
desgleichen, wenn ein Gewerbe felbft an der Zuberei- 
tung und Vollkommenheit einer Waare arbeitet, find 
nicht fo hoch zu befegen, als wenn eine Waare bloß 
durch Kauf und Berfauf durch die zweyte oder dritte 
Hand geht, weil man. widrigenfalls die Gewerbe ge: 
wiffermaßen hindern würde. e 


..*) Sch will bier von folchen Waaren nichts erwaͤh⸗ 
nen, deren Einfuhr man ganzlich verhindern will, 
weil man die namlichen Waaren in innlandifchen 
Fabriken und Manufacturen gewinnt: Ob bier 
gleich öfters so und mehr pro Cent Xccife aufge: 
en werden; fo iff dgch diejes guten Geundfägen 
allerdings gemaß und darwider gar nichts zu erins 

nern. Allein, man beleget andere Waaren, die 
nicht im Lande gewonnen werben und nach der heu⸗ 
tigen Lebensart unentbehrlich find, eben fo hoch. 
3.€. es muß von dem Pfunde gemeinen Caffee in 
einigen Landen drey Grofchen Acciſe gegeben mer: 
den; da doch das Pfund im Zentner auf der Meſſe 
ſelbſt kaum fünf Grofchen zu ftehen koͤmmt. Eben 
fo hoch ift in vielen Landen der Brandtewein mit 
Acciſe beleget. EI muß nicht allein oͤfters der 
dritte Theil won dem Preiße des Getraides als 
Schrothacciſe entrichtet werden; ſondern ber 
Brandteweitt hat noch wohl feine befondere ftarfe 
Accife, wenn er ausgefchenfer wird. Es iſt un⸗ 
möglich, daß die Leute, fo mit folchen Dingen hats 
deln oder zu thun haben, dabey beſtehen Fönnen. 

- Daher Hügeln fie auf.alle erfinnliche Art die Ac— 

cife zu betrügen ; und es würde gewiß von folchen 

Dingen mehr einfommen, wenn die Abgabe darauf 

mäßig wäre. Denn e8 wird dadurch fehlechters 

dings unmöglich’ gemachet, daß und Fremde Brand: 
tewein abnehmen können. 

. 276. 
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Wir kommen nunmehro auf die Verwaltung der Maakregeln 
Acciſe; und da muͤſſen wir zuförderft anmerfen, daß nd, 
es.in vielem Betrachte rarhfam ift, diefelbe mit den befonters_um 
Cammer - Coffgiis zu verbinden, nicht aber eigene Ac- zur peerkhkeif 
cis⸗Collegia anzuordnen ; es fen denn, daß esdie Ver⸗ iu vermeiden. 
faffung destandes aus verfchledenen Umſtaͤnden noth⸗ 
wendig mache, ben fo fönnen, meines Erachtens, 
die Steuern auf die unbeweglichen Güter und die Ace 
cife einerlen Einnehmer haben, wodurch) viele Koften 
erfparet werden. Es findet auch’diefes hin und wie— 
der, z. E. in den preufifihen Landen, wirklich ftatt. 

Das Rechnungswefen wird faft auf eben’ die Art ges 
führet, als wir oben bey den Zöllen und Mauthen 
vorftellig gemacht haben, mit dem Unterfchiede, daß 
die Unterthanen gewiſſe Bücher haben, in welche ihre 
entrichtete Accife von dem Einnehmer eingetragen 
wird; und der Accis-Inſpector oder Commiffarius 
muß hernach diefe Bücher gegen das Manual oder 
Tagebud) des Einnehmers und die andern Rech— 
nungsbücher halten, um ihre Nichtigkeit zu unterfüs 
hen. Man hat auch gemeiniglich bey dem Acciswet 
fen einen Coinfpector, der alle Tage bey dem Schluf 
fe der Caſſe gegenwärtig feyn und Borforge tragen 
muß, daß dasjenige, was den Tag über eingenom⸗ 
men worden, in das Caffabuch eingetragen und in 
die Caſſe wirflich eingeleget wird; da denn der, or» 
dentliche Inſpector, wenigſtens “alle vierzehen Tage, 
"die Richtigkeit und Uebereinftimmung der Caffe mit 
den Rechnungsbüchern und der Einnahme unterfü- 
het; der Acciscommifferius aber in Dem ihm anbes 
fohfenen Diftricte folhes alle Monäte oder Viertel 
jahre ebenfalls thut, und befonders die Accisbuͤchet 
der Unterthanen.gegen die Einnahmebuͤcher in det 
Accife genau pruͤfet. ee van 
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$. 
Fer ven * Auf dieſe Art kann nun — der Unterfhleif de 


Kin 2 — 
— ſuchet. 


Aceisbedienten, außer was die Geſchenke anbetrifft, 
weshalb ſie ein Auge zuthun, ſo ziemlich vermieden 
werden; zumal wenn es die Acciseinkuͤnfte eines Or⸗ 


tes abwerfen, daß ein Controlleur gehalten werden 


kann. Allein, die größte Schwierigkeit beffdem Ac= 
tiswefen verurfacher ohne Zweifel die Vorſicht, wo— 
durch man den Betrug und die Verſchweigung der 
Acciſanten zu verhüten hat; und hierinnen beftehen 
die wichtigften Maafregeln , die das Cammer- Col⸗ 
legium bey, diefen Gefchäfften nehmen muß. Man 
hat zwar zu dem Ende eine Menge von Thorfchrei= 
bern und Bifitatoren angeordnet. Allein, es bleiber 
dem ungeachtet taufenderley Mittel und Wege übrig, 
die Accife zu bintergehen; und die Lift der Menſchen 
erſinnt zu dem Ende fonderbare Umwege und Strei= 
che, wodurch oͤfters luſtige Hiftörchen entſtehen. Es 
iſt auch faſt gar nicht möglich, ohne eine große Stren⸗ 
ge mit Verhütung des Accisbetruges zu Stande zu 
fommen. , Diefe ift aber den Commercien und Ge— 
werben fehr nachtheilig. Dahero rathen verftändige 
Eameraliften, worunter ich den Herrn Hofrath Zinf 
nambaftig. machen kann, daß man bey dem Accis⸗ 
betruge fehr. gelinde verfahren und durch die Finger 
ſehen müffe. Allein, was entfteht daraus? Nichts 
anders, als daß kecke, liſtige und boshaftige Mens 
n, Die etwas auf Gerathewohl. wagen, fich der 
— groͤßtentheils entziehen; andere aber die 
nicht fo viel Verwegenheit und Bosheit beſitzen, fol- 
she faft allein tragen müffen. Iſt diefes aber der ge⸗ 
rechten Gleichheit gemäß; und. ift es billig, daß je 
mand von feiner Lift und Bosheit Vortheil ziehen 
Darf? Leget man alfo nicht dadurch ein Geftändniß 
ab, daß die Einrichtung der Accife überhaupt niche 
Bil ra — ie iu Verhütung des Accis⸗ 
van 
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betruges für dienlich gefunden; bey vielen accisbaren 
Dingen die fogenannte Fixacciſe einzuführen , das ift, 
die Acciſe auf die Perfonen und Gewerbe zu legen. 
So hat man 5. E. in verfchiebenen Landen ftatt der 
Acciſe auf das Getraide zur Hausconfumtion ein ge= 
wiſſes Mahlgeld auf die Perfon geleget; und in ei» 
nigen Landen machet man feine Schtwierigfeiten, fich 
mit den Kaufleuten über eine jährlich zu erlegende 
beftimmte Summe der Accife zu vergleichen; da fie 
denn nach ihrem Gefallen Faufen und verfaufen koͤn⸗ 
nen. Allein, was ift das anders, als abermals ein 
Geftändnig, daß die ganze Einrichtung der Accife 
nicht viel nutzet. Denn bey einer folchen Firaccife 
böret die ganze Natur der Acciſe auf; und'es wird 
entweder eine perfönliche Abgabe, oder eine wahre 
Gewerbefteuer daraus, von der Art, tie ich fie 
nunmehro vorfchlagen werde, 


§. 278. 


Wir fommen nämlich nunmehro auf die zweyte an * 
Art der Abgaben, die bey den Gewerben ſtatt finden perakanken auf 
fönnen, und vermöge welcher die Gewerbe felbft nach dir ; — 
ihrer Groͤße und Wichtigkeit zum Gegenſtande der —— 
Steuern genommen werden ($.261.). Und gleichwie | 
die Acciſe inder dorhinangeftellten Prüfung gar niche 

alfo befunden worden, als · die Abgaben nach Maaß⸗ 

gebung obiger richtigen Grundregeln beſchaffen ſeyn 

muͤſſen; fo haben wir um fo eher Urſache zu unterſu⸗ 

chen, ob durch diefe Gewerbefteuern ein dienlicher 
Eontributionsweg "ausfündig gemachet werden kann, 

der ſowohl mit der Wohlfahrt des Staats uͤberein⸗ 

ſtimmet, als vermögend ift, dem Negentem zu dem 

großen Aufwande des Staats genugfames bereiteftes 
Bermögen zu verfchaffen. Weil aber diefe Gewerbe⸗ 

fteuern nach der Art, wie wir dierelben hier verftehen, 

noch nicht in der Welteingeführee find; fo müffen wir 

F = Ya 3 zufoͤr⸗ 
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zufördetft die Art und Weife ihrer Einrichtung an die 


Hand geben, ſodann aber zeigen, daß diefelben mit 


obigen Grundregeln übereinftimmen, und ſowohl dem 
Regenten, als den Unterthanen, zu. ungleich größerem 
Vortheile gereichen, als die Accife. 


§. 279. 


Hieru muß der Gleichwie aber in diefen Gewerbeſteuern nicht die 
ee Materialien der Gerverbe, wie bey der Accife, fondern 


werden, jedoch Die Größe und Wichtigkeit des Gewerbes felbft zum 


nur*mwahrs 
ſcheinlich. 


Grunde geleget werden follen; fo ſieht man leicht, Daß 
man zuförberft-den wahrfcheinlichen Gewinnſt eines 
jeden Gewerbes ausfündig zu machen bemühet feyn 
muß. Es fann auch in der That Feine Abgabe ge- 
recht und der Wohlfahrt des Staats gemäß feyn, die 
fih nicht auf den Gewinnſt der Unterthanen gruͤn⸗ 
det ($. 11. 17. 34. 35.). Nun iſt es zwar gar nicht 
leicht den Gewinnſt derjenigen, fo Gewerbe treiben, 
genau zu beftimmen: allein, die Art und Weife, die 
wir oben zu dem Ende vorgefchlagen haben ($.36.), 
kann wenigftens wahrjcheinlicher Weife den Gewinnft 
eines jeden Gewerbes an die Hand geben; und eine 


* genaue Richtigkeit ift hiergar nicht erforderlich. Denn 
gleichwie man bey den Steueranfchläger auf die un⸗ 


beweglichen Güter nur den mäßigften Gewinnſt der 
am allergemöhnlichften zu fallen pfleget, zum Grunde 
nimmt; fo muß man auch hier nur den mäßigften 
Gewinnſt eines jeden Gewerbes zur Richtſchnur neh⸗ 


men; und mithin koͤmmt es auf eine puͤnctliche Rich⸗ 


tigkeit gar nicht an, weil man verſichert iſt, daß we⸗ 
nigſtens der Gewinnſt eines Gewerbes nicht geringer 
ausfaͤllt. Damit man ſich aber bey der Beſtim⸗ 
mung des Gewinnſtes keine unuͤberwindlichen Schwie⸗ 
rigkeiten vorſtellet; fo will ich die Art und Weiſe et⸗ 
was naͤher an die Hand geben. 


§. 280. 
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$. 280. 

Man kann Alle Gewerbe in drey — ein⸗ Es find dreyet⸗ 
theilen, 1) in bloß. handelnde Gewerbe, 2) in Gewerbe, ——— 
die zugleich arbeiten und handeln, und 3) in Gewer⸗ — 
be, die allein arbeiten und gar nicht Handeln. Was m nanbelnden 
bie erfte Hauptartanbetrifft; fo nehmen fie entweder rechnet werden 
die Waaren, womit ſie handeln, aus dem Lande, oder oun. 
ſie werden außerhalb Landes eingefuͤhret. In beyden 
Faͤllen iſt es gar keine Schwierigkeit, den Gewinnſt zu 
beſtimmen. Der Preiß der Landesproducte iſt be⸗ 
kannt; und die Zollregiſter muͤſſen den Preiß derjeni⸗ 
gen Waaren an die Hand geben; fo aus fremden Lan⸗ 
den eingefuͤhret werden. Dahero, wie wir bey dem 
Zuſammenhange des Nahrungsſtandes (1Theil $.253.) 
vorgeſchlaͤgen haben, genaue Extracte aus den Zoll: 
regiftern gemacht werden müflen. Wenn man nun « 
den Preiß im Verkaufe dargegen hält, der gleichfalls 
befanne ift, und einen geroiffen Abzug fir die Koften 
- der Fracht und dew Zölle macher ; fo fann wahrſchein⸗ 
licher Weiſe beſtimmet werden, wie viel von Hundert 
Gewinnſt der Kaufmann zu erhalten pfleget. Ob 
nun zwar die Kaufleute nicht von allen Waaren gleich 
gewinnen; ſo iſt doch dieſe genaue Beſtimmung gar 
nicht noͤthig; ſondern wenn z. E. der vortheilhaftigſte 
Handel zwanzig von Hundert, der ſchlechteſte Handel 
aber ſechs von Hundert eintraͤgt; ſo kann man einen 
Mittelgewinnſt von zehen bis dreyzehen von Hundert 
in der. Berechnung zum Regulativ annehmen; und 
auf diefe At wird der Gewinnſt der erften Hauptart 
der Gewerbe fo mahrfcheinlich, als es zu der Einrich⸗ 
tung der Gewerbeſteuern nöthig ift, allerdings Rn 
met werden fönnen *). 


*) Man muß bier eben ſowohl darauf ſehen, ob jemand 
die Waaren aus der erſten, zweyten oder dritten 
Hand empfangt; ob er en gros handelt, ober die 
Waaren nur einzeln verfaufet, wie wir ſolches oben 
Aa 4 - bey 


376 Buch, 2Abth. „Abſchn.z Haudtft. 


bey der Acciſe erinnert haben. Denn diejenigen, ſo 
en gros handeln, find gemeiniglich mit einem ge⸗ 
ringern Gewinnfte zufrieden al3 die Kramer; das 
bingegen- fie auch deſto mehr Waaren in Verkehr 
Haben. . 


$. 281. » 


Miesder@e Die ʒweyte Hauptart der Gewerbe, naͤmlich die zu⸗ 


winnſt ben den 
Gewerben_ zu 
berechnen, Die 
ugleich banz 
"deln und Ars 
beiten. 


gleich Handeln und arbeiten, kann man wieder in zweyer⸗ 
(en Claſſen eintheilen. » Sie verfertigen die Waaren, 
fo fie verfaufen, entweder durch eine grobe und leichte 
Zubereitung, oder es ift viel Fünftliche, mühfame und 
weitläuftige Arbeit dabey noͤthig. Bey der erften 
Claſſe den Gewinnft zu beftimmen, machet gar feine 
Schwierigkeit. Denn man weiß z. E. bey dem Be⸗ 


der, wie viel, der Scheffel. Getraide Foftet, "wie viel 
„ Mehl er daraus erhält, und wieviel Pfund Brodt 


daraus gebaden werden. Man. weiß bey dem Flei- 
fcher, wie hoch er ungefähr ein Stuͤck Vieh von die⸗ 
fem oder jenem Gewichte bezahlet, und was erdaraus 
“wieder löfet. Allein, bey der andern Claſſe ift frey- 
Kich die Beftimmung des Gemwinnftes vielen Schwie- 
rigfeiten unterworfen, und man muß auf verfchiedene 
andere Dinge dabey Betracht machen, vornehmlid) 
ob bloß rohe Materialien verarbeitet werden, oder ob 
fie zu Ihrer Arbeit ein⸗zwey und mehrmal verbefferter 
und in der Arbeit geweſene Waaren benöthiget find, 
desgleichen, was fie für Haupt: und Neben⸗Materia⸗ 
lien bedürfen. Dennoch) wenn man. dafür forget, daß 
die. bey dem Zufammenhange des Nahrungsftandes 
Cı Theil, $. 253.) vorgefihlagenen Tabellen richtig vor⸗ 
handen find, und man zieht von dem Weſen folcher: 
Gewerbe die benöthigte Erfundigung ein; fo kann 
man auch hier mit wahrfcheinlicher Beftimmung des 
Gemwinnftes zu Stände - kommen, ob es gleich einige 
Mühe erfordert. Kann man aber wohl in irgend 
einer Finanzangelegenheit zu einer Einrichtung gelan⸗ 

gen, 
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gen, bie eine genaue Richtigkeit und Billigfeit vor 
fi) Haben, und mit der Wohlfahrt des Staats über - 
„ einftimmen foll, wenn man nicht viele. Mühe anwen⸗ 
det? Uebrigens fann man beyallen diefen Gewer⸗ 
ben auf das Handwerksgeraͤthe und deſſen Abnutzung 
keinen Betracht machen; ſo wenig als man bey dem 
Steueranſchlage der Aecker, auf das Geraͤthe und die 
Einrichtung der Wirthſchaft Btivas rechnet. Das 
gehöret zur Gründung der Gewerbe, worzu bey allen 
Nahrungsarten Aufwand erfordeut wird, und wes⸗ 
halb. bey dem allergenaueften Anfchlage höchftens nur 
die Intereſſen abgezogert werden Fönnten; welches 
aber bey einem Steueranfchlage, wo man nur den 
mäßigften Gewinnſt ungefähr zum Grunde leger, gar 
nicht nörhig ift *). — 
*) Es iſt auch ganz und gar nicht noͤthig, daß man in 
dieſer Berechnung Betracht machet, ob in einem Ge⸗ 
werbe etwas verdirbt, ehe es gebrauchet wird, ob 
ein Gewerbe gangbar fey und ſtarken Bertrieb has 

be, oder ob demfelben viele Stücke unverkauft über 

dem Halfe bleiben, ob die Victualien heuer oder: 
wohlfeil find, ob ein Gewerbe großen Raum. und 
mithin eine theure Miethe erfordere, und mas der⸗ 
gleichen Nebenumftände mehr find. Wenn man in 

. einem Contributionsanfchlagenuf alle mögliche Ne⸗ 
benkoſten und Kleinigkeiten feben müßte; fo wäre es 
auch noͤthig in einem Contributionsanfchlage auf. 
die Grundſtuͤcken Achtung zu haben, ob das Getraiz. 

de naß oder trocken eingefahren, und mithin aus— 
wachen wird, und ob nicht die Sperlinge, Tauben, 
Maulwuͤrfe und dergleichen Schaden thun möchten; 
ob der Preiß des Getraides hoch oder gering ſeyn 
wird; ob man den Ackerfnechten wenig oder viel - 
Lohn giebt; ob man mir Pferden oder Ochſen pflͤe 

get. Alle diefe Umstände machen hier gleichfalls ei⸗ 

nen Unterfchied in den aufzumendenden Koften und 
in dem Gewinnſte, und fie ſtehen mit der Nutzuug 

"der Grundftücke in eben folchem Verhaͤltniſſe, als 
jene mit den Gewerben. Dieſe beſondern Umſtaͤnde 
wurde man berechnen muͤſſen, wenn man den Ges 

Ya 5 winnſt 


” 
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378 1Buch, Asch: 3Abſchn. 3 Hauptſt 


winnſt bis auf einen Pfennig berechnen wollte. Als 
lein, das ift bey einem Steueranfchlage weber nöthig 

. noch thunlich. Genug, wenn der Gewinnſt ſolcher⸗ 

eſtalt maͤßig berechnet wird, daß nicht weniger er⸗ 
—* wird, dieſe Umſtaͤnde mögen auch — 
ſeyn wie ſie wollen. 
©. 282. 

Bey der dritten Hauptart der Gewerbe, naͤmlich 
derjenigen, fo allein arbeiten, und nicht handeln, oder 
fo per contradtum locati condudli arbeiten, kann der 
Gewinnſt am allerleichteſten beſtimmet werden. Denn 

man weiß was z. E. ein Schneider fuͤr ein Kleid Ma⸗ 
cherlohn bekoͤmmt, und wie lange er daruͤber arbeitet. 
Man weiß, wie viel Ellen Leinewand eine Leineweber 
taͤglich verfertigen kann; man weiß war ein Maͤurer, 
ein Zimmermann und dergleichen täglich verdienet. 
Ob nun zwar einige Handwerker dieſer Art thells per 
contradtum locati condudti arbeiten, theils aber auch 
Waaren auf den Kauf verfertigen ; fo kann man fie 
doch ſaͤmmtlich ficher zu der legten Sorte rechnen, weil 
fie nur deshalb auf den Kauf zu arbeiten fcheinen, 


‘wenn fich nicht genugfame gemiethete Arbeit für fie 


findet. Daß fie aber bey ihrer eigenen Arbeit nicht 
mehr verdienen, iſt daher Leicht zu fchlüßen, weil fie 
die verdüngene Arbeit übernehmen, welches fie nicht 
thun würden, wenn fie bey eigenen Arbeit mehr 
verdienen koͤnnten. 
$. 283. 

Wenn nun folhergeftalt der Gewinnſt waheſchein- 
2 licher Weiſe ausfündig gemachet ift, ven ein jedes Ge⸗ 
mwerbe an den in Verkehr habenden Waaren; an den 
verfertigten Probducten und an feiner Arbeit.hat; fo‘ 
muß ausgerechnet werden, wie viel Daraus Gewinnt 
monatlich oder jährlich auf eine einzelne Perfon ent= 
fteht. Bey den Gewerben der zweyten und dritten 


— findet dieſe Berechnung gar feine Schwie⸗ 
rigfeit; 
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rigkeit; denn man kann durch behörige Erfundigung 
zuverläßig erfahren, was ein Arbeiter‘ in diefen Ge⸗ 
werben täglich oder wöchentlich zu Stande bringen. - 
kann. Allein, bey der erften Hauptart derjenigen Ge⸗ 
werbe, die bloß handeln, wird es freylich etwas mehr 
Schwierigkeit machen. Jedoch weiß man ungefähr; 
von was für einem Umfange ein handelndes Gewerbe 
feyn fann, dem eine einzige Perfon vorfteht; und in 
denjenigen Ländern, wo die Accife eingeführet geweſen 
ift, kann man ſich ohne Mühe aus, diefer Schwierige 
feit helfen, wenn man die Accisregifter, oder die Ac⸗ 
cisbücher der Unterthanen nachfieht; da man leicht 
finden fann, wie viel Waaren ein Gewerbe diefer Art. 
monatlich oder jährlich in Verkehr gehabthat. Wenn 
man nun folches Auszugsweife von verſchiedenen han⸗ 
delnden Gemwerben auf einer Tabelle vorftellet; fo wird 
ſich eine mittlere Summe, und der daher auf eine eins 
zelne Perfon entftehende Gewinnſt leicht feftfegen laſ⸗ 
fen. “ 
$. 284. ® j 
Nachdem nun alfo der jährliche Gewinnſt einer ein- Was su den go⸗ 

zeln Perfor in allen Arten der Gewerbe beftimmet ift ; —— 
fo muß man zwey Drittel der ganzen Summe zum ziehen if, und 
Unterhalte, oder zu den Koften der Haushaltung ab- Ins, fir, eis 
ziehen. Diefes ift’allerdings der Billigfeit gemäß, winnfes zur 
Wer aber auch mehr als zwey Drittel feines jährlichen — er 
Verdienſtes verzehret, der hat es fich felbft beyzumef- 
fen, wenn er in feiner Haushaltung und Wirthfchaft 
feinen glüclichen Forsgang hat. Das übrige Drit⸗ 
tel ift alfo der eigentliche Gewinnſt, oder die jährlich 
zu erfparende Summe, Hiervon wird demnach der 
vierte Theil zu der jährlichen Gemwerbefteuer. beſtim⸗ 
met. Z. E. Ein Schuhmacher verdienet an ein paar 
Mannsfhuhen, nach Abzug des Leders, und aller Zus ° 
behörungen, nach einem mäßigen Anfchlage, vier gute 
Groſchen; und gleichwie ein mittelmäßiger Arbeiter 

. wöchent- 
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woͤchentlich ſechs Paar Schuhe verfertigen kann; ſo 
iſt ſein woͤchentlicher Verdienſt ein Thaler. Dieſes 


rechnet man in Anſehung der Feyertage in Bauſch 


Die Städte 
find in Efoffen 
au bringen. 


Auf mas Art 

dieLadendiener, 
Geſellen, Lehr⸗ 
linge und Bey⸗ 
arbeiter in An⸗ 
ſchlag zu brin⸗ 
gen find. 


und Bogen funfzig Thaler jährlich. Hiervon wer⸗ 
den demnach 33 Rıhl. 8 gl. zum Koften der Haushal⸗ 
fung abgezogen ; fo bleibt jahrlicher Gewinnſt 16 Rthl. 
16 gl. Der vierte Theil davon, nämlich 4 Rthl. 
491. ift mithin feine jährliche Gewwerbefteuer, welches 
monatlich gerechnet, 8-91. 4 pf. beträgt; Dargegen er 
aber bey Aufhörung der Acciſe fein Leder und Victua⸗ 
lien wohlfeiler erhält. Gleichwie aber die Städte 
nicht. einerley Nahrung: haben; fo ift es nöthig, eben 
wie bey den Steuern auf Die unbeweglichen Güter, 
drey Claſſen zu machen, und die Staͤdte in große, 
mittelmäßige und Fleine einzutheilen; fobann aber 
nah Maafgebung diefer Eintheilung die Gewerbes 
feuern zu beftimmen, 3.&. Die vorhin für einen 
Schuhmacher ausgefesten 4Rthl. 4gl. find von eis 
nem Meifter diefes Handwerkes in einer großen Stadt 
zu verftehen. Sins einer mittelmäßigen Stadt kann 
ein Schuhmacher nur 3 Rthl. 3gl. in einer Fleinen 
aber nur 2 Rthl. 2 gl. jährlich entrichten und auf 
diefe Art fälle auch der Einwand hinweg, daß Die 


Handwerker in — und kleinen Staͤdten 
‚nicht immer vollauf. zu ar 


eiten haben, ' 


§. 285. 

Gleichwie aber die Gewerbe ſelbſt in jeder Art ih⸗ 
rer Größe und Wichtigkeit nach, gar fehr von einan- 
der unterfchieden find, fo, daß der eine ein ftarfes Ge: 
werbe haben fann, wenn fein Mitmeifter, oder ein ans 
derer, der eben diefes Gewerbe treibt, in Bergleichung 
mit dem feinigen nur-ein mittelmäßiges oder Fleines 


“Gewerbe hat: fo würde es freylich nicht billig feyn, 


wenn fie alle gleich die Gewerbefteuern entrichten foll- 
ten. Man muß demnad) bey den et 
. au 
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‚auch hierauf Betracht nehmen. Nun iſt es gewiß, 
daß, je größer und wichtiger ein Gewerbe iſt, deſto 
mehr Gehülfen brauche die Hauptperfon des Gewer⸗ 

bes an Ladendienern, Gefellen, Lehrjungen, Bey- und 

„ Meben-Arbeitern; und man fann ficher vorausfegen, 
erftlich, daß niemand dergleichen Leute hält, wenn er 

‚fie nicht nach der-Wichtigfeit und Größe feines Ge⸗ 
werbes nöthig hat, und zweytens, daß eine jede von 

dieſen Hülfsperfonen nach Proportion eben fo viel Ge⸗ 
woinnft- einbringt, als fir die Hauptperfon in Arts - 
fehlag gebracht worden. Man erhält demnach durch 

diefe Hülfsperfonen einen fihern Grund, ein jedes Ger - 
werbe nach feiner Größe und Wichtigkeit mit Steuern 

zu belegen. Jedoch muß man auf den Unterhaleund 

Sohn diefer Perfonen Betracht nehmen. Folglich 

kann die Hauptperfon des Gewerbes; auf einen Laden⸗ 
Diener oder Gefellen nur halb fo-viel Gewerbeſteuern ° 
entrichten, als er felbft jährlich zu bezahlen hatz- und 
auf einen Sehrjungen, Markthelfer, Packer und ans 
dere Bey⸗ und Neben⸗Arbeiter, die für: beftändig zu 

Gehülfen dienen, Fann nur der vierte Theil davon 
zur jährlichen Gewerbefteuer abgegeben werden. Auf 

» eben die Art find die zu Haufe befindlichen Söhne 
zu fhägen; und fie fommen, nady Maafgebung ih⸗ 
res Alters und Befchaffenheit, entweder als Laden- 
Diener, Gefellen, oder Lehrlinge in Anſchlag. Es ift 
auch hierbey die Beränderung, fo mit dergleichen Per⸗ 
fonen vorzugehen pfleget, Feine Hinderniß. Derje⸗ 
nige Gefelle, fo den..erften eines jeden Monats. im 
Haufe ift, muß i in. der Gewerbeftener gerechnet wer⸗ 
den. Da hingegen auf diejenigen, ſo in der Mitte 

des Monats kommen, nicht — als den folgenden 
Monat, bezahlet wird. x 


§. 286. : Een 
Diefes ift mein Borfchlag, * ſtatt der Acciſe ei — Eu — 
Be Gewerbefteuern ;. und ob ich zwar mach mirde I um 
den 


‘ 
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den Schranfen diefes Werkes nicht in alle beſondern 
Umftände feiner Einrichtung eingehen kann; fo kann 
man doch aus diefer Vorſtellung der Hauprfache ab⸗ 
nehmen, daß ſich feine unuͤberwindlichen Schwierig⸗ 
keiten dabey ereignen werden. Die Einrichtung die⸗ 
ſer Steuern wuͤrde freylich einen beſondern Fleiß und 
Muͤhwaltung erfordern, Allein, wenn kann man 
wohl einen ‚gerechten und billigen Eontributiongfuß, 
oder Steneranfchlag zu Stande bringen, ohne großen 


Fleiß und Mühe anzumenden. Was für-Limftände 


Diele Gewer⸗ 


— Bm: 
obigen 
—— 


überein, 


machet nicht ein richtiger Contributionsfuß auf die un: 
beweglichen Güter; ſowohl in Anfehung der nöthigen 
Ausmeflung der Grundftücden, der darüber zu verfer- 
tigenden Eharten, Riffe und Stenercataftrorum,, als 
der Stellung der Grundftüce in ihre Elaffen, und der 
von jeder Elaffe zu beftimmenden Nutzungen. Werm 
man diefes alles erwaͤget; ſo kann man in der That 
behaupten, daß ein Steueranſchlag auf die Gewerbe 
nicht einmal fo viel Muͤhe machen wird. Dennoch 
verſchaffet man dadurch einen Contributionsweg, der 
nicht allein von allen denjenigen Maͤngeln befreyet iſt, 
die man der Acciſe mit gutem Grunde beymißt, ſon⸗ 
dern der auch mit allen denjenigen Grundregeln, die 
wir oben zu Einrichtung der Steuern: und Abgaben 
feftgefeger haben, und mithin mit der Wohlfahrt des 
Staats auf das genmiefte übereinftimmet.. Dante 
man aber hiervon um fo eher überzeuget werde; fo 
will ich diefe Uebereinftimmung fomohl, als die für 
den Regenten und die Unterthanen daraus entftehen- 
den Bortheile etwas ausfuͤhrlicher zeigen. 


— $ 287- 


Es fällt ſchon von felbft in die Augen, daß diefe 
Gewerbeſteuern der vernünftigen Freyheit der menfch- 
lichen Handlungen, und.dem Aufnehmen der Gewerbe 


2 


u des Nahrungsftandes im geringſten nicht nach⸗ 


‚ theilig 
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theilig find. Jedermann behält.auf diefe Art alle D er 8* 
Freyheit in feinen Handlungen, ohne daß er ſich ſtren⸗ Franken a 
gen Vifitationen," der Verfiegelung feiner Sachen, den Gewerden 
und der Tadelfcht de: Accisbedienten ausgefeet ſieht. I nachthei 
Gleichergeftalt fallen dabey alle Hinderniffe weg, wer 

che die Accife obengezeigter Maaßen ( $. 267): den 

Gewerben verurfache.. Niemand wird in feinen Ge⸗ 

werben, und den darzu nöthigen Reifen aufgehalten. 
Jedermann kann innerhalb den Graͤnzeñ des Landes 

Waaren verſenden und kommen laſſen, wie er es ſei⸗ 

nem Nutzen gemaͤß erachtet, ohne daß ihm ſolches 

durch einige Abgabe ſchwer gemachet, und der verhoff⸗ 

te Gewinnſt zum Theil entzogen wird. Da es offen» 

bar ift, daß die Accife die Lebensmittel in einen hohen 

Preiß feget, indem das Getraide, und andere fand» 
wirthſchaftsproducte, die fehon ‘als Nutzungen der uns 
beweglichen Güter verfteuert find, durch die Conſum⸗ 

tiönsaccife noch einmal mit fehr ftarfen Abgaben bele⸗ 

get worden; fo:müffen bey den Gemwerhefteuern die fer 

bensmittel in ungleich wohlfeilern Preiße ftehen; und 

die Landesproducte koͤnnen folglich) guten Preißes ger 

geben werden, wodurch fie in auswaͤrtigen Landen 

ftarfen Debit finden, und die Gewerbe immer mehr 

wachſen und: blühen werden. . Die Fremden müffen 

auch natürlicher Weife um fo eher angereizet werden, 

in ein Sand zu handeln, wo fie, wenn fie einmal die 
Gränze paßiret haben, nirgends einigen Bifitationen, 
Aufbaltungen und’ andern. Hinderniffen ausgeſetzet 
find, die fie in einem $ande, wo die Accife eingeführet 
iſt, in allen Städten auszuftöhen haben. 


9. 288. 


» Eben fo offenbar-ift es, daß: die Gewerbefteuern ei⸗ 2) Die Gewer⸗ 
ne gerechte Gleichheit in den Abgaben vollkommen zu⸗ Kehkuan ane 
wege bringen. Die doppelten Laſten, welche die un: te !eichheit in 


beweglichen Güter bey der Acciſe tragen müffen, fal: N®- 
—F len 


1 
i # 
. Van 


— 


3) Sie haben 
auch einen fi- 
chern und un: 


betrüglichen 
Grund. 
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len * nur bey dieſem Contributionswege hinweg; 


ſondern es werden auch alle und jede Gewerbe, ſie moͤ⸗ 


gen viel oder wenig Materialien beduͤrfen, ſie moͤgen 


„auf den Kauf, oder per contractum locati conducti 


arbeiten, nach der Groͤße ihres Gewinnſtes, welches 
eben‘ das rechte Maaß und Berhältniß der Abgaben 
unter den Unterthanen ift, zur Mitleidenheit in den 
gemeinen Laſten gezogen; und weder die Liſt und Ver⸗ 
wegenheit, welche die Accife betrügt, noch eine befon« 
dere Sparfamfeit, hat hier die Wirfung, daß man ſich 
der Schuldigfeit zuden Abgaben größtentheils entbre= 
hen kann. Wenn auch eine wohleingerichtete Kopf⸗ 
fteuer in dem Lande: eingeführet ift (9.253.254); wo⸗ 
Durch auchdiejenigen mit Abgaben befeget werden, die 
bloß:von ihren Intereſſen und Renten leben; fo bleibe 
von dem: Abgaben niemand befreyet, als diejenigen, 
denen nachder Örundverfaffung des Staats, und vers 
möge der Dienfte, fo fie dem gemeinen Wefen Teiften, 
worunter die Gelehrten gleichfalls zu rechnen find, die 
DBefreyung von den perfönlichen und Gemwerbefteuern 
ohnedem gebühret; wiewohl fie dennoch mittelbarer 
Weiſe ir Mitleidenheit gezogen. werden; weil diejeni= 
gen, ſo Getverbe treiben, nicht ermangeln, einen Theil 
ihrer Gemwerbefteuern auf ihre Waaren, Producte und 
Arbeit w fehlagen. 
— G. 289. 
Dasß ober auch dieſe vorgeſchlagenen Gewerbe⸗ 
ſteuern einen ſichern und unbetruͤglichen Grund haben, 
iſt von ſelbſt ſo klar, daß es Feiner weitlaͤuftigen Aus» 
fuͤhrung bedarf. Die Gewerbe treibenden Perſonen 
und deren Gehuͤlfen, nach welchen der Gewinnſt eines 
Gewerbes wahrſcheinlich berechnet werden kann, wie 
wir vorhin gezeiget haben, geben einen gewiſſen und 
unbetruͤglichen Grund dieſer Steuern an die Hand. 
Dieſe Perſonen koͤnnen weder verſtecket noch verſchwie⸗ 
gen 
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gen werden, und folglich ift daben weder ein Betrug 
und Hintergehung der Unterthanen, noch ein Unter= 
fehleif der Einnahmebedienten möglih. Wenn eine, 
gewiſſe Strafe daragf gefegt ift, wenn jemand einen 
Geſellen, oder Arbeiter verfchweigt; fo wird fich nie— 
mand einfallen laſſen, in einer Sache, die allen feinen 
Nachbarn bekannt ift, einen Betrug zu unternehmen, 
Wollte man auch fagen, daß viele ihre Arbeiter und 
Gehülfen außer: Haufes halten würden, um fich der 
Gewerbeſteuern zu entbrechen; fo ift diefes am aller= 
wenigften thunlih. Denn eine ſolche Perfoy , bie 
außer dem Haufe wohnet, und einem andern zu Ge= 
bülfen dienet , wenn fie diefes verſchweigt, wird für 
dann als eine Perfon angefehen, die für fich felbft Ge— 
werbe treibt, und muß mithin eine höhere Gewerbe⸗ 
-fteuer entrichten, als wenn fie bey andern als Gefelle 
oder Gehülfe arbeitet. Zu dem Ende ift es nöthig, 
daß jeder Eigenthümer ‚eines Haufes alle Vierteljah⸗ 
ve nach Tabellemart ein Verzeichniß bey der Steuer» 
einnahme einveichet, was für Perfonen in feinem Haus 
fe befindlich find, wovon fie fich nähren , ob fie für fich 
felbft, oder bey andern als Gehülfen arbeiten, oder in 
Dienften ftehen. Dieſe Tabellen, woraus in jeder 
Stadt Generalregifter und Tabellen gemachet werden 
müffen, wird nicht nur bey der Kopffteuer gute Dien- 
ſte leiſten ($. 253.) , fondern auc) der Regierung in vie 
dem andern Betrachte nuͤtzlich ſeyn, davon id) bald 
etwas mehrers erwehnen werde, 

$. 290. 

Endlich kann man auch nicht laͤugnen, daß bey die: 4) Es wird anch 
fen Gewerbefteuern die Bielheit. ver Caffen und der re F 
Bedienten vermieden wird. Dieſe Gewerbeſteuern Eaffen und der 
konnen von eben der Steuereinnahme erhoben werden, Beyienten vis 
welche zu den Steuern auf die unbeweglichen Güter ® 
angeordnet ift; und man wird auch in mittelmäßigen 

Cameralwiſſenſch. U. Th. Bb Staͤd⸗ 
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Städten faum nöthig haben, die Steuereinnahme 
mit einem einzigen fubalternen Bedienten zu verftär- 
fen: da hingegen bey der Acciſe eine ungleich größere 
Anzahl von Bedienten an Inſpctoren, Einnehmern, 
Güterbefchauern und Thorfchreibern erfordert werden. 
Man brauchet auch auf die Gewerbefteuern Feine be= 
fondern Oberbedienten, oder gar ganze Eollegia zu un- 
terhalten,, wie bey der Accife, Derjenige Commiſſa⸗ 
rius, der Die Steuer auf die unbeweglichen Güter in 
feiner Aufficht Hat, Fann auch diefe Gewerbefteuern 
unter feiner Vorforge haben; und wenn die Sache 
einmal eingerichtet ift; fo wird die Direction derfelben 
bey dem Cammercollegio fo wenig Mühe erfordern, 
daß ein paar Raͤthe derfelben genugfam vorftehen koͤn⸗ 
nen. a, es ift nicht einmal nöthig , die Gewerbe— 
fleuern von der Contribution auf die Grundftücen 
abzufondern , und diefelbe in befondern Büchern und 
Kegiftern zu führen; fondern diefe Bücher koͤnnen 
nad) Tabellenart verfchiedene Rubriken haben, und 
wenn ein Unterthan fo wohl unbewegliche Güter bes 
fist, als Gewerbe treibt; fo kann beydes hintereinan» 
ber bey feinem Namen eingetragen werden. Jedoch 
würde es nöthig feyn, jeden Monat über die Gewer- 
befteuern befondere Ertracte zu machen, damit man 
fieht, ob fie mit dem Berzeichniffe der in jedem Hau: 
fe befindlichen Perfonen übereinftimmen. 


$. 291. 5 


Die Gewerbe⸗ Wenn man biefes alles erwaͤget; fo fällt es fehr 

—— And dem in die Sinnen, daß die Gewerbeſteuern fo wohl für den 
genten und R A } 5 
Untertbanen ¶ Regenten, als die Unterthanen ungleich vortheilhafti= 


an vortheilhafs ger find, als dieAccife. Es ift gewiß, daß ein Res 


iger. 


gent auf diefe Arc vielmehr Einfünfte erhalten wird, 
um das Beſte des Staats durch dienliche Maaßre⸗ 


£ gen befördern zu önnen. ‘Denn durch diefe Gewer⸗ 


befteuern wird nicht nur an den Bebdienten ein anfehn- 
liches 
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liches erfparet; fondern es werden auch afle- diejenigen 
Gewerbe zur Mitleidenheit gezogen, die nur ein we- 
niges an Materialien bedürfen, oder die bloß per 
contractum locati condudti arbeiten, und die zeither 
. bey der Aceife wenig oder gar nichts zu den gemei- 
nen Laſten bengetragen haben; Man hat es zeither 
in mittelmäßigen Städten, die fieben, oder acht hun 
dert bis taufend Häufer haben, ſchwerlich höher, als 
jährlich fechs taufend Ihaler Acciseinfünfte, nad) 
Abzug der Koften, gebracht; undes find mir Städte 
diefer Art befännt, wo nur vier, oder höchftens fünf 
faufend Thaler Acciseinkünfte zu, fallen pflegen. Wir 
wollen annehmen ‚ daß in einer folchen Stadt tau= 
fend Hauptperfonen find, die Gewerbe treiben‘, wels 
ches gewiß nicht zu viel ift, wenn man rechnet, daß 
in einem Haufe zwo Familien wohnen; da deren 
wohl drey und viere öfters in einem Haufe beyfam- 
men leben. Wir wollen gleichfalls vorausfegen, daß 
‘eine jede Hauptperfon nur einen Gefellen und Schr: 
jungen hat, da deren öfters viere.bis fechfe in einer 
Werkſtatt arbeiten. Wenn man nun durch Bauſch 
und ‘Bogen auf die Perfon jährlich drey Thaler Ge- 
werbefteuern rechnet, welches nicht zu viel ift, in- 
dem die Kaufleute, Krämer, und andere bloß han 
delnde Gewerbe, fo wohl als die Kuͤnſtler, die Golds 
und Silber: Arbeiter, und dergleichen ungleich mehr 
als drey Thaler jährlich entrichten müffen; fo bat 
man neun taufend Thaler jährliche Gemerbefteuern, 
und alfo drey bis vier taufend Thaler mehr als durch 
die Accife eingeht. Die. Unterthanen werden aber 
dem ungeachtet ungleich befjer dabey fahren, indem 
bie meiften eben fo viel und noch mehr durch die Ace 
cife entrichten müffen; dahingegen fie bey den Ges 
werbefteuern vollfommene Freyheit in ihren Hand« 
lungen und Gemwerben haben, und eines viel wohls 
feilern Preißes der Lebensmittel genießen; welches 
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in allen ihrem Aufwande und Maaßregeln einen vor⸗ 
theilhaftigen Einfluß hat. 
$. 292. 


Die —*** Es wird auch durch dieſe Gewerbeſteuern ein un⸗ 


ſteuern hangen 
2. den andern 
Abgaben befier Staats und in andern Maaßregeln und Anftalten der 


aufammen. 


gleich befferer Zufammenhang in den Einfünften des 


Regierung dargeſtellet. Die Kaufleute, wenn fie 
Waaren aus fremden fanden fommen faffen, fehen 
fich genöthiget, den wahren Preiß derfelben in den Zöls 
len anzugeben. Denn wenn fie hier die Waaren nad) 
einem geringen Preiße verzoflen wollten; fo wird. man 
ihren Gemwinnft in den Gemwerbefteuern defto höher bes 
rechnen; und fie würden mithin ‚wenig Vortheil da⸗ 
von haben. Die Gewerbefteuern werden aud) die 
Folge nad) fich ziehen, daß die Grundftüce, die da⸗ 
dur eine Erleichterung befommen, mehr gefuchet 
werden; denn in der That haben jie in verfchiedenen , 
Landen, fonderlic) in mittelmäßigen und Fleinen Staͤd⸗ 
ten, einen fehr geringen Werth, fo daß ein Haus, das 
verfchiedene taufend Thaler zu bauen gefoftet hat, faſt 
nur um fuͤr ſo viele hundert verkaufet wird; und ein 
Acker Erde in der fruchtbareſten Gegend kaum ſechs⸗ 
zehen bis achtzehen Thaler im Preiſe ſteht; eine Sache, 
die in dem Zuſammenhange des Nahrungsſtandes und 
ſelbſt in dem Steuerintereſſe des Regenten verſchiedene 
nachtheilige Folgen hat, Die Verzeichniſſe, fo die Ei— 
genthümer der Häufer zum Behufe der Gewerbefteuern 
alle Bierteljahre einreichen müffen, fönnen auch in der 
Einrichtung der Kopffteuer mit großem Nugen gebrau⸗ 
chet werden; denn man ſieht daraus ſo gleich, ob die⸗ 
ſer oder jener Familie, oder Perſon, die kein Gewerbe 
treibt, nach den Geſehen die Befreyung gebuͤhret, oder 
ob ſie Kopffteuern zuentrichten hat; und zugleich wird 
bie Regierung dadurch benachrichtiget, wie und auf 
was Art fich Die — naͤhren; und ob etwan 


hin 
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hin und wieder unerlaubte Mahrungsarten vorgehen 
möchten ;. wie es denn allerdings billig iſt, daß Dieje- 
nigen, fo angeblich von ihren Renten leben, ein anſehn⸗ 
liches in der Kopfiteuer entrichten. Alle diefe und 
verfchiedene andere Maafregeln, die eine weife Regie⸗ 
rung daraus nehmen kann, gereichen gar fehr zur Be— 
förderung und Aufnahme des Nahrungsftandes. Es 
ift aber ein fehr vortheilhaftiges Kennzeichen von einer 
Abgabe, wenn fie nicht nur andern Einfünften des 
- Staats zur Unterftüßung dienet, fondern auch zu dem 
Zufammenhange und Aufnehmen des Nahrungsftan« 
‘des im Sande gebrauchet werden Fann. Folglich find 
die Gewerbefteuern auch in diefem Betrachtedem Re: 
genten und den Unterthanen fehr vortheilhaftig. 


$. 293. 

Die Möglichkeit und Nüglichkeit diefes Vorſchla- Der Einwurf, 
ges fällt fo überzeugend in die Augen, daß wenig oder —— 
gar feine Einwuͤrfe darwider gemachet werden koͤn⸗ winnſtes ſehr 
nen. Unterdeſſen, wenn ſich jemand in Berechnung Ac — 
des Gewinnſtes unuͤberwindliche Schwierigkeiten vor: boben. 
ſtellen wollte*); fo bedenkt er vielleicht nicht, daß es 
bier gar nicht erforder" wird, den Gewinnft-der Ge⸗ 
werbe gleichfam bis auf einen Pfennig zu berechnen. 

Es ift genug, wenn diefer Gewinnſt wahrfcheinlich 
und mäßig zum runde geleget wird ($. 279.); und 
alsdann fallen alle diejenigen großen Schwierigfeiten 
weg, die fich viele vorftellen. Eben ſolche Schwierigs 
feiten würden fi) bey Beftimmung des Gewinnftes . 
von den unbeweglichen Gütern ereignen, wenn man 
diefen Gewinnſt auf das genauefte berechnen mwollte, 
Die Schäden in der Haushaltung, die Koften des 
Geſindes, des Zugviehes , des Gefchirres , die faftin 
allen Gegenden verfchieden find, würden unüberwind« 
liche Schwierigfeiten machen. Allein, dvasift bey ei= 
nem Contributionsanfchlage gar nicht noͤthig. Esift 
Bb 3 genug, 


. 
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genug, wenn er ſolchergeſtalt mäßig gemachet wird, 
daß der Gewinnſt nicht geringer ausfällt, dieſe Um— 
ftände mögen befchaffen ſeyn, wie fie wollen. 


*) Sonderlich belt man den Gewinnſt der Kaufmanns 
fehaft zu berechnen, für fehr ſchwer, ja unmöglich; 
und einige Regenten, die davon haben unterrichtet 
feyn wollen , haben vergebliche Berfuche darinnen 
unt rnommen. Allein fie haben diefen Gewinnſt 
auf das genauefte wiffen wollen; und das geht 
freylich nicht an. Ueberdieß hat man die Zollregi> 
ſter gemeiniglich nicht mit behoͤriger Sorgfalt und 
Richtigkeit geführet , und befonderg die Landespro⸗ 
ducte fo zollfrey ausgehen, fait gar nicht darinnen 
bemerfet. Wenn aber diefes nicht gefchieht; fo 
fann man freylich nicht einmal wahrfcheinlich eis 
nigen Gewinnſt beffimmen; denn der Kaufmann 
gewinnt fo wohl an den Gütern, die erempfangt, 
als die er außer Landes fendet. Daher habe ich 
oben bey dem Zollregal vorgefchlagen, auch die 
Freyzettel und frey pafirenden Waaren auf das 
genauefte einzutragen. Ohne die genauefte Rich: 
tigkeit in dem Zollweſen, iſt es freylich ein eitled 
Bemühen, nur an eine wahrfcheinfiche Berech⸗ 
nung des Gewinnſtes zu denken. _ 


294 


Dee Einwurf, Wenn jemand einwenden wollte, diefe Gemwerbe- 
. — ſteuern, ungeachtet fie monatlich entrichtet würden, 


Gewerben zu dürften vielen Gewerben, befonders den Kaufleuten 


ſchwer fall 


möchten, mir) UND andern, die ein großes Berfehr haben, zu fehmer 


erörtert. 


fallen; fo antworte ic), daß ihnen die Gewerbefteuern 
wenigftens ungleich leichter fallen werden, als die Ac—⸗ 
cite, Denn wenn ein Kaufmann‘, oder ein Manus 
facturier und Handwerfsmann,, der ftarfen Verkehr 
bat, von der Meffe koͤmmt, als wofelbft er ſich gemei- 
niglich auf ein halb Jahr mit Waaren und andern 
Nothwendigkeiten verfieht; fo muß er ayf einmal fo 
viel Accife bezahlen, als er in drey bis vier Monaten 
nicht Gewerbefteuern entrichtet haben würde, wenn 
man auch) annimmt, daß er nicht alle feine Waaren 

auf 
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auf der Meffe einfaufet, fondern aud) aus andern Han⸗ 
delsftädten , diefe und jene Arten verfchreibt. Ueber: 
dieß muß er die Accife zu einer Zeit zahlen, da er fein 
Geld entweder zu Einfaufung der Waaren, oder zu 
Bezahlung feiner Schulden am allernothwendigften 
brauchet. Eben diefes ereignet fich auch bey andern 
Unterthanen, wenn ein jeder Hauswirth zu Anfange 
. des Winters auf das ganze Jahr Getraide in Vor— 
rath mahlen läßt, wenn er kurz darauf in das Haug 
ſchlachtet, und fich mit anderem Vorrathe auf den - 
Winter verfieht; fo muß er öfters in einem Monate 
mehr in die Accife fchicken ‚als er binnen vier Monas : 
ten kaum Gewerbefteuern entrichtet haben würde, 


§. 295. | 

Endlich werden auch vielleicht einige in den Ge» Der Einwurf, 

danfen ſtehen, daß die Gewerbefteuern auch um des- Yrkyunı vn 

Halb nicht wohl eingeführet werden fönnten , weil ein benachbarten 

rand, das folche einrichten wollte, in Anfehung der be- yuranmeibe 

nachbarten Staaten, wo die Xccife ftatt findet, Ein ret iſt, Nude 

buße haben würde, indem deſſen Linterthanen bey ih- ar ping 

rem Berfehre in benachbarten Staaten, Accife entrich- hoben. 

ten müßten, die Unterthanen der Nachbarn aber in 
diefem Sande ganzlid) frey ausgiengen. Diefer Eins 
wurf hat zwar einen großen Schein für ſich, ift aber 
in der That alles Grundes beraubet. Vielmehr wür- 
de eben aus einer folhen Befchaffenheit der größte 
Nutzen für das fand entftehen; indem dadurch die 
Gewerbe des tandes immer blühender werden wür- 
den. Denn die benachbarten Unterthanen, wenn fie 
Verkehr im Lande haben, holen entweder unfere tanz - 
desiwaaren ab, oder führen uns ihre Landesproducte zu. 
In dem erften Falle gewinnt das fand dabey; und 
es ift felbft bey der Accife wider alle vernünftige 
Grundfäge,, Die ausgehenden fandeswaaren mit Im— 
poſten zu befchweren, Gleichwie aud) die Fremden 
Bb4 in 
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in einem ſolchen Lande, den Beſchwerlichkeiten der Ac- 
ciſe nicht ausgefeßet find; fo werden fie defto häufiger 
fommen, und die fandesproducte abholen. In dem 
andern Falle, wenn die Benachbarten unsihre eigenen 
Landeswaaren zuführen; fo haben wir diefelben ent- 
weder nöthig oder nicht. Haben wir fie nöthig; fo 
werden fie ung defto häufiger zugeführet werden, je 
weniger die Fremden die Unbequemlichkeiten der Acci⸗ 
fe zu befürchten haben, und das Land wird allemal das 
bey gewinnen. Haben wir fie aber nicht noͤthig; fo 
koͤnnen fie leicht durch ſchwere Zölle und Mauthen an 
den Öränzen abgehalten werden. Man mag alfo die 
Sache betrachten, von welcher Seite man will; fo 

hat das Sand feine Einbuße dabey zu gewarten. 

$. 296, 

Son anderer Jedoch es ift Zeit, daß wir unfern Vorſchlag ver⸗ 
—8 Br ba — laſſen, und diejenigen Arten der Gewerbeſteuern noch 
— * wieder kuͤrzlich abhandeln, die außer der Acciſe in verſchiede⸗ 
hun — nen Landen bereits eingeführet find. Da finden wie 
und dandwes⸗ nun, daß hin und wieder ein ſogenanntes Nahrungs⸗ 
Beue geld, tie auch Handlungs: Handwerfs- und Gefindes 
Steuern eingeführet find, Dieſes find in der That 
nichts anders, als Gemwerbefteuern ; und. zwar finden 
dergleichen Steuern fo wohl in Ländern ftatt, wo Feine 
Acciſe eingeführet ift, als auch in Staaten, wo bie 


Acciſe eingerichter ift; jedoch pfleget in den legtern 


tändern das fogenannte Mahrungsgeld, oder die 
Handwerfsfteuern, fich nur auf eine mäßige Summe, 
und felten über 8 bis 12 Grofchen zu erftredfen. Meis 
nes Erachtens, find diefe Arten von Gewerbefteuern 
nicht fehr anzurathen. Denn da fie gemeiniglich von 
allen Gewerbe treibenden Unterthanen,, diefer oder je— 
ner Art, gleich) entrichtet werden , ohne dabey auf die 
Größe und Wichtigkeit eines Gewerbes zu fehen ; fo 
fehlet dabey Die gerechte Proportion und Gleichheit 

unter 


| 
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unter ben Unterthanen gar ſehr, Die doch eine der noth⸗ 
wendigſten Eigenfchaften ‚wohl eingerichteter Abga⸗ 
ben ift, 


. | 297. 


So, wieman bey biefen Arten der Gewerbeſteuern, Bon der Trank⸗ 


die Gewerbe treibenden Perfonen zum Grunde leget ; 
fo giebt es aud) andere, die auf die Materialien der 
Gewerbe gegründet find, und welche folglich mit der 
Accife viel ähnliches haben. Darunter gehbret vor 
nehmlich die Tranffteuer, oder Ziefe; die von allen 
Arten der Getränfe, womit Gewerbe getrieben wird, 
entrichtet werden muß. Was das Bier anbetrifft: 
fo wird fie gemeiniglich fo wohl auf die Brauenden, als 
auf die Öaft- und Schenfwirthe geleget, wiewohl die 
legtern in Bergleich gegen die erftern nur ein meniges 
zu entrichten haben. Die Steuern von Wein hinges 
gen werden faſt allenthalben von den Weinfchenfen 
eingefordert, wiewohl auch die Eigenthümer ihren 
felbft erbaueten Wein. verfteuern muͤſſen, welches aber 
mehr für eine Accife als Tranffteuer angefehen wird, 
Diefe Steuern auf das Weinfchenfen, find in den 
meiften fanden ziemlich hoch. In Defterreich wer⸗ 
den fie Däg genennet, welches vermuthlich fo viel alg 
Deecem beißen foll; und fie machen dafelbft ein wich« 

tiges Capital in den Cameraleinfünften. In den 
meiften fanden muß aud) alles Bier und Wein vers 
feuert werden, was man zu feiner eigenen Haushal⸗ 
fung confumiret, und entweder felbft brauen oder 
von andern Orten und fanden kommen läßt. Diefes 
feheint nun zwar von der Natur der Gemwerbefteuern 
gänzlidy abzumeichen. Unterdeſſen gefchieht es doch 
allemal, um ſich einen Vortheil in der Haushaltung 
zu ſtiften; und wenn man biefen Vortheil nicht zur 
Abficht hätte; fo würde man es von denjenigen neh⸗ 
men, die Damit Gewerbe treiben. 

Bd; . $. 298. 


feuer oderdieſe. 


Don den 
Fleiſchſteuern. 
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Eine gleiche Bewandtniß hat es mit den Sleifch- 
fteuern. Eigentlich) follen fie nur von den Fleiſchhauern 
entrichtet werden, als die damit Gewerbe treiben. 
Allein, weilman fich durch das Hausfchlachten einen 
Vortheil zumege bringen will, wodurd) das Gewerbe 
der Fleifhhauer Abbruch leidet, und mithin aud) die 
fandesherrlichen Einfünfte daraus geſchwaͤchet werden: 
fo müffen die Fleifchfteuern auch von dem Hausſchlach⸗ 
ten entrfchtee werden. Jedoch werden gemeiniglic) 


die Hauswirthe um die Hälfte erleidlicher gehalten als 


die Fleifchhauer , fo daß, wenn die legtern zween Pfen- 
nige auf das Pfund Fleiſch bezahlen, jene nur einen 
Pfennig entrichten. Zudem Ende muß gemeiniglic) 
ein jedes gefchlachtetes Stück Vieh auf eine darzu ver- 
ordnete Wage gebracht werden. Wiewohl man in 
einigen Landen diefe Art Steuern an die Fleiſchhauer 
oder an den Stadtrat und Gemeinden, kurz an den 
Meiftbiethenden zu verpachten pfleget , um die bey der 
Wage nörhigen Bedienten zu erfparen; da denn die 
Pachter entweder die Wage beybehalten, oder diefes 
Geld nad) einer beliebigen Einrichtung von den Fleifch- 
hauern und denen, foin das Haus ſchlachten, zuſam⸗ 
men bringen *). 
*) Die Kleifchffeuern find von der Accife auf das zu 
fehlachtende Vieh unterfchieden. Die Xccife, wenn 
in einigen Landen beydes eingeführet iff,muß vorher 
gegeben werden, ehe gefchlachtet wird; fobann muß 
das ausgefchlachtete Vieh auf die Wage gebracht 
und nach Anzahl der Pfunde die Fleiſchſteuer ent: 
richtet werden. Fragt man mich, ob diefe zweyer⸗ 
ley Abgaben nicht in einerley Steuer entrichtet wer: 
den koͤnnten: fomuß ich freylich mit Ja antworten. 
Allein, das ift die Folge von vielerley Einnahme⸗ 
caſſen, die oͤfters nothwenig feheinen, wenn mehr 
‚auf die alten zufalliger Weife entftandenen Landes: 
verfaflungen, als auf das Wefen der Abgaben ge: 
feben werden foll. 
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$. 299. 
- Unter diefe Art der Steuern gehören auch die Vieh- Von Vieh: und 
und Klauen - Steyern; und diefe Abgaben haben fo Klauen» Gtews 
wenig Unbilligfeit in fich, daß ich fie auch bey meinen 
vorgefchlagenen Gemwerbefteuern beyzubehalten anra= 
then würde. Der die Landleute entrichten die Steuern 
auf die unbeweglichen Güter bloß von der Nutzung 
ihrer Grundſtuͤcke. Das Vieh aber wirft noch eine 
befondere Nutzung ab, die dafelbft nicht mit in An . 
ſchlag gebracht iſt; undiftinder That eine Nahrungss 
art oder Gewerbe für ſich, Hi eg gleich gemeiniglich 
mit dem Ackerbaue vereiniget if. Man beftimmet 
bier eben fo, wie bey den Grundſtuͤcken, den vierten 
Theil des jährlichen Gewinnftes zu der Vieh - oder . 
Klauen - Steuer. Wennman alfo nach einem mäßi- 
gen Anfchlageein Pferd zu vier Thalern, eine Kuh zu 
einem Thaler, und ein Schaaf zu acht Grofchen oder eis | 
nem halben Gulden jährlicher Nutzung rechnet, nad) 
Abzug der Fütterung und aller Koften: fo beträgt die 
jährliche Biehfteuer auf ein Pferd einen Thaler, auf eis 
ne Kuh fechs Grofchen und auf ein Schaaf zween Gros 
fhen: undfo findet auch diefe Biehfteuer in verfchiedes 
denen fanden wirklich ftatt. 


$. 300. 


In einigen Sanden, wo fonft die Accife nicht einge- _ Don Yapiers 
führet ift, finden doch Papierfteuern ftart; indem nicht kanie ung nb 
allein das weiße Schreib - und Drud » Papier mit Ab⸗ druckteSachen. 
gaben beleget ift, fondern aud) die gedructen rohen 
Bücher Eingangsrechte bezahlen und gewiffe gedruckte 
Saden, 3. E. die Calender , befondere Stempel haben 
müffen *). Bey meinen vorgefchlagenen Gewerbes 
fteuern find diefe Abgaben unnörhig , weil alsdann die 
Buchhändler, die Buchdrucfer und andere, fo mit Pas 
pier umgehen und handeln, nach Maafgebung der 

Stärfe 
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Staͤrke ihres Gewerbes, nämlich der Leute fo fie Darauf 
balten, Gemwerbefteuern entrichten müflen; und dag‘ 
> Stempeln der Calender und dergleichen Dinge fann ic) 
gar nicht billigen ; denn der Grundſatz, den einige Ca= 
meraliften haben, daß fie folhe Dinge zu Öegenftänden 
der Abgaben ausfuchen, die nothwendig find und von 
jedermann gebrauchet. werden, es mag dabey etwas ges 
wonnen werden oder nicht, tauget ganz und gar nichts, 
Wenn aber ja folhe Papierfteuern ftatt finden ſollen: 
fo müffen fie mäßig feyn, damit der Buchhandel, als 
' ein beträchtlicher Zweig des aus waͤrtigen Kaufhandels, 
nicht unterdruͤcket werde. Denn wenn dieſe Steuern 
zu hoch find: fo koͤnnen im Lande feine Bücher ges 
druckt werden, die auswärts Abgang finden, weil die 
Ausländer durch ihren hohen Preiß abgeſchrecket wer⸗ 
den. Gleichwohl fanndastand auswärtiger Bücher - 
nicht entbehren, wenn die Gelehrſamkeit nicht gehem- 
met werben foll.. Es geht alfo zwar Geld für Bücher 
außer Landes; es geht aber durch den Buchhandel 
nichts wieder ein. 
* In einigen Landen, und infonderheifin Defferreich, 
muͤſfen fo gar von alten gebundenen Büchern , wenn 
fie auch nicht zum Verkaufe beſtimmet find, fondern 
einem Gelehrten zugehören, Mauthen und. Eins 
gangsrechte bezahlet werden. Allein, das Fann 
wohi fehwerlich als billig erkannt werden; und 
ſcheint wider die Befreyung zu ffreiten, die man den 
fe ® Gelehrten, wegen der Dienfte, fo ffe dem gemeinen 
Weſen leiſten, , allenthalben zugefteht. 
6. 301 
zen Eapite: Die Capitalienfteuern gehören gleichfalls unter die 
er Gemwerbefteuern ; die Befoldungsfteuern aber fönnen 
ern, nur uneigentlich dahin gerechnet werden, Ein vernünfs 
tiger Cameralift kann die Capitalienfteuern fchmwer- 
lich billigen, meildiefelben nicht nur eine Art der Ent: 


deckung des Vermögens in fich ſchließen, welches den 
0 obigen 


. 
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obigen Grundregeln entgegen ift ($: 227.); fondern a3 


eil auch dadurch unfehlbar verurfachet wird, daß die 
Gapitalien heimlich außer Landes untergebracht und 
mithin der Circulation in-Öewerben entzogen werden. 
Die Befoldungsfteuern Ffönnen gleichfalls ſchwerlich 
als ein ordentlicher Weg der Abgaben gebrauchet wer⸗ 
den. Denn esift zu vermuthen Pdaß der Staat fchon 
auf den fhuldigen Beytrag der Bedienten zu dem 
Aufwande des Staats Betracht gemachet, und des» 


halb ihre Befoldungen etwas geringer eingerichtet hat 


($.405.). Allein, da ſich dies nurin geruhigen Zei⸗ 
ten von ordentlichen und gewoͤhnlichen Abgaben ver⸗ 
ſteht: ſo iſt es nichts unbilliges, wenn man in großen 
Nothfaͤllen, da der Unterthan überall haͤrter angegrif⸗ 
fen wird, auch den Bedienten des Staats Beſoldungs⸗ 
fteuern aufleget, oder eine fogenanntr Arrha, oder einen 
gewiſſen Abzug von Hunderten. einrichtet *), 


*) Diefe Befoldungsffenern oder Arrha dienen auch 
ſehr, Das durch große Kriege ganz in Unordnung ges 
rathene Cameralweſen wieder einzurichten. 3.€. 
als Defterreich im legt vermwichenen Kriege fich ges 
gen fo viele Feinde zu vertheidigen Ba fo waren 
fo wohl indem Civil- als Militair-Erat viele Beſol⸗ 
dungen unbezahlt geblieben, die verfchiedeneMillio- 
nen ausmacheten, und es wurde ſchwer gehalten ba= 
ben, folche nach hergeftelltem Frieden bey dem übris 
gen großen Aufwande des Staats abzutragen. Als 
lein, unter andern unermüdeten Bemuͤhungen, wel 
he ein wahrhaftig großer Finanzminifter anwen⸗ 
dete, das Cameralweſen in eine fchöne Ordnung zu 
fegen, war auch die Einrichkung diefer Arrha begrife 
fen; und vermittelft derfelben find alle die rück- 
ftändigen Befoldungen bezahlet worden, worauf 

ſich die Bedienten felbft bereits aller Hoffnung vers 
ziehen hatten. 


$. 302. 
Endlich müffen wir noch einer gewiſſen Art Abgaben 
a die zwar unter Feine vorhergehende Claſſe haben 
gehören, 


———— 


398 Buch, = Abth.3Abfehn. 3 Haupefl. 


raliſches Nebel gehören, die aber doch zuweilen in einigen Landen 
> ubemmen ſtatt finden. Diefes find diejenigen, durch welche 

man ein moralifches Uebel im Staate zu hemmen die 
Abfiche Hat. Dahin fann man die Abgaben auf 

Caroſſen, Sänften und dergleichen rechnen ; dahin 

gehöret die mit einer Abgabe verfnüpfte Stempelung 

der filbernen Gefaͤßey fo die Privatperfonen befigen, 

oder fich neu machen laffen; dahin find auch die Klei- 

derfteuern zu zählen; und vielleicht kann man auch 

das Stempelpapier, fo hin und wieder bey den ge- 

richtlichen Proceffen eingefuͤhret ift, am beften unter 

dieſe Elaffe fegen. Meines Erachtens nugen alle dies 

fe Arten von Abgaben nicht viel. Nur das Stempel« 

papier Fann man als die unfchädlichfte darunter anfe- 

ben. Siefind aber um fo eher zu misbilligen, wenn 

fie als beftändige und allgemeine Abgaben gebrauchet 

werden, als welches offenbar wider ihren Endzweck 

ift. Die Menfchen lieben die Freyheit fo fehr, daß 

fie auch in ihren eiteln Handlungen nicht eingefchrän- 

ket feyn wollen; und ein Staat, der dergleichen un— 

ternimmt, wird ſchwerlich an Einwohnern und Reich» 


thum wachen *). 


*) Der Herr von Montedquiou in dem Efprit des 
Loix glaubet, daß dergleichen Gefege und Abga⸗ 
ben wider die Verſchwendung, fich für die Mo: 
narchien gar nicht fchieken, daß fie aber der 
Grundregel der Republifen volllommen gemaß 
find. Ueberhaupt iff, meined Erachtend, wieder 
feine vor die verfigiedenen Regierungsformen ans 
genommenen Grundregeln, gar viel zu erinnern, 
welches ich in einem andern Werfe ausführlicher 
zu zeigen, Gelegenheit haben werde. Es fcheint, 
daß diefer vortreffliche Mann bey Verfertigung 
feines Werkes, allzuſehr den Zuffand der alten 
Zeiten vor Augen gehabt hat. In, Griechenland, 
mo die Kepublifen gemeiniglich in einer einzigen 
Stadt beſtanden, davon die wenigffen Handlung 
srieben, wo die Republifen fat alle — 
emo: 
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Democratien waren, und wo mithin dee Reichthum 
und Vorzug eines Buͤrgers vor ſehr gefaͤhrlich ge⸗ 
achtet wurde, da war freylich die Sparſamkeit die er⸗ 
ſte Folge aus der Grundregel der Republiken. Allein, 
in unſern ganz veraͤnderten Zeiten, wo die Handlung 
und der Reichthum den Flor und die Gluͤckſeligkeit 
aller Staaten und auch der Republiken ausmachen, 
wo eine Republik allenthalben mit maͤchtigen Voͤl⸗ 
kern umgeben iſt, da kann die Sparſamkeit auch 
feine Grundregel, oder naͤchſte Folge aus derſelben 
vor die Republiken ſeyn; denn alle unſere Republiken 
treiben Handlung und fuchen ihren Reichthbum und 
Bevölkerung zu vergrößern, Abfichten die mit den 
Befegen der Sparfamkeit wenig ubereinffimmen. 
Wenn alfo einige heutige Republifen, und vornehm⸗ 
lich Venedig und Genf, Gefee wider die Verſchwen⸗ 
dung haben: fo ahmen fie hierinnen den alten Repu⸗ 
blifen auf eine pedantifche Art nach, von welchen 
ſie doch in den Abfichten, Endzwecken und übrigen 
Berfaffungen gänzlich unterfchiedert find. Athen, 
das Handlung trieb, und daß folglich mit unfern 
heutigen Republifen mehr übereinftimmere , ließ 
fich niche einfallen, Gefege wieder die Verſchwen⸗ 
dung zu geben, 





Vierter 


Auf was Urt 
PR 
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finden. 
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Vierter Abſchnitt. 


Von den 


Rechten der oberſten Gewalt, die zufaͤl⸗ 


liger Weiſe Einkuͤnfte abwerfen. 
$. 303. 


Emn⸗ kommen wir auf die vierte Hauptquelle der 
ordentlichen Einkuͤnfte des Staats. Dieſes ſind 
diejenigen Rechte der oberſten Gewalt, die nur zufaͤlli⸗ 
ger Weiſe Einkuͤnfte an die Hand geben (6. 71.). 
Man kann dieſe Einkünfte auf zweyerley Art zufällig 


nennen, Die pberfte Gewalt, welcher alle Angelegen» - 


heiten der Republik anvertrauet find, indem fie die: 
felben nach Maaßgebung des großen Endzwedes, den 
fie ſich vorgefeget hat, nämlich der gemeinfchaftlichen 
Glücfeligfeit, verwaltet, findet hin und wieder Öele- 
genheit, einige Einfünfte dabey zu erheben, ohne daß 
fie ſich diefe Einfünfte zum Endzwede diefer Angele- 
genheiten vorgefeget hatte, und ohne Daß ber dabey 
einzig und allein vorwaltende Endzweck des gemein 
ſchaftlichen Beften darunter etwas feidet. Sodann 
kann man diefe Einfünfte auch zufällig nennen, weil 
fie ſich bloß auf zufällige Beſchaffenheiten und gewiſſe 


Vorfaͤlle, entweder der geſammten Republik, oder der 


oberſten Gewalt, oder derjenigen Unterthanen gruͤn⸗ 
den, die zu dieſen Einfünften etwas beytragen. Unter⸗ 
deſſen ob gleich alle dieſe Einkuͤnfte auf ungewiſſen Zu⸗ 
faͤllen beruhen, von denen man nicht im voraus beftim« 
men fann, ob und wie viel jährlich dadurch) einkom⸗ 
men wird: fo machen doch alle diefe Zufälle zufam- 


men jährlich ſchon etwas anfehnlicyesaus; undes wird. 


wohl niemals ein Jahr vorbey ftreichen, in welchem 
der⸗ 
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dergleichen Zufälle fich garnicht ereignen follten. Man 
Fann alfo in den ordentlichen Einfünften ſchon einigen 
Staat darauf machen ;. und fie Dürfen in einer Abhand« 
lung von dem Cameralmefen nicht übergangen werden. 


$. 304. 

Man Fann aber alle dieſe Zufaͤlle in fuͤnf es Eintheitung 
claffen bringen; und wir mollen diefe Claffen nach delt, iufätigen 
der Maaße ordnen, wie fie an Einfünften wichtig zu fünf Hauptelafe 
feyn pflegen. In Diefem Betrachte verdienet das Ober. M- 
Sehenseigenthum des Staats über gewiſſe im Sande 
vorhandene Güter die erfte Stelle. Es ftehen näm- 
lic) viele Linterthanen mit der oberften Gewalt in einer 
von unfern Vorfahren beliebten, an fich felbft gar nicht 
nothwendigen Berbindlichfeit, welche wir Lehen, oder 
den tehenszufammenhang (nexum) nennen; und ob 
man zwar hierbey gar nicht Den Endzweck gehabt Hat, 
Einkünfte für den Staat zu ftiften; fondern ſich an 
den Befisern der Schengüter allezeit treue und tapfere 
Krieger zur Vertheidigung des Baterlandes zu ver⸗ 
fhaffen: fo ereignen fid) doch auf Seiten der oberften 
Gewalt und diefer Sehenleute allerley Fälle, welche 
nac) Maaßgebung der Dabey eingeführten Rechte und 
Gewohnheiten zu Einkünften Gelegenheit geben, Die 
Verwaltung der Gerechtigkeit giebt zu der zweyten 
Elaffe diefer Einkünfte Anlaß; indem fich bey Aus« 
übung der Gerechtigkeit vielerley zufällige Befchaffen- 
beiten der Unterthanen finden, nad) welchen die oberfte 
Gewalt Einkünfte von ihnen erhebt, ohne daß der 
Endzweck der Gerechtigfeit dabey etwas leidet. Die 
dritte Claſſe diefer zufälligen Einfünfte entſteht aus 
der Dber » Policeydirection des Regenten, wobey fich 
verfchiedenellmftände ereignen, daß derfelbe von die⸗ 
fen oder jenen Unterthanen etwas erheben kann, ohne 
den Endzweck der Policey dabey zu verlegen, Die 
vierte Claffe entfpringt aus. dem Rechte des Krieges, 

Cameralwiſſenſch. I. Th. ee wel« 


Grundſatz, der 
bey diefen zufaͤl 
ligen Einkünf: 
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welches die oberfte Gewalt beſitzt. Wenn fih naͤm⸗ 
lich die gefammte Republif in der zufälligen Belchaf- 
fenheit befinde, daß fie mit andern Staaten Krieg 
führer: fo entftehen Daraus nach den Umſtaͤnden und 
Borfällen des Krieges allerley Einfünfte für die ober⸗ 
fie Gewalt. Endlich giebt auch das hohe Recht des 
Kegenten in Kirchenfachen in verfchiedenen Umftänden 
zu einigen, ob wohl wenigen, Einkünften Anlaß. 


$. 305. 


Der hauptfächlichfte Grundſatz, den fic) ein weiſer 
Regent und ein vernünftiger Cameralift bey allen dies 


‚ten angewendet jen Einkünften zum Augenmerfe nehmen muß, ift, daß 


werden mu 


er die Einfünfte niemals zum Hauptzwecke, oder nur 
zu einem wichtigen Nebenzwecke machet; fondern man 
muß in allen dahin einfchlagenden Unternehmungen 
und Enefchließungen bloß das wahreBeſte des Staats, 
und die Befchaffenheit, Gerechtigkeit und Billigfeit der 
Sache vor Augen haben, ohne auf die daben fallenden 
Einfünfte den geringften Betracht zu machen. Die 
Einfünfte müffen in der That nur ganz zufälliger 
Weiſe entftehen. Daher find auch) diefelben von den 
Einkünften aus den Regalien genugfam unterfchieden. 
Dort waren die Einkünfte allemal ein wichtiger Neben: 
zweck; und man mußte die Berwaltung derfelben ders 
geftalteinrichten, , daß zwar Die Wohlfahrt des Staats 
als der Hauptzweck dadurch erreiche, der Nebenzweck 
ber Einfünfte.aber dabey nicht vernachläßiget würde, 
Diefe benderley Zwecke fonnten auch allemal neben 
einander beftehen, wie wir bey allen Regalien genug» 
ſam gezeiger haben. Allein, alle Quellen der zufaͤlli⸗ 
gen Einkünfte find alfo beſchaffen, daß die Wohlfahrt 
des Staats allemal ganz unfehlbar dabey leidet: fo bald 
man nur die Einfünfte zu einem wichtigen Nebenzwe⸗ 
cke feget. a, die meiften Quellen fönnen fo wenig 
vertragen, daß man dabey auf die Einfünfte ſtarken 

Betracht 
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Betracht nimmt, daßfie vielmehr nach und nach von 
felbft vertrocknen, und Feine Einfünfte mehr abwerfen, 
fo bald man fie nicht als bloß zufällig anſieht. Wir 
werden biefes hin und wieder zu zeigen Öelegenbeit ha- 
ben: indem wir nun alle diefe Elaffen der zufälligen 
Einkünfte nad) der Reihe betrachten werden. 
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Wir ermägen demnach zuförderft die Einfünfte aus Die erfte Claſſe 
dem Dbereigenthume des Kegenten und des Staats, a - 
über die Lehenguͤter. Hier dürfte es nun vielen fehei- der debensherr⸗ 
nen, daß wir diefe Ober : Sehensherrlichkeit unter den Fit. Man 
Regalien hätten abhandeln follen, wie auch verfchie: be nicht zu den 
dene Cameraliften unter dem Namen des Lehensregals Heagken rech— 
gethanhaben; und weil hier ein gewiffes Eigenthum 
des Staats zum Grunde liegt: fo fcheine es, daß ſol⸗ 
ches felbft unfern Begriffen von den Regalien gemäß 
gemefen wäre. Allein, wir Haben das Eigenthum des 
Staats an gewilfen Gütern nicht zu dem Hauptkenn⸗ 
zeichen der Regalien gemachet. Wir erfordern übers 
dieß, daß fie zu dem Privareigenthume nicht wohl 
ſchicklich ſind, daß fie zur Wohlfahrt des Staats eine 
befondere Borforge und Direction der oberften Ge= 
walt bedürfen, und daß fie nach einem Nebenzwecke 
Einfünfte abwerfen ($.97.). Alles dieſes ermangelt 
bier. Ueberdieß ift die Lehensherrlichfeit gar Fein 
Recht oder Eigenfchaft, melche ver oberften Gewalt 
vorzüglich anfleben follte, ine jede Privatperfon 
Fann mit der andern dergleichen Lehensverbindlichkeit 
aufrichten: und es ift auch gar häufig bey uns, und 
in andern Staaten gefchehen. Die tehensherrlichfeit 
ift alfo gar Fein Recht, welches man ber oberften Ge: 
malt vorzüglich zueignen fonnte. Es ifteine bloß zu⸗ 
fällige Befchaffenheit , daß die oberfte Gewalt in vie- 
len Staaten in einem ſolchen Zufammenhange mit eis 
nigenihrer Unterthanen fteht, der auch unter Privats 

2 c 2 perſo⸗ 
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perfonen ftatt findet. Da es nun bey mir nicht darauf 
ankoͤmmt, ob diefe oder jene Schriftfteller die Sache un⸗ 
ter die Regalien gerechnet haben: fo Fann ich die Le— 
bensherrlichfeit feinesweges als ein Regal anſehen. 
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Ob bie kehens · ch Fann hier billig vorausfegen,, daß ſich ein an⸗ 
ae Em EINE gehender Cameralift die Natur eines Sehens und der 
ne —* Lehenguͤter aus den Lehenrechten genugſam bekannt ges 
——— machet haben wird; und ich habe mithin nicht noͤthig, 
den Gruͤnden eine Erklaͤrung davon zu geben. Allein, die Frage 
verneinet. gehäretallerdings indie Cameralwiſſenſchaft: Ob denn 
die Lehensverfaſſung uͤberhaupt eine ſolche Einrichtung 

ſey, die mit unſerem heutigen Zuſtande uͤbereinſtimmet, 

und folglich ferner beyzubehalten ſey? Eine Frage, die 

in unferem Jahrhunderte zu verfchiedenen Streitigfeis 

ten fo wohl unter den Gelehrten, als felbft zwifchen dem 

Regenten und dem Adel Anlaß gegeben hat. Ich 

trage Fein Bedenken, diefe Frage mit Mein zu beant- 

mworten; und ich glaube ‚jedermann wird mit mir eis 

nerley Meynung feyn müffen, fo bald er den Saß für 

richtig erfennet, daß eine Einrichtung , die ſich auf eis 

nen befondern Zuftand gegründet bat, "feinen Nußen 

mehr zumege bringen fann , wenn diefer befondere Zus 

ſtand gänzlic) aufgehöret hat. Eine folche Befchaf: 

fenbeit hat es mit der Lehensverfaſſung. Sie grün- 

dete fic) auf den Zuftand des Staats, daß man fein 

beftändiges Kriegesheer unterhielt, fondern ſich des 

Adels in KRriegeszeiten als Reuterey gebrauchete, dafür 

fie denn von dem Staate gewiſſe Landguͤter zu nußen 
empfiengen, meilman in alten Zeiten wenig Geld hat: 

te, um ihren Sold baar beftreiten zu fönnen. Dieſer 

befondere Zuftand der Kepublifen hat heutiges Tages 

gänzlich aufgehöret. Alle Mächte unterhalten beftän« 

dige Kriegesheere; und das heutige Kriegesweſen ers 

fordert fo viel Wiſſenſchaft, kann; Zucht und Ord⸗ 

nung, 


' 
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nung , daß man mit dem Aufgebothe des Adels nichts 
mehr ausrichten kann, wenn man fich auch deffen ges 
brauchen wollte, wiedie Erfahrung auch noc) in dem 
legtern Kriege genugfam gezeiget hat. Mun würde 
war die vorige Sehensverfaffung dennoch) fortdauren 
fönnen, indem man dem Beſitzer eines Lehengutes, der 
ein ganzes Nitterpferd zu ftellen verbunden ift, ftatt 
deffen auflegen fönnte, fo viel zu dem Aufwande des 
Staats beyzutragen, als ein Keuter zu ſtellen und zu 
unterhalten koſtet, wenn nur fonft diefe Berfaffung 
wefentlichen Mugen hätte, oder wenigftens unfchädlich 
wäre. Allein, fie verurfachet nichts, als ewige Proceſſe 
unter den Sehensfolgern, und unter denfelben und den 
Sanderben. Sie iſt auch für den Adel felbft eine Laft, 
in Anfehung der Strenge, womit die Lehensfaͤlle bes 
folget werden müffen, und der dabey gar leicht ent- 
ftehenden tehensfehler, wodurch der Beutel der Lehens⸗ 
leute gar öfters ziemlich herhalten muß. Meines Ers 
achtens alfo verbindet ung die gefunde Vernunft, die 
Lehensverfaſſung abzufchaffen, die Lehen in Erbe zu 
verwandeln, den Nittergütern einen mäßigen jähr- 
lichen Beytrag, nach Maaßgebung der darauf haften: 
den Ritterpferde , aufzulegen, und ihnen, wegen ihrer 
Steuerfreyheit und übrigen Gerechtfame , genugfame 
Verfiherung zu geben, Hierbey koͤnnen fie unter 
billigen und gerechten Regenten eben fo ficher feyn , als 
bey der Sehensverfaffung ; und bey unbilligen Regen» 
fen wird auch die Befchaffenheit der Lehen ein gar 
ſchwacher Damm ſeyn. Das Anſehen der Familien 
aber kann durch Majorats und Fideicommiſſe, des= 
gleichen durch Erbvertraͤge ungleich beſſer erhalten 
werden, ohne daß dabey fo ewige Proceſſe entſtehen, 
wie bey der Lehenseinrichtung, die vielmehr zum Unter⸗ 
gange der anſehnlichſten Familien gereichen, wie davon 
Beyſpiele genug vorhanden ſind. 


Cc3 . 308. 
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—— Jedoch weil die Lehensverfaſſung in den meiſten 
faßen und den Laͤndern noch ſtatt findet, fo muͤſſen wir die Sache 


daraus entſte⸗ 


benden Ein⸗ 
fünften. 


nehmen wie fie ift, und die Einkünfte darnach beur⸗ 
teilen. Es beftehen aber die hauprfächlichften Ein« 
fünfte des Staats bey den tehengütern in den Lehen⸗ 
dienften , welche deren Befiger dem Lehensherrn zu lei— 
ften ſchuldig find, Diefe find nun entweder Hof oder 
Krieges: Dienfte. Die Hofdienfte kann man ſchwer⸗ 
lich als Einfünfte anfehen ; denn die Bafallen ftatt ders 
felben bey Freuden: und Trauer: Fällen mit einem Geld» 
beytrage zu beſchweren, wie einige Cameraliften vor= 
fhlagen, dürfte nicht allein bey den Bafallen Wider: 
fpruch finden und aus der Natur des Lehens fchleche 
erwieſen werden koͤnnen; fondern auch großen Regen⸗ 
ten ſchwerlich anftändig feyn. Das meifte koͤmmt alfo 
aufdieNoß - oder Krieges » Dienfte an; und gleichwie 
diefelben heute zu Tage nicht mehr gebrauchet werden; 
fo fehe ich gar nichts unbilliges, wenn auch ein ganzes 
Ritterpferd, ftatt des ehemaligen Aufgebothes, jährlich) 
mit hundert Thalern Beytrag zu den Kriegesfoften 
vergütet werden muß, als fo hoch die Stellung eines 
Reuters und Pferdes, die Yusrüftung und der Unter 
Halt für Mann und Pferd, ein Jahr in das andere 
gerechnet, ungefähr jaͤhrlich kommen dürfte. Ja es 
fcheint folches fo gar dem Endzwecke der Nittergüter 
gemäß zu feyn. Denn wenn es die Umftände der 
Staatsangelegenheiten in Europa, und die nöthige 
Vertheidigung der Republik erfordern, daß ein jeder 
beträchtlicheer Staat in beftändiger Rüftung ftehen 
muß: ſo iſt es auch nöthig , daß die Lehenleute beftän- 
dig aufſitzen, und man hat in den Lehenrechten keine 
gewiſſe Zeit der Lehendienſte beſtimmet; ſondern das 
koͤmmt auf die Umſtaͤnde der Zeit und des Staats 
an. Die Ritterguͤter behalten dem ungeachtet noch 
Vorzüge genug vor den ſteuerbaren Gütern, wenn 

man 
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man erwäger, daß ein Rittergut, worauf ein ganz 
Kitterpferd haftet, wenigftens allemal ein fechzig bis 
hundert taufend Thaler werthift, fo daß hundert Tha⸗ 
ler Abgabe von einem ſolchen Gute in der That nur 
eine Kleinigkeit find. Diefes verfteht ſich aber nur 
von großen Staaten, die in die Angelegenheiten von 
Europa Einfluß haben ‚ und in beftändiger Rüftung 
ftehen, wo es den übrigen Unterthanen in der That zu 
hart fälle, wenn fie alle taften allein tragen follen , und 
diejenigen fich gänzlich oder doch größtentheils davon 
ausſchließen wollen, die doch das meifte Vermögen bes 
fisen, eine Sache, deren Unbilligfeit allzuoffenbar in 
die Augen fällt. In Fleinen Staaten , die keine be- 
ſtaͤndige Rüftung nöthig haben, und wo der andere 
Unterthan gemeiniglich gleichfalls erleidficher ſteht, iſt 
es genug, wenn fie bey außerordentlichem Auſwande 
bes Hofes, oder befondern Nothfällen des Landes, mit 
Prefent - Charitativ- und andern dergleichen Geldern 
zu den Koften des Staas proportionirliche Summen 
beytragen, 


$. 309. 

Gleichwie die Natur des Lehens erfordert, daß fol. Rey ben Eins 
ches in allen Fällen , die ſich ſo wohl in der herefehen- arg 
den als dienenden Hand ereignen, von dem Lehens⸗ — ———— 
mann erkannt werde: ſo pflegen auch hierbey fuͤr den her Par 
Regenten verfchiedene Einkünfte zu fallen. Es find Sporteln, 
nämlich allenthalben gewiffe Lehengelder gewöhnlich, 
die in verfchiedenen Landen ziemlich ftarf find, und 
wobey es lediglich auf die einmal eingeführten Lehens⸗ 
gefege und Gewohnheiten ankoͤmmt. Desgleichen 
- find gemeiniglich die Sporteln oder Gebühren für die 
Muthſcheine, Indulte, Eitationes zur Lehensempfaͤng⸗ 
niß und die Lehenbriefe ſelbſt höher angeſetzet, als es 
ſonſt in Rechtsſachen gewöhnlich iſt. Hieraus ent- 
Prien nun verfchiedene Einkuͤnfte, die fonderlich bey 

Cc 4 Faͤllen 
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Fällen in der herrfehenden Hand ziemlich beträchtlich 
find ; und gleichwieein weiſer Regent , oder ein fluger 
Gameralminifter, überhaupt die Sporteln in Fuftiz« 
fahen, wenn fie einmal ſtatt finden follen , den Juſtiz⸗ 
coliegiis und Beamten nicht uͤberlaſſen, ſondern eine 
beſondere Sportelcaſſe errichten ſoll: ſo koͤnnen die 
betraͤchtlichen Lehensgelder und Sporteln am wenig⸗ 
ſten der Lehenscanzley oder den Aemtern *) uͤberlaſſen 
werden; ſondern ſie muͤſſen berechnet, die Lehenscanz⸗ 
ley davon beſoldet, und der Ueberſchuß zur Cammer 
geliefert werden. 


*) Man hat naͤmlich zweyerley Lehengüter, ſchriftſaͤßige 
oder die auf Canzleyſchrift ſitzen, welche unmittelbar 
unter dem Regenten und der oberſten Landesregie⸗ 
rung ſtehen und auch daſelbſt die Lehen empfangen, 
und amtſaßige, die unter der Gerichtsbarkeit der 
Yemter fteben und auch daſelbſt ihre Lehen empfans 
gen. Gleichwie die Bafallen die Schriftfäßigkeit 
als einen Vorzug anfehen und dafür gern etwas ent⸗ 
richten : fo hat man, meines Erachtens, gar Feine 
Schwierigkeit bierinnen zu machen, und diefe 
Schriftſaͤßigkeit, zumal wenn fie ohne Berichtöbar: 
feit gefuchet wird, gegen ein Stück Geld ohne Bes 
denfen zu ertheilen. Denn in der That iffdie Amt⸗ 
ſaͤßigkeit mehr eine Bequemlichkeit und Vortheil des 
Bafallen, daß er fein Forum in der Nahe und eine 
Inſtanz mehr hat, als daß fie dem Landesherrn zum 
Rutzen gereichenfollte. Vielmehr ift e8 in verſchie⸗ 
denem Betrachte beſſer, wenn alle Lehen von einer 
einzigen Canzley abhangen. 


$. 310. 


Die Lehensleute fuchen öfters bey dem Lehensherrn 
allerley Bermilligungen, welche die Beränderung oder 
Veräußerung des Lehens, die Ermeiterung der Lehens⸗ 
folge und dergleichen betreffen, 3. &. wenn ein Manns 
leben in ein weiblich $ehen oder gar in Erblehen ver- 
ändert, neue Mitbelehnten aufgenommen, Lehens⸗ 

ſtaͤmme 
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ftämme conftituiret, !ehensfchulden verwilliget, oder 


die Sehen gar veräußert werden wollen. In allen dies 


fen Fällen foll die Schenscanzley niemals. ohne Com= 
munication mit der Cammer etwas befchließen oder 


verwilligen,, und von diefer muß die Bewilligung am - 
meiften abhängen. Wenn nun folches nach reifer Un» 


terfuchung und Leberlegung gefchieht, davon wir uns 
ten mit mehrerem veden werden ; fo werden für der— 
gleichen Berwilligungen die bedingten Geldfunnmen 
gezahlet, die gleichfalls öfters beträchtliche Einfünfte 
an die Hand geben. 


$. 31 


Da die gehensverbindlichFeit dem Lehensmanne viele Von Einkuͤnf⸗ 


Pflichten auferleget; fo wird gar leicht etwas wider 


ken, fo die Buf- 
fen und Stra⸗ 


diefe Pflichten verfehen, welches man Lehensfehler nen» fen, wegen dee 


net. DBefonders ereignen fich diefelben gar häufig bey ;; 
den Mitbelehnten. Diefe find öfters, wenn die Sehens. 
folge noch fehr entfernet ift, in Beobachtung der tehens- 
fälle ziemlich) nachläßig. So bald fic) aber die Hoff: 
nung zur Lehensfolge nähert ; fo wollen fie die vorigen 
Sehler wieder gut machen und fich der Lehensfolge ver— 
fihern. Diefes gefchieht nun nicht ohne Emenden, 
Bußen und Strafen, die nad) der Maaße wichtig find, 
als die Eröffnung des Lehens wahrfcheinlic) nahe be- 


vorfteht. Folglich entftehen auch hieraus zufällige. 


Einfünfte; und die Unterſuchung der Sache fo wohl, 
als die Beftimmung der Strafe, muß abermals am 
meiften von der Cammer abhängen. 


*) Es iſt auch nöthig,, daß uber alle diefe Lehensein⸗ 
fünfte befondere Rechnungen geführet, die zur Le— 
henscanzley erforderlichen Bedienen davon uns 
terhalten und die übrig bleibenden Gelder zur Cam: 
mer geliefert werden. Wenn der Lehenhof wich 
tig ift; fo kann man fo gar in dem Etat der Eins 
fünfte darauf Betracht machen; indem man durch 
einen Durchfchnitt von 15 bis 20 Jahren eine mitt⸗ 
lere Summe feftfeget.- 


Cc 5 §. 312. 


Lehensfehler an 
die Hand geben. 
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BenEröffnung ° Der wichtigfte Vortheil aus dem Obereigenthume 
ABA: end nes Staats über die Lehengüter entfteht Durch die wirk⸗ 
davon zu ‚masliche Eröffnung folher Güter. Diefes gefchieht nun 
eig we entweder durch begangene Felonie, eder wenn die Fa⸗ 
milie der zeitherigen Lehensbeſitzer abftirbt. Gleichwie 
wir nun hier vorausfeßen, daß ein weifer Regent mit 
Ertheilung der tehensanwartfchaften nicht leicht fertig 
iſt; wenn es nicht darauf ankoͤmmt, höchft wichtige 
Verdienſte zu belohnen, oder eine der Wichtigkeit des 
Lehengutes gemäße Summe Geldes gezahlet wird; fo 
koͤnnen hierdurdy die Einkünfte des Staats auf bes 
ftändig vermehret werden. Ich habe mich fchon oben 
erfläret ($. 54.), Daß ich es für rathſam erachte, die 
heimgefallenen $ehengüter zu den Domainen zu ſchla⸗ 
gen, ja daß ein Regent bey der heutigen geänderten 
Kriegesverfaffung , zur Erleichterung feiner Untertha= 
nen, wenigftens in feinem Gemiffen darzu verpflichtet 
ift. Diefes fann nun gefchehen , daß man aus einem 
eröffneten Lehengute, wenn es wichtig ift, ein eigenes 
Eammergut machet, oder man fann die wohlgelegens 
ften Dertinenzftüce zu dem naͤchſten Cammergute 
fehlagen, und das übrige verfaufen, oder jemanden 
anders gegen eine proportionirliche Summe damit bes 
lehnen, Jedoch, wenn die Eröffnung der tehengüter 
gar zu häufig geſchehen, und dadurch der Adel im Lan⸗ 
de allzuſehr vermindert werden follte; fo ift es aus 
den gleichfalls oben ($. 54.) angeführten Urfachen 
rathſam, diefe Einziehung der Lehenguͤter nur bisauf 
eine geroiffe Maaße zu erftrefen, und die übrigen 
wieder andern in Sehen zu reichen, 


$. 313. 


Behensnacheih: Damit die Cammer auf die $ehenseinfünfte eine 


am genugfame Yufmerffamfeit Haben, und in diefen * 
gele- 


# 
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gelegenheiten nichts ohne gründliche Unterfuchung und 
reife Ueberlegung beſchließen möge; ſo ſind, außer eis 
nem fehr richtig und ordentlich geführten Lehensarchiv, 
auch bey der Cammer umftändliche tehensnachrichten 
noͤthig. Dahin gehöret vornehmlich ein richtiges 
Verzeichniß aller Sehengüter und der darzu gehörigen 
Pertinenzftüce, welches fich auf das Lehensarchiv 
und die Lehenbriefe genug gründen, und ſich fo gar 
auf die Seiten der tehensprotocolle und Nachrichten 
eigentlich beziehen muß. Hierbey muͤſſen zugleich die 
dermaligen Beſitzer und alle Mitbetehnten angemer» 
fet feyn, mie nicht weniger ob. das $ehen in allen . 
Fällen befolget ift, oder Sehensfehler vorgegangen 
find. Diefe Nachrichten müffen nicht allein aus: 
führlich bey der Cammer vorhanden ſeyn; fondern 
man fann fie auc) in Tabellen vorftellen laffen, das 
mit man bey fich ereignenden Fällen die Sache gleich» 
fam auf einmal überfehen kann. 


: $. 314 


Das hauptfächlichfte, worauf Die Cammer in Con: Maapıegelnder 
currenz mit der Sehenscanzley bey den Einfünften aus —— 
der Ober⸗Lehensherrlichkeit zu ſehen hat, koͤmmt dar: Einkünfte aus 
auf an, daß die Lehenleute bey allen Fällen, nachdem — 
ſie ſich darum gemeldet haben, die Lehen binnen Jahr 
und Tag wirklich empfangen und die Lehenbriefe aus⸗ 
gefertiget erhalten; daß niemand ſein Lehengut verrin⸗ 
gere, oder ohne lehensherrlichen Conſens zertheile; daß 
die Lehenguͤter, beſonders wenn der Fall nicht gar zu 
entfernet ſcheint, nicht mit Schulden beſchweret wer⸗ 
den; vornehmlich aber, daß man die Gewohnheit der 
Lehenſtaͤmme, beſonders wenn fie ſtark find, nicht ein⸗ 
reißen laſſe, als wodurch die ganze Natur des Lehens 
von dem Vaſallen einſeitig veraͤndert wird, ohne daß 
der Lehensherr einigen Vortheil davon hat. Denn 
wenn es darauf ankoͤmmt, das Lehen in Erbe zu ver⸗ 

wan⸗ 
* 
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wandeln; fo muß folches von dem Lehensherrn gefches 
ben, dergeſtalt, daß der Bafall ihm gleichfalls einen 
Vortheil zugefteht, z. E. diebeftändige Berwilligung 
eines jährlichen Canonis ftatt der Roßdienfte. Die 
Aufnehmung der Mitbelehnten aber, die Erlaffung 
ber Sehensfehler und die gänzliche Veraͤußerung des 
Lehens, müffen nie ohne gründliche Unterfuchung der 
Sache und reife Beurtheilung des mahrfcheinlichen 
Anfalles und der Wichtigkeit des Sehens zugeftanden 
werden. Man machet in diefen Fällen öfters auf eis 
ne geringe Summe Betracht; und binnen einigen 
Jahren fieht man, daß man fich zehen und zwanzig⸗ 
mal fo viel Schaden gethan hat. Erpectanzen bins 
gegen follten nach vernünftigen Örundfägen gar nicht 
ertheilet werden. Denn wenn der Herr ein Gut 
wieder verleihen will; fo ift es allemal Zeit, und '. 
fann mit ungleid) größerem Vortheile gefchehen, wenn 
fid) der Fall wirklich ereignet hat. 


$. 315. 


— Ange Wir gehen nunmehr weiter zu ber zweyten Claffe 
"fälligen. Eite der zufälligen Einkünfte, nämlic) derjenigen , die in 
könite entfieht gar vielen Fällen bey Verwaltung des Juſtizweſens 
EN entftehen pflegen. Hier geht nun öfters etwas An- 
n. — ſehnliches ein, wenn der Landesherr die Gerichtsbarkeit 
richte.“ felbft, oder bie Erbgerichte uͤber ein Dorf oder andere 
Unterthanen an jemanden uͤberlaͤßt; desgleichen wenn 
dieſes oder jenes Gut oder Haus und deren Beſitzer 
von der Gerichtsbarkeit der Unterobrigkeiten ausges 
nommen, und allein unter den höhern Landescollegiis 
vor Gericht zu ftehen berechtiget wird. So unſchaͤd⸗ 
lich das letztere ift; fo ift es doch nicht rarbfam, das 
erftere allzuhäufig zu ertheilen, zumal wenn es dat- 
auf ankoͤmmt, die Yemter zu jerreißen und verfchiedene 
Gerichtsbarfeiten in einem Orte zuzulaffen, als wo— 
durch vieler Streit entſteht, und- die Ausübung der 


Gerech⸗ 
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Gerechtigkeit immer ſchwerer gemachet wird ; wie denn 
- den hohen Zuftizcollegiis die Arbeit immer mehr ges 
haͤufet wird, wenn fie auf fo vielerley Untergerichte 
aufmerffam feyn, und an alle ihre Befehle und Ver⸗ 
ordnungen richten follen. Ueberhaupt habe ich fchon 
oben geäußert, daß ich von der Vererbung eines Rech» 
tes, oder der Anklebung deffelben an. einen gewiffen 
Erdflumpen, nicht viel halte, wo es auf perfönliche 
Eigenfchaften und Gefchicklichfeiten anfümmt ; zu« 
mal da diefes Recht, ungeachtet der Aufmerkfamfeit 
des Regenten und feiner oberften Juſtizcollegiorum, 
ziemlich gemisbrauchet werden kann. 


% 316. 

So heilfam es vielleicht feyn würde, wenn die Ge⸗ Bon Einkoͤnf⸗ 
vechtigkeit ohne Sporteln und Gerichtsgebühren ver: — — 
waltet werden koͤnnte, wie ich ſchon oben erinnert ha- ꝛichtung eince 
be (1 Theil, $.110,)5 fo ift doch ſolches ſchwerlich zu Srortelsafe 
hoffen. Ein weifer Regent muß jedoch diefe Sache 
fo wenig unfchädlicd) zu machen fuchen, als nur im⸗ 
mer möglic) ift. Dieſes gefchieht aber, wenn bie 
Sporteln nicht den Richtern überlaflen werden ; denn 
fie finden alsdann vielmeniger Urfache, der Sporteln 
wegen unnöthige Unterfuchungen anzuftellen, oder die 
Proceffe zu verlängern, ‘Es müffen dannenhero alle 
Sporteln berechnet, und dargegen allen Juſtizbedien⸗ 
ten zureichende Befoldungen ausgefeget werden. Hier 
Durch wird zugleich an den Cameralausgaben ein an⸗ 
fehnliches erfparet, und diefe Anftalt machet alfo mit⸗ 
telbarer Weife Einfünfte des Staats aus. Zu dies 
fer Sportelcaffe müffen zugleich alle Strafen berechnet 
werden , welche die Parteyen oder ihre Rechtsbeyſtaͤn⸗ 
de nach rechtlicher Erfenntniß, wegen begangener Feh⸗ 
ler wider die Proceßordnung, zu erlegen haben; und 
alle ®erichte müffen zu Ende eines jeden Duartalgs, 
eine Tabelle von den Strafen eingeben, die in ihren 

Gerich⸗ 
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"Gerichten verwirfet, oder rechtlich zuerfannt feyn, wo⸗ 
bey fie bemerken müffen, ob die Strafe bereits einge- 
trieben ift, oder aus was für Urfachen folches nicht ges 
fchehen koͤnnen. Dahin gehören auch die Succums 
benzgelder, die eine Partey erlegen muß, wenn fie mis 
der den Ausfpruch eines höhern Gerichtes ein Reme— 
dium einmwendet , und die verloren werden, wenn das 
vorige Urtheil nicht abgeändert wird. 
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Einkünfte von Eben fo entftehen verfchiedene zufällige Einfünfte, 
— — wenn die Gerechtigkeit ihr Amt gegen die in dem 
Landeshere die Staate begangenen Verbrechen ausuͤbet. Denn da 
ae Feraſe fallen zumeilen anfehnliche Geldſtrafen, fo wohl, wenn 

fie alfo durch Urtheil der Rechte auferleget werden, als 
wenn der andesherr, auf befchehenes Anfuchen, eine 
zuerfannte Art der Strafe in eine andere verwandelt, 
z. E. wenn eine $eibesftrafe in eine Geldſtrafe verän- 
dert wird. Hier muß die Sammer ihre Fifcale wach: 
fam feyn laffen, daß diejenigen Vafallen, fo mit der 
hohen Gerichtsbarkeit verfehen find, dergleichen Ber: 
änderungen der Art der Strafe nicht ohne landesherr⸗ 
liche Erlaubniß unternehmen, oder das dafür erlegte 
Geld als Nutzungen ihrer Gerichtsbarkeit für ſich bes 
halten. Denn dergleichen Beränderungen der Stra- 
fen, find eine wirkliche Are des dem tandesherrn allein 
zuftehenden Begnadigungsrechtes; und gleichwie der 
Landesherr dergleichen Begnadigungen nicht ohne Un» 
terfuchung des Verbrechens, und der perfönlichen Um: 
fände des Verbrechers und feiner vorhergehenden 
Aufführung ertheilet: fo Fann auch der Nutzen dar: 
aus nur ihm allein zumachfen. 


$. 318. 
Einkünfte, fo Das hohe Begnabigungsrecht felbft giebt zu ver- 
ee fhiedenen zufälligen Einfünften Anlaß; ii — 
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Berbrecher gemeiniglich nach Maafgebung ihres Ver⸗ difpenfandi, 
brechens und ihrer Umftände, etwas anfehnliches da- en 
für erlegenmüffen. Diefe Begnadigungen finden ei: pflegen. 
gentlich nach vorhergegangener Unterfuchung ftatt. 

Man bat aber eine andere Art derfelben, in welchen 

der Verbrecher ohne Unterfuchung freygefprochen wirt, 

Die Abolition heiße. Beyderley Arten müffen, wie e 
ſchon vorher erinnert worden , nicht ohne reife Unter— 
ſuchung, aud) nicht in ſchweren, die öffentliche Sicher: 

beit ftöhrenden , oder mit gar zu großem öffentlichen 
Aergerniffe begleitet geweſenen Berbrechen ertheilet 
werden: und der Landesherr muß die Bewegungs« 

gründe der DBegnadigung nicht in dem zuerlegenden 

Gelde, fondern in der vorhergehenden Aufführung des 
Verbrechers, undin feiner wahrfcheinlichen Befferung 

finden. Hierher gehöret auch gewiſſermaßen, wenn 

der Landesherr jemand die Gnade erzeiget, daß er ihn 

von Beobachtung diefes oder jenes Geſetzes frenfpricht, 

und welches das Difpenfationsrecht genennet wird. 

Es finder daffelbe am häufigften in den Ehen ftatt, 

die in Öraden der Anverwandtſchaft gefchloffen werden, 

welche durch die Gefege verborhen find; und auch 
hierdurch pflegen öfters anſehnliche Einfünfte einzus 

gehen ‚- die nicht den Eonfültorien überlaffen, fondern 

zur Sammer geliefert werden müffen. 


$. 319. 


Zu der Bermaltung der Gerechtigfeit gehöret ger Ginkünfte bey 
wiflermaßen, wenn der Sandesherr Minderjährige für — — 
majorenn erklaͤret, ehe fie das geſetzliche Alter errei- Besishmationen. 
het Haben; wenn er unehelich geborne Kinder legitis 
miret, und für fucceffionsfähig erfläre. Denn als 
leg diefes foll nicht ohne gründliche Unterfuchung der 
Sache, und des Nachtheiles, das daraus einem dritten 
zumachfen fann, vorgenommen werden; und wenn es 

darauf 


Cintbnite von 
Den An⸗ und Ab⸗ 


zugsgeldern. 


— 
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darauf ankoͤmmt, daß derjenige, fo fr ſucceßions⸗ 


fähig erfläret wird, in ein Lchengut fuccediren foll, 


worüber der Landesherr die Ober: Lehensherrlichkeit bes 
figt; fo darf folches nicht ohne Communication mit 
der Cammer, und reife Ueberlegung der Sache zuge» 
fanden werden. Denn der Landesherr koͤnnte fonft 
zwanzig und hunderemal mehr Schaden leiden , ls 
diefe wenigen Einkünfte Bortheil abwerfen. 


$. 320, 


Man rechner auch allenthalben die An⸗ und %b, 
zugsgelder unter Die Nußungen der Gerichtsbarkeit, 
als welche gleichfalls einige zufällige Einfünfte andie 
Hand geben. Was die Anzugsgelder anbetrifft, die 
wirklich in verfchiedenen Gerichtsbarfeiten ftatt fin 
den, fonderlic) in den Gerichten der Bafallen,, fo hal- 
te ic) fie für die ungereimtefte Sache, die nur: feyn 
fann. Die vernünftigen Grundfäge erfordern, daß 
man die Fremden auf alle Art anreisen foll, in das 
Land zu ziehen, nicht aber, daß man ihren Anzug 
ſchwer machen , oder fie durch dergleichen Anzugsgel- 
der davon abfchrecfen ſoll. Es ift alfo allerdingsan- 
zurathen, daß ein Landesherr gefeglich verbiethet, der 
gleichen Anzugsgelder zu fordern. Was aber die Ab» 
zugsgelder anbelanget ; fo habe ich fchon oben gegeiget 
(1 Theil, $.331.), daß auch diefe nicht ſehr anzurathen 
find. Allein, wenn andere Staaten nicht eine gleiche 
Freyheit von den Abzugsgeldern denjenigen geftatten, 
die in unfer Sand ziehen: fo ift es nöthig, daß wir res 
preffalienweife das Abzugsgeld beybehalten. Diefes 
Abzugsgeld follte auch eigentlich niemanden, als der 
oberiten Gewalt zuftehen, und nur in dem einzigen 
alle genommen werden, wenn jemand außer Landes 
zieht. Denn es ift vernünftig, daß freyeseute im tan- 
de fich niederlaffen koͤnnen, wo fie es ihrer Convenienz 
gemäß erachten. Allein, da viele Herrfchaften und 

Ritter⸗ 


— 
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Nittergüter diefes Recht der Abzugsgelder noch als ein 
Ueberbleibfel der ehemaligen teibeigenfchaft befigen, 

oder damit von dem Sandesherrn begnadiget find, oder 

folches fonft durch fangen Gebrauch hergebracht ha- 

ben ; fo müffen fie freylich dabey gelaffen werden: Un⸗ 

terdeffen muß die Cammer alle Bafallen anhalten, 

daß fie in dem Falle, wenn jemand außer Landes in 

folche Staaten zieht; gegen welche man vepreffaliene © = zu: 
weife das Abzugsgeld gebrauchet, auch fuͤr Erlegung .."; 
des landesherrlichen Abzugsgeldes forgen, und felhes +... 
zur Sammer einfenden ; da fie öfters nur auf ihr eige- 

nes aufmerffam zu fenn pflegen; wie denn folchenfalls 

benderley Abzugsgelder allerdings bey einander ftatt 

finden; indem fie verfchiedene Urfachen zum Grunde 

haben. 

4 §. gar. 

Die dritte Claſſe der zufälligen Einkünfte, nämlich Die dritte Claſ⸗ 
derjenigen, die aus der hohen fandesherrlichen Ver- — aufäligen 
waltung des Policeymefens entfpringen, pfleget nicht aus derWolicegs 
weniger ergiebig zu ſeyn, als bie vorhergehenden. ver ung ae 
Denit gleichtwie alle Gerechtfame und Freyheiten, mel: Durch Ertheis 
che den Vafallen, Städten, Gemeinden, und über: fire allen 
haupt allen Unterthanen zuftehen, von der Ertheilung I — 
und ausdruͤcklichen oder ſtillſchweigenden Erlaubniß 
der oberſten Gewalt herruͤhren muͤſſen; fo pfleget nicht 
allein fuͤr die Ertheilung ſolcher Gerechtſame und 
Freyheiten, ein anſehnliches einzukommen; ſondern die 
Confirmation derſelben bey dem Regierungsantritte ei⸗ 
nes Regenten, und ſonſt giebt gleichfalls zu guten Ein⸗ 
kuͤnften Anlaß, wenn die Einrichtung getroffen iſt, 
daß beydes, ſowohl Targelder, als Sporteln, nicht 
den Canzeleyen als Accidentien uͤberlaſſen, ſondern zur 
Caſſe berechnet werden. Es muͤſſen aber alle ſolche 
Privilegien, Gerechtſame und Statuta bloß nach dem 
Inhalte und Worten der alten Urkunden beſtaͤtiget 
werden; und die Confirmation ſollte uͤberhaupt bey den 

Cameralwiſſenſch. U Th. D-d Cam: _ 


418 | Buch Abrheil:a Abſchnitt. 


Cammern, und nicht bey den Juſtizcollegiis geſche⸗ 


hen, weil doch allemal das meiſte darunter in das Poli⸗ 
cey: und Cameral-⸗ Weſen einſchlaͤgt, und: dabey gar 


leicht etwas einfließen kann, was den Maaßregeln des 


Landesherrn in dergleichen Angelegenheiten entgegen 


if, das hernach wider, die Kammer allegivet wird· 


J 9.322. BER RER TI 
Einfünfte von Wenigftens ift-es ſchlechterdings nothwendig, daß 
alierlen Cancthe affe neue Privilegia und Conceßiones, die nur, im min 


fionen in den 
Bewerben. 


‚2. 0" 


130 pri 2 


EI NV IRIAeTE 


deſten In Das: Policenwefen und den Nahrungsſtand 
im Lande einſchlagen, nirgends anders, als bey den 


Cammereollegiis geſuchet werden muͤſſen; and hier⸗ 
durch pflegen öfters beträchtliche Einkuͤnfte zu fallen. 
Die Errichtung. der Waſſer⸗Wind⸗ Loh⸗ Walk⸗ und 
gieler anderer Arten von Muͤhlen, die, ob fie gleich) 
nicht unter die Regalien zu rechnen find, dennoch einer 


Policeydirection bedürfen (9. 149.), wird ſelten anders 
als gegen Erlegung einer gewiſſen Geldſumme erlau⸗ 
sn ber, Eine gleiche Beſchaffenheit hat es mit den Kur 
— pfer⸗ und Eiſen⸗ Haͤmmern, mit einigen Fabriken und 
verſchiedenen andern Nahrungsarten. Beſonders iſt 
in vielen Landen eingefuͤhret, daß das Schorſtein⸗ 


fegen, das Feder Lumpen⸗ und Alchen-Sammlen, das 
Fohlenreißen, das Schweineſchneiden und dergleichen 
Gewerbe, die einer Policeyaufſicht bedürfen, ‚oder oh⸗ 
nedem nicht. vervielfältiget werden fönnen, bloß gegen 
erhaltene Privilegien vonder Cammer ausgeuͤbet wer⸗ 
den duͤrfen. Bey allen ſolchen Privilegien muß die 
Cammer forgfältigen Betracht machen, daß fie in fol- 
‚hen Nahrungsarten, davon ſich mehrere Unterthanen 
ernähren fönnen, und die einigen Einfluß in den:ger 
ſammten Nahrungsftand des Landes haben, feine Mo- 
nopolia zulaͤßt. Denn nichts iſt guten Grundfägen, 
und dem Aufnehmen der Commercien und Gewer- 
be mehr zuwider, als dieſes. Sie muß auch einen 
Unterthan, ob er gleich für Das Privilegium nichts 

EN a . zablet, 
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zahlet, ober ſich zu keinem jährlichen Canoni ver⸗ 
ſteht, in dergleichen Nahrungsarten allemal einem 
Fremden vorziehen, der außerhalb Landes wohnet, und 
Das verdiente Geld in andere Staaten ſchleppet. Am 
allerwenigften aber dürfen die Unterthanen angehals 
ten werden, daß fie wegen folcher Privilegien mehr 
zahlen müffen, als es die Arbeit und die. Sache er= 
fordert „und als.fie es außer Diefen Privilegien von 
andern Leuten haben fünnten. Denn alsdann ift eg 
in der That feine Art der Ybgabe, die hier am aller 
übelften angebracht iſt *). 
*) Wenn dergleichen Privilegien darauf ankommen, 

daß die Untertbanen mehr bezahlen müffen, nur 

daß das Privilegium thrurer bezahlet, oder das 

jährliche Beftandgeld von dergleichen Nabrungs- 

arten höher ausfallt ; fo iſt es eine wirkliche Con 

tribution für den Unterthan; aber eine Contribit= 

tion, die ſehr übel angebracht ift, und allen vers 

nünftigen.Grundfägen zumider läuft. Denn der 

Pachter huͤtet fich wohl, daß er durch das Bes 

ftandgeld alles, was die Unterthanen zu viel be— 

zahlen müffen, der Cammer zufommen laffen foll- 

fe. Nein, er will auch einen guten Vortheil.bey 
der Sache haben. Folglich fuͤhret die Cammer 

Abgaben ein, um fie mit folchen Leuten zu eheilen, 

welches gewiß eine fchlechte Klugheit iſt; man muͤß⸗ 

te denn den Grundfaß haben, alle mögliche Ein= 

fünfte zu ziehen, ed mag mit Schaden des Landes 

oder der Unterthanen geſchehen oder nicht. 

‚> $. 323. % 

Die Errichtung neuer Zünfte, und überhaupt die Einkünfte von 
Eonfirmation der Innungs⸗ und Handwerks» Artikel —— 
machet in dieſer Claſſe gleichfalls eine anſehnliche Num⸗ Artikel, vun 
mer aus. Hier muß die Cammer vornehmlich auf 
zweyerley fehen; erftlich ‚daß dergleichen Artikel nichts 
in fich enthalten, was auf diejenigen Misbräuche hin⸗ 
aus läuft, die unfere Zeiten einmal glücklicher Weife _ a 
abzufchaffen angefangen Haben; befonders muß den 
Innungen und Zünften darinnen nichts geftattet wer⸗ 

Dd 2 den, 
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den, was nach einer Gerichtsbarkeit uͤber ihre Mitglie⸗ 
ber ſchmecket. Sodann muß "ihnen darinnen kein 
jus prohibendi eingeräumet werden ‚' vermöge deffen 
keine dergleichen Waaren, fo eine Smiting verfeitiget, 
daſigen Ortes eingeführet werden vürften, als wodurch 
die Unterthanen:genöthiger werden, ſich alle fehlechre 
Waaren und Ueberfheurungen der "Zünfte gefallen zu 
faffen, der Zuſammenhang aller Gewerbe aber im Lan⸗ 
de Nachteil leidet. Man muß auch neue Manufar 
teuren nicht leicht zu der Verfaſſung der Zünfte ſchrei⸗ 
ten laſſen, und überhaupt - feine Schivierigfeit ma- 
Xhen, denenjenigen eigene Zünfte zu geftatten, die fich 
in alten Zeiten wegen ihrer Damaligen geringen An= 
zahl zu andern Zünften gefellet- haben, als weshalb 
öfters fehr unnötbige — gefuͤhret werden. 


Einkuͤnfte, * Es iſt einer der wicigſen Gegenftände der Polis 

bee Yehtans cey, daß fie auf die Geſchicklichkeit und Fähigkeit der- 
jenige zu fal⸗ 

ien pflegen, fo jenigen ſieht, Die zu Dienften des Staats angenom⸗ 

Genfehaften dem men werben: und es ift diefes nicht nur bey denjeni⸗ 

emeine Welen gen nöthig, Die von dem Staate wirklichen Gold ge» 

ienen wollen. nießen, fondern auch ben allen denjenigen, die fich zu 

Dienſten des gemeinen Welens aufiverfen, mit der 

‚Bedingung, ſich von denen, die fich ihrer Bemühungen 

gebrauchen werben, felbft bezahlen zu faffen, als wor⸗ 

unter Xerzte, Advocaten, Notarien, Wundärzte, Heb⸗ 

ammen und dergleichen gehören. Da ift es nun gar 

nicht unbillig, daß dergleichen Leute, fo fich zum Dien- 

fie des Staats widmen, für ihre Prüfung und die zu⸗ 

erhaltende Erlaubniß eine proportionirlihe Summe 

zahlen, wiewohl man außerordentlich gefchickte Leute 

deshalb nicht ausfchliegen muß *). Ya, es fönnen 

auch die Bedienten, fo in wirflichen Sold treten, ge: 

wifle Targelver entrichten, die fie entiweder baar er: 

legen müffen, oder die ihnen von der Befoldung des 

erften Jahres abgezogen werden. Diefes fann man 

fei- 
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keinesweges als eine Verkaufung der. Yebienungen 
anſehen, als welche anzurathen:ich ſehr entfernet bin: 2 
Es kann ſich aber folcher Targelder: billiger Weiſe nie⸗ 
mand entbrechen, zumal wenn die gute Einrichtung 
in einem Staate vorhanden ift, daß die Witwen der 
landesherrlichen Bedienten Penfionen, und nad) ihres 
Mannes Tode noch ein Jahr die volle Befoldung ges 
nießen.. . Man hat mich verfichern wollen, daß die in 
öfterreichifchen Dienften gemöhnlichen Targelder zu 
diefem fehr nüglichen Endzwecke angewendet werden, 
+) Man muß auchdarauf feben, daß dergleichen Leu⸗ s 

te nicht zu: viel werden. Denn die überbäufte Men⸗ 
ge iſt dem gemeinen Wefen befchwerlich, und vie: 
fe darunter bedienen fich alsdann allerley übeler 

Kuͤnſte, um fich zu ernähren. Diefe Stellen gerathen 

auch felbft in Verachtung, und werden nicht mehr 
geſuchet, wenn fie allzuüberhäuft vorhanden: find. ...: +-- , 

; Allein, wenn fie einmal in großer Menge vorhan -· 

den finds fo kann es ſchwerlich für billig erkannt 

werden, einen Theil davon abzuſchaffen, ohne daß 

ſie ſich durch Verbrechen und allzugrobe Unwiſſen⸗ 

beit ihrer Stellen unwuͤrdig gemacht haben. Denn 

+ was können dieſe Leute dafuͤr, daß man die Policey 

bierinnen nicht ‚beffer verwaltet, und. eine zu große 

Menge anwachfen laffen. Noch unbilliger aber iff 

es, wenn fie für ihre Aufnehmung und Beftätigung 

ein Anfehnliches gezahlet haben; wie denn uber- 

baupt.die Summe für die Prüfung und die zu er⸗ 

theilende nn mäßig fepn ‚miuß. ’ 
325. 

"Bor allen andern aber. find Diejenigen Einkuͤnfte Einkuͤnfte von 
beträchtlich, die für ertheilte Titel, Würden und Vor⸗ Dank Fitein 
züge einfommen. Es ift gar feine Urſache vorhanz 
den, warum ein Regent nicht von der Eitelkeit und 
dem Ehrgeize der Fremden und Einheimifchen Vor⸗ 
theil ziehen follte; undes kann dem ungeachtet als eis 
ne Belohnung. der Verdienfte gebrauchet werben. 

Nur muß mam die Abficht auf die, Einkuͤnfte niche fo, 
weit erſtrecken, daß man beralehen Titel und Barzüs 
d 3 ge 
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de Leuten von wahren Verdienſte nicht verſaget, wenn 
fie ihren Beutel nicht in eben der Maaße ziehen woll⸗ 
ten, als diejenigen, fo wenig oder gar feine Verdienſte 
haben. Es ift aud) allerdings darauf zu fehen, daß 
ſich jemand dem verlangten Titel und Wuͤrden gemaͤß 
in der Welt auffuͤhren kann. Vor allen Dingen aber 
muß man dergleichen Titel und Wuͤrden, zumal die⸗ 
jenigen, ſo von Staatsbedienungen den Namen. ha⸗ 


‚ben, nicht gar zu gemein machen, und allen, die nur 


Geld haben, mittheilen. So anfehnliche Einfünfte 

anfangs dadurch erhoben werden ; fo ſehr verringern 

fie fich in der Folge, weil feine angefehenen und ver 

dienten Leute Titel von einem Hofe begehren, der in 

deren Ertheilung fo wenig Bedenklichkeiten bezeiget. 
326. 


Vierte Claſſe Wir kommen nunmehr auf eine Claſſe von zufaͤlli⸗ 


der —5 
Einkünfte aus 


gen Einkünften, die wir eben nicht fonderlich anrathen 


dem Rechtedes werden. Es find fölches diejenigen, Die aus dem Rech» 


Krieges , und 


Kin von Sub: 


u, te des Krieges entftehen, und die gemeiniglich, wenn 


iengeldeen. auc) der Krieg glücklich geht, zehenmal mehr: Auf—⸗ 


wand und Nachtheil in den Commercien und Gewer⸗ 
ben verurfachen, als dadurch Vortheil erhalten wird. 
Hier find nun zuförderft die Subfidiengelder zu bes 
merfen. Wir haben oben (1 Theil, $. 70.) gezeiget, 
daß ein. Staat eben nicht wohl fährt, wenn er Sub⸗ 
fidiengelder giebt, und ſich fremder Huͤlfsvoͤlker bedie⸗ 
net. Hier müffen wir in der Kürze erwägen, ob des 


gen Annehmung rathſam ift. Meines Erachtens, 


muß man mit Nein antworten. Die betrübte Er- 
fahrung hat es genugfam gelehret, daß die huͤlfsleiſten⸗ 
den Mächte gar- feicht in den Krieg mit eingeflochten 
werden; und ein Staat, der von dem andern Hülfs- 
gelder annimmt, ift geriffermaßen von demfelben ab» 
bängig, welches öfters feinen Commercien und Auf 
nehmen gar nicht-vortheilhaftig ift. Der glücktichfte 
Sum ift ohne: Zweiſei derjenige, der ſich ſelbſt zu ver⸗ 
thei⸗ 
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theidigen genugſam im. Stande ift, und weder Sub» 
fidiengelder annimmt, noch dergleichen andern zu zah⸗ 
len nöthig hat, weil feine Abfichten allemal gerecht und; 
gemäfiget find. Jedoch verwerfe ich deshalb die 
Subfidiengelder nicht ganz und gar. ie find für 
mittelmäßige Staaten allemal ein gutes Hülfsmittel, 
ein größeres Kriegsheer zu ‚ihrer Vertheidigung zu 
unterhalten. Mur müffen fie fidy zu feiner Hülfslei= 
ftung.verbinden, wenn der Krieg an ihren Gränzen 
geführer wird. ; In etwas entferntere Gegenden kann 
man eher ohne Rachtheil Huͤlfsvoͤlker ſenden. Wenn 
auch ein kleiner Fuͤrſt die Eitelkeit hat Kriegesvoͤlker 
zu unterhalten, deren er uͤbrigens ganz wohl entrathen 
koͤnnte: ſo wird er allemal wohl thun, ſie einem 
Maͤchtigen bey entſtehendem Kriege in Sold zu uͤber⸗ 
laſſen, der Krieg mag in der Naͤhe ſeines Landes gefuͤh⸗ 
ret werden oder nicht. Vor mittelmaͤßige Staaten iſt es 
allemal heilſam, neutral zu bleiben, Allein, kleine 
Staaten muͤſſen, wenn fie ihren Vortheil- verftehen, 
allemal Partey nehmen, und hauptfächlich,, wenn der 
Krieg in der Nähe geführet wird. Sie find alsdenn ., 1... 
verfichert; daß ſie wenigftens der eine Theil. ſchonen — 
wird; und wenn ihre Partey gluͤcklich iſt, fo leiden 
fie gar nichts. Allein, bey der Neutralität werden - © 
fie vom: feinem heile en; und. ihr — iſt rap 
allemal — 


— . 

Wenn ein Staat ſelbſt eich Krieg führer, und een e 
das Kriegesheer'rücet in die feindlichen Gränzen ein; —— 
fo ereignet ſich ein wichtiges Kapitel in den zufälligen der in des Seine 
Einkünften, indem die feindlihen Länder nicht allein —— 
zu Unterhaltung des Kriegesheeres Proviant und Fou⸗ 
rage liefern, ſondern auch ſtarke Contributiones⸗ oder 
Brandſchatzungs⸗Gelder entrichten muͤſſen. Ja, öfz, 
ters iſt der Fortgang des Krieges fo gluͤcklich, daß 
man er des ganzen Landes — da denn alle 

—8 Dd Ein⸗ 
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Einkünfte des vorigen "Heren an den Sieger fallen, 
der fie entweder auf die vorige Art erheben, oder nad) 
feinem eigenen Gefallen das fand in Contribution fer 
Gen Fann. In beyderley Fällen muß ein Regent, 
deſſen Kriegsheer fo glückliche Schritte thut, die dar⸗ 
gus entſtehenden Einkuͤnfte nicht vernachlaͤßigen. In 
den Brandſchatzungen die an der Graͤnze, oder nur 
von einem Theile der feindlichen Lander erhoben wer⸗ 
den, hat man zeither öfters eine große Nachlaͤßigkeit 
bewiefen. Sie find gemeiniglich dem Feldherenund 
andern Generals zu ftatten gefommen;,' die. davon 
nicht den zehenten Theil berechnet haben ; daher auch 
die Feldherren öfters zu erftaunendem Reichthume ge⸗ 
langet find. Es dürfte mithin nicht undienlich feyn, 
bey folhen Worfällen allemal einen Finanzminifter 
zu dem Kriegesheere abzufenden ; denn das General: 
Krieges» Commiffariat, welches von dem Feldherrn 
zu ftarf abhängt, fcheint dieſem N ee £eine Ge⸗ 
nüge zu leiften. 


$. 328. | 

— Die Eroberungen, ſo im Kriege gemachet, und 
Ind den Ganne, Durch den Frieden beſtaͤtiget werden, gehören nur un⸗ 
— Eintich⸗ eigentlich hierher, weil fie. gar bald zu beſtaͤndigen Ein⸗ 
—— fünften eingerichtet werden. Unterdeſſen laͤuft die 
Eanden Sache doch in die Befchäfftigung der Eameraliften, 
weil fie gebrauchet werden, das Cameralweſen in fol 

chen neuermworbenen fanden einzurichten. Da foll 

man ſich nun freylich bemühen , das. Cameralmwefen 

darinnen in eine folche Verfaſſung zufegen, wie fie in 

ben übrigen Landen ſtatt findet; und wenn man vor⸗ 

ausfeßet, daß eine folhe Cameralverfaffung-gerecht, - 

billig und vernünftig iftz fo bat es auch gar feine 
Schwierigkeiten dabey. Jedoch, wenn die Cameral- 

einrichtung folcher eroberten $änder von der in ben 

$anden des Siegers eingeführten Berfaflung gar-zu 

ſehr — und i in verſchiedenen Dingen — 

enge 
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ſtrenge iſt; ſo muß ſie denjenigen ungleich haͤrter vor⸗ 
kommen, die dergleichen noch gar nicht gewohnt ſind. 
Es iſt alſo gar nicht zu rathen, gleich anfangs alles 
mit großer Strenge durchzutreiben. Die neuen Un⸗ 
terthanen haben gemeiniglich allemal noch die alte Lie⸗ 
be gegen ihren vorigen Landesherrn im Herzen; und 
dergleichen Einrichtungen: machen ihnen ihren neuen 
Herrn defto verhaßter, wodurch folglich öfters Empoͤ⸗ 
rüngen entftehen , oder fie werfen fich bey der erſten 
Gelegenheit ihrem alten Heren defto freudiger wieder 
in die Arme, und tragen. alles bey, was fie unter ihre 
vorige Herrfchaft on beftändig wieder zurück beingen 
fann, 


$. 
Das Recht des Krieges dicht auch zu —— Von den Ein⸗ 


Einkuͤnften von den eigenen Unterthanen Gelegenheit. RK 


ünften, fo das ” 
echt des Kries 


Sch will Hier nicht von den Abfchieden reden, die fic) “ Aufälliger 


zumeilen Die Soldaten zu erkaufen pflegen: ich willye 


auch nicht von denjenigen Geldern handeln, melche * —J 
jenigen erlegen, die zu Soldaten auserſehen ſind, um 


ſich dieſer Schuldigkeit zu entledigen. Dieſes koͤmmt 
in großen und mittelmäßigen Staaten gemeiniglich 
den Hauptleuten zu gute, obgleich in fleinen Staaten 


öfters etwas davon in die Caſſen des Regenten ein ⸗ — 


geht. Ich will hier nur an die Hand geben, daß 
man ſich der perſoͤnlichen Pflicht eines jeden Untertha⸗ 
nen, das Vaterland zu vertheidigen, gefchickt bedienen, 
fünnte, um den großen Koften, die das Kriegsheer 
erfordert, und die, wenn fie allein durch die Abgaben 
zufammen- ‚tommen follen, das. sand altzufehr drücken, 
eine vortreffliche Unterſtuͤtzung zu verſchaffen. Man 
muͤßte naͤmlich einem jeden, der nicht gewiſſe Jahre 
als Soldat dienen wollte, eine mäßige Summe Gel⸗ 
des zu zahlen auferlegen; jedoch nicht nad) Art einer 
Kollirung. Die Dfficiers müffen vielmehr mit diefer 


Schuldigkeit der Unterthanen im Kriege zu dienen, 


uf D5 gar 


eife im Fans 
verſchaffet 2 
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gar nichts zu ſchaffen haben, ſondern lediglich diejeni· 

gen annehmen, die ihnen auf Verordnung der Cam⸗ 

mer als Recruten geliefert würden. Ich habe von 

einem folhen Vorſchlage anderwärts ausführlid) ge⸗ 

handelt *). SEI EV E Ku ze 1 

H In dem erſten Stücke der neuen Wahrheiten zum 
Bortheile der Naturkunde und des geſellſchaftlichen 

Lebens der Menſchen, worinnen ſich ein Vorſchlag 

zu einer neuen und vortheilhaftigen Krieges verfaſ⸗ 

fung befindet, welcher darauf ankoͤmmt, dag ein je⸗ 

der Unterthan acht. Jahr als Soldat zu dienen ges 

halten, und nach deren Endigung bey Landregimen⸗ 

rern zu dienen ſchuldig ſeyn Toll wodurch man auf 

den Rothfall ein gedoppeites Kriegesheer befömmt. 

Diejenigen aber, welchen die Freyheit von Krieged- 

dienften zugeſtanden wird, müßten ein gewiſſes Geld 
— ‚erlegen, welches zu den Kriegeskoſten einen guten 
Be Beytrag abgiebt. , aa ra: 


1 


en ee 
DiefmitEur Es ift nur noch die fuͤnfte und legte Claſſe der zus 
De fähigen faligen Einkunfte zu erwäͤgen übrig; und dieſes find 
a diejenigen, die aus dem hohen Rechte des Landesherrn 
eben, und ange in Kirchenſachen entſtehen. Zufoͤrderſt ereignen fid) 
Ri — zumeifen einige Einfünfte, wenn der Landesherr einen 
des is De Theil des ihm zuſtehenden Nechtes ſelbſt an andere: 
—— überfäßt, wenn er nämlich. feinen Vaſallen oder an⸗ 
dern Privatperfonen, ein Pfatrlehen , oder dag fo ge⸗ 
nannte Jus pätronatus *); desgfeichen Altarlehen, und 
andere Gerechtſame über geiſtliche Beneficien ertheir 
let; da denn gemeiniglich etwas dafuͤr erleget wird. 
In proteſtantiſchen Landen 'überfäßt auch zuweilen der 
Andesherr an angeſehene Städte und Vaſallen das 
Kecht der geiſtlichen Untergerichte. Allein, ſo wenig 
ich dergleichen Veraͤußerungen bei) der weltlichen Ge⸗ 
richtsbarfeit Habe billigen 'örinen } fo wenig kann id), 
außer befondern Umſtaͤnden, wenn etwan ver Landes- 
herr jemanden‘ eine befondere Gnade erzeigen will, 
aud) hier · darzu rathen 5" beſonders weil alle — 
a £ 2 nz eruns 
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ferungen landesherrlicher Gerechtfamen nach guten 
Grundfägen, fö viel möglich, vermieden werden müf 


fen, und weil dadurch dem Landesherrn die Mittel 
vermindert werden, Verdienſte und Gefchicklichkeiten 


zu belohnen. Außerdem fcheinen dergleichen once ; - | 


fionen bier noch unfchäblicher zu feyn, als bey der 
weltlichen Gerichtsbarkeit, wenn man vorausfeget, daß 
die Confiftoria und geiftlichen Dbern wegen der Faͤhig⸗ 
feit und Gefchiclichkeit des von dem Patron vorges 
fehlagenen Subjects Prüfungen anſtellen, auf feine 
* Lehre und gebenswandel aufmerkfan find, und die Ge— 
meinde hören, wenn fie wider das zu ihrem Pfarrer ers 
nannte Subject etwas wichtiges einzumenden haben. 
*) An Deurfchland ift das Jus patronatus ohne alle Eins 
ufte, und kann mithin ohne Schaden des Landes⸗ 
herrn veräußert werden, zumal da die Aufficht ber 
Con ſiſtorien die üblen Folgen des Misbrauches dies 
ſes Rechtes verhüten kann. Allein, in Dannemarf 
follte dag Patronat-Recht zu veräußern vielmehr Be⸗ 
denken finden. ° Alle Kirchen in Dannemarf haben‘ 
das Recht des wirklichen Zehenden von allem erzeug⸗ 
sen Getraide anfallereingepfarreten Bauerguͤtern. 
" Allein, die guten Kirchen genießen von diefen Zehen⸗ 
den gar nichts, fonbern er iſt eine. ordentliche Reve⸗ 
nũe des Kirchenpatrons der weiter dafuͤr nichts 
thut, als die Kirchen in Bau und Beſſerung zu ers 
balten ; übrigens aber der Kirche ganz und gar kei⸗ 
ne Rechnung davon thut. DieKirchen werden dem⸗ 
nach dafelbft wie andere Güter verfauft; und eine 
Kirche iſt deſto theurer, je nenenlilher fie gebauet iſt, 
und mithin eine lange Zeit keine Koften bedarf. 
Diefer Zehende ift vor die Bauern bey ihren übrigen 
nicht geringen Abgaben und ſchweren Frohndien⸗ 
ſten eine große Laſt; und wahrſcheinlich iſt dieſes 
eine Urſache mit von dem ſchlechten Zuſtande der 
Landwirthſchaft in Daͤnnemark. Man wundert ſich 
oͤfters, warum es mit dem Nahrungsſtande eines 
Landes gar nicht fort will, Allein man darf nur ein 
ſolches Land kennen lernen ; fo wird man die Urſache ""., 
gar bald finden, .; Die Menfchen find allemal von 
felbſt zum Fleiße geneigt, wenn die Religion, die Re- 
gie: 


Y* 
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gierungsheſchaffenheit und die fehlerhaftigen Lan⸗ 
bdesverfaſſungen Ihren Trieb darzu nicht darnieder⸗ 
ſchl agen. 
6. 331. | 
Eintänfte ben ‚Ben Erledigung und Vergebung der geiftlichen 
geiflicher Stck Stellen ſelbſt pflegen gleichfalls einige Einfünfte zu 
I und Brön: fallen. In Fatholifchen Sändern müffen die landfäßi- 
gen Bifhöffe und Prälaten für die Confirmation und, 
Belehnung, wenigftens in Anfehung der Weltlichkei⸗ 
ten, Gebühren erlegen; und in proteftantijchen Lan⸗ 
den müffen die Geiftlichen für das Eramen, Confir⸗ 
mation und Einweiſung den Confiftorüs Sporteln, 
zahlen, die wenigftens den Eonfiftoriafen mit zur Be: 
foldung gefchlagen werden, wenn man die Eintid)- 
tung der Sportelcaffe bey den Conſiſtorien wegen ver- 
fehiedener Bedenklichkeiten nicht belieben wollte, : Es 
tar aud) ehedein gewöhnlich, daß ſich die Landesher⸗ 
ven als Stifter der Kloͤſter und Pfruͤnden, allerley Prä- 
flationen und Nutzungen für ſich und ihre Nachfom- 
men vorbehielten.,, Allein, fie findaus Mildigfeit der 
Nachkommen gemeiniglich wieder erlaffen worden, wie 
davon viele gedruckte Urkunden vor Augen liegen. Je⸗ 
doch dürfte hin und wieder noch etwas davon übrig 
feyn, welches mithin gleichfalls zu den Einkünften die- 
fer Art gehöret.- Ehedemgehöreten auch die Einfünf- 
te der erledigten Pfruͤnden bis zu ihrer Wiedererfegung 
dem Regenten, und den Rechten nach kann es demſel⸗ 
ben noch nicht. abgefprochen merden, wenn keine Con⸗ 
cordata und Verträge im Wege ftehen ; obgleich heu⸗ 
tiges Tages diefe Einfünfte gemeiniglich den Gapiteln 
und Klöftern überlaffen, € ober zu milden Sadıen 
— werden. 
6 332. 
Een be 1: Kuchen denjenigen Capiteln, die das ed der 
erken Bitte, freyen Wahl ihrer Mitglieder befigen, haben doc) die 
Banisäriefe u — das Recht der erſten Bitte, der Panis- 


Vergebung der 
—— briefe 
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briefe und“ dergleichen annoch auszufiben ;"und bie 
Pfruͤndner muͤſſen gemeiniglich dafür etwas erlegen. 
In den proteſtantiſchen Landen aber, wo der Landes⸗ 


herr alle Canonicate zu vergeben hat, die in den ſoge⸗ 
peu päbftlichen Monaten: erfepiger werden; ’ * 
—7 9 


tet, die Verdienſte feiner anſehnlichen Bebienten zu 
belohnen, wozu er fonft andere Bergeltungsmittel nö- 
thig hätte; mithin wird im Grunde dennoch d 


verkaufen, und datzu die landesherrliche Erlaubt 


erlangen ; fo pflegen auch dabey verfchiedene Einkünfe" .. 


fet man. fie nicht felten öffenelich gegen gute Sum⸗ 
men. Wenigſtens erlanget er dadurch bequeme Miee 


te zu fallen.‘ In proteftantifchen Landen kann ah 


der Landesherr die Kirchenfttafen und Cenfuren in 


Geldſtrafen verwandeln, und dadurch einige Einfünf- 
te ziehen; wie denn überhaupt in ſolchen Sanden die 
Regenten mehr Gelegenheiten zu zufälligen Einfünfz 
ten haben, aß in Fatholifchen Staateri. Daß aber 
bie geiſtlichen Bedienungen, denen die wirkliche Vorl 
forge für die Seligkeit der Menfehen obliege, in kei⸗ 
ter Religion verkaufet werben dürfen, das bedarf gar 
feiner Erörterung, da wir dergleichen Berfaufung 
nicht einmal’bey den bürgerlichen Bedienungen gebil⸗ 
figet haben. Ob endlich ein Sandesherr befugt fey; 
die Kirchenfchäge und baaren Capitafien zu ſich zu 
nehmen, und den Kirchen die Zinfen, oder den Kits 
henbedienten ihren Unterhalt davon auszufegen ‚das 
getrauen wir uns nicht zu entfeheiden. Wenigſtens 
wuͤrde ſolches nur in den alleraͤußerſten Nothfaͤllen des 

Staats, wo gar feine andern Rettungsmittel vor⸗ 

handen wären, ſtatt finden koͤnnen. 


| | | r 


Dritte 


At 


aumtan: ” 


erfparetz und die Sache ift ſo gut, als baare Einfünf — — 
te. Wenn auch andere ihre beſitzende Canohitate »  . . 


* 
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Von außerordentlicher Aufbringung 
derer zu dem Aufwande des Staats in beſondern 
Umſtaͤnden erforderlichen Geldſummen. 


. 333. 
EinStaat muß achdem wir nunmehro alle ordentliche Ein⸗ 
ei * des Staats genugſam abgehandelt ha⸗ 
chen Aufrand ben; fo fommen wir nun auf die dritte Haupt⸗ 
— DE abtheilung Diefes Buches, worinnen die außerordente 
aufgebrachtfiche Aufbringung der zu dem großen Aufwande des 
werden mäflen, Staats in befondern Umftänden erforderlichen Geld« 
fummen zu erwägen ift (9.29). Der Staat befindet 

ſich nämlich, zuweilen in ſchweren Kriegen verwickelt, 

oder er wird von andern großen Noͤthen und Ungluͤcks⸗ 

fällen gedruͤcket. Es ereignen ſich auch zuweilen Ges 

legenheiten und Zeitumſtaͤnde, daß er ſein Aufnehmen 

und Vergroͤßerung auf einmal ungemein befoͤrdern, 

oder ſich ſonſt ſehr wichtige Vortheile zuwege bringen 

kann. In allen ſolchen beſondern Umſtaͤnden wird 
gemeiniglich ein ungleich groͤßerer Aufwand erfordert, 

als durch die ordentlichen Einkuͤnfte des Staats bes 

ſtritten werden kann ($.27), Nun verdienet es gar 

feine Unterſuchung, ob ſich der Staat aus ſolchen Nö- 

then und unglücklichen Umständen auf alle mögliche 

Art herauszureißen bemübet feyn muß, oder ob er ſich 

“ die günftige Gelegenheit zu feinem Aufnehmen, Vers 
größerung und Erreichung mefentlicher Bortheile in 

der That zu Mugen machen foll. Diefes erfordert 

der große Endzweck feiner Gluͤckſeligkeit, den er ſich 

einzig und allein vorgefeßer hat, und der fein höchites 

«und erftes Gefeg ift. Es iſt alfo gar fein — 

da 





r 


— 
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daß nicht die erforderlichen Geldſummen in ſolchen 
beſondern Umſtaͤnden aufgebracht werden muͤſſen; 


und es wird von einem Cameraliſten erfordert, daß er 


darzu dienliche Mittel und, Wege an die Hand zu ges 
ben im: Stande ſeyn ſoll. Dieſe Materie iſt alſo ein 

fo wichtiger Punct in den Eameralwiſſ ſenſchaften, den 
wir nicht: mit Seillſchweigen übergehen koͤmnen. 


ge 334. 


36 (äugne gar nicht, daß micht bie Kriege. und ai Notbwendig⸗ 


dere ungluͤckliche Umſtaͤnde, die einen Staat drüden, ; 


keit, Manier aufs 


ntlichen 


demſelben zuweilen ganz unnöthiger Weife zugezogen —— auf⸗ 


ſeyn ſoilten. Allein, wenn das Ungluͤck einmal vor⸗ — — 


handen iſt: ſo iſt alsdenn davon feine Frage; mehr; 
und die Erfenntniß der Urſache dienet weiter zu nichts, 
als daß wir fiein-unfere Geufzer einmifchen konnen. 


Der Staat muß gerettet und dfefe unglücklichen Um⸗ 
ftände müflen abgeändert werden ‚Die erfte Veranlaſ⸗ 
fung dieſes hetruͤbten Zuſtandes mag beſchaffen gewe⸗ 
fen ſeyn wie fie will. Allein, das iſt eine Frage „die 
das Herz und. Gewiſſen eines Monarchen ſehr nahe 
angeht, ob er ejnen nicht: allzugluͤcklichen Krieg nicht 
ba!d anfangs endigen ſoll, wenn es nicht auf gar. zu 
harte und nachcheilige Bedingungen gefchehen muß, 
Denn oͤfters wenn man genug. aufgerordentliche Geld⸗ 
fummen aufgebracht, hat; ſo · ſind die Bedingungen 
des Friedens noch weniger vortheilhaftig, als ſie bald 
anfangs: hätten, erhalten werden koͤnnen. Es iſt auch 
allerdings eine große Frage, ob die Vortheile, worzů 
man außerordentlichen Aufwand bedarf, wahrhaftige 
und mefentliche Bortheile für. den Staat find, ober 
ob fie nicht vielmehr bloß zur Vergnuͤgung der Herrſch⸗ 
fucht, oder einen von der Wohlfahrt des Staats ab⸗ 
gefonderten Mugen des Regenten und. feines, Haufes 
zum Endzwecke haben. Jedoch ſo fehr ein Monarch, 
der alfo verfähre, wider feine Pflicht und den = 

nehm⸗ 


Laub 


432 Von Aufbringung der Geldſummen 
nehmſten Grundſatz vom Gebrauche des Staatsver⸗ 
moͤgens handelt (H. 6); ſo it doch der Cameraliſt 
nicht derjenige, der dieſes unterſuchen darf; ; und man 
bedienet fich feiner, Geld aufzubringen, nicht aber die 
Beivegungsgründe des-Unternehmens zu beurtheilen. 
Alles, was er thun kann, wenn er genugfames Anſe⸗ 
ben und’ Gehör hat, iſt, Daß er geimdliche und beweg⸗ 
liche Borftellungen wider-dergleichen mit dem wahren 
Vortheile des Staats nicht —— Auf⸗ 
ph wande machet. 


N HR —J 
EB ſollte freh⸗ einem here Staate ſollte zwar alle⸗ 
jan hair mal der Schag des Negenten fo viel vermögen „daß 
ben Aufiwande dadurch nicht allein das gemeine Wefen aus unver- 
ein Scban vor: mutheten Notfällen und-unglücklichen Umftänden ge: 
der aber öfters rettet, ſondern auch der Aufwand zu einem fich ereig- 
ermangelt. nenden weſentlichen Vortheile beſtritten werden koͤnn⸗ 
te zund · wir werden im folgenden Buche die Grund⸗ 

fäße davon beybringen, und den großen Nutzen zei⸗ 

gen/ den ein parat liegender Schaß bey vielen Vor⸗ 

fällen Teifter.‘ "Allein, öfters iſt es wegen der vielen 

Kriege’ und anderer Umſtaͤnde, in welche ein Staat in 
vorhergehenden Zeiten beitändig verwickelt geweſen ift, 

ſchwerlich möglich geweſen einen zureichenden Schatz 

zu fammlen. Zumeilen ift auch die vorhergehende 

— des Hofes nicht alſo beſchaffen geweſen, 

daß man auf dieſe ſo noͤthige Sache hat den behoͤri⸗ 

gen Betracht machen koͤnnen; und der Grundſatz, daß 

man auf einen guten Schatz denken muͤſſe, ſo alt er 

nach dem Weſen der Republiken und vernuͤnftigen 
Regierungs· Grundſaͤtzen iſt, kann für viele Höfe noch 

als ganz neu angeſehen werden. Der fromme Bund, 

daß ein Schatz vorhanden ſeyn möchte, Hilft alfo einen 
Cameraliſten nichts. Er foll Geld ſchaffen und nicht 

mwünfchen. Wir wollen * ſehen, wie er die Sache 


si muß. 
$.336. 
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Es find nur zweyerley Wege vorhanden, wodurch Es ſind zu Auf: 
die zu ſolchem außerordentlichen Aufwande erforder: — Dei 
lichen Summen aufgebracht werben fönnen. Denn den Summen- 
enfiveder fie miffen von den Unterthanen durch aufs Hnsen es 
ferordentliche Abgaben und Beyträge erhoben werben, in zween Ads 
oder man muß fie auf den Credit des Regenten und ne 
des Sandes aufbringen, Der erfte Weg kann nicht 
allemal- gebrauchet werden, indem öfters die Unter⸗ j 
thanen bereits mit ‚ordentlichen Abgaben ſo ftark be "".. 
ſchweret find, daß fie ohne ihren äußerften Ruin nicht 
mehr geben koͤnnten; wie Denn auch diefer Weg niche 
allemal nach eigenen Gefallen des Regenten ergtife 
fen werden fann, weil in verfehiedenen Staaten ohne 
Einmilfigung der Reichs oder Sand- Stände feine : 
neuen Abgaben aufgeleget werden dürfen. Zumeilen 
erwaͤhlet auch’ der Regent aus Gütigfeit nicht diefen 
Weg; weil er feine Unterthanen nicht beſchweren will, 
und fih Hoffnung machet, durch eine gute Wirth? - 
fehaft die aufzumendenden Summen bald wieder ein» 
zubringen. In ſolchen Fällen alfo erwählet man den - 

Weg des Credits; und-öfters wenn die erforderlichen‘ 
Summen fehr ftarf find, "werden beyde Wege zu« 
gleich gebrauchet. Jedoch wir müffen jeden von die⸗ 
fen Wegen ausführlich betrachten. Dahero theilet 
ſich Biefe dritte Abrheilung von felbft in zween Abs 
ſchnitte; und der erfte Handelt von außerordentlichen 
Abgaben der Unterthanen, der andere aber von Auf⸗ 
bringung’des außerordentlichen Aufwandes des Staats 
auf den Credit des Regenten und des Landes. 
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Unterthanen. 
un αν —— | 
m... PR: kann fich aus, dem Vorhergehenden ſchon 
| —— 97 9 einigen Begriff machen, Mas man unter aufs 


ferordentlichen. Abgaben verſteht. Außerordentliche 
Abgaben nennet man denjenigen Beytrag der Unters, 
thanen aus ihrem Privatvermögen, den fie in großen: 
Norhfällen und befondern Umſtaͤnden des Staats, im 
welchen die ordentlichen Einkünfte nicht zureichen, zur 
DBeftreitung des erforderlichen ſtaͤrkern Aufwandes Tei« 


ſten müffen, und mit weſchem es die Abficht hat, daß 


er wieder aufhören ſoll, wenn fich die Republik nicht 
mehr. in diefen Nothfaͤllen und befondern Umftänden 
befindet. Diejenigen Regenten alfo, welche folche 
außerordentliche Abgaben;, ungeachtet die beſondern 
Umftände gufgehöret haben, weshalb. fie aufgelegee, 
worden find, dennoch beftändig fortdauren laffen, und, 
ordentliche Einfünfte Daraus machen, weil fie viele, 
leicht inzwifchen ihten Pracht und Aufwand unnäthi« 
ger Weife vermghret Haben, fegen ihre Pflicht:gar. 
fehr außer Yugen; und fie haben es ſich alsdann ſelbſt 
beyzumeffen, wenn die Unterthanen, fo bald die min⸗ 
defte außerordentliche Abgabe ausgefchrieben wird, in 
Seufzer und Klagen ausbrechen. Denn fie fönnen 
fi) nach den vorhergehenden-Benfpielen Feine andere 
Rechnung machen, als daß auch diefe außerordentliche 
Steuer beftändig fortdauren wird. 
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Es ift gar fein Zweifel, daß nicht die Untertanen Schuldigteit 
ſchuldig find, dieſe außerordentlichen Abgaben zu lei⸗ ver cr. 
ften. Indem wir oben ihre Pflichten gegen den Re— ferordenttichen 
genten und den Staat abgehandelt haben; fo haben a 0" 
wir gezeiget, daß fie in gefährlichen Zeitläuften und 
befondern Nothfaͤllen des Staats erforderlichen Falles 
nicht allein den ganzen Geminnft von ihrem Vermoͤ⸗ 
gen, fondern auch einen Theil des Vermögens felbft 
zur Rettung des gemeinen Wefens beytragen müffen 
(1Theil, $. 402.). Allein, diefes verſteht fich bloß, 
wenn fic) die Republif in großen Noͤthen befindet, aus 
welchen fie fich auf feine andere Art heraus helfen fann. 
Man fann aber nicht eben diefes behaupten, wenn es 
nur darauf ankoͤmmt, dem Staate einen wichtigen 
Vortheil zu erwerben. Diefer Vortheil kann nicht 
mit einem ungleich geößern Nachtheile erfaufet wer⸗ 
den; und es würde thöricht feyn, wenn die Unterthas 
nen Durch außerordentliche Abgaben den Gewinnft von 
ihrem Vermögen, oder einen Theil des Vermögens 
ſelbſt, wobey nothwendig die meiften Unterthanen zu 
Grunde gehen müffen, hergeben follten, um einen Vor⸗ 
theil zu erwerben, der unmöglich mit diefem Schaden 
in gerechter Proportion ftehen fann. Hier fonnen 
die außerordentlichen Abgaben nur in gar geringer 
Maaße ſtatt finden ; und der Bortheil muß diefen Auf⸗ 
wand ungleich übertreffen, oder die gefunde Vernunft 
befiehlt offenbar‘, daß man ſich begeben müffe, an einen 
ſolchen Bortheil zu denfen. 

$. 339. ‘ 

Wenn demnac) die befondern Umftände des Staats Db man die or: 
in der That erfordern, daß dieUInterthanen durch auf Penuichen Ms 
ferordentliche Abgaben dem ftärfern Aufwande des böben, oder 
Staats zu Hülfe kommen müffen; ſo kann ſolches auf Yen auf 
zweyerley Art gefchehen. Man Fann nämlic) die or⸗ legen ivl. 
dentlichen Eontributionen und Steuern erhöhen, um 

Eea den 
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den benoͤthigten außerordentlichen Beytrag heraus zu 
bringen, oder man kann eine neue außerordentliche Ab⸗ 
gabe auflegen. Hier fragt es ſich nun zufoͤrderſt, wel⸗ 
che Art der andern vorzuziehen ſey. Meines Erach— 
. tens koͤmmt es auf die Umſtaͤnde des Staats und auf die 
Größe der Summen an, die außerordentlich aufge- 
» - bracht werden follen. Wenn diefe Summen nicht all- 
zuftarf find, wenn es mit deren Erhebung Zeit hat, 
und mern die Unterthanen von ihrem Regenten ver- 
fichert find, daß diefe Erhöhung der ordentlichen Ab⸗ 
gaben nicht beftändig fortdauern, fondern mif den be= 
fondern Umftänden des Staats aufhören wird; fo ift 
die Erhöhung der ordentlichen Abgaben eher anzura- 
then, weil hier der Contributionsfuß ſchon eingerichtet 
ift, und mithin weniger Mühe erfordert. Jedoch muͤſ⸗ 
fen die ordentlichen Abgaben im Staate eine folche Be⸗ 
fchaffenheit haben, daß fie noch nicht den dritten Theil 
des Gewinnftes wegnehmen. So bald aber der dritte. 
Theil des Gewinnſtes bereits erhoben wird; fo kann 
man unmöglich eine Erhöhung vornehmen, ohne vie- 
fen Unterthanen den Untergang zu verurfachen. In 
ſolchem Falle alfo muß eine neue außerordentliche Ab⸗ 
gabe erfunden werden, und zwar muß dieſelbe eine 
folche Befchaffenheit haben, daß diejenigen, welche die 
ordentlichen Abgaben am meiften tragen, dadurch am 
wenigften getroffen werden. ©fleichergeftalt muß man 
. zu einer neuen außerordentlichen Abgabe fchreiten, wenn 
die erforderlichen Summen allzuftarf find, oder wenn 
es der Zuftand des Staats erfordert,daß fiebald bey der 
Hand ſeyn müffen. Denn bey Erhöhung der ordent« 
lichen Abgaben kann natürlicher Weife bey jedem Ter⸗ 
mine nur eine mäßige Summe mehr eingeben. 
AR . 340. ° 
—— Wenn man es ein rathfam befindet, die zu dem 
Abgaben kann außerordentlichen Aufwande des Staats erforderlichen 
ben allen deey Summen durch Erhöhung der ordentlichen Abgaben 


Arten derfelb 
schbehen. aufzu- 
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aufzubringen ; fo kann folches entweder bey den Con⸗ 
tributionen auf die unbeweglichen Güter, oder bey den 
perfönlichen Abgaben, oder bey den Steuern auf die 
Gewerbe gefchehen; und billiger Weiſe follen alle drey 
Wege gebrauchet werden, wenn nicht eine Art der Ab: 
gaben bereits fo ftarf ift, daß fie ohne großes Mache 
theil der Unterchanen Feine fernere Erhöhung zuläßt, 
oder wenn man vernünftiger Weife vermuthen muß, 
daß eine Erhöhung in diefer oder jener Art der Abga- 
ben einen allzunachtheiligen Einfluß in die Commercien 
und Gewerbe des Landes und den gefammten Nah: - 
- rungsftand haben werde. Es ift nöthig, daß wir von 
jeder Art der Erhöhung diefer dreyerley Abgaben etwas 
— handeln. 


§. 341. 

Was die Erhöhung der Eontributiones auf die un- Bon Erhöhung 
beweglichen Güter anbetrifft; fo machet tyefelbe feine —— 
große Schwierigkeit. ‚Man weiß nämlich aus dem unbeweglichen 
Eonteibuitionsfuße, wie viel Thafer oder Schock Gro⸗ 
ſchen Gewinnſt von allen ſteuerbaren unbeweglichen 
Guͤtern in Anſchlag gebracht ſind. Laſſet uns ſetzen, 
daß darinnen acht Millionen Gewinnſt von dieſen Guͤ⸗ 
tern zum Grunde geſetzet ſind. Wenn nun ber vierte 
Theil des Gewinnſtes durch die Contribution erhoben 
wird; fo beträgt die Contribution jährlich zwo Milz 
fionen, und mithin monatlich auf 13 Monate gerechnet 
153846 Thaler; die jährliche Abgabe auf einen Tha- 
fer Geminnft aber beträgt jährlich 6 gl. und monatlich 
577 Pfennige. Wir wollen fegen, daß durch die Er- 
böhung der Eontribution auf die unbeweglichen Güter 
binmen fechs jahren eine Million mehr einforamen - - 
foll; fo wird man finden, daß man die Contribution „ 
um den zwölften Theil erhöhen muß. Folglich foll 
diefe fechs Jahr über von dem Thaler Gewinnfte 6 gl. 
6pf. gegeben werden, diefes beträgt monatlich 6 Pfen⸗ 
nige ſtatt der vorigen 57% Pf. Diefe. Erhöhung bringe 
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monatlich 12820 Thl. 12 gl. 35* pf. ein, welches i in 
einem Jahre 166666 Th. 16 gl. und mithin in ſeche 
Jahren genau eine Million ausmachet. 
6. 342. 
Die Erhöhung der perſoͤnlichen Abgaben wirbeben 


— — ſo leicht geſchehen koͤnnen. Man weiß, was die Kopf⸗ 


fteuer, das Schutzgeld und andere dergleichen perſoͤn⸗ 
liche Abgaben im Lande jährlich betragen. Wenn 
man nun die Summe beftimmet, die binnen einer ges 


wiſſen Zeit mehr eingeben foll; fo läßt fic) leicht aus⸗ 


rechner, um wie hoch dergleichen Abgaben jährlich er 
höhet werden muͤſſen. Z. E. die Kopffteuer in einem 
mittelmäßigen Staate trägt jährlich Gooooo Thaler 
ein. Man will eine Erhöhung einrichten, die binnen 
fechs Jahren 300000 Thaler ausmachen foll. Folg⸗ 
lich müffen alle Jahre 50000 Thafer mehr erhoben 
werden. Diefes ift zum zwölften Theile mehr. Folg« 
lich muß auc) die Kopffteuet eines jeden Unterrhan 
um den zwölften Theil vermehret werden, dergeftalt, 
daß, mer zeither zwoͤlf Groſchen Kopfgeld gezahlet 
bat, biefe ſechs Jahre — dreyzehen Groſchen 
entrichten muß. 
§. 343 


Don ber Erbo⸗ Bey den Gewerbeſteuern ift Die Sache etwas mehr 


bung der Ge: 
werbeſteuern, 
und beſonders 
der Acciſe. 


Schwierigkeiten unterworfen. Zwar wenn die von 
mir in der vorhergehenden Abtheilung vorgeſchlagenen 
Gewerbeſteuern eingefuͤhret waͤren; ſo wuͤrde nichts 
ſo leicht ſeyn, als eine Erhoͤhung dabey einzurichten. 
Allein, bey der Acciſe erfordert die Sache ungemeine 
Vorſicht und Ueberlegung. Es iſt zwar leicht geſaget, 
daß man auf diejenigen Waaren, die zeither drey pro 
Cent Accis entrichtet haben, 32 pro Eent fchlagen fol. 
Alein, diefe Erhöhung kann in die Commercien und 
Gewerbe einen fchädlichen Einfluß haben. Ich behau- 
pte nicht, daß es bey allen Waaren ohne a 
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Nachtheil verurſachen wuͤrde; und bey vielen will freys 
lich eine Erhöhung von Diefer Art nicht: viel, fagen. 
Sie fann jedoch) .bey den Sandesproducten und bey 
verfchiedenen Waaren, die ein Sand aus der erften 
Hand empfängt, und wieder i in andere $änder verhan- 
delt, zumal wenn fich die Nachbarn eines andern Ca: 
nals bedienen fönnen, allerdings in die Commercien 
einen ſchaͤdlichen Einfluß haben. Ueberdieß kann 
man bey.der Acciſe keinen ſichern Staat machen, daß 
von dieſen oder jenen Waaren kuͤnftig eben ſo viel ein⸗ 
gehen wird als vorher; und dieſe Hoffnung fehlet bey 
Erhoͤhungen der Acciſe am allerleichteſten. Damit 
man alſo die aufzubringende Summe deſto gewiſſer 
erhalten moͤge; ſo ſieht man ſich genoͤthiget, die Er⸗ 
hoͤhung deſto ſtaͤrker zu machen; und alsdenn iſt der 
nachtheilige Einfluß in die Commercien defto größer 
Man ann alfo hier die Erhöhung nicht ohne Unter⸗ 
ſchied bey allen Waaren anbringen, fondern man muß 
‚mit geoßer Ueberlegung nur folche Waaren höher bes . 
legen, bey welchen man am wenigften für die Come 
mercien etwas Nachtheitiges zu befürchten hat. 


$. 344. 


Wir gehen nunmehro weiter zu der zweyten Art Was neue auf 
der außerordentlichen Abgaben, nämlich wenn es bie Kkomemiihe 
Umftände des Staats erfordern, daß wirklich ganz Belchafienbeit 
neue Abgaben aufgeleget werben müffen, um den auf: baben müfen. 
ferordentlichen Aufwand zu beftreiten, und die erforder- 
lichen ftarfen Summen aufzubringen (9. 339). Hier 
giebt uns nun der Endzweck diefer Abgaben von felbft 
an die Hand, was fie für Befchaffenheit haben müfr 
fen. Sie müffen nämlich), folhergeftalt eingerichtet 
feyn, daß ohne langwierige Termine bald etwas Er= - - 
kleckliches zur Nothdurft des Staats eingeht; denn 
‚wenn diefe Abficht nicht dabey vorwaltet; fo fönnte 
wan fh viel bequemer der Erhöhung Der — 
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Abgaben bedienen. Sie muͤſſen dannenhero auch 
hauptſachlich ſolche Einwohner des Landes treffen, die 
fie. ohne ihren. Ruin parat zu feiften im Stande find. 
a fie müffen vornehmlich folhe Unterthanen zur Mit⸗ 
leidenheit ziehen, die zu den ordentlichen Abgaben am 
wenigften beytragen ; denn’außer dieſem Endzwecke 

‚ fönnte man.abermals viel, bequemer die Erhöhung der 
ordentlichen Steuern und Abgaben erwaͤhlen. Laſſet 
uns nunmehr diejenigen außerordentlichen Abgaben, 

' die man. hin und wieder in dergleichen befondern Um⸗ 
Händen des Staats gebraucher hat, nad) der Reihe 
durchgehen, um zu fehen, ob fie diefe Befchaffenheiten 
‚haben, und welche man in dergleichen Fällen anrathen 
foll. 


Ä §. 345. 
Ob eine Ber: Die gewoͤhnlichſte außerordentliche Abgabe, deren 
—A " man ſich in Nothfaͤllen des Staats zu bedienen pfle⸗ 
re get, ift eine Bermögenfteuer ; und man höret in un 
anzucatbe fen, ſern Zeiten hin und wieder, befonders von Frankreich, 
welches vernei· daß die Unterthanen den zwanzigſten, den Hundertften 
— Pfennig von ihren Einkuͤnften zu dem außerordent⸗ 
lichen Aufwande des Staats beytragen müffen. Ich 
habe oben die Bermögenfteuer als eine ordentliche Ab» 

gabe gemisbilliget und gezeiget, daß fie den vernuͤnfti⸗ 
gen Grundregeln der Abgaben gar nicht gemäß fey 
($. 251); und fie ift meines Erachtens eben fo wenig 
anzurathen, menn fie als eine außerordentliche Abgabe 
gebrauchet werden fol. Man fieht leicht, daß fie die⸗ 
jenigen Befchaffenheiten gar nicht an fic) hat, die der 
Endzwec? einer folchen Abgabe erfordert ($. 344). 
Die Entdefung des Vermögens aller Unterthanen 
will Zeit haben; und wenn man fic) nicht daraus gar 
. ‚wenig verfprechen will; fo muß es eidlich gefchehen, 
welches noch mehr Zeit bedarf. Dennoch werden.da- 
bey unzählige Meineide vorgehen; zu geſchweigen, daß 
die Entderfung des Vermögens den Kaufleuten und 
vielen 
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“ vielen andern Unterthanen nachtheilig, und uͤberhaupt 
allen Höchft unangenehm und zumider if. Durch eine 
Bermögenfteuer werden auch alle Unterthanen eben fo 
hart mit betroffen, die ſchon zu den ordentlichen Eins 
fünften des Staats das Ihrige genugſam beytragen; 
und wenn viele Unterthanen, ſonderlich die von der 
itztgedachten Art, nicht gänzlich ruiniret werden fol- 
ken; fo muß man eine Vermögenfteuer zu kleinen 
heilen einrichten, mithin wird zu der dringenden 
Nothdurft des. Staats nichts erkleckliches erhalten, 
Eine Bermögenfteuer ift alfo gar nicht alfo befchaffen, 
als es der Endzweck einer fölchen auferorbentlichen _ 
Abgabe erfordert; und fie ift auch in vielem andern ' 
Betrachte ſchaͤdlich *). — 
*) Um bie Entdeckung des Vermögeng und deren 
ſchaͤdliche Wirkung auf dem Eredie der Kaufleute 
Und. anderer Untertbanen zu vermeiden ſo hat man 
ſich in einigen Landen nur einer Vermoͤgenſteuer 
auf die unbeweglichen Güter bedienet, und dabey 
allen Unterthanen ‚ die Schulden haben, geſetzlich 
© erlaubet, ihren Gläubigern zwey von Hunderten 
an ben Intereſſen abzuziehen. Allein, ob man zwar 
dadurch die Entdeckung des Vermoͤgens vermieden 
bat; fo bat doch die gerechte Sfeichheit gar ſehr 
ermangelt; und es find hierdurch abermalß dieje⸗ 
nigen Unterthanen am barteften betroffen worden, 
die fehon die ordentlichen Abgaben am meiffen tra⸗ 
gen inüffen. Denn es iſt fehr au vermuthen, daß 
ſich die wenigften Schuldner des gefeglich erlanb- 
een Abzuges gegen ihre Gläubiger bedienet haben. 
Die Auffündigung des Capitals würde bey den 
meiſten die erfte Wirkung davon gewefen feyn. 


F §. 346. — 
Die Capitalienſteuern find: zu: dieſem Endzwecke Eben fo wenig 
‘eben fo wenig anzurathen., Wir haben diefelben'aus — — 
zureichenden Gruͤnden verworfen, wenn es die Abſicht ſam. 

iſt, ſich derſelben als einer ordentlichen Abgabe in Be 

tracht derer-auf Zins außenſtehenden N 
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ches eine Art des Gewerbes ift, zu bedienen ($.301.)5 
und eben diefe Gründe machen fie auch hier vermerfe 
«lich; man mag diefelben allein auf die au enftehenden 
‚oder :todtliegenden : Capitalien erſtrecken. Da ſie in 
beyderley Faͤllen nichts anders als eine Art der Ver⸗ 
moͤgenſteuer find; fo haben fie auch alle die Fehler an 
ſich, die wir. nur ißt von der Vermoͤgenſteuer gezeiget 
haben ; und fie find mithin gar nicht alfo befchaffen, 
‚als e8 der Endzweck einer außerorbentlichen Abgabe 
in Nothfaͤllen und befondern Umftänden des Staats 
— 


. 
erg Es if gleichfalte gar — daß die Regenten 
gen Banden,und bey außerordentlich ftarfem Aufwande des Staats von 
H id — ihren Ständen ein freywilliges Geſchenk oder ſogenann⸗ 
der unterhane tes Don gratuit fordern. Beſonders findet dieſes in 
— aoſchen ſolchen Laͤndern ſtatt, wo der Regent ohne Einwilli⸗ 
gung und Mirwirkung der Staͤnde keine neuen Abga⸗ 
ben auflegen darf; wie wir denn hoͤren, daß Frank⸗ 
weich von einigen Provinzen, die ſich noch in etwas 
bey ihren Gerechtfamen erhalten haben, alle Jahre ein 
Don gratuit fordert. Allein, gleichtoie bey dergleichen 
freymwilligen Gefchenfen die Aufbringung ber verheiße- 
nen Summe von den einzeln Unterthanen aufder Ein⸗ 
richtung der Stände beruhet, bey welcher #8 nicht alle- 
mal nad) einer gerechten Proportion und Gleichheit 
unter den Unterthanen zugeht; fo ift ein folches Don 
gratuit wohl nur in dem Falle zu gebrauchen, wenn 
die befondern Gerechtfamen und Freyheiten eines Lan⸗ 
des dem Regenten nicht erlauben, ſelbſt eine außeror⸗ 
dentliche Abgabe aufzulegen. Zwar wenn die außer⸗ 
ordentlichen Abgaben niemals anders als zu der wah⸗ 
ren Nothdurft und Wohlfahrt des Staats gebrauchet 
.v würden; wenn die Regierung an: ben unglüclichen 
Unbſtaͤnden, in welche das ‚gemeine Wefen geſtuͤrzet 
wirt ‚ nicht. felgft zuweilen die meifte Schuld trüge, 
2 und 


gt c * 


‚der Unterthanen. 7.443 


und wenn alle Unterthanen vernünftig wären und die 
genaue Berbindung der Wohlfahrt des Staats mit 
ihrem eigenen Beften in genugfame Ermäguitg zögen ; 
fo würde in der That der freywillige Beytrag eines 
jeden Unterthans in ſolchen Nothfaͤllen des Staars 
der beſte und unfchädlichfte Weg ſeyn, die zu dem 
außerordentlichen Aufwande des Regenten erforder: 
lichen Summen zufammen zu bringen. Ein jeder 
würde ſich felbft nach feinem Vermoͤgen ſchaͤtzen / und 
die gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde des Staats vor Augen 
haben; und man haͤtte nicht zu befuͤrchten, daß der⸗ 
gleichen außerordentliche Abgaben jemanden zu fehr 
druͤcken würden, Es würde in der That eine rühren- 
de Sache ſeyn, wenn man den Eifer fähe, mit wel- 
“ger. die Unterthanen der Nothdurft des Staats u" 
Huͤlfe kommen würden, wenn fie Liebe für. ihren. Re⸗ 
genten hätten; und follten dieſe Siebe nicht alle Re— 
genten für fich haben ? Allein, bie menfchliche Natur 
iſt auf allen Seiten fo verderbt, daß man fich von 
dieſem an fich vortrefflichen Mittel nichts nugbares zu 
verfprechen hat. Die Republif Holland verfuchete vor 
einigen Jahren einen ähnlichen Weg, als der Pöbel 
fi wider diePachter der Auflagen empörete. Allein, 
die Abficht ift dabey fo wenig erreichet worden daß 
man gar bald wieder davon abgegangen iſt. 


$. 348. 


Die befte Art einer außerordentlichen ‚Abgabe; die Der brauchba⸗ 
man in Nothfaͤllen des Staats anrathen kann, ift sche ER 
ohne Zweifel ein auf gute Art eingerichtetes allgemei⸗ tions su. Wuůr⸗ 
nes Kopfgeld, oder eine Capitations-und Würden: — — 
Steuer. In derſelben muͤſſen alle Unterthanen, geiſtliche vorgeſchlagen 
und weltliche, nach ihrem Stande und Wuͤrden in ge⸗ wird. 
wiſſe Claſſen und Abtheilungen gebracht feyn; und je 
vornehmer und.anfehnlicher jemand ift, defto..,höher 
muß er in diefer Capitationsfteuer angefeget ſeyn. 

7 Niere 
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Hierdurch werden vornehmlich folche Unterthanen ge- 
troffen, Die zu den ordentlichen Abgaben wenig ober 
nichts beytragen, und die auch die Abgabe parat zu 
leiften im Stande find, um etwas Erfledliches ohne 
langrvierige Friſten zufammen zu bringen. Ya man 
muß darinnen befondern: Betracht nehmen, daß die 
Landleute nicht ftarf beſchweret werden; und foll man 
einen Bauer, der ein anfehnliches Bauergut befigt, 
ſchwerlich über einen Gulden anfegen. Nun fann 
man zwar wider diefe Abgabe allerdings einwenden, 
daß diejenigen, die von einerley Stand und Würden 
feyn, nicht allemal einerley Bermögen und Kinfünfte 
befißen; und daß diefe Abgabe mithin den einert fehr 
drücen fann, wenn fie einem andern von eben dieſer 
Würde gar nicht ſchwer fälle. Allein, da eine Ver⸗ 
mögenfteuer wegen ihrer Schädlichfeit gar nicht zu 
brauchen ift; fofann man in einer folchen Capitations⸗ 
fteuer ſchwerlich fo gar genau auf das Vermögen Bes 
tracht nehmen. Unterdeſſen läßt fich doch dem vor⸗ 
bin erwähnten Einwurfe einigermaßen abhelfen, wenn 
man in jeder Claſſe oder Würde dreyerley Abtheilun- 
gen machet, nach der Maafe, wie jemand fein reich⸗ 
liches oder mittelmäßiges Ausfommen zu haben, ober 
ſchlecht zu leben ſcheint; und auf eben die Art kann 
man die Kaufleute und Kuͤnſtler, nach der Maaße, 
wie ſie in großen, mittelmaͤßigen und kleinen Staͤd⸗ 
ten leben, verſchiedentlich anſetzen, die Kaufleute 
felbſt aber in Großhaͤndler, Kaufleute und Kraͤmer 
unterſcheiden. Eine ſolche Art einer Capitations⸗ 
ſteuer iſt im letztern Kriege in den oͤſterreichiſchen 
Staaten gebrauchet worden; und ihre Einrichtung 
iſt ſehr wohl ausgefonnen geweſen. Das daruͤber 
publicirte Edict, welches in den damaligen periodi⸗ 
ſchen Schriften zu leſen iſt, kann in dieſer Materie 
eine gute Kenntniß an die * geben. 
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Es find noch verfchiedene andere Abgaben, die in Don Beiah⸗ 
Morhfällen des Staats brauchbar find. Darun⸗ Inpberiiter 
ter muß man nun vornehmlich die Nitterpferde = Gel: den Gräbte und: 
der, oder die Bezahlung der Nofdienfte von der —— 
Ritterſchaft rechnen, beſonders wenn fie feinen jähr: lebn. 
lihen Canonem oder andere beftändige Abgaben ent- 
richten. In diefem Falle fonnen fie bey folchen ge- 
fährlichen Zeitläuften fo gar zu etwas mehrerem an⸗ 
gehalten werden, als die Ausrüftung eines Reuters 
£oftet. Denn fie find befonders verbunden, das Va⸗ 
terland zu vertheidigen. Da nun nad) der heutigen 
Kriegesverfaffung ihre wirklichen Dienfte nicht ges 
brauchet werden fönnen; fo ift es nicht unbillig, daß 
fie zu den Kriegesfoften etwas Anfehnliches beytra⸗ 
gen. Dahin gehöret auch, wenn man der Ritter 
haft, Städten, Stiftern und Klöftern ein Darles 
hen herzufchießen auferleget, und die Wiederbezah- 
lungen in gewiffen Sriften nach miederhergeftellter 
Ruhe beftimmet. Diefes Darlehen gehöret nicht in, 
den folgenden Abfchnitt, meil es nicht auf den Cre⸗ 
dit des Sandes aufgenommen wird, oder in dem 
freyen Willen der Gläubiger beruhet, ob fie es leiften 
wollen — ſondern es wird ihnen als eine 
Schuldigkeit, und mithin als eine Art der Abgabe, 
auferleget, mit der Bedingung, daß ſolche wieder 
erfeget werden foll. Jedoch wenn ein Staat genug« 
famen Credit hat, fo ift es felten nöthig, diefes Mit⸗ 
tel zu ergreifen; es fey denn, daß die Abficht wäre, 
feine Intereſſen von fülchen Eapitalien zu zahlen, wel⸗ 
ches aber verfchiedene Bedenflichfeiten erfordert. 
Wenigftens müßten alsdenn die Darlehen in gerech- 
ter Gleichheit und in nicht allzuftarfen Summen aufs 
erleget werden. 


$. 350. 


Don Beſol⸗ 
dunasſteuern, 
als außerordẽt⸗ 
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§. 350. 
Die Beſoldungsſteuern, die wir als ordentliche 
Abgaben gemisbilliget haben, koͤnnen jedoch als ei⸗ 


Non Abgaben. ne außerordentliche Abgabe gar wohl gebrauchet wer⸗ 


Bondem in 
Frankreich ge⸗ 
woͤhnlichẽ Mit⸗ 


den; und die Freyheit von den Abgaben ſcheint den 
Bedienten des Staats nur in geruhigen Zeitlaͤuften 
zugeſtanden und ihre Beſoldungen darnach eingerich⸗ 
tet zu ſeyn (9. 301.). Gemeiniglich wird alsdann 
fünf von Hundert an ihrer Beſoldung zurücfbehals 
ten; und bey ftarfen Befoidungen, die ſich auf zwey 
taufend Gulden erftrecfen, wird zehen von Hundert 
abgezogen. Allein, ob-man den Bedienten des 
Staats unter dem Titel einer Caution in dergleichen 
Nothfällen ein Darlehen-auferlegen foll, das ſcheint 
etwas mehr Ueberlegung zu erfordern, weil gefchickte 
$eute, die in Dienften des Staats ſtehen, nicht eben 
allemal großes DBermögen befigen, und mithin in 
große Verlegenheit geflürzee werden, wo fie Das Geld 
bernehmen follen *). 
:*) Da wir in dem’ vorhergehenden $. die Darlehen 
.. „nicht ganz gemisbilliget haben; fo fcheint es auch, 
daß wir diefe Kaution nicht gänzlich verwerfen 
follten. Allein, es find bier ganz verschiedene Um⸗ 
fande vorhanden. Die Bafallen, Stadtraͤthe, 
Klöfter und Stifter befigen — Guͤter; 
und es waltet die Vermuthung bey ihnen vor, daß 
ſie entweder ſelbſt baar Geld haben, oder doch ſolches 
leicht erlangen können. Dieſes verhält ſich aber 
nicht fo mit den Bedienten des Staats; und es 
kann jemand ein geſchickter und nüglicher Bediens 
", ter feyn, obne daß er baar Geld hat, oder ſolches 
leiche aufbringen kann. 


9. 351. 
In Frankreich hat man noch ein beſonderes Mit: 
tel Geld aufzubringen, wenn die ordentlichen Einfünf- 


tel,neneBedie: te nicht zureichen. Man machet neue Bedienungen; 


nungen zu ma⸗ 


und IR alle Bedienungen in diefem Reiche mit 
großen 
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großen ——— bezahlet werden ; fo nimmt man chen und folge 
dafür fchon etwas Anfehnliches ein. Allein, ich Has?" ve 
be fchon in:verfchiedenen Stellen diefes Werkes geäuf 
ſert, daß man die. Berfaufung der Bedienungen uns 
möglich billigen kann; umd vernünftige Leute in Frank⸗ 
reich, ſehen dieſes ſelbſt als eines der größten Gebre⸗ 
chen ihres Staats an, das aber nunmehr ſchwerlich 
geheilet werden kann. Ueberhaupt aber iſt dieſes gar 
keine vortheilhaftige Art, Geld aufzubringen. Denn 
ſolche Bedienungen ſind gemeiniglich uͤberfluͤßig; und 
wenn man erwaͤget, daß doch dergleichen neue Be⸗ 
dienten mehr Befoldung empfängen, als die gewoͤhn⸗ 
lichen Intereſſen von dem für die Bedienung ?rlegten 
Gelde betragen: ſo koͤmmt dieſes Geld dem Staate 
hoch zu fiehen; und kann mithin auch nach bloßen Ca 
meralmarimen nicht gebilliget werden. Man hoͤret 
auch nicht ſelten, daß ſolche neue Bedienungen in 
Frankreich bald wieder unterdruͤcket, oder aufgehoben 
werben; wie denn folche ac in bieſem Reiche gar 
* ſeltſam ſi ind, h 


9. 35% 


Es fengt ſich „ob. nichtrein: Landesherr in plchen ge wie fern in 
Nochfallen die Ausbeute der in ſeinen · Landen befind⸗ —— Dr. 
lichen Bergiverfe an. fich nehmen koͤnne, wenigſtens Ber — au⸗ 
mit der Verſicherung, ſolche bey beſſern Zeitumſtaͤn⸗ ſyznen mn 
dei wieder zu erfegen. In ber That ſcheint die Sa⸗ 
che am erften thunlich zu feyn, weit die Bergwerke zu 
dent unmittelbaren Eigenthume des Staats gehören, 
und durch befondere Bergünftigungen an Privatperſo⸗ 
nen überlaffen werben ; wie denn dieſe Ausbeute auch: 
ein bloßer, Gewinnſt ift, wodurch niemand bebrücket: . 
wird. Allein, die Bergwerfe, deren Anbau doch dem: 

Staate zu großem Vortheile gereichet, find eine unges 
mein zärtliche Sache; und Fremde und Einheimifche 
werden gar bald von dem Bergbaue abgefchredet. 
* — 


9 


Ob die Capita⸗ 
lien und baaren 


Geldvorraͤthe 
der —— 
von dem Re 

ten an ſi gFe * 
nommen wer⸗ 
den koͤnnen. 
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Dieſes Mittel: ift alfo ſchwerlich anzurathen, es 
ſey denn, daß fi) der Staat in ſolchen Nothen bes 


fände, daß die Lnterthanen den ganzen Gewinnſt 


von ihrem Privatvermögen zur Rettung des gemeiz 


nen WBefens beytragen müßten. Jedoch, werk die 
übrigen Unterthanen ftarfe außerordentliche Abga= 
ben tragen müffen; fo fann auch die Ausbeute der 
Bergwerke über den gewöhnlichen Zehenden. mit ei⸗ 
nem. befondern —— zu dem — des 
Staats beleget werden. 


Bu — 353. | 
E haben zuweilen die Stabträthe beträchtliche 
Einfünfte, und daher auch nicht. allein außenſtehen · 
de Eapitalien, fondern auch zuweilen einen’ _ 
re. Borrath baaren Geldes. Hier fragt es fich nun, ob 
nicht ‚der Landesherr im dringenden Umſtaͤnden des; 
Staats folche Gelder, zu Rettung des gemeinen Wes 


ſens, an fic) nehmen koͤnne. Wenn man vorausfes 


ir 


. gent bey geruhigen Zeitläuften entweder dieſe Gelder ' 


get, daß die Noth des Staats fo groß: ift, daß ihr, 
weder dur) Erhöhung der ordentlichen Abgaben, 
noch durch eine Capitatfonsfteuer, noch durch ande 


re vorgeſchlagene Mittel abgeholfen. werben kann: 
fo fteht fein zureichender Grund entgegen, warum" 


[2 


nicht ſolche Gelderram nächften, und eher als das 


>, Pridatvermögen der Unterthanen, angegriffen werben 
koͤnnten. Sie find. zum Beſten einer jeden. Stadt 


geroidmet; und eine jede Stadt fteht mit der Wohl 


fahrt des Staats in.fo genauem Berhältniffe, daß: 
durch die Rettung des Staats zugleich das Beſte 


der Stadt befördert wird. Jedoch würde ber Re⸗ 
erfeßen,. oder den: zu der Keinlichfeit der Stadt er⸗ 


forderlihen Aufwand, und. andere zu ihrer Derfaf 
ſung nöthige * aus den — bes ı 


— muͤſſen. 
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$. 354. 


Ich habe fehon oben ($. 332.) geäußert, daß ich Ob die Schäge 


es nur in den äußerften Nothfällen des Staats bil: , 
ligen würde, wenn der Sandesherr die Schäße und a 


j. und Capitalien 


er Kirchen an⸗ 
egriffen wer⸗ 


den können. 


Capitalien der Kirchen und geiftlichen Stiftungen an Desgteigen 
fi) nehmen wollte, Es würde fich ſolches eher ver: von Bupilenzu. 


theidigen laffen, werm die Capitalien bey den Kir: y 
chen, wie öfters geſchieht, ohnedem müßig liegen, 
und zu der Ausleihung auf Zinfe beftimmer find, 
Denn in ſolchem Falle muß wohl der Staat, von 
defien Schutze und Wohlthaten diefe Capitalien 
herruͤhren, das nächfte Recht darzu haben; zumal 
wenn fich der Staat in Noͤthen befindet, und es die 
Abſicht dabey iſt, diefe Gelder zu verzinfen, Eben 
auf diefe Art Fönnten die Capitalien der Pupillen, 
und die in den Gerichten müßig liegenden Depo= 
fitengelver, indeffen von dem Staate genußet wer« 
den, Allein, ich würde nur in den alleräußerfteg 
Nothfaͤllen darzu rathen, Niemand bedarf mehr 
die DVorforge des Staats, als die Unmündigen; 
und wenn der Staat die Wiederbegahlung niche 
leifter, oder leiften Ffann; fo bat man ihr Vermoͤ⸗ 
gen angegriffen, deſſen vorzügliche Bewahrung 
dem Staate obgelegen hat. Die Depofitengelder 
aber find auf öffentliche Treu und Glauben nieder- 
geleget; und ich getraue mir Feine Zeit zu beftimmen, 
in welcher derfelbe auf gerechte Art verletzet wer⸗ 
den koͤnnte. 


Cameralwiſſenſch. U. Th. Ff Zwey· 


Depoſitengel⸗ 
ern. 
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Zweyter Abſchnitt. 


Von Aufbringung des außerordentli⸗ 
chen Aufwandes in Nothfaͤllen des Staats auf 
den Credit des Regenten und des 
Landes. 


$. 355. 


Was fuͤr Credit (6: ift nunmehr der zweyte Hauptweg zu betrachten, 

bier nötbig fen, durch welchen in Notfällen und befondern Um⸗ 

—— ſtaͤnden des Staats, die zu außerordentlichem Auf⸗ 

* et wande erforderlichen Geldfummen aufgebracht werden 

* koͤnnen, wenn man naͤmlich den vorwaltenden Um— 

ſtaͤnden nach erwaͤhlet, ſolche auf den Credit des Re— 

genten und des Landes aufzunehmen ($.336.). Wir 

haben in dem erften Theile ein eigenes Hauptſtuͤck von 

dem Credite des Landes eingerücker, und nicht allein 

einen Begriff von dem Ereditegegeben (ı Th. $.260.), 

fondern auch denfelben in feine verfchiedenen Arten eins 

getheilet (u Theil, $.261.). Hier haben wir es vor 

nehmlich mit dem Eredite des Landesherrn und des 

Landes zu thun. Denn es fommt in den Anftalten 

um Geld aufzubringen, fonderlih in Anfehung der 

Fremden , die an dergleichen Anftalten Theil nehmen, 

gar viel darauf an, daß auch das Sand einen guten 

Credit für fi habe, wie denn die Einrichtung fol= 

cher Anftalten, wodurch Geld aufgebracht wird, gar 

öfters erfordert, daß fie befonders auf den Credit der 

$andftände, oder einer großen Handlungsgefellfhaft 
unternommen werden. 


$. 356. 
Nothmendig: Es ift aber in der That nichts fo nothwendig, als 
a Sfenn-Daß ein weifer Regent fo wohl fich ſelbſt, als das fand, 


tenu.dasfand. . in 
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“in einem vollfommenen Credite zu erhalten fuchet. Es 
koͤnnen fic) vielerley Begebenheiten ereignen, Die wich- 
tige Geldfummen erfordern, um entweder den Staat 
aus großen Nöthen zu retten, oder wichtige Vortheile 
zu erwerben, und wo es doch die Umftände nicht zu— 
laſſen, foldye durch außerordentliche Abgaben zuſam— 
men zu bringen. Die Gefahr kann dringend feyn, 
und fchleunige Gegenmittel erfordern. Die Gelegens 

heit zu einem Bortbeile, Fann ausden Händen gehen, 

wenn man nicht mit den Geldfummen fofort bey der 

Hand feyn kann; und bey allen folchen Dingen wird 

gemeiniglich Das Geheimniß erfordert. Die Hebung 

von den Unterthanen kann aber fchmwerlich ohne Auf 
fehen zu machen, gefchehen. Ja, esift nicht einmal 
genug, daß ein Regent gemeinen guren Credit hat; 
es ift fo gar nöthig, daß er Kaufmannscredit hat, 
und daß ein jeder großer Kaufmann und Wechsler 
auf feine Anmweifung fo fort wichtige Summen aus: 
zahlet, weil er verfichert ift, daß mit der Wiederbe- 
zahlung ſtuͤndlich eingehalten wird, 


$. 357. 


Wenn die Regierung feinen Credit hat; fo leidet re Rebe 
der Staat an einer großen und tiefen Wunde. Man Eee u 
ſieht fich in den Anftalten und Maaßregeln zur Glücf: gelt. 
feligfeit und Aufnahme des gemeinen Wefens allent- 
halben gehemmet; und die leichteften Mittel zu Be— 
förderung der Commercien und Berbefferung des 
Nahrungsftandes, find gleichfam verfperre. An 
viele vortreffliche Projecte. und Unternehmungen, die 
zum wahren Beſten des Staats gereichen würden, 
darf man nicht einmal gedenken; weil dabey faft alle: 
mal erfordert wird, daß fo wohl Ausländer als Eins 
heimifche zu dem guten Treu und Glauben der Re— 
gierung, und zu der pünctlichen Richtigkeit, womit fie 
ihre eingegangenen Verbindlichkeiten, und ihre geleifte« 

Sf ten 
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ten Berfprechen in den Zahlungen, auf das genauefte 
erfüllet, ein vollfommenes Vertrauen haben müffen. 
Der Mangel des Credits feßet öfters eine Regierung 
in die außerfte Verlegenheit. Man fieht fich niche 
felten genöthiget, mit dem größten Schaden Geld 
aufzubringen, und zu Mitteln zu greifen, Die guten 
Regierungsgrundfägen gat nicht gemäß find. Sa, 
öfters ift Fein anderer Weg übrig, als fich mit Ver— 
luft an and und Leuten aus den Möthen des Staats 
heraus zu wickeln. 


$. 358. 

Es muß demnad) einer der erften Grundfäge einer 
weiſen Regierung ſeyn, ſo wohl fuͤr ſich, als das Land 
einen vollkommenen Credit zu erhalten. Wir haben 
bereits oben die Mittel an die Hand gegeben, wodurch 
der Credit beftändig bewahret wird (1 Th. $. 262. 263.). 
In der That fommen diefelben nebft der erforderlichen 
Gerechtigkeit und Treu und Glauben in ihren Hand» 
lungen, faft allein auf die richtige Zahlung der In— 
tereffen an*). Denn jeder Gläubiger hält fein 
Geld fo lange für ficher, und begehret Feine Beräns 
derungen damit vorzunehmen, als die Intereſſen rich» 
tig fallen. Die pünctlihe Zahlung der Intereſſen 
darf alfo auch bey den gefährlichften Zeitläuften nicht 
unterlaffen werden. Diefe Unterlaffung fann aud) 
dem Staate gar feine Hülfe-verfchaffen. Denn fo 
bald diefe ermangelt ; fo fallen alle Gläubiger zu, und 
wollen ihr Geld Haben; und niemand will weiter das 
geringfte herfchießen. Die Noth wird alfo immer 
größer. Da hingegen, wenn man mit den Intereß⸗ 
zahlungen auf das genauefte einhält; fo kann man 
immer mehr Geld haben, und damit der Nothdurft 
des Staats zu ftatten kommen. Man fann alfo 
nicht begreifen, wie man in einigen Staaten es an die« 
fer fo nöthigen Sache hat ermangeln laffen fönnen. 
Man foll es eher an allen andern Dingen, als — 

ehlen 
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fehlen laſſen. Denn was das fchlimmefte ift, die 
Wunde des erlofchenen Credits ift fo bald nicht wie« 
der zugebeilet. 

s Vielleicht glauben einige, daß der Credit nicht al- 
fein auf richtige Zahlung der ntereffen anfomme, 
fondern, daß auch die Gläubiger eine Möglichkeit 
vor fich fehen wollen, ihr Geld wieder bezahlt zır 
erhalten. Allein, es ift hierinnen mit den Glaͤubi⸗ 
gern eined Staat? ganz anders befchaffen, ald bey 
einer Privarperfon. Jeder Glaͤubiger ſieht nur dar⸗ 
auf, ob er fein Geld insbefondere wieder erhalten 
kann; ob der Staat feine gefammten Schulden 
bezahlen kann, darum befümmert er fich nicht. 
Diefer feiner befondern Bezahlung iſt er aber ges 
nugfam verfichert, wenn die Intereſſen richtig fals 
len. _ Denn er kann alsdann feine Schuldforderung 
an andere Privatperfonen cediren; und fie ifF ibm - _ 
allemal fo gut, ald baar Geld. Und die Erfahrung 
beftatiget diefes genugfam, was ich bier füge. Die 
erftaunlichen Schulden, welche der Staat in En: 
gelland, wie auch in Holland hat, find überall 
befannt: und jedermann weiß, daß ed unmöglich 
feyn würde, diefe Schulden zu bezahlen, wenn al- 
fe Bläubiger ihr Geld auf einmal verlangeten. 
Deshalb aber fehlet e8 diefen Staaten an Credit 
gar nicht; und fie würden zu dieſen alten Schul⸗ 
den ffundfich viele Millionen neues Darlehen ha= 
ben fönnen. Warum? meil die Intereffen richtig 
gezahlet werden. 


$. 359. 

Wenn demnad) der Staat einen vollfommenen Ere- Beyl volllome⸗ 
dit hat; ſo iſt nichts fo Leicht, als bey allen Umſtaͤnden Hi Crntnecun 
und Bedürfniffen, die erforderlichen Summen fofort Darlehen er: 
aufzubringen. Man darf es nur öffentlich befanne Halten manner 
machen, daß der Staat fo und fo viel Geld aufneh: het, oder eine 
men will; fo werden fic) Gläubiger genug finden, die —— 
ihr Geld freywillig anbiethen werden. Man wird es 
ſo gar gegen ein maͤßiges Intereſſe erhalten koͤnnen. 

Denn in den auswärtigen Banken wird allemal ein 
gar geringes Tsntereffe gegeben ; und wenn ein Gläus 
f 3 biger, 
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biger, vermöge des Credits der Regierung , fein Geld 
genugfam gefichert zu feyn glaubetz fo wird er die 
Unterbringung feiner Gelder im Lande, zumal gegen 
ein etwas hoͤheres Intereſſe, den auswärtigen Banz 
fen allemal vorziehen. Geſetzt auch, daß Fein allzus- 
großer Reichihum im Lande iſt; fo werden fic) doch 
allemal die benörhigten Summen ohne Schwierigfei- 
ten aufbringen laffen; wie denn auch die Untertha= 
nen der benachbarten Staaten ihr Geld mit Freuden 
anbierhen werden. Denn wenn großer Reichthum im 
Sande ift, und die Regierung veranftaltet eine Sub» 
feription wegen der aufzunehmenden Summen ; fo wer« 
den fid) gewiß mehr Subferibenten finden , als die ver⸗ 
langte Summe etfordert; und man wird fi) genoͤ⸗ 
thiget fehen , einen guten Theil davon zurüc zu weiſen. 
Die Erfahrung zeiget uns diefes in Holland und En— 
gelland, ungeachtet der Staat in beyden Ländern bes 
reits mit fehr großen Schulden befchweret ift. Es 
haben fih, befonders in Engelland, wenn die Re— 
gierung bey dem leßtern Kriege Geld aufnahm, und 
eine Subfeription veranlaffete, binnen einigen Stun 
den fo viel Gläubiger unterfchrieben, daß man alle: 
mal einige Millionen zurück weifen müffen. 


6. 360. 


Jedoch, , es läßt fich nicht allemal thun, daß man 
die Aufnehmung der benöthigten Geldfummen öffent« 


man Gelder je lich befannt machen kann, weil entweder die Geheim⸗ 


Haltung des Vorhabens nöthig iſt, oder überhaupt fein 
Auffedens in der Welt gemacher werden foll. Da 
muß man ſich nunzu großen Kaufleuten und Wechs⸗ 
lern wenden, um die erforderlichen Summen indeffen 
zu erhalten; und ein Cameralift, der hierinnen gebrau— 
het wird, muß mithin aud) dag Geldgefchäffte vers 
ftehen. Allein, gleichwie dergleichen von den Kaufe 
keuten und Wecholern negociirte Gelder gemeiniglich 

im 
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in nicht gar langer Zeit wieder bezahlet werden muͤſ⸗ 
fen: fo müffen bereits alle Anftalten gemachet feyn, 
auf was Art die Wiederbezahlung gefcheben foll; und 

dieſe Anftalten müffen fo ficher und unfehlbar feyn, 
daß fie durch keinerley Zufälle fehlfchlagen koͤnnen. 
Denn wenn diefe Zahlung nicht pünctlich gefchieht ; fo 
ift fodann diefer Kaufmannscredit auf beftändig ver- 
foren; unddiefer vortreffliche Weg ift ben andern der⸗ 
gleichen Gelegenheiten gänzlich unbrauchbar. 


$. 361. : 

Die Aufrichtung einer Banco ift gleichfalls ein gu» Man kann eine 
tes Mittel, in Nothfällen zu außerordentlichem Auf ee 
wande des Staats, Geld aufzubringen. Wir haben Art folcpes ges 
fhon oben von den verfchiedenen Arten der Banken ieht. 
gehandelt (1 Theil, $.265.). Hier iſt eine Lehen- oder 
Leihe-Banco zu verftehen; und fie wird zu Stande 
gebracht, wenn der Regent gewiſſe Einfünfte aus fei- 
nen $anden beftimmet, folche gleichfam von feinen 
Einfünften abfondert, und der Banco gänzlich über: 
läßt, um daraus die Intereſſen zu erheben, welche die 
aufgenommenen Summen , die in die Banco geleget 
find, erfordern. Gemeiniglic) wird hierüber ein Edict 
publiciret, und dieSumme, woraus die Banco bes 
ftehen ſoll, wie viel Intereſſen pro Eent entrichtet wer⸗ 
den follen, die Privilegia, fo die Banco zu genieken 
hat, und ihre Einrichtung überhaupt befannt gemachet. 
Eine ſolche Banco ift nicht allein eine gegentärtige 
Hülfe für den Staat, fondern wenn fie in vollfoms 
menem Credit und guter Ordnung erhalten wird; fo 
kann der Sandesherr bey allen Borfällen daraus 
ſchleunig Geld haben. 

$. 362. 

Ein anderes brauchbares Mittel, um zu dem auf: Man kann feib- 
ferordentlichen Aufwande des Staats Geld aufzubrin: EHER, er 

. gen, iſt die Errichtung der teibrenten. Das Weſer Art’ dieſes ger 
3f4 dieſer ſchieht. 
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dieſer Anſtalt koͤmmt darauf an, daß den Glaͤubigern 
ein etwas hoͤheres Intereſſe, jedoch nach Maaßgebung 
ihres Alters, Leibes- und Geſundheits-Zuſtandes ge⸗ 
zahlet wird, mit der Bedingung, daß nach ihrem To⸗ 
de das Capital anheim fällt ; und die Gläubiger erhal⸗ 
ten bier mehr Intereſſen, nagp der Maaße, wie ihr 
Alter hoch, und ihr feibes - und Gefundbeits - Zuftand 
ſchwach ift. Diefe Anftale hat wenigftens vor andern 
Schulden den Vorzug, daß der Staat endlich das 
ganze Capital gewinnt, da hingegen bey nicht allzu 
guter Wirthſchaft gemeiniglich die Schulden ewig 
bleiben, indem man immer ein oc) zu und das ande- 
.reaufmachet. Sie verfchaffet auch den Bortheil, daß 
der auszuzahlenden ntereffen, nach und nach immer 
weniger werden. Man bat aus den Berzeichniffen 
der Gebornen und Geftorbenen angemerfet, daß we— 
nigftens von drenßig Menfchen jährlich einer ftirbr, 
Dieſes ereignet fich alfo auch bey den Gläubigern, fo 
geibrenten beſitzen; und es ift mithin wahrfcheinlich, 
daß fich Die auszuzahlenden Intereſſen alle Jahre vers 
mindern werden, Unterdeſſen haben doch die Seibren= 
ten einige Unbequemlichfeiten für den Staat. Man 
muß mwenigftens anfangs höhere Intereſſen aufivens 
den, als die gemeinen Intereſſen auf das erhaltene Ca⸗ 
pital betragen würden. „Sodann erfordern die $eib- 
renten viele mühfame und weitläuftige Unterfuchuns 
gen von dem Alter, der Seibesbefchaffenheit und dem 
Gefundheitszuftande der Intereſſenten. Man muß 
alfo auf diefe Anftalt viele Bedienten unterhalten, die 
folglich gleichfalls beträchtliche Koften verurfachen. 


G. 353. 


Man kañ durch Es feheinen demnach) die Tontinen gemiffer maßen 
— — vorzuͤglicher zu ſeyn. Sie ſollen in Frankreich erfun⸗ 
—5 diefels den, und von ihrem Urheber Tonti alſo genennet wor» 

en beheben. den feyn, Ihr Unterfchied von den Leibrenten koͤmmt 


darauf 


Durch den Weg des Credits. 457 


darauf an, daß man nur den Gläubigern, als Inter⸗ 
effenten der Tontine, gemeine Intereſſen bezahler, da 
hingegen die Intereſſen der Abfterbenden den Ueberle: 
benden allemal zuwachſen, , fo, daß endlich der legtüber- 
lebende alle Sjntereffen des durch die Tontine aufge- 
nommenen Capitals genießt ; und nur nach defien Ab» 
fterben , fälle die ganze Summe, benebft den Intereſ— 
fen, dem Staate anheim ; wie denn eine gewiffe Pris 
vatperfon in Frankreich noch zu unfern Zeiten alle 
Sabre dreymal hundert taufend Livres Intereſſen vers 
fehiedene Jahre von einer Tontine gezogen hat, die 
zu Anfange der Kegierung Ludwig des vierzehenten er⸗ 
richtet wurde. Hier muß nun zwar der Staat ein 
76 bis go Jahre hindurd), die völligen Syntereffen aus⸗ 
zahlen, da hingegen er den Bortheil hat, nur gemeine 
Intereſſen mit wenigern Koften zu entrichten. Es 
iſt auch fein Zweifel, daß eine Tontine ungleic) vor⸗ 
theilhaftiger für den Staat eingerichtet werden kann, 
wenn man die Intereſſenten nach ihrem Alter in gewiſ⸗ 
fe Elaffen bringt, den Claſſen eines höhern Alters 
mehr Intereſſen, den von jüngern jahren aber weni⸗ 
ger als gemeine Intereſſen zahlet, und die Verfügung 
machet, daß nur injeder Claffe die Intereſſen der Ab⸗ 
fterbenden den Weberlebenden zumachfen. Bey die- 
fer Einrichtung erfparet der Staat zeitiger einen Theil 
der Intereſſen, weil die Claffen von den höhern Alter 
ſchon in dreyßig big vierzig Jahren ausfterben wer⸗ 
den *). 


*) Man kann z. E. bey einer Tontine neun Claffen ma⸗ 
chen, und denen vonı big 5 Jahren, zpro Cent, denen 
von 5 bis 10 Jahren, 35 pro Cent, denen von io bis 
15 Jahren, „pro Gent, denen von ıs bis 20 Fahren, 
44 pro Cent, denen von 20 bis 25 Jahren, vomYuns 
dert , denen von 25 bis 30 Fahren, 54, denen von 30 
big 40 Jahren, 6, denenvon go bis 5o Jahren, 65, 
und denen von so bis 70 Jahren, pro Eent Intereſ⸗ 
fengeben. Aufdiefe Art beffreiter man die Tontine 

5 nur 
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nur mits pro Cent auf das ganze Capital gerechnet; 
und fie ift für allerley Alter anreigender. Denn da 
man aus allen Zodtenregiffern wahrnimmt, daß die 
Kinder am häufigften fterben : fo werden die Ueber⸗ 
lebenden gar bald ſtaͤrkere ntereffen ziehen. Jeder⸗ 
mann aber leget in die Tontinen, um feinen Kin- 
dern ein ficheres Einfommen zu verfchaffen, dag 
fie nicht nöthig haben, wenn fie frühzeitig fterben ; 
mithin wird fich durch diefe Einrichtung niemand 
abhalten laffen. 


$. 364. 
Beſchaffenheit Man Fann fich) auch der Lotterien zu den außeror⸗ 
— —5 dentlichen Aufwande des Staats bedienen. Man 
Lotterien, und hat zweyerley Arten derſelben; und beyde haben ver— 
Be DEM nuthlich ihren Urſprung aus Italien, ob man gleich 
en | —5 — die neuere Art beſonders welſche oder auch genueſiſche 
neneönnen. _gotterien zu nennen pfleget. Die ältere Art der Lot⸗ 
terien, Die in diefem Jahrhunderte allenthalben in 
Deutfchland jtarf gebrauchet worden find; kommen 
“darauf an, daß eine gemiffe Summe, um melche ge= 
fpielet werden ſoll, feftgefeger, und in viele taufend 
Theile vertheilet wird, welche man $ooße, oder Lotteries 
bilfets nennet, wodurch, wenn fie die Liebhaber an 
fich kaufen, die in dem Lotterieplane zum Grunde ge= 
legte Summe zufammen gebracht wird. In diefem 
Plane ift gleichfalls feftgefeget, mie viel Gewinnſte her⸗ 
aus fommen follen, die dann durch das Looß, oder 
durch die Ziehung der $otterie aus zwey Gefäßen, in 
deren einem die $otteriebillets , oder deren Nummern 
und Devifen , indem andern aber die Gemwinnfte und 
Fehler find, den Mitfpielenden zugerheilet werden, da 
denn zehen oder zwölf pro Cent von allen Geminnften 
zum Vortheile der Lotterie abgezogen werden. Die 
neuern oder welfchen $otterien „beruhen auf den Zah» 
len von ı bis 90, indem auf einen beftimmten Tag 
fünfebavon herausgezogen werden. Diefe fünf Zah: 
len machen alle Gewinnfte aus, die übrigen 85 find 


Sehler 
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Fehler oder Nieten. Wer eine von diefen 5 Zahlen 
oder ein Eſtrado auf feinem $orterie-fooße hat, befümme 
ı4mal fo viel bezahlet, als er eingeleget hat; wer zwo 
geroinnende Zahlen, oder ein fo genanntes Ambo auf 
feinem totterielooße hat, erhalt 240mal fo viel zum Ge- 
winnſte, als feine Einlage gewefen ift; und mer drey 
Zahlen, oder ein Terno, auf fein Billet getroffen 
hat, gewinnt 3800 mal fo viel, als er darauf eingeleget 
bat. Die Einlage ſteht in eines jeden ‘Belieben; je 
doch muß man fic) auf feinen Zettel haben bemerfen 
laffen, ob man auf Eftrado, Ambo oder Terno fpielen 
will; und jede Art erfordert eine befondere Einlage. 
Wenn man viel Zahlen mit einander auf einen Zettel 
nimmt: fo müffen allesmögliche Fälle befonders be⸗ 
zahlet werden. Beyde Arten Fann fich der Landes⸗ 
herr gebrauchen, um den außerordentlichen Aufwand 
des Staats zu beftreiten, wenigftens in fo weit, daß 
dieehedem zu dem Ende gemachten Schulden, durch 
den aus der Lotterie entftehenden Vortheil, nach) und 
nach wieder bezahletwerden. Die ältere Art der Lot⸗ 
ferien, pfleget der Landesherr felten felbft zu unterhal- 
ten; fondern man überläßt das Privilegium darüber 
gegen eine jährlich abzugebende Summe an eine 
Stadt » Gefellfehaft oder einzelne Privatperſon. Als 
lein, man fann nad) vernünftigen Grundfägen mit 
den neuern genuefifchen Lotterien nicht eben alfo ver= 
fahren. Da diefe Lotterien für den Entreprenneur 
ungemein vortheilhaftig, und für das Volk fehr anrei- 
zend find: fo find fie in der That eine Art der Abgabe, 
die für niemand als den Landesherrn gehöret. 


$. 365. 


Ehe wir weiter gehen: fo müffen wir zuförderft Die Einwürfe 

e R s ‚ wider die Moe 

zwo Fragen erörtern. Die erfte Frage ift, ob die yatität diefer 
Leibrenten, Tontinen, $otterien und dergleichen Anftal- Anfalten wer: 


ten, nad) den frengen Grundfägen der Moral, für ge, den gehoben. 
recht 


\} 
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recht und erlaubt gehalten werden koͤnnen. Viele ans 
fehntiche Seribenten haben wider die Moralität fol- 
cher Anftalten, in der That fehr fcheinbare Einwuͤrfe 
gemachet ; und einige haben fie fchlechterdings verwer⸗ 
fen wollen. Allein, ob man zwar gar nicht laͤugnen 
will , daß nicht dabey viele Menfchen wider die Pflich- 
ten fündigen follten , die fie ſich felbft und den Ihrigen 


ſchuldig find, oder fonft ungerechte Gedanken und Ab» 


fihten dabey haben fünnten: fo folge doch daraus 
gar nicht, daß fie ver Staat nicht zulaſſen, oder felbft 
gebrauchen follte. Esiftgenug, daßes an ſich felbft 
den ftrengften Grundfägen der Sittenlehre nicht zuwi⸗ 


der ift, einen proportionirlichen und entbehrlichen 


Theil feines Bermögens dem aıngefähren Zufalle oder 
dem Ölücfeanzuvertrauen., Wenn diefes die Moral 
verböthe: fo dürften wir wenig Arten der Handlung 
treiben. Der Staat aber kann allerdings vorausſe⸗ 
Gen, daß jedermann diefe Anftalten nach) Maafige- 
bung feiner Pflichten gebrauchen werde. Wenig« 
ftens erſtrecken fich weder feine Kräfte noch feine 
Pflichten fo weit, daß er das Gegentheil verhindern 
fann, Er fann die Unterthanen nicht bey den Haas 
ren zueinem vernünftigen, und ihren Pflichten gemäfs 
fen Gebrauche ihres Vermögens leiten; und wenn er 
ihnen diefen Weg verfperren wollte: fo würden fie 
hundert andere Arten finden, ihr Vermögen zu mis⸗ 
brauchen. Da auch dergleichen Anftalten und Spie— 
le einmal in der Welt eingeführet, und feine Verbote 
zureichend find, die Unterthanen von der Theilneh« 
mung an bdenfelben in andern fanden abzuhalten : fo 
würde er weiter nichts geminnen, wenn er dergleichen 
Anftalten in feinen Landen nicht erlauben wollte, als 
daß dadurch viel Geld in andere Staaten fließen 
würde. Daher ift. es einem $andesherrn auch nicht 
anzurathen, daß er das Eollectiren fremder totterien 
in feinen Landen verbietet; es fey denn, daß bie Lot⸗ 

terien 
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terien des Landes fo wenig anreizend find, daß Feine 
Fremden dabey einlegen. Allein, wenn die Fremden 
ftarf in die Sandeslotterien einlegen : fo hat er feine 
Urfache und Grund, warum er nicht andern Staaten 
eben diefes geftatten wollte, 


$. 366. 


Die andere Frage ift: ob man die auf den Ere» _Db man die 
dit des Negenten und des Landes aufzunehmenden ee 2 
Geldfummen lieber bey den Unterthanen, oder ben tertbanen oder 
Fremden fuchen folle? Bey einigen Hier vorgefchla- — — 
genen Mitteln, z. E. der Banco, der Lotterien, läßt 
es die Natur der Sache nicht zu, die Fremden auszu« 
fhließen, weil man nicht unterfuchen kann, wer die 
Einleger find; und in vielen Fällen leiden es die Um« 
ftände nicht, hierinnen eine große Wahl anzuftellen, 
fondern man muß zufrieden feyn, daß man zu den 
Bedürfniffen des Staats Geld finder, Allein, wenn 
genugfamer Vorſchuß ohne Mühe und Schwierigkeit 
von ‚den Unterthanen zu haben ift: fo ift gar Fein 
Zweifel, Daß man nicht die Unterthanen vorziehen ſoll⸗ 
te, meilfonft die Sintereffen außer Landes gehen, und 
den Reichtum des gefammten Staats verringern; 
und ift es mas ungereimtes, ‚wenn einige Camerali« % 
ften als eine vortheilhafte Sache vorgefchlagen ha— 
ben, bey Sremden Geld aufzunehmen. Solche Leute 
bedenken nicht, daß die jährlichen Intereſſen außer 
tandes gehen, und dennoch endlich das Capital wieder 
bezahlet werden muß. Ob man es aber thun fell, 
um andere Völker dadurch in unfer Intereſſe zu zie⸗ 
ben, das ift eine andere Frage, die in die Staatskunſt 
gehoͤret. 


§. 367. 


Beny den zeither vorgeſchlagenen Mitteln Geld auf: ee gr 


zubringen, haben wir vorausgefeger, daß der Regent fünerer Beid 
und aufiubringen. 
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Das gewoͤhn⸗ und das Sand vollfommenen Credit habe. Allein, 
Die ve a wenn nun diefer gute Credit ermangelt, was ift da 
pachtung ver: anzufangen? Da ift es nun freylich ungleich ſchwe— 
re #° vor, wenn man in Mothfällen und befondern Umftän- 
den des Staats fchlechterdings Geld aufnehmen muß; 
und die Schwierigkeiten zeigen ſich immer ftärfer, 
nach der Maaße, wie der Credit fehr verfallen ift. 
Eines der gewöhnlichften Mittel ift alsdann, daß 
man verfchiedene Einfünfte des Staats, oder fammt- 
liche Einfünfte verpachtet; und von den Pachtern ſich 
entweder ftarfe Borftände zahlen, oder die Einfünfte 
auf eine gewiffe Zeit im voraus entrichten läßt *). 
Ein folher Zuftand ift faft beftändig in Frankreich; 
und die dafelbft genugfam befannten Generalpachter; 
haben öfters in Kriegeszeiten dem Könige die Ein- 
Fünfte auf verſchiedene Jahre im voraus bezahler, 
Allein, da diePachter nicht allein die Intereſſen der 
vorgefchoffenen Einfünfte, fondern auch überdieß grof- 
fen Bortheil in der Pachtung fuchen: fo fann man 
leicht erachten, daß das ein fehlechter Zuftand des Fi- 
nanzweſens ift; mie denn auch die eneralpachter in 
Stanfreich von jedermann als die Blutigel des Volkes 

P angefehen werden. 


*) Wenn ja diefes Mittel ermahlet werden muß: fo 
fo fol man wenigfteng die Verpachtung nur mit fol- 
chen Einkünften vornehmen, bey welchen die Un 
terthänen der Bedruͤckung ber Pachter am wenig⸗ 
ſten ausgefeget find. 


$. 368. 


Zn Faſt eine gleiche Befchaffenheit hat es, wenn man 
bigern Domai- ſich genöthiger fieht, den Gläubigern , die Geld her- 
ne ſchießen, einige Domainen oder andere Einfünfte des 
laffen, um ſich Staats dergeftalt zu überlaffen, daß fie diefelben fo 
—2 „ange genießen, bis die hergeſchoſſene Summe, benebſt 
— zu ma⸗ den Intereſſen, dadurch wieder vergütet iſt. — 

allen 
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allen Mitteln, die bey ermangelndem Credit ergriffen 
werden müffen, ift diefes noch) eines von den rathſam⸗ 
ften. Denn diefe Einlünfte führen dod) endlich die 
Schulden ab, und kommen mithin, nach gewiſſen Jah— 
ren, dem Staate wieder zu gute. Wenn man auch) 
die Haushaltung des Staats etwas wirthfchaftlicher 
einrichtet ; fo merket man diefen Abgang an Einfünf- 
ten nicht fonderlich. , Mur wird folches am beften mit 
gewiffen Einfünften des Staats vorgenommen , oder 
man muß folche den Gläubigern bloß auf Rechnung 
uͤberlaſſen, und fich bedingen, einen Controlleur dabey 
zu halten. Wenn man aber Domainen hierzu wid» 
met, fo ift es am beften, gemiffe Pachtgelder zu bes 
ftimmen, die denn die Gläubiger zur Befriedigung 
ihrer Schuld innen behalten, wobey man ſich vorzus 
fehen bat, daß ihnen wegen Baufoften und Meliora= 
tionen die Hände gebunden werden, damit nach Ab- 
trag der Schuld daraus Feine neuen Forderuns 
gen entftehen, 


$. 369 


Ein etwas härteres Mittel ift es, wenn man ſich Ein haͤrteres 
genöthiget fieht, einige Domainen Pfandweiſe, oder Mittel if c& 
nach) Art eines Wiederfaufes, zur gänzlichen Nutzung Domoinen und 
zuüberlaffen, Denn da hier die hergefchoffene Sum: ae 
mebaar wieder bezahlet werden muß: fo hält es mit mug. 
der Wiedereinlöfung gemeiniglid) ſchwer. Die Pfand» 
innhaber wiffen auch wegen der vorgegebenen Melio- 
rationen gemeiniglicy die Schwierigkeiten zu vergröfs 
feen; wannenhero man fidy über diefen Punct in den 
Eontracten befonders vörfehen muß. Man muß es 
auch als eine Örundregel anfeßen, daß dergleichen Ber« 
pfändungen niemals an freye Staaten, fondern bloß 
an Privatperfonen gefchehen müffen. Denn die Wie 
dergabe hält bey den erftern allemal ziemlich ſchwer, 
wie die Beyſpiele genugfam gezeiget haben. Es ift 


fat 


464 Aufbring. des außerord. Aufwandes 


faft eher anzurathen, die Kleinodien und Sjumelen des 
Regenten und des Staats zu verfeßen; und zwar 
kann dieſes eher gefchehen, ohne großes Auffehen das 


von zu machen. Ja, meines Erachtens würde e8 


nicht undienlich ſeyn, in folchen bedrängten Zeitum: 
ftänden alle Juwelen, wenn es nicht befonders rare 
und fchägbare Stücke find, gar zu verkaufen, im Falle 
es einigermaßen mit Rath geſchehen kann. Goldye 
Dinge laffen ſich in beffern Zeitläuften leicht wieder 
anfchaffen; und es if zu vermuthen, daß die Juwe⸗ 
len ohnedem immer wohlfeiler werden, da fie immer 
häufiger entdecfer werden. Ihr Werth vermindert 
ſich alfo ohnedem,, wenn fie aufbehalten werden, und 
man hat bey deren Berfaufung die Laſt der Intereſſen 
nicht auf dem Halfe. 


$. 370. 


— — Das allerhaͤrteſte Mittel ift unfehlbar, wenn ein 
ae "ni: Staat in feinen Nöthen auf Feine andere Art Geld 
gen und Kreife aufbringen Fann , als daß er ſich genöthiget fieht, an 
Staaten andere freye Staaten ganze $änder und Provinzen, 
eg ge: oder wenigftens gewiffe Kreife und Gegenden, für die 
' herzufchießenden Geldfummen zur Berficherung abzu⸗ 
treten, dergeftalt, daß fie der andere Staat entweder 
Pfandweife fo lange befist, bis die Schuld wieder 
abgezahlet ift, oder daß er ausden Einfünften diefer 
Sander und Kreife die Vergütung der hergeſchoſſenen 
Summen, benebft den Intereſſen, nad) und nad) felbft 
erheben kann. Wenn garfein ander Mittel vorhans 
den iſt, ſich aus den dringenden Möthen heraus zu 
reißen: fo muß man die erforderlichen Geldfummen 
auf diefe Bedingungengpenigftens niemals von einem 


mächtigern Staate nehmen; und man muß allesmög- - 


liche anwenden, die Tractaten folchergeftalt einzurichten, 
daß man ſich in dem Beſitze derer zur Derficherung 
des hergeſchoſſenen Geldes bejtimmten Kreife und 

| Gegen: 
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Gegenden erhält, fo, daß der andere Staat nur die 
Einfünfte zu ziehen hat, alle Rechte der oberften Ges 
walt aber dem Staate vorbehalten bleiben. Denn es 
hält gar zu ſchwer, dasjenige wieder zu erhalten, was 
ein anderer Staat einmal mit vollkommener Gewalt 
und Hoheit befigt. 


G. 371. 


Ehedem war es gar gewöhnlich, daß man in fol» Dievönige er. 
hen Rothfaͤllen des Staats nicht allein Domainen, gan mt von 
fondern fo gar Städte und Feftungen mit ihren Di: ten, wird ein 
ftricten an andere Staaten, mit allem echten der —— 
oberſten Gewalt, oder der Landeshoheit, verkaufete. nicht anrathen. 
Wenigſtens lehren ung die Urkunden des mittlern Zeitz 
alters, daß diefes in. Deutfchland fehr häufig geſche— 
ben; undverfchiedene Häufer, wie auch die Bifchoffz 
thümer, die gut gewirtbfchaftet haben, find durch ders 
gleichen Kaufe fehr empor gefommen ; dahingegen-viele 
Häufer Dadurch zu Grunde gegangen find. Es fehlet 
auch nicht in andern Neichen an ſolchen Beyſpielen. 

Allein Heute zu Tage, da man ganz andere Grund» 
füge in den Regierungsmwifferifchaften angenommen 
hat, dürfte wohl fchwertich ein Cameralift oder Staats» 
bedienter darauf verfallen , feinem Herrn eine gänzlis 
che Veräußerung von einem Theile an Sand und 
$euten anzurathen ; und ein ſolcher Rathſchlag duͤrf— 
te ihm zu großer Mishandlung in der Folge ausgele- 
get werden , wie wir fehon Benfpiele haben *). Man 
ſieht in unferen Zeiten Die Rechte der Landeshoheit als 
ganz unſchaͤtzbar an, die durch feine Geldfummen ver: 
gütet werden koͤnnen; und in der That find auch Die 
Gelegenbeiteh, höchft felten, wodurch man feine Laͤn⸗ 
ber vermehren kann, wenn es nicht durch Erbgangs- 
rechte und andere Anfälle gefchieht. Ein folcher Ver— 
luft ift alfo durch die befte Wirthfchaft in der Folge 
nicht wieder zu erfegen; denn wenn man nod) fo viel 
je Camerglwiſſenſch. ICH, Gg Gb . 
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Geld im Schage hat, fo kann man deshalb feine Laͤn⸗ 
der zu kaufen befommen, Diefes follte um ſo eher 
eine Deranlaffung zur guten Wirthfchaft der Höfe 
feyn. Denn wenn fie durch ihre Pracht, Verſchwen⸗ 
dung und üble Haushaltung die Abgaben der Unter⸗ 
thanen ſchon auf das hoͤchſte fteigern, ſich in Schuls 
den fegen und den Credit nicht zu erhalten fuchen 
fo fönnen hernach gar leicht gefährliche Zeitläufte und 
große Nothfälledes Staats kommen, woraus fie ſich 
nicht anders helfen koͤnnen, als mit Berpfändung von 
Domainen, Einfünften und wohl gar eines Theiles 
von fand und $euten, Wege , Die endlich dennoch zur 
gänzlichen Veräußerung führen, wo die Wirrbfchaft 
nicht geändert wird. 


*) Als der Graf von Beichling bey Auguſt dem zweyten in 
Pohlen, in Ungnade kam: fo wurde ihm unter ans 
dern auch der gegebene Rath, das Amt Petersberg, 
die Stiftsvogtey zu Duedlinburg und Die Schußges 
rechtigfeit über Nordhaufen, an das Haus Preußen 
zu verkaufen, als ein großes Verbrechen ausgeleget. 
Allein, Beichling fuͤhrete gu feinerfechtfertigung an, 
daß er dem Könige über feinen großen Aufwand öfz 
ters die beweglichften Vorſtellungen gemacht hätte. 
Da aber diefes nichts gefruchtet hätte: fo hatte er 
Durch diefe Verfaufung auf eine finnliche Art bes 
greiflich machen wollen, wohin es endlich mit der⸗ 
gleichen großen Aufwande hinauslaufen müßte. 
Die? Entfchuldigung war fo ;unerheblih, als 
vermwegen fie war, wenn Sachfen noch auf andere 
Art Geld aufbringen fonnte: wie denn nach der 
Zeit von den Hollandern, nach dem Ausmarfche der 
Schweden aus Sachfen , viel wichtigere Symmen 
hergefchoffen wurden. re: 
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as gefammte Cameralweſen befteht in drey Das mente 
( Hauptgefchäfften ($.25.)., "Nachdem mir — ——— 
alſo indem vorhergehenden erſten Buche das ſeus find die 
erſte große Gefhyäffte, nämlich die Aufbrin Grete melipe 
gung des bereiteften Vermögens, oder der zu dem gleichfalls araf 
großen Aufwande des Staats erforderlichen Koſten peireforhem 
genugfam abgehandelt haben: fo fommen wir nun: 
mehro auf die Ausgaben des Staats, als das zweyte 
Hauptgefchäffte des Cameralweſens; und hierzu ift 
diefes zweyte Buch gewidmet ($.26.). In der That 
ift dieſes Geichäffte eben fo wichtig als das vorherges 
bende *), Denn was würde es dem Gtaate bel: 
fen, wenn man auf die befte und weislichfte Art be= \ 
reiteftes Bermögen für denfelben gegründet und erho« 
ben hätte, und wenn alle zu deffen Aufwande erforder: 
liche Summen bey der Hand wären, und diefes bereite» 
fte Bermögen würde nicht auf folche Art angewendet, 
daß Dadurch. der große Endzweck der gemeinfcyaftlichen 
Gluͤckſeligkeit befördert und bemwirfet werden fönnte ? 
Diefes Gefchäffte erfordert demnach eben fo große 
Aufmerffamfeit, . als die Einfünfte des Staats 
ſelbſt; und man kann ſich mithin von felbft einen 
6g3 Begriff 
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Begriff machen, was man unter den Ausgaben des 
Staats verſtehen muß. Dieſe Ausgaben ſind nichts 
anders, als die vernünftige Anwendung des bereiteften 
Bermögens des Staats, um dadurch deffen. Glückfes 
ligkeit zu befördern. 


) Ob es uns gleich keinesweges an Schriftſtellern in 


* 


den Cameralwiſſenſchaften fehlet: ſo haben fie doch 


das wichtige Geſchaͤffte der Ausgaben des Staatd 
faft gänzlich übergangen. Man wird faum ein Paar 
finden, die füch in dieſe Materie eingelaffen haben. 
Alle andere, ungeachtet fiedie Einkünfte des Staats 
weitläuftig genug abgehandelt haben, denken entwe⸗ 
der an diefe Materie gar nicht, oder berühren fie 
nur ganz obenhin. Gollte man fich vielleicht eins 
gebildet haben , daß die Ausgaben Feiner befondern 
Abhandlung bedürften, meil fie gemeiniglich von 
den Leidenfchaften der Regenten und ihrer oberften 
Gtaatsvedientenabhiengen: fo ift diefe Urfache gar 
Feine Enefehuldigung für fie. Sie wollen die Grund» 
regeln der Eameralwiſſenſchaft mittheilen; und Da 
koͤmmt ed gar nicht darauf an, ob fie boffen,, daß 
diefe Grundregeln befolget werden, ober nicht. Diefe 
Hoffnung kann ihnen eben ſo wohl bey den fihönften 
Maafregeln fehl feblagen, die fie zur Erhebung der 
Einkünfte andie Handgeben. Niemand wird vers 
Hoffentlich die eitle Einbildung haben, daßer zum 
Unterrichte der Höfe felbft fihreibt. Man will An: 
fängern die nöthige Anleitung zu diefer Wiſſenſchaft 
an die Hand geben, und dieſelben mit den darzu er⸗ 
forderuͤchen Grundſaͤtzen bekannt machen. Dieſe 
Anleitung und. Grundfäge "haben fie aber eben jo 
wohl bey den Ausgaben des Staats nöthig, als 
fie bey Erhebung der Einkünfte erfordert werden. 
Die Haupturfache diefer unterlaffenen Abhand⸗ 
Yung der Ausgabe, ift alfo wohl ohne Ziveifel, daß 
zeitber fo wenig pbilofophifche Köpfe an diefer 
Wiſſenſchaft gearbeitet haben. - Denn wenn fie 
ein auf die Natur der Sache gegruͤndetes und zur 
fammenhängendes Syſtem ausgebreitet batten: 


fo hätte ihnen ein fo wichtiger Mangel ihrer Aus⸗ 


arbeitung allzu fichtbar in die Augen fallen muß 


fen, als daß fie ein fo wichtiges Gefchäffte in dem 
Came⸗ 
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Cameralweſen haͤtten gänzlich mit, Stillſchweigen 
übergehen fönnen. 


§. 373. 


Es wäre wohl zu wuͤnſchen, daß man bey allen Viererlen Feh⸗ 
Ausgaben des Staats dieſen Endzweck der gemein. —— 
ſchaftlichen Gluͤckſeligkeit allemal vor Augen haͤtte. vorgeben. 
Allein, nicht ſelten werden die Ausgaben des Staats 
von ganzandern Triebfedern regieret; und die Wohle 
fahrt des Staats wird gar nicht in der Maaße beförs 
dert, als es durch eine vernünftige Anwendung des 
bereiteften Bermögens gefchehen fönnte. Wenn man 
über den Zuftand der meiften Höfe Betrachtungen 
zu madyen im Stande ift: fo wird man gewahr wer— 
den, Daß gemeiniglich bey den Ausgaben vier Haupt⸗ 
gebrechen vorzufallen pflegen. Das erſte Gebrechen 
iſt, daß man an einigen Hoͤfen zu viel qusgiebt, und 
zwar nicht zu ſolchen Beduͤrfniſſen des Staats, die zur 
Befoͤrderung ſeiner Gluͤckſeligkeit gereichen, ſondern 
zu Dingen, die bloß die Vergnuͤgung der Seidenfchafs 
ten und den Pracht zur Abſicht haben. Kurz, man 
verſchwendet *). Der andere Fehler koͤmmt darauf 
an, daß man allenthalben die an ſich ſelbſt ſehr loͤb⸗ 
liche Sparſamkeit anbringen will, ohne auf die Natun 
der Sache, auf die erhabene Würde und die Wohlans 
ftändigfeit eines Regenten, und auf die wahre Wohl: 
fahrt des Staats zu ſehen. Man giebt demnach allent: 
halben zu wenig aus, und will nur große Schäßefamm- 
len, ohne den vernünftigen Endzweck eines Schages 
und die gerechte Maaße deffelben vor Augen zu haben. 
Kurz, man verfällt in den entgegengefegten Fehler 
des Geizes. Diefe zween Fehler find gemeiniglich fehr 
fihtbar und fallen jedermann in die Augen. Allein, - 
die folgenden zween Mängel erfordern ungleich fhär- 
fere Augen. Es iſt aber das dritte Gebrechen,, daß 
man zwar weder ber Berfchwendung, noch dem Geize, 

i Gg 4 erge⸗ 
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F ergeben iſt, ſondern in der That die Abſicht hat, das 


DBefte des Staats zu befoͤrdern. Allein, man wendet 
das bereitefte Vermögen des Staats nicht an dem 
rechten Orte an, das ift, man unterfcheidet die Grade 
der Nothwendigkeit und Nüßlichfeit in den Ausgaben 
nicht genugfam , wodurch doc) aller Aufwand geleitet 
. werden muß. . Daher befördert man zwar das Befte 
des gemeinen Wefens, aber nicht in folder Maaße, 
als die Mittel darzu vorhanden find, und es wirklich 
gefchehen koͤnnte. Der vierte Fehler endlich befteht 
in der Einrichtung und Veranftaltung der Ausgaben 
felbjt; denn ob zwar diefelben öfters vernünftig und 
auf die Wohlfahrt des Staats eingerichtet find: fo 
find doch die darzu gehörigen Berfaffungen und Neben 
unfoften entweder zu fparfam, oder überflüßig und ver: 
ſchwenderiſch veranftaltet ; und man erreichet entweder 
den dabey abgezielten Endzweck nicht vollfommen, 
und zieht ſich mithin gemeiniglich,in der Folge neue 
‚ Unfoften zu, oder man hat durch diefe überflüßigen 
Mebenkoften einen unnöthigen Aufwand, der zu der 
Wohlfahrt des Staats beffer hätte arfgewendet wer: 
den koͤnnen. 


u) Da es in der That fchon ſchwer zu beffimmen ift, ob 
eine Privatperfon verſchwenderiſch iff, wie ich im 
erften Theile $. 319. gezeiget habe: fo iff es ungleich 
fehwerer zu beurtheilen, wenn der Aufwand und 

ı Pracht eined Regenten mit dem Namen der Ber: 
fehwendung beleget werden kann; meil es nicht zu 
laͤugnen ift, daß die hohe Würde eines Regenten mit 
einem gewiffen äußerlichen Glanze umgeben feyn 
muß, deffen Graͤnzen auf die Kräfte des Staats und 
das Beyfpiel anderer Monarchen anfommen wuͤr⸗ 
den; unddie folglich garnicht leicht ausfuͤndig ges 
machet find. Unterdeſſen, wenn der Pracht und 
Aufwand eines Regenten offenbar die Einkünfte des 
Landes uͤberſteigt; wenn die Unterthanen ſchon fo 
hoch mit Abgaben beleget find, daß diefe Einkünfte 
fehwerlich vermehret werden können; wenn . 

vielem 


des Staats,in: der That zur 
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vielem zu der Wohlfahrt des Staats nötbigen Auf⸗ 
wande ermangelt, und dennoch der Pracht des 
Hofes den gewohnten Bang fortgeht, und wenn 
das Cameralmefen bekanntermaßen in großer Un: 
ordnung und der Staat bereitd mit großen Schulz 
den befchweret ift, ohne dag man diefem außerlichen 
Glanze etwas abbricht ; fo Fann wohl nicyt gelaͤug⸗ 
net werden, daß der Pracht die Kräfte des Staats 
überfteigt, "und mithin allerdings eine Verſchwen⸗ 
dung iſt. Die Folge davon iſt die ganzliche Ver⸗ 
armung des Regenten und bed Staats, und das 
iſt der gewöhnliche Untergang der meiften Monar⸗ 
chien. Man liebet den Pracht, man verfchwendet, 
man läßt fi fich unauf börlich in große Unternehmun: 
gen ein, welche die Krafte des Staats überfleigen. 
Zu dem Ende fieht man fich genoͤthiget, die Ab⸗ 
gaben der Unterthanen ohne Ende zu vermehren. 
Daraus entſteht nothwendig nach und nach eine 
Schwäche des Staats, endlich eine gänzliche Ohn⸗ 
macht, und ein geringer Zufall von außen kann 
fodann den ganzlichen Untergang verurfachen: 
Auf diefe Art find faft alle Monarchien zu Grun: 
de gegangen; und fo viele vorhergehende Benfpiele 
haben die Regenten und Miniſters noch nicht kluͤ— 
ger gemacht. Je mehr eine Monarchie unter den 
übrigen Mächten glanzen will, deffo mehr eilet fie 
zu ihrer Schwäche und Ohnmacht. So gieng ed 
Spanien; und ich hoffe es ndch zu erleben, daß 
Frankreich eben fo ohnmaͤchtig werden wird, als 
Spanien zu Ausgange des vorigen Jahrhunder⸗ 
tes war. 


§. 374. 


Wenn man dieſe bey den Ausgaben gar gemöhn: tm Viefe Schler 
lichen Fehler vermeiden und das bereiteſte Vermoͤgen u 


ſeligkeit anwenden will; ſo muß man diejenigen Grund⸗ 
regeln vor Augen haben, die wir oben in der Einlei⸗ 
tung feftgefeßet haben. Manmuß nämlic) die Aus- 
gaben nad) dem Zuftande der Einfünfte und des ge= 
— Vermögens des Staats einrichten ($.20.), 


95 und 


Beförderung deſſen Gluͤck⸗ oben feet 
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und man muß von dem bereiteften Vermögen Feinen 
andern Gebrauch machen, als der auf das vereinigte 
und möglichfte Befte des Regenten und der Ungertha- 
nen abzielet ($.21.). Diefe zwo Grundregeln find 
die wahren und einzigen Quellen, worauf alle befon- 
dere Gründfäge, Maaßregeln und Einrichtungen bey 
dem Aufwande des Staats gegründet werden müffen ; 
und wenn diefelben richtig abgeleitet, genau befolgee 
und alle Anſtalten dergeftalt eingerichtet werden , daß 

‚ fie mit einander felbft wohl übereinftimmen; fo hat 
man gar nicht zu befürchten, daß man in diejenigen 
Fehler verfallen werde, die wir ißo vorgeftellet ha— 
ben; fondern alle Ausgaben werden: vollfommen gut 
und gerecht feyn. 


9. 375 


Aet und Weiſe, Man fieht demnach leicht, daß man in der Lehre 
den Auson. von den Ausgaben des Staats zuförberft aus den ißt« 
ben abzuhan> gedachten zwo großen Grundregeln diejenigen befon= 
de dern Grundſaͤtze und Maaßregeln ableiten und feſt⸗ 
- fegen muß, die ein weifer Regent und vernünftiger 
Cameraliſt zum beftändigen Angenmerfe haben müf- 

fen, wenn der Auffvand des Staats in der That zur 
Beförderung feiner Wohlfahrt gereichenfoll. Sodann 

giebt die Matur der Sache von felbft an die Hand, 

daß man,nad) Maaßgebung diefer feftgefegten Grund⸗ 

fäße, eine wohleingerichtete Eintheilung aller Ausgaben 

machen muß, wodurch man eigentlich beftimmet , wie 

viel in jeder Art der Ausgaben nad) Befchaffenheit 

der Einkünfte und des allgemeinen DBermögens des 

Staats aufgewendet werden foll, um der, Nothdurft 

bes Staats allenthalben zu-ftatten zu fommen, und 

deſſen Wohlfahrt auf die beftmöglichfte Art zu befür« 

dern. Endlich aber ift es auch noͤthig, daß man zei⸗ 

get, wie nad) Maaßgebung diefer Grundfäge und Ein⸗ 

tbeilung die Yusgaben felbft zu veranftalten — 

zurich⸗ 


* 
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zueichten find, dergeſtalt, daß fie fo wohl mit möglich“ 
fer. Grfparung der Nebenunfoften , als mit erforder- 
licher Richfigfeit, Drdnung und Zufammmenhang der 
Gefchäffte bemwerfftelliget werden. Hierauf beruhet 
demnad) die Lehre von. den Ausgaben des. Staats, 
wenn man die Natur der Sache vor Augen haben 
und davon eine gründliche und zufammenhängende 
Abhandlung liefen will, 


$. 376. 


Gleichwie nun ſolchergeſtalt die ——— von den eniſte⸗ 
Ausgaben des Staats drey Hauptbetrachtungen erfor⸗ kanal — 
dert; ſo iſt es noͤthig, daß wir nach Maaßgebung der⸗ Deu. 
“ felben diefes zweyte Buch in drey Abtheilungen zerglies 
dern. Die erfte Abtheilung wird von den Grundfägen 
und Maafregeln handeln, die man bey allen Yusga= 
ben des Staats zur Richefehnur nehmen muß. Die 
zweyte Abtheilung wird die bey den Ausgaben zu mas 
chende gerechte Eintheilung oder den allgemeinen 
Wirthſchaftsetat vortragen , und die dritte Abtheilung 
endlich wird von den Ausgabegefchäfften felbft han⸗ 
deln, oder die Art und Weife zeigen, wie fie wirklich 
gefehehen und bewerfftelliget werden müflen. Auf die⸗ 
fe Art, deucht mich, wird nichts zurück bleiben, was zu 

der Lehre von den Ausgaben des Staats mit 

Grunde erfordert werden fanı, 
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Erſte Abtheilung. 


Von denen, bey den Ausgaben des 
Staats noͤthigen Grundſaͤtzen und 
Maaßregeln. 


$. 377. 


Die Gruͤndſaͤtze a wir in dieſer Abtheilung die bey den Yusgaben 
men ade < des Staats nöthigen Grundfägeund Maaf- 
| is regeln vorzutragen haben ($. 376.) ; fo müflen 
—— — mi dieſelben auf diejenigen zwo Hauptregeln gruͤn⸗ 
— den, die wir in der Einleitung als die erſten und aͤch⸗ 
ten Cameralmarimen feftgefeget haben, wenn anders 

die bey dem Aufwande des Staats öfters vorfallenden 

1. Regel: Man Fehler vermieden werden follen (H. 374.). Die erfte 
——— dieſer Grundregeln iſt: Die Anwendung des bereite- 
und —3* ſten Vermoͤgens, oder die Ausgabe, muß ſich beſtaͤndig 
nach der Beſchaffenheit deſſelben und des geſammten 
Vermoͤgens des Staats uͤberhaupt richten ($. 20.). 

Hieraus fließe der erfte Grundfag der Ausgaben, ver 

in der. That auch das erfte Augenmerk ‚eines jeden 
Cameraliſten feyn muß, daß man nämlich feinen Auf- 

wand ohne: vorhergehende genugfame Ueberlegung, 

Ueberfchlag und Berechnung der erforderlichen Sum: 

men, und des daraus für den Staat hoͤchſtwahrſchein⸗ 

licher Weife eneftehenden Nugens unternehmen müffe. 

Denn wenn diefes unterlaffen wird; fo fann man ja 

unmöglid) wiffen, ob die Ausgabe der Befchaffenheit 

des bereiteften und gefammten Bermögeng des Staats 

gemäß iſt. Nichts ift dber fo nöthig, als daß man 

von diefer Ueberlegung und Berechnung allen Selbſt⸗ 

betrug und fehmeichlerifche Einbildung eines befon= 

dern glüclichen Erfolges verbanne, Man mußent- 

weder 
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weber des guten Fortganges mit vollkommener Gewiß⸗ 
heit verfichert feyn, oder man muß die Berechnung 
der Koften zugleich auf den widrigen Erfolg mit ein« 
richten, Wenn diejenigen Negenten, welche Krieg 
- anfangen wollten, diefe Regel allemal beobachteten ;; 
wenn ſie uͤberlegeten, ob ihre Kriegesheere in. dem er⸗ 
forderlihen Stande und ihre Vorrathshaͤuſer gefuͤllet 
wären, ob ihre Schaßfammer oder das gefammte 
Vermögen des Staats ohne Auferften Ruin der Uns 
terthanen fo viel. vermoͤge, daß nicht nur.der Kriegei- > 7. * 
nige Jahre mit erforderlichen Nachdrucke geführe, i 
fondern auch im "Falle eines unglücklichen Erfolges, . 
ein neues Kriegesheer errichtet werden koͤnne; wenn 
fie, fage ich, dieſes alles überlegeten, und einen ge= 
nauen Ueberfchlag und Berechnung darüber mache⸗ 
ten ; fo würden fie vor ihrem-Unternehmen felbft er⸗ 
ſchrecken, und:ein Krieg. würde nicht fo leicht: unter⸗ 
nommen werben, Eee © 4 

$ 378... — 

Dieſer Grundſatz muß ins beſondere dahin ange, Beſondere An⸗ 
wendet werben, daß man feinen außerordentlichen Auf: een 
wand unternimmt, ohne vorher richtige und genaue-fchläge der Kos 
Anfchläge derer darzu erforderlichen Koften verfertigee N" zu machen. 
zu haben. . Diefe Anfchläge müffen nicht nur bey allen 
und jeden Arten des Baues, fo wohl über als unter der: 

Erden und im Waffer ftatt:finden ; fondern fie müffen. 
auch bey allen neuen Unternehmungen und Anftalten, 
zur Berbeflerung biefer oder jener unmittelbaren Güs 

ter des Staats, oder zum Aufnehmen des Nahrungs« 
ftandes im ande, nie unterlaffen werden. Man muß 
auch auf das vollfommenfte verfichert ſeyn, daß diefe 
Anfchläge ſolchergeſtalt befchaffen find, daß die Sache 
mit den in’ Anfchlag gebrachten Koften zu Stande . 
gebracht werben fann, und vaßman am Ende, wiees 
gemeiniglich geht, die Rechnung nicht ohne den Wirth 
— gema⸗ 


> 3. Regel: Die 


Ausgaben muͤſ⸗ 
fen nie die Ein⸗ 
nahme ouͤberſtei⸗ 
gen. 
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gemachet hat, und ein Betraͤchtliches mehr aufwen⸗ 
den muß. Damit man aber der Cammer nicht zu 
Hohe Anfchläge vorlege ; fo muß fie von Leuten, welche 
die Sache verftehen, Bedenken und Erinnerungen wis 
der folche Anfchläge verfertigen laffen, und überhaupt 
in allen Unternehmungen mehr als einen Menfchen in 
der Sache anhören en — 

— §. 379. 

Der zweyte Grundſatz, der aus ber vorhin gedach⸗ 
ten Hauptregel folget, beſteht darinnen, daß Die Aus⸗ 
gabe niemals die Einnahme uͤberſteigen muß. Denn 
die Ausgabe wuͤrde ſich ſonſt keinesweges nach der 
Beſchaffenheit des bereiteſten Vermoͤgens richten, wie 
doch unſere Hauptregel erfordert. Es iſt aber dieſer 
Grundfag nicht allein von dem geſammten Aufwande; 
des Staats in Abficht auf alle Einfünfte zu verftchen ;- 
fondern man muß auch denfelben bey einem jeden bes; 
fondern Aufwande anwenden. Cine Sache, fie fey 
von welcher Natur fie wolle, die mehr Unfoften er— 


> "fordert, als fie Einkünfte und Nutzen abwirft, muß 
Anterlaſſen werden, wenn fienicht fehlechterdings mathe. 


Us 


’ . wendig ift / oder auf andere Art gar fehr zur Wohle: 


fahrt des Staats’gereichet. Jedoch muß man eine 
billige Ausnahme machen, wenn es um bie Gründung 


oder Verbefferung einer Sache zu thun iſt, die Eins 


Fünfte geben ſoll. Hier wird öfters ſtarker Aufwand 
erfordert; und man muß es fich, wenn man z. E. eine, 
neue Poſtroute, neue Bergwerke und Fabriken an⸗ 
leget, oder neue Domainen und andere Einkuͤnfte 
gruͤndet, allerdings gefallen laſſen, daß die Unfoften 
einige Jahre hindurch die Einfünfte weit überfteigens 
Der hoͤchſtwahrſcheinliche Erfolg eines kuͤnftigen befs 
fern Extrages, der in folchen Fällen allemal vorhan⸗ 
den ſeyn muß, iſt dasjenige, woraufmanıbey dem 
zeitigen größern Aufwande Betracht machet: 


$. 380% 
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* Zur Unterftügung dieſes Grundfaßes muß man 3. Regel: Man 


muß das bereitefte Bermögen fchon beyder Hand ſeyn; 
und man muß fich hüten, etwas mit Schulden anzu⸗ 
fangen. Gleichwie es offenbar iſt, daß man widrigen 
Falls die Ausgaben gar nicht. nach Befchaffenheit der 
Einfünfte einrichtet ;_ fo zieht man fich auch durch) Auf⸗ 
nehmung der zu einer Sache erforderlichen Capitalien 
Intereſſen über den Hals, die fünftig die Ankünfte 
bes Staats ſchwaͤchen und die ganze zeitherige Ein⸗ 
richtung in Unordnung bringen; diefe Bermirgung des 
Gameralzuftandes vergrößert ſich auch in der Folge 
nur gar zu leicht, wenn einmal der Anfang darzu ges 
machet iſt. (jedoch muß man .diefe Regel nicht fo 
weit erſtrecken, Daß dasjenige zu unterlaffen wäre, mas ' 
die Nothdurft und Wohlfahrt des Staats ſchlechter⸗ 
dings nothwendig machet. Wenn man aber in fols 
chem Falle Schulden machet; fo muß ein vernünftiges 
Cammercollegium zugleich die allerficherften Maaß« 
regeln ergreifen und feftfegen, wie und auf mas Art 
diefe Schulden wieder bezahlet. werden follen, ohne 
andern nöthigen und nüßlichen Aufwand zu unter 
laſſen, oder die zeitherige gute Cameraleinrichtung alla 
zumerflich zu erfchüttern. Denn diefe gemachten 
Schulden mit neuen Schulden zu bezahlen, und mit= 
bin ein Loch zu und dag andere aufzumachen , ift ein 
betrübter Zuſtand, der nicht felten der Anfang großer 
Zerrüttungen in dem Cameralwefen ift, 


G. 381 


Mar Fann aber fchwerlich den Aufwand nach) Be⸗ 4.R 
ſchaffenheit des bereiteften Bermögens einrichten, wenn * 


man nicht eine vierte Regel annimmt, daß man naͤm⸗ machen ſuchen. 


lich alle Ausgaben des Staats, fo viei moͤglich, gewiß 
ng zu 


get bat. Allein, das war freplich etwas zu ge 
w 
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zu machen ſuchen muͤſſe. In der That gereichet nichts 
ſo ſehr zu einer guten Einrichtung des Cameralweſens, 


als dieſe Gewißheit der Ausgaben, nicht: nur in An— 


fehung des zu machenden allgemeinen Wirthfchafts- 
Etats, von dem wir bald mit mehrerem handeln wer: 
den,ifondern auch in Anfehung einer: genauen Richtig« 
keit und des zu verhüctenden Unterfchleifes. Dieſe 
Gewißheit wird’ aber erhalten, wenn man die über un: 
gewiffe Ausgaben; geführten Rechnungen mit großer 


Aufmerffamkeit unterfuchee, wirthſchaftliche Erinne- 


rungen dabey machet, oder, von andern der Sathe ver- 


ftändigen Leuten machen laͤßt, und alles dasjenige, 


was dig Ungleichheit der Ausgaben in verfchiedenen 
Jahren veranlaffet, in mehreres Geſchicke und beſſere 
Proportion zu bringen fuchet ; befonders aber , wenn 


‚man ſich, fo viel möglid), bey alfen ungewiffen Aus« 


gaben der Entreprenneurs zu bedienen ſuchet, davon 
ung beffer unten eing eigene Kegel mit mehrerem zu 
Handeln Gelegenheit geben wird *), 


*) Diefe Regel muß auch der Regent in allen Aus: 
gaben, die feine eigene Perfon betreffen, auf das 
genauefte beobachten, wenn anders das Cameral⸗ 

- wefen in. Ordnung erhalten werben. foll, als wel- 
ches gleichfam die Seele deffelben if. Er muß 
alfo in feinen Hand = und Spiel: Geldern, in fei- 
nen Almofen und andern Wohlthaten, in feinen 
Luſtbarkeiten, im feinen Reifen, und kurz, in als 
lem Aufwande, der entweder feine Perfon beerifft, 
oder felbft durch feine Hande gebt,.fich dergeſtalt 
mäßigen , daß jährlich nicht mehr ald die Summe 


aufgeht, die einmal nach reifer Ueberlegung und 


nach Befcbaffenheit der Einfünfte und des Zu— 
ſtandes der Finanzen darzu ausgeworfen iſt. Eis 
ne einzige Reife, die der Negent außerordentlich 
vornimmt, kann in dem Cameralweſen große Un: 
ordnungen verurfachen. Es iſt dannenbero eben 
fo ungereimt nicht, daß die fpanifche Eriquerte 
alle Reifen des Monarchen im voraus feflgefes 


zwun⸗ 


NS 


bey den Ausgaben des Staats. 481 


awungen, baß eine Reife genau an diefern Dre und 
feinen andern, und fchlechterdings zu einer beffimms 
ten Zeit gefibeben, und vor fich geben mußte, die 
Witterung mochte befchaffen feyn, wie fie wollte; 
wiewohl ich glaube, dag man fich beutiges Tages 
nicht mebr fo genau daran bindet, als ehedem Es 
ift aber gar fein Zweifel, daß nicht diefe fhanifche 
Etiquette ihren hauptſachlichſten Grund auf eine gu⸗ 
te Ordnung des Cameralweſens haben follte; und 
man findet inder fpanifchen Eameralverfaffung in 
der That viele Einrichtungen, die von andern Böls 
fern nachgeahmet zu werden verdieneten, 


$. 382 


Wenn fic) alle Ausgaben nach der Befchaffenheit s Regel: Man 
besbereiteften und gefammten Bermögens des Staats —— 
richten ſollen; fo folget auch ganz natürlich, daß man modurd die 
feinen Aufwand machen muß, der zu beftändiger Ver⸗ ——— 
ringerung, entweder des bereiteſten oder gefammten mindert wers 
Vermoͤgens des Staats ausſchlaͤgt. Denn man muß den. 
den Zuſtand des Staatsvermoͤgens eher verbeſſern, 
als vermindern; und man würde den Aufwand kei⸗ 
nesweges nad) der Befchaffenheit diefes Vermögens 
einrichten, wenn man nicht einmal den gegenwärtigen 
Zuftand beffelben erhalten wollte. Wir machen dan- 
nenhero die fünfte Kegel, daß man alle Arten des 
Aufwandes ſorgfaͤltig vermeiden müffe, die eine beftän- 
dige Verminderung der Einfünfte verurfachen. Ehe 
dem war e8 gar gewöhnlich, daß die Kegenten, wenn 
fie Berdienfte belohnen, oder fonft ihren Günftlingen 
ihre Gnade zu erfennen geben wollten, fich fein Be— 
denfen machten, anfehnliche Pertinenzſtuͤcke von ihren 
Cammergütern und Regalien, befonders von Zöllen, 
Waldungen und Yagden, wegzufchenfen. Allein, 
heute zu Tage hat man endlich das Schädliche diefes 
Verfahrens eingefehen; undinder That foll man ſich 
in ſolchen Fällen eher baarer Geldfummen, und aller * 
anderer Belohnungsmittel bedienen, als dieſen Auf- 

Cameralwiſſenſch. II. Th. Hh wand 
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wand auf eine fo fehädliche Art beftreiten, wie durch 

die beftändige Verringerung der Einfünfte gefchieht; 

eſetzt, daß auch folche Einkünfte von Feiner großen 

Michriafer wären. Denn viele folche Vorfälle ma» 

chen endlich dennoch eine merfliche Verringerung des 

+ bereiteften Bermögens; undüberhaupt muß man nad) 
vernünftigen Grundfäßen die Einfünfte des Staats « 

beftändig zu vermehren bemuͤhet fern ($.44); die 

Verminderung aber auf alle erfinnliche Art verhiten. 

Dieſe Regel: foll auch vernünftige Cameraliften bewe⸗ 

gen, daß fie um fo eher den Staat vor großen Schul: 

den zu bewahren fuchen. Denn eine große Schulden- 

Loft ift nicht nur in der That wegen der abzugebenden 

Intereſſen, eine Verminderung der Einfünfte; fon- 

dern fie ift auch der Weg, derendlich die Veräußerung 

der Domainen und anderer Einkünfte auf beftändig 

nothwendig machet. 
| 383% 

g Rd ! ge Mit diefem Grundfaße fteht ein anderer in genauem 

Stans m u Berhältniffe, den wir bier zur fechften Regel anneh⸗ 

on men, nämlich, man muß, fo viel möglich, bemübet ſeyn, 

oeden. die Sachen ſolchergeſtalt einzurichten, daß der Auf⸗ 

wand des Staats nicht außerhalb Landes geht, ſon⸗ 

dern den Unterthanen zur Circulation in dem Nah— 

rungsſtande zu ſtatten kommt. Aller Aufwand, der 

außerhalb Landes geht, iſt eine offenbare Verminde⸗ 

rung des allgemeinen Vermoͤgens des Staats. Frey⸗ 

lich laſſen ſich die Ausgaben nicht allemal ſo einleiten, 

daß das Geld im Sande bleibt. Wenn der Reich— 

thum das Blut in dem großen Körper der Republik 

vorſtellet, weicher durch feinen Kreislauf allen Theilen 

Bewegung und geben miftheiler; fo geht es hier eben, 

wie in dem menfchlichen Körper. So eine fchäsba- 

re. Sache das Blur ift; fo fehen wir uns doch öfters 

genoͤthiget, eine Aber zu öffnen, und diefen edlen Theil 

von uns ſelbſt unnüge verfprigen zu laflen, um eine 

bevor= 
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beoorftehende KranfHeitabzumenden. Eben alſo ſieht 
ſich der Staat öfters genöthiger, beträchtlichen Auf⸗ 
wand außerhalb Landes zu machen, um entweder ein 
größeres Uebel zu vermeiden, oder fic) einen wichtigen 
Bortheil zu erwerben; zu gefchweigen, daß verfchie- 
dene Ausgaben ihrer Natur nach, nicht im Sande blei- 
ben £önnen, 3. E. die Koften der Öefandrfchaften, der 


Aufwand auf geheime Correfpondenz und dergleichen. 
- Allein, man fann aud) nicht laͤugnen, daß vieler Auf⸗ 


wand, befonders des Hofes felbft, außer Sandes geht, 
der gar. wohl im Staate erhalten werden könnte *. 
Selbſt in dem Kriege, welcher das meifte Geld außer 
Landes zieht, laſſen fich doch folche Einrichtungen ma- 
hen, daß der größte Theil davon den Unterthanen zu=, 
gewendet wird; wenn man nämlich in Sriedenszeiten 
für alle mögliche Kriegesbereitfchaften forget, und eis 


nen Vorrath auf viele Fahre verfertigen läßt; wenn 


man fich zu Berforgung des Kriegesheeres mit Fourage 
und gebensmitteln einheimifcher und nicht fremder En- 
£reprenneurs bedienet, und wenn man fi in ſolche 
Berfaffung feßet, daß man ein eigenes zureichendes 
Kriegesheer unterhält, und mithin dn niemanden 
Subfidiengelder auszuzahlen nöthig hat, 


* Ich will gar nicht behaupten, dag ein Hof alles Auf: 
wandes außerhalb Landes entrathen könnte. Der 
Außerfiche Glanz, der die hohe Würde eineg Regen: 
ten allenthalben umgeben muß, erfordert auch, Buß 
feine Pallafte mit demjenigen ausgezieret feyn, wa 
anbere Länder ſchoͤnes und koſtbares haben. Allein; 
wenn alles, was der Hof verbrauchet, fremde feyn 
fol, und wenn das Innlaͤndiſche ganz und gar ir 

Verachtung ſteht; fo ift wohl nicht zu läuginen, daß 
diefes ein Fehler ift, der die Strafe gar wohl verdies 
net, welche ber natürlicheErfolg darauf geleger hat; 
namlich, der Regent wird endlich mit fanımt feinen 
Unterthanen arım, weil die Liebe zu außländifchens 
Dingen das Land nach und nach vom Gelde entblöfz 
fer. Wenn der Hof für die Aufnahme der Manus 

Hb a faetu⸗ 
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facturen und Fabriken ſorget, und wenn er geſchick⸗ 
ge Kuͤnſtler und Arbeiter an ſich zu ziehen, und im 
Sande aufzumuntern weiß; fo wirdin der That dad 
Auslaͤndiſche, welches zu dem außerlichen Glanze 
erfordert wird, fehr wenig betragen. 


$. 384. 


egel: Die Wir nehmen nunmehr die zweyte große Grundre⸗ 
er ger gel vor die Hand, die wir oben in der Einleitung für 
ie Größe des die Ausgaben des Staats feftgefeget haben;, nämlich, 


= daß man von dem bereiteften Vermögen des Staats 
feinen andern Gebrauch oder Aufwand machen müffe, 
der nicht auf das vereinigte und möglichfte Befte des 
Regenten und der Unterthanen abzielet ($.21). : Dies 
»fe Hauptregel wird nicht weniger fruchtbar fenn, um 
uns die befondern Grundfäge und Maafttegeln bey 
den Ausgaben des Staats an die Hand zu geben, die 
wir itzo vorzutragen bemuͤhet find. Wenn aber alle 
Ausgaben bloß das gemeinfchaftliche Befte zum End» 
zwecke haben müflen; fo ift die unmittelbarefte Folge 
daraus, daß die Größe und Wichtigkeit einer jeden 
Ausgabe, bloß nad) der Größe des Nußens beftim» 
met werden muß, der daraus für die Wohlfahrt des 
Staats entſteht; und diefes ift alfo in unferer Ord⸗ 
nung ber fiebente befondere Grundfaß, der bey den 
Ausgaben anzumenden ift. In der That fann man 
auch auf feine andere Art ein gerechtes Maaß für die 
Größe der Ausgaben erhalten, als bloß durch diefe 
Regel; und wenn man einen fcheinbaren Mugen von 
einem wahren Vortheile zu unterfcheiden weiß, und 
fein Intereſſe des Regenten zur Abficht hat, das von 
dem “Beften der Unterthanen unterfchieden ift, als wel⸗ 
ches niemals ein wahrer Bortheil genennet werden 
kann; fo wird man durch diefe Regel in den Stand 
gefeßet, daß man bey feiner Ausgabe weder zu wenig 
noch zu viel thut. Es wäre nur zu miünfchen, daß 
man biefe Kegel allenthalben in der Welt vor Augen 

hätte; 
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hätte; fo würden die Leidenſchaften, der Eigennug, 
und die Mebenabfichten nicht fo häufig die Größe und 
Wichtigkeit der Ausgaben beftimmen, als es leider in 
der Welt gefchieht. 


6. 385. 


Es ift jedoch nicht zu laͤugnen, daß diefe Regel in Fernere Erlaͤu⸗ 
der Anwendung nicht verfchiedene Schwierigkeiten fin- — dieſer 
den ſollte. Es find unzählige Dinge und Umftände 
vorhanden, die zu der Wohlfahrt des Staats etwas 
beytragen; und es läßt ſich nicht allemal‘ fofort ent 
fcheiden, welche Sache mehr oder weniger das Beſte 
bes Staats befördert. Meines Erachtens muß man 
in folchen Fällen zuförberft darauf fehen, ob eine Sa⸗ 
che unmittelbaren oder mittelbaren Einfluß in bie 
Gfückfeligkeit des gemeinen Wefens habe; und es if 
fein Zweifel, daß nicht diejenige Sache, deren unmite 
telbarer Einfluß offenbar vor Augen liegt, den Bor» 
zug verdienen follte *). Unter zwey Dingen aber, 
die beyde einen gleich ftarfen unmittelbaren Einfluß in 
das Beſte des Staats haben, muß man wohl derjenie 
gen Sache die erfte Stelle in ver Größe und Wichtig» 
feit der Ausgaben einräumen, die dergeftalt zu ber 
innerlichen Erhaltung der Nepublif gehöret, daß fie 
ohne diefelbe nicht beftehen fann. Jedoch iſt es auch 
gewiß, daß man dabey allerdings auf die Nebenum- 
ftände fehen muß, die mit diefer Sache im Verhaͤlt⸗ 
niffe ftehen. Denn öfters kann eine fehr nügliche Ans 
ftale mit wenigern Koften zu Stande gebracht wer⸗ 
den, weil die Mittel darzu überall genugfam zu haben 
find; dahingegen zumeilen eine Sache, die faum eben 
diefen Nutzen leiſtet, vielmehr Unfoften erfordert, weil 
die Kenntniß in den darzu erforderlichen Dingen, und 
überhaupt die Mittel hierzu feltener find. 

“ Go richtig diefe Entfcheidung an fich ſelbſt iſt; fo 


muß doch ein weifer Regent feltene Berdienfte und 
gr“ : 553 Ge⸗ 
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Geſchicklichkeiten in einer Sache allemal vorzüglich 
belobnen,und fich deshalb keine Unkoſten dauren laſ⸗ 
fen; gefegt, daß die Sache nur einen ſchwachen und 
mittelbaren Einfluß in die Wohlfahrt des Staats 
bat. Ein weifer Regent muß eben fomohl auf die 
Yurmunterung und Nacheiferung, die ein ſolches 
Bepfpiel der Belohnung andern gefihiekten Köpfen 
erveget, fein Abſehen richten, ald auf den unmittels 
baren Nusen des Staats; und in der That iſt eine 
folche Aufmunterung ein unmittelbarer Vortheil 
für das gemeine Wefen. 


9. 386. 


3 Regel: Man Diefem vorhergehenden Grundfage muß die achte 


mußs die Ausga⸗ 


ben fo ordnen, Regel zur Unterſtuͤtung dienen. Man muß nämlich 
wie dadurch die Ausgaben nad) ver Maafe ordnen und beftreiten, 


das Beſte des 


Staats beförs 
dert wird. 


wie dadurch das gemeinfchaftliche Befte des Regenten 
und der Unterthanen befördert wird. Die Folge die⸗ 
fes Grundfages aus unſerer Hauptregel liegt offenbar 
vor Augen; denn wenn durd) einen jeden Aufwand 
die möglichfte und hoͤchſte Glückfeligfeit des Negenten 
und der Umterthanen bewirket werden foll; fo muß 
man in den Ausgaben nothwendig auf dasjenige zuerſt 
denken, was die Wohlfahrt des Staats am meiften 
befördert; und gleichwie Die vorhergehende Regel die 
Größe und Wichtigkeit der Ausgaben beftimmet ; fo 
giebt die gegenwärtige die Ordnung der Ausgaben an 
vie Hand. Wenn man aber auf eine folche vernuͤnf⸗ 
ge Ordnung feinen Betracht nehmen wollte; fo würs 
de fich gar öfters ereignen, daß man das bereitefte 
Vermögen zu weniger nüßlichen Dingen verwendet 
hätte; und man würde fodann diejenigen nicht beftreis 
ten fönnen, die am meiften nüßlich wären. Gleich⸗ 
tie aber diefe Ordnung eines der michtigften Augen» 
merfe beyden Ausgaben des Staats iſt; fo müffen wir 
ausführlich danon handeln; und: wir werden verfchie- 
dene andere Regeln nöthig haben, um diefe deſto deut⸗ 
licher zu machen. 

$.387- 
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9 387 

Die große Wirthichaft des Staats hat m den Daransfotget 
Haushaltungen der Privatperſonen viel ähnliches: Ger zus Fer 
und wenn es auf den vernünftigen Gebrauch des Ver: eine Vrivotper⸗ 
mögens anfommt ; fo fieht an leicht, daß die Grund: Mi Peg 
regeln, die bey dem Privatvermögen gelten, auch nach * — 
ihrem Verhaͤltniſſe in Anſehung der Größe und Wich: li ef dis ; 
tigkeit bey dem Vermögen des Staats ftatt finden Wohlanfaͤndi. 

müffen. Gleichwie wir num in der Abhandlung der 9* beſorve muß 
Haushaltungskunſt (1 Theil, $. 467-470) gEeiget ha⸗ 
ben, daß der vernünftige Gebrauch des Privatvermö- 
gens unter andern auch Darauf anfömmt, daß wir zus 
förderft aus den Einkuͤnften unferes Vermögens un« 
fern nothdürftigen Unterhalt beforgen müffen, fodann 
auf Erwerbung eines Mothpfennigs zu unferm Nu⸗ 
Gen und Fünftigen unvermutheten. Borfällen zu den⸗ 
fen haben, und alsdann erft ung die Bequemlichkei—⸗ 
ten des Lebens verfchaffen dürfen; fo muß der ver⸗ 
nünftige Gebrauch des bereiteften Vermögens des 
Staats, wenn eine wahre Ordnung darinnen_herr» 
ſchen foll, eben diefe Befchaffenheit haben. / Man- 
muß nämlich zuförderft das Nothwendigſte oder die 
Nothdurft des Staats’ beforgen, ſodann aber Die Aus⸗ 
aben zum Mugen und Aufnehmen des gemeinen Wer 
18 beſtreiten, und nach allem diefem kann man erſt 
um den Aufwand zur Bequemlichkeit, Zierde und 
Wohlanftändigfeit denken. Diefe Grade find aud) 
der vorhergehenden Regel vollfommen gemäß. Das 
Mothivendige, oder Die Mothdurft des Staats ift eben 
dasjenige, wodurch das gemeinfchaftliche Beſte des 
Kegenten und der Unterthanen am meiften befördert 
wird. Es gehöret daffelbe zur innerlichen Erhaltung 
der Republik, ohne welche ihre innerliche Berfaflung 
nicht beftehen kann, morauf doc) die gemeinfchaftli- 
he Gfückfeligfeit des Regenten und der Unterthanen 

hauptſaͤchlich beruhet. 

Hh 4 $. 388 
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§. 388. 
HMegel: Man Sblchemnach iſt Die neunte Regel bey den Ausga- 
a Gen: Man muß vor allen Dingen das Nothivendig- 
beforge n. Es fte beforgen. Nothwendige Ausgaben find.aber alle 
u. — diejenigen, ohne welche die Republik den großen End⸗ 
—⸗ zweck der gemeinſchaftlichen Gluͤckſeligkeit, den ſie ſich 
vorgeſetzet hat, nicht erreichen kann. Es ſind aber 

alle Ausgaben dieſer Claſſe nicht in gleichem Grade 
nothwendig, und zwar kann man mit Grunde dreyer⸗ 

ley Grade der Nothwendigkeit annehmen. Der erſte 

Grad machet die ſchlechterdings nothwendigen Ausga⸗ 

ben aus; und dieſes ſind alle diejenigen, die zu der 

innerlichen Erhaltung der Republik gehören, oder oh⸗ 

“ne welche die Berfaffung eines gemeinen Wefens nicht 

beftehen fann. Bon diefer Are find die zu Unterhalr 

tung des Regenten und feines Haufes auf eine.feiner 

Hohen Würde anftändige Art erforderlichen Kpften, 

der Aufwand für das Kriegesheer, die Befoldungen 

ber Bedienten, die zu Erhaltung des bereiteften und 
unmittelbaren Bermögens des Staats nöthigen Un⸗ 

foften, und dergleichen mehr. Unter den zweyten 

Grab gehören diejenigen Ausgaben , die eine bedingte 
Nothwendigkeit i in ſich Haben ; wenn naͤmlich das ge= 

meine Wefen einen großen Machtheil leiden müßte, 

im Fall man diefen Aufwand unterlaffen wollte, z. E. 

wenn Commercien, Manufacturen, Fabriken, und an⸗ 

dere dem Nahrungsftande heilfame Anftalten, wegen 
Unterlaffung eines gewiffen Aufmwandes in Berfall 

gerathen würden. Der dritte Graddes Nothwendi⸗ 

gen find endlich diejenigen Ausgaben, die eine weife 
Nothwendigkeit zum Grunde haben, dergeftalt, daß 

zwar der Nepublif aus der Unterlaffung diefes. Auf⸗ 

wandes fein unmittelbarer Schade zugefüget, dennoch 

aber diejenige mögliche größere Gluͤckſeligkeit und meh» 

rere Aufnahme des Staats nicht erreichet wird, die 

durch dieſe Yusgaben hätte bemwirfet werden können, 

und 
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und zu deren Beförderung. bie Regierung durch die 
Weisheit verbunden gewefen wäre. Von diefer Art 
find alle diejenigen Anftalten, die zur Aufnahme der 
Commercien und des gefammten Nahrungsftandes 
zur Berbefferung der Einfünfte und Vergrößerung des 
Staats felbft etwas beytragen. Die Beforgung des 
Nothwendigen;nerfteht ſich alfo nach diefen drey Gra⸗ 
ben, und der arſte Grad des Nothwendigen hat vor 
dem zweytan, und diefer wieder vor dem dritten den 
Vorzug. 
$. 389. 
: Wenn aber der Aufwand eine fo genaue Ordnung Die Größe der 
haben foll; fo müffen die Ausgaben felbft ihre gerech- Kucaehen KIHR 
ten Öränzen haben ; und die Größe und Befchaffenheit dieſen Graden 
derfelben, muß fich gleichfalls nach den Graden der kichten. 
Nothwendigkeit richten. Es ift von felbft leicht einzu- 
ſehen, daß man diefer gerechten Ordnung eine fchlech- 
te Genuͤge leiften würde, wenn man alle in dem erften 
Grabe der Nothwendigkeit vorfallende Ausgaben mit 
einem geroiffen Ueberfluffe und Verſchwendung, oder 
wenigftens allzueeichlich beforgen,, und den Aufwand 
in dem zweyten und dritten Grade der Nothwendigkeit 
gänzlich unterlaffen wollte. Sogehöret zwar Die Un⸗ 
terhaltung des Regenten und feines Haufes auf eine 
feiner hohen Würde gemäße Art unter die fchlechter- 
dings nothwendigen Ausgaben. _ Allein, man würde 
fich nichts. weniger als einer gerechten Ordnung in den 
Ausgaben rühmen fönnen, wenn man in diefer Unter: 
haltung eine Pracht und äußerlichen Glanz zeigen wolls 
te, der nur. nach) Beftreitung der nothwendigen Aus⸗ 
gaben in allen Graben gerechtfertiget werden koͤnnte. 
Eben fo gehöret zwar die Beſoldung der Bedienten 
des Staats unter die ſchlechterdings nöthigen Ausga⸗ 
ben. Allein, wenn man diefe Befoldungen fehr reich» 
lich einrichten, und dargegen die im zweyten und drit⸗ 
ten Grade nothwendigen Ausgaben unterlaflen wollte; 

= 25 . 6 
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ſo wuͤrde man allerdings einen Fehler wider die ge⸗ 
rechte Ordnung des Aufwandes begehen, und keines⸗ 
weges die beftmöglichfte Glückjeligkeit des Staats 
nach Maafgebung unferer Hauptregel beförbern. 


§. 390. 


10 Regel Wenn alle nothwendige Ausgaben beſorget find, 
Dach Der ot alsdann, und nicht eher, kann man das hetriteſte Ver- 
ker muß man mögen des Staats an das Nuͤtzliche verwenden. Die- 

Ndnlice ſes ift die zehente Regel; und es ift fein Zweifel, daß 

man nicht bierbey auf Die Wichtigkeit des Nutzens ſe⸗ 
ben, und dasjenige allemal vorziehen muß, wovon man 
einen größern Nutzen zu gewarten hat. Jedoch kann 
man aud) hier zweyerley Grade des Nüglichen anneh⸗ 
men. Einige Dinge und Anftalten haben nämlid) ei» 
nen unmittelbaren Mugen zu dem Beten des Staats, 
andere aber haben nur einen mittelbaren Nugen. Uns 
ter allem demjenigen, was zu demunmittelbaren Nu⸗ 
gen des Regenten und des Staats gereichet, iſt wohl 
ein zureichender Vorrath baaren Geldes, oder ein 
Schatz, das vorzuͤglichſte. Dieſer iſt fuͤr den Staat 
dasjenige, was fuͤr Privatperſonen der ſogenannte 
Nothyfennig iſt, auf welchen fie nach ihrer Nothdurft 
am allererſten zu denken haben; und in der That lei⸗ 
ſtet auch dem Staate nichts ſo großen Nutzen, als ein 
betraͤchtlicher Schatz. Man kann nicht allein dadurch 
das gemeine Weſen in allen unvermutheten Nothfaͤl⸗ 
len retten, ſondern man iſt auch im Stande, ſich da⸗ 
durch oͤfters wichtige Vortheile zu erwerben. So⸗ 
dann muͤſſen das Aufnehmen der Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte, die Befoͤrderung der guten Sitten, und die 
darzu gehoͤrigen Anſtalten und Stiftungen unter die⸗ 
jenigen Dinge gerechnet werden, die hauptſaͤchlich dem 
Staate zu unmittelbarem Nutzen gereichen. Hierher 
gehoͤret auch die Belohnung der Verdienſte, und die 
Auffügrung ſolcher Gebaͤude, die zwar entbehrlich. ge- 


weſen 
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weſen wären, die aber doch ihren Nusen haben. Die 
Gnadenbezeugungen aber, die man befondern Fähig« 
feiten und Geſchicklichkeiten erzeiget, ver Aufwand auf 
die Werke der Kunſt, und dergleichen, find zu den 
Ausgaben in dem zweyten Grade des Nüglichen zu 
rechnen. ; 


$. 391. Ä 

- Nachdem aller Aufwand beftritten ift, ber zu ber m Regel: Nah 
Mothdurft und dem Mugen des Staats erfordert wird ; —— 
alsdann, und nicht eher, kann man an die Ausgaben an das Mes 
zu ber Bequemlichkeit, Wohlanftändigkeit, Zierde und Ypapiankanın 
Pracht gedenken. Hierinnen befteht die eilfte Regel xge denken. 
und diefes Bequemliche und Wohlanftändige kann fo» 

wohl auf Seiten des Regenten und des Hofes, als 

des gefammten Landes ftatt finden. Ich trage fein 

Bedenken, demjenigen den Vorzug zu geben, was zur 
Wohlanftändigkeit und Pracht des Hofes erfordert ' 

wird, Denn da es mit dieſem Aufwande vornehmlich 
Die Abficht hat, den austoärtigen Mationen einen vor- 

züglichen Begriff von dem blühenden Zuftande, und 

der Macht des Staats beyzubringen ; fo kann folches 

nicht beffer, als an dem Hofe feines Monarchen, geſche⸗ 

ben, wo alles diefes den Ausländern am erften in die 

Migen fällt, weil ſich nicht allein die Abgefandten der 
auswärtigen Mächte dafelbft befinden, fondern auch . 

alle andere anfehnliche Fremde den Hof zuerft zu für 

chen pflegen. Jedoch muß dasjenige, was zur Ber 
quemlichfeit und Zierde des Landes gereichet, auch in 

andern Gegenden nicht vergeffen werden. ‚Denn es 
ift eben Feine gute Lebereinftimmung ,. wern zwar Die 

Reſidenz die. Yugen der Fremden allenchalben reizet, 
das ganze übrige Land aber durchaus armſelig ausſieht. 


$. 392. 


So offenbar. dieſe Ordnung der Ausgaben in der Diefe Ordnung 
gefunden Vernunft und dem Endzwecke der Republi⸗ der Husgaben 
fen 
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wird wenig infen gegründet ift; fo wenig wird fie Doc) in der Welt 

—n beob · heobachtet. Ich will gar nicht von ſolchen Höfen res 
den, wo man einmal zur Pracht und Verſchwendung 
geneiget iſt, und wo dieſe Dinge ihren großen Weg 
fortgehen, wenn es gleich an vielen noͤthigen und nuͤtz⸗ 
lichen Ausgaben ermangelt. Nein, ich will nur ſolche 
Hoͤfe zum Beyſpiele auffuͤhren, wo man in der That 
auf eine gute Ordnung und Einrichtung des Cameral⸗ 
weſens bedacht iſt. Aber auch bey ſolchen findet man 
gar nicht ſelten, daß öfters verſchiedene Tonnen Gol⸗ 
des jährlich auf entbehrliche Gebäude verwendet wer⸗ 
den; und zu Beförderung der Commercien und Mas 
nufacturen, find etwan höchftens ein zwanzig bis dreyſ⸗ 
fig taufend Thaler jährlich ausgefeger. Man höret 
auch in diefen und jenen Reichen von großen Geſchen⸗ 
fen und Belohnungen an die oberften Staatsbedien» 
ten, die ſich öfters, z. E. in Frankreich, bey einem eins 
zigen Minifter auf viele hundert tauſend Livres erftres 
den; und der Staat ift doch mit unermeßlichen 
Schulden beſchweret, viele nöthige Ausgaben find fehr 
fparfam eingerichter; und die Unterthanen feufzen un« 
ter der Saft unerfchroinglicher Abgaben. 


ge 393. “ 
— Am gluͤcklichſten iſt wohl derjenige Staat, deſſen 
ren Arten des Cameralweſen ſich in ſolchem Zuſtande befindet, daß 
red nicht allein die nothwendigen und nüglichen Ausgaben, 
leiiten fucen. fondern auch der zur Wohlanftändigfeit, Zierde und 
Pracht des Hofes und des Landes vernünftiger Weife 
erforderliche Aufwand in behöriger Maaße beftritten 
werden fonnen. Mir fehen es demnach als die zwoͤlf⸗ 
te Regel an, daß man fich bearbeiten muß, das Ca- 
meralweſen in folhe Verfaſſung zu fegen, damit man 
allen diefen Dreyerley Arten der Ausgaben eine Genuͤ⸗ 
ge leiften Fann. Diefes gefchieht num vornehmlich, 
wenn man in Eeinerley Art der Abgaben etwas über» 


fluͤßiges 
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flüßiges zuläßt; ſondern allenthalben die gerechte Pro⸗ 
portion beobachtet; und ich kann mir nicht einbilden, 
daß das Cameralweſen eines Staats fo gar fehr ver- 
wundet feyn fann, daß es nicht wieder in Oroͤnung, 
und aller Aufwand in das rechte Gleiß gebracht wer⸗ 
ben fonnte, wenn man bie rechten Mittel anwendet, 
und einige Jahre hindurch allen überflüßigen, unnoͤ⸗ 
thigen und entbehrlichen Aufwand einzieht. ‚Die 
Kräfte eines beträchtlichen Staats, wenn fie vernünfe . 
tig gebraucher werden, haben fehr viel Mittel in fich, 
undes find genugfame "enfpiele vorhanden, daß weis 
fe Regenten ein in höchfter Verwirrung befindfiches 
Cameralweſen durch vortreffliche Wirthſchaft gar bald 
wieder in Die beſte Ordnung gefeßer haben. Das Bey⸗ 
fpiel Friedrich Wilhelms Königes von Preußen fann 
bier ftare aller.andern gelten. 


§. 394. | 
In der That, wenn ſich die Regierung im Stande 13 Regel: Man 


befinden will allen Arten von Ausgaben eine. Genüge ninfuige@per 
leiften zu fönnen ; fo muß fie bey allem Aufwande eine famfeit beod« 
vernünftige Sparfamfeit beobachten. Diefes foll un: "PR 
fere dreyzehente Regel feyn; und es fällt von felbft in . 
die Augen, daß fich diefelbe unmittelbar auf unfere 
große Grundregel gründe. Denn wenn man durch 
die Ausgaben, die möglichfte und höchfte Glückfeligkeit 
des Regenten und der Untertanen befördern fell; fo 
verſteht fich von felbft, daß man in keinerley Art der 
Ausgaben etwas Ueberflüßiges und Entbehrliches auf⸗ 
wenden muß. Diefes Ueberflüßige und Entbehrliche 
hätte unftreitig zu andern Endzwecken und Anftalten :- 
gebrauchet werden fönnen, um das Befte des Staats 
zu befoͤrdern; und man kann alfo nicht fagen, daß man 
durch die Ausgaben die möglichfte und böchfte Gluͤck⸗ 
feligfeit des gemeinen Weſens bewirfet hat. Da die 
lehre vonder Sparfamteit ein ſehr, wichtiges ae 
mer! 
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merk in.der Abhandlung der Ausgaben erfordert; fo 
müffen wir bie Sache — eroͤrtern. 


$- 

Erklärung ber Die Sparfamteit, i in fo * wir ſie bey dem Auf⸗ 
—— ei, ‚wande bes Staats betrachten, iſt die gerechte Einrich- 
der — tung und Beſtimmung der Groͤße und Wichtigkeit ei⸗ 
ner jeden Ausgabe, um nicht mehr aufzumenden, a als 
es die Natur der Sache, die gegenwärtige Nothdurft, 
. das Befte und der Nutzen des gemeinen Wefens und 
die Wohlanftändigkfeit der Regierung erfordern. Dag 
bereitefte Bermögen des Staats ift das Mittel zu feis 
ner Gluͤckſeligkeit; und es verfteht fich von felbit, daß 
diefes Mittel alfo gebraucher werden muß, als esdem 
Endzwecke gemäß ift. Diefem Endzwecke geichieht 
aber eine volllommene Genüge, wenn man die Ans 
wendung bes bereiteften Bermögens in folder Maaße 
einrichtet und beftimmer, als es die Nothdurft, der 
Nutzen und die Wohlanſtaͤndigkeit erfordert. Die 
Sparſamkeit iſt alfo nicht nur eine Tugend der Re— 
gierung, fondern fie ift fo gar eine Schuldigfeit der⸗ 
felben. Wenn fie mehr oder weniger aufwendet, als 
die Natur der Sache und diefe Endzwecke noͤthig ma⸗ 
chen; fo verfährt fie ohne zureichenden Grund, und fie 
gebrauchet fich des bereiteften Vermoͤgens nicht als ei⸗ 
nes Mittels zur Gluͤckſeligkeit des Staats; und da eine 
jede Privatperſon vermoͤge der Pflichten gegen ſich 
ſelbſt, ſchuldig iſt ſein Vermögen zu feiner Gluͤckſelig⸗ 
keit anzuwenden; fo iſt dieſer Mangel an der Regie⸗ 
rung eines Staats um ſo ungerechter, da es hier nicht 
um ihr eigenes Vermoͤgen, ſondern um das Vermoͤgen 
des geſammten Staats zu thun iſt, deſſen Verwaltung 

man ihr nur anvertrauet hat ($.6.). 

396. 

Was der Bir: Es muß aber die Sparfamkeit i in feinen Geiz aus» 
if, .. — arten. Dieſes Laſter iſt davon genug unterſchieden. 
—** ‚un Der Gei iz, wenn er bey Regenten angetroffen wird, ift 
terſcheden IR. die 
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die Berfaffung, ben allem Aufwande weniger auszuges 
ben, als e8 die Natur der Sache, die Nothdurft des 
Staats, der Nusen des gemeinen Welens und die 
Mohlanftändigteit, welche die Hohe Würde eines Re⸗ 
genten allenthalben begleiten foll, erlaubet; und zwar 
bloß in der Abſicht Schäße zu fammlen, die ſowohl 
über die Kräfte des Staats, als wider den vernünftie 
“gen Endzweck eines Schages find. Dieſe Eigenfchafe 
ten des Geizes find fo kenntbar, daß ein vernünftiges 
Auge gar nicht in Gefahr ftehen Fann, denſelben mit 
der löblichen Tugend der Sparfamfeit für einerfey an: 
zufehen. Wenn aber auch der Geiz überhaupt nicht 
tadelnswuͤrdig und niederträchtig wäre; fo würde .er 
doch am mwenigften einem Negenten anftändig fenn. 
Er feget dadurch nicht nur feine. Pflichten außer Au⸗ 
gen und verurfachet, daß das bereiteſte Bermögen des 
Staats fein Mittel feiner Glückfeligkeit wird ($. 395.) 3 
fondern er verunehret dadurch in der That feinen Cha⸗ 
racter, weil er nicht fo viel zu der Glücfeligfeit feiner 
Bedienten und Unterthanen, beyträgt, als er hun koͤnn⸗ 
te, welches doch die vornehmfte Eigenfchaft feiner erhas 
benen Würde feyn follte. 


| $. 397. Ä 
Unterdeffen, ſo wefentlich auch die Sparfamfeit und Es koͤmmt bier 
der Geiz von einander unterfchieden find, fo werden Deren 
fie doc) in der Ausuͤbung gar öfters mit einander ver: ten.an, die aber 
menget; und eine Neigung zur Sparfamfeit bey ei: ehe gu 
nem Regenten fchlägt gar leicht zum Geize aus, be Sadı eine Ge⸗ 
fonders wenn e8 um folche Gegenftände zu thun ift, " ge thun muß, 
für welche derfelbe feine fonderliche Neigung hat. 
Ueberhaupt, gleichtwie der Geiz feinen Urfprung aus 
verderbten Feidenfchaften hat; fo muß man die Ans 
merfung machen, daß ein Geiziger in folchen Fällen 
feinen Geiz befißt, wo es auf $eidenfchaften ankoͤmmt, 
die ihn ftärker beherrfchen alsver Geiz. Alles fommt 
demnach auf die Neigungen eines Regenten an; und 
| wir 
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wir haben Beyſpiele, daß Regenten, die für das Sol⸗ 
datenmwefen eingenommen geweſen find, unermeßliche 
Summen auf diefen Gegenftand gewendet haben, die 
offenbar hätten erfparet werden koͤnnenn; dahingegen 
die Wiffenfchaften, die Künfte und nüglichen Erfin 
dungen zu ihrer Unterflügung, Aufmunterung und 
Belohnung allenthalben verfchloffene Thüren fanden, 
Eben fo werden ſich auch vielleicht Beyſpiele zeigen - 
von Regenten, welche die Wiffenfchaften, die Künfte, 
die Jagd und dergleichen geliebet, und allein für dies 
felben freygebig geweſen find, bey allem’andern Auf 
wande aber mehr als Sparfamfeit geäußert haben, 
Wenn es zu wünfchen wäre, daß jemand von $eiden- 
fehaften frey ſeyn möchte; fo koͤnnte diefer fromme 
Wunſch von den Regenten gethan werden. Allein, 
der elende Zuftand des menfchlichen Wefens wird fich 
' allemal auch in die Handlungen der beften Regenten 
einmifchen ; und fie werden allemal zu einem Gegen: 
ftande mehr Neigung tragen, als zudemandern. Man 
£önnte diefe menfchlihe Schwachheit leicht überfehen, 
wenn ſie wenigſtens dieſe Regel, die hier die vierzehente 
ift, bey fich gelten Laffen wollten. Man muß auf ei⸗ 
nen Gegenftand, zu welchem der Regent aud) feine 
befondere Neigung trägt, wenigſtens fo viel aufwen⸗ 
den, als es die Wohlfahrt und der Nutzen des Staats 
und die Wohlanftändigfeit erfordert ; und bey Beob- 
achtung diefer Regel wird fih die Sparfamfeit in 
feinen Geiz verwandeln *) 


*) Wenn man verlangen wollte, daß ein Regent auf 
diejenige Sache, wofür er. eine befondere Neigung 
bat, nicht mehr verwenden follte, als auf eine andes 
re, die ihm gleichgültig iſt; fo würde man in der 
That etwas unmdgliches fordern. Man würde eis 
nen Menfchen ohne Leidenfchaften haben wollen, 
das heißt im Grunde, einen Menfchen ohne Menfchs 
beit. Allein, wenn die Menfihen ihre Leibenfchafs 

"ten zu beherrſchen fchuldig find; fo ift hierzu > 
mehr 
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mehr ein Regent verpflichtet, der nicht allein für 
feine eigene Glückfeligfeit, fondern auch für die 
Bohlfahrt fo vieler taufend Menfchen forgen fol.) 

- Diefe haben allerdings ein Recht von ihm zu fors 
dern, daß feine Leidenfchaften in der Vorforge für 
ihre Gluͤckſeligkeit ſo wenig Hinderniß machen dürs 
fen, als nur immer möglich if. Sie können alfo 
mit gutem Grunde verlangen, daß et auf einen 
Begenſtand, ob er ihn gleich nicht lieber, wenigs 
ſtens fo viel verwenden fol, alg ihre Wohlfahrt 
und ihr Nugen, erfordert; und fiewerden alsbann 
gar nicht murren, wenn er bey Ausgaben etwag 
frepgebiger iſt, die feine vorzüglich geliebten Ge- 
genftande betreffen. 


$. 398. 

So fehr aber auch eine vernünftige Sparfamfeit in Wenn ein Re⸗ 
den Ausgaben des Staats anzurarhen ift; fo muß fon ipeebis 
doc) die Frengebigfeit von der Perfon und dem Hofe 
eines weifen Regenten nicht ganz und gar verbannet 
werden. Beſonders muß ſich ein Monarch freygebig 
erweiſen, wenn es um die Ehre des Hofes und der 
Nation bey auswärtigen Völkern zu thun ift; und ein 
anfehnliches Gefchenf oder anderer reichlicher Aufwand 
in ſolchen Fällen, vornehmlich bey fremden Miniſters 
und Öefandten, hat ‚öfters in der Folge den wichtig. 
ſten Nugen für den Staat *). Ein weifer Regent 
muß aud) die Sparfamfeit nicht allein vorwalten laſ⸗ 
fen, wenn e8 darauf anfümmt, ganz befondere Wer 
dienfte und Fähigkeiten und fehr rare Gefchicklichfeiten 
und Erfindungen zu belohnen. Die Yufmunterung, 
welche dergleichen Benfpiele geben, ift ein fo wichtiger 
Mugen für den Staat, daß hier die Freygebigkeit nur 
ein gerechter und nöthiger Aufwand if. Leberhaupt 
aber muß ein weiſer Regent der Frengebigfeit etwas 
mehr Raum laffen, wenn eine Ausgabe durch feine 
eigenen Hände geht. Die hohe Würde eines Monar⸗ 
chen iſt fofehr über den Stand aller andern Menfchen 
erhaben, daß in folchen Fällen jedermann ungleich 

Cameralwiſſenſch. I Th. Ji mehr 
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mehr erwartet, als man ſich von einer Privatperſon 
zu verſprechen hat; und geſchieht dieſes nicht, ſo wird 
dadurch allemal zu geringern Begriffen und zuweilen 
zu nachtheiligen Urtheilen Anlaß gegeben. Jedoch ift 
meine Meynung gar nicht, daß fich die Falle fehr 
häufig ereignen müffen, inmelchen die Ausgaben durch 
die eigene Hand des Negenten gehen. 


*) Die Republik der vereinigten Niederlande mache: 
te im vorigen Jahrhunderte ein Geſetz, daß ihre 
Gefandten an auswärtigen Höfen bey ihrem Ab⸗ 
ſchiede die gewoͤhnlichen Geſchenke durchaus nicht 
annehmen ſollten, ob ſie gleich nach wie vor fort⸗ 
fuhr, denen an fie abgeſchickten auswärtigen Ge- 
fandten bey ihrem Weggeben die vorhin eingeführ- 
ten Präfente zu reichen. Vermuthlich bat fie bey 
diefem Gefege zur Urſache gehabt, daß ein anfehnli- 
ches Gefchenf nicht feltgn einen Eindruck auf den 
Gefandten machet, dem Staate, von dem er cd 
empfangen hat, bey Gelegenheiten, wenn er an ei⸗ 
nem andern Hofe ald Abgefandter ſteht, oder zu 
Haufe ald Dinifter gebrauchet wird, gute Dienffe 
zu leiften. Allein, dieſe Urfache fcheint Doch nicht 
hinreichend zu ſeyn, einer fo durchgangig eingeführ: 
ten Gewohnbeit fich zu widerfeßen; und Wicque: 
fort machet verfchiedene harte Anmerkungen dar: 
uber. Ich kann nicht fagen, ob dieſes Geſetz noch 
beutiges Tages ſtatt finder. Wenigſtens erinnere 
ich mich nicht, irgendwo etwas gelefen zu haben, 
woraus fich die Aufhebung deffelben fchliegen ließe. 


$. 399. 
Dan mußauch Alle dieſe Grunbfäge, die wir bis hieher aus den 
4 ir Stansi inder Einleitung feſtgeſetzten zwo großen Grundregeln 
— abgeleitet haben, gründen ſich beſonders auf die Nar 
regeln rag fur der Ausgaben des Staats und das Wefen der 


Bars On Republiken felbft. Es ift aber gar fein Zweifel, daß 
füge ableiten, nicht die Negierung bey ihrem Aufwande auch die: 
jenigen allgemeinen Haushaltungsregeln beobachten 

müffe, welche die Privarperfonen bey ihrer Wirthfchaft 

zur, Richtſchnur zu nehmen haben, weil die große 

Wirth: 
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Wirthſchaft des Staats und die Haushaltungen der 
Privatperfonen gerifjermaßen einerley Endzweck ha⸗ 
ben, und nur in Anfehung der Größe von einander 
unterfchieden find (9. 387.). Man kann demnad) alle 
Diejenigen Grundfäge hier anwenden, die wir in dem 
erften Theile in dem Hauptſtuͤcke von dem vernünftie 
gen Gebrauche des Vermögens vorgetragen haben. 
‘ Damit aber unfer Vortrag um fo weniger mangels 
baftig erfheine; fo wollen mir aus dieſen allgemeinen 
Haushaltungsregeln einige befondere Grundregeln ab» 
leiten und ausführlich vortragen‘, die ein Cameralift 
bey den Ausgaben des Staats am meiften vor Augen 
haben muß. 
$. 400. 

Da die Erhaltung des Bermögens in den allge: ıs Kegel: Die 
meinen Haushaltungsregefn ein wichtiges Augenmerk ee 
erfordert, und da zu dieſer Erhaltung öftere Unter- ler Taſſen ges 
ſuchungen von dem Zuftande des Vermögens nöthig nau willen. 
find (1 Theil $.459.); fo muß aud) ein vernünftiges 
Cammercollegium folche Einrichtungen und Anftalten 
machen, daß nicht nur die Caſſen fleißig unterfuchee 
werden, fondern ihr Zuftand muß demfelben gleich- 
fam täglich auf das genauefte bekannt ſeyn. Wir 
ſetzen demnad) zur funfzehenten Regel: Die Cammer 
muß von dem wahren Zuftande aller Caffen beftändig 
die allergenauefte Machricht haben. In der That 
muß fie die Stärfe und Befchaffenheit einer jeden 
Eaffe zu allen Zeiten wiffen, fomohl, als wann und zu 
welcher Zeit diefe oder jene Ausgaben vorfallen; und 
fie muß die ernftlichfte Verfügung gemachet haben, 
daß fein Caffenbedienter eine Bezahlung im voraus 
leiftet, tie wohl zumeilen Intereſſe, Sreundfchaft und 
anderer Abfichten halber gefchieht. Diefes gehöret 
niche nur zur guten Ordnung in dem Cameralweſen, 
fondern eine folche Einrichtung leiſtet auch in unver⸗ 
mutheten Nothfällen großen Nutzen; indem man aus 

Ji 2 dem 


500 Von den Grundſaͤtzen u. Maaßregeln 


dem Ueberſchuſſe der Caſſen oͤfters etwas Anſehnliches 
zuſammen bringen kann, ohne die Zeit mit Hin— 
und Herſchreiben zu verderben. Jedoch muß in ſol⸗ 
chen Faͤllen die ſichere Anſtalt gemachet ſeyn, den 
Caſſen das außerordentlich Herausgenommene in 
gewiſſen Zeiten unfehlbar zu erſetzen, damit daraus 
nicht die geringſte Unordnung in dem Cameralweſen 


entſteht. 
$. 401. 


een Die fechzehente Regel, die aus der Lehre von Er- 

ne Dehnung haltung des Vermögens enefteht, ift, daß man nicht 
ausgebe das geringfte ohne richtige Rechnung ausgeben muß. 
Die Berechnungen alles Aufmwandes gehören fo fehr 
zu dem Wefen einer vernünftigen Haushaltung, daß 
man ohne diefelben an eine genaue Unterfuchung des 
Zuftandes des Vermögens, und foglich an deffen Er- 
haltung gar nicht denfen fann. Nun werden zwar 
die Rechnungen bey den Cameralausgaben niemals 
außer Acht gelaffen. Allein, ob fie allemal mit der 
behörigen Richtigkeit geführet werden, das ift eine 
andere Frage. Micht felten paßiren diefe oder jene 
Ausgaben vermöge alter Gewohnheiten ohne Beweis 
oder Belege, und öfters gilt die Verordnung der 

Cammer, daß diefe oder jene Ausgaben gefchehen fol: 
len, ftatt des Beweiſes, Daß fie wirklich gefchehen find ; 
da fie doch öfters nicht auf die vorgefchriebene Art, 
wenigftens nicht ohne Unterfchleif und Bevortheilung 
der Bedienten, bemerkftelliget worden find. Dieſe 
Regel ift auch fo nothwendig, daß fie fo gar der Re— 
gent in feinen perfönlichen Ausgaben beobachten follte ; 
jumal wenn verfchiedene Ausgaben durch feine Hände 
gehen; und in der That hat diefes nicht nur in dem 
Cameral: Etat feinen guten Nutzen; fondern ein wei: 
fer Regent kann auch daraus zu verfchiedenen ver- 
nünftigen Betrachtungen Anlaß nehmen. 
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$. 402. 

. Weil es aber faft nicht möglich ift, die bey dem ı7 Regel: Man 

Ausgaben beftellten Bedienten in der Richtigkeit ihrer jem umgenifen 
Rechnungen genugfam zu überfehen und ihren Unter- Aufwande ber 
fehleif und Bevortheilung des Regenten zu vermeiden ; yepienen ur6 
fo hat man noch eine andere Regel nöthig, die hier 
die fiebenzehente ift. Man muß fich naͤmlich bey allem 
Aufmwande, in welchen eine Menge Eleiner Ausgaben 
vorfallen, und die eine befondere Aufficht und Fleiß 
der Bedienten erfordern, oder bey welchem ihr Betrug 
und Unterfchleif möglich ift, der Entreprenneurs bes 
dienen, oder folche durch den Weg der Admodiation 
bewerfftelligen. Admodiation nennet man, wenn die 
Gammer mit einer gewiſſen Privatperfon einen Con- 
track ſchließt, wodurch fich diefe Privatperfon ver⸗ 
bindlich machet, diefen oder jenen Aufwand, deſſen 
Größe vorher nicht fo genau beftimmet werden kann, 
auf die vorgefchriebene Artfür eine feftgefegte Summe 
zu bemwerfftelligen. Diefe Art, die Ausgaben. des 
Staats zu beftreiten, ift fhon fehr alt in der Welt. 
Wir mwiffen, daß die Roͤmer bereits die Erhaltung des 
Eapitolii allemal für.eine gewiffe Summe admodia⸗ 
tionsweife an jemand überfaffen, fo wohl als fich bey 
anderem Aufwande dieſes Weges bedienet haben. 


$. 403. i 
Diefe Art die Ausgaben des Staats zu beftreiten, Der Vortheil 
iftungemein nüglich. Man erhält dadurch nicht allein oa ame Ab: 
daß die Ausgaben gewiß werben, welches die vierte wird gereiget. 
Regel erfordert ($.381.), und welches in vielem Be: 
trachte, befonders bey dem allgemeinen Wirthfchafte- 
Etat, fehr vortheilhaftig if; fondern man erfparet auch 
dadurch viele Nebenunkoften, befonders an Bebienten ; 
die fonft zur Aufficht und Direction einer Unterneh⸗ 
mung erfordert werden. Ueberhaupt aber fann man 
durch dieſen Weg allemal etwas Anfehnliches erfparen. 
Ji 3 So 
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So bald ein Aufwand auf befondere Rechnung des 
Fürften beftrieten wird; fo wird gemeiniglich alles viel 
reichlicher bezahlet, als wenn es aus dem Beutel einer 
Privasperfon geht. Da fallen Gefchenfe von den Ar⸗ 
beitsleuten an die Bedienten, welche die Aufficht dar- 
über haben, daß fie vor andern zu diefer Arbeit gez0= 
gen werden ; undin Betracht derfelben richtet der ‘Bes 
diente den Contract oder die Zahlung allemal etwas 
reichlicher ein, als gewöhnlich ift. Die Bedienten und 
Auffeher fuchen aud) noch auf hundert andere Arten 
ihren Vortheil mit Schaden des Fürften; und den 
noch laffen fie fich die Auffiht auf die Güter der Ar: 
beit und den Fleiß der Arbeiter niemals fo fehr ange⸗ 
legen feyn, als wenn es aus ihrem eigenen Beutel geht. 
Ganz anders aber ift es befchaffen, wenn mandie Sa⸗ 
che einem Entreprenneur admodiationsmeife überläßt. 
Da alsdann der Schade und Verluſt auf ihn felbft 
fälle; fo richtet er alle feine Anftalten aufdas genaue: 
fteein, und wendet alle mögliche Aufficht bey der Sa- 
de an. Die Cammer kann alfo die Sache durch die 
Admodiation in der That viel wohlfeiler beftreiten, und 
der Entteprenneur fann doch feinen Vortheil dabey 
haben, ver ihm fehr wohl zu gönnen iſt. Man follte 
demnad) fich dieſes Weges überhaupt bey allem Auf: 
wande des Staats bedienen, wo ein befonderer Fleiß 
und Aufficht erfordert wird, und mo viel ungewiſſe 
Ausgaben vorfallen *). 


*) Unter verfchiedenen andern Einrichtungen ber 
preußifchen Gameralverfaffung, die von andern Hoͤ⸗ 
fen nachgeahmet zu werben verbdieneten, iſt es gewiß 
eine der vortrefflichften Marimen, dag man fich bey 
allen ungewiffen Ausgaben der Entreprenneurg zu 
bedienen fuchet. So gar die Koſten, die zudem Salz⸗ 
fieden in den königlichen Kotben erfordert werden, 
find in Beftand gegeben, dergefkalt, daß für das 
Stuͤck Salz zu fieden fo und foviel bezahlet wird, der 
Entreprenneur mag alddann Schaden oder bei 

thei 
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theil haben. In der That kann auch diefer Weg 
nicht allein bey diefen und andern Siedwerfen, fon: 
dern auch bey allem andern ungemiffen Aufwande 
mit großem Bortheile gebrauchet werden, insbefon- 
dere wenn außerordentlicher Aufwand vorfallt, z. €. 
Seen, Morafte und Brüche auszutrocknen, Dam: 
me und andere Waffergebaude zu machen, und der⸗ 
gleichen mehr. Lnterdeffen bat dennoch die Cam⸗ 
mer auch auf diefem Wege verfchiedener Vorfich- 
ten noͤthig. Gie muß zuförderft von mehr als ei- 
ner Seite Anfchlage über dergleichen Koften ma= 
chen laſſen; und diefe Anfchlage muß fie andern 
der Sache verftändigen Leuten mittheilen, um ih⸗ 
re Erinnerungen und Bedenken darüber zu ver: 
nehmen. Sodann aber muß fie die Sache licita- 
tionsweife demjenigen überlaffen , der fie für die 
wenigfte Summe beftreiten will. Jedoch muß fie 
auch auf die Sicherheit und Befchaffenheit der 
Derfon ſehen, vor allen Dingen aber, ob er die 
Sache verfteht und ſelbſt ein guter Wirch iſt. 
Denn wenn ihm diefe leßtern Eigenfchaften er: 
mangelten; fo würde ungeachtet aller Sicherheit 
entweder die Sache nicht gelingen, oder der Entres 
prenneur würde zu Grunde gehen. Beydes aber 
kann aus verfchiedenen Urfachen einem, vernünftis\ 
gen Kammercollegio gar nicht gleichgültig feyn. 


° §. 404% 


Unter den allgemeinen Haushaltungsregeln ift ge⸗ Kegel · Man 
wiß nicht eine der geringften, daß man zu feinen vor- —— 
habenden Geſchaͤfften die beſten und leichteſten Mittel moͤgiiche zu be: 
zu erwaͤhlen, und dieſe Mittel geſchickt mit einander ſtreiten ſuchen. 
zu verbinden weiß (1 Theil $.439.440.). Ein ver⸗ 
nünftiger Cameralift muß diefe Lehren fehr wohl vor 
Augen haben; und in ber That fann er bey dem Auf- 
wande des Staats allenthalben vortreffliche Anwen⸗ 
dungen davon machen. Beſonders muß er ſich zur 
Regel vorfeßen, die hier Die achtzehente ift, Daß er Dass 
jenige, was mit einerley Koften beftritten werben kann, 
niemals mit mehrern und vervielfältigten Koften be- 

Jia4 werk⸗ 
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werkſtelliget*). Wenn dieſe Regel wohl angewendet 
wird; ſo lernet man dadurch die Nebenkoſten vermei⸗ 
den, und verſchiedene Ausgaben durch einerley Weg be⸗ 
ſtreiten, wodurch gewiß vieles erſparet werden kann. 


*) In dieſen und jenen Laͤndern werben zuweilen vor⸗ 
treffliche Projecte und Anſtalten entworfen, die den 
beſten Fortgang und fuͤr den Staat den groͤßten 
Nutzen haben fönnten, wenn man die Nebenkoſten 
Hüglich zu vermindern wüßte. Allein, da werben 
fogleich bey folchen erft in der Geburt begriffenen 
Anftalten vornehme Bedienten aufaefteller, die nicht 
allein große Beroldungen haben wollen, fondern auch 
oͤfters von der Sache wenig verftehen, und faſt alles 
mal fich den Kopf wenig darüber zerbrechen, fondern 

ſich auf ihre Subalternen verlaſſen, und ihren Ver⸗ 
gnuͤgungen nachhaͤngen. Dieſe Subalternen, wel⸗ 
che die freye Hand, ſo ihnen gelaſſen iſt, oͤfters mis⸗ 
brauchen, ſuchen bey der neuen Sache, die noch viel 
zu kahl iſt, als dag ihr die Wolle ausgerupfet wer: 
den Fönnte, ihren Vortheil; und auf diefe Art gebt 
öfters die nuͤtzlichſte Anfkalt zu Grunde. Allein, ſo 
geht e8, wenn man menigftend durch die That aufs 
fert, dag man die Perfonen gern niit Bedienungen, 
nicht aber die Bedienungen mit tüchtigen Perfonen 
verfehen möchte. 


$. 405. ® 


ran ‚Men ine mit ber vorigen in großer Verwandtſchaft 
nieht erft ofen i ftehende, und zwar die neunzehente Regel, ift es, daß 
—— man die Ausgaben nicht ſeibſt erſt nothwendig ma⸗ 
chen muß. Dieſes geſchieht vornehmlich, wenn man 

nicht die rechten Mittel erwaͤhlet, die uns zu dem vor⸗ 

habenden Endzwecke am leichteſten und bequemſten 

führen koͤnnten. Denn wenn man den zumachenden 

Aufwand und die darzu erforderlichen Anftalten und 

Mittel nicht genugfam überleget, und einmal aus dem 

rechten Wege heraus fehreitet, oder auf weitläuftige 

und ungeſchickte Mittel verfällt; fo ſchicket es ſich für 

einen 2 am allerwenigſten, fofort wieder zurüd zu 

treten, 
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treten, wenn er feinen Irrthum wahrnimmt; und bie 
Ehre mache fodann gemeiniglich Koften nothwendig, 
die bey beflerer Lieberlegung gar wohl entbehrlich ge» 
weſen wären. Diefe Negel könnte aud) bey vielem 
Aufwande felbft, befonders bey den zum Vergnügen 
und der Pracht erforderlichen Ausgaben, mit großem 
Mutzen gebrauchet werden, wenn fonft nur die Ueber⸗ 
fegung und die gefunde Vernunft in diefem Capitel 
der Ausgaben ein großes Gericht hätte. 


$. 406. ° 


Da der Hof ſowohl zu feinenr eigenen Aufwande 20 Kegel: Man 
als zu den Bedürfnifien des Staats allerley Natura: 3.5 
lien, Waaren und Producte nöthig hat; fo muß man theil in Bor: 
aus der $ehre von der Anwendung ber rechten Mic kath anſchaffen. 


tel, eine andere Regel, und zwar die zwanzigfte, ab⸗ 
leiten. Diefe ift: Man muß alles zu rechter Zeit, 
mit Rath und Vortheil, und durch baare Bezahlung 
anfchaffen, auch in allen Dingen, wo es ſich mit 
Mugen thun läßt, auf Vorrath bedacht feyn. Es 
ift diefes gewiß eine fehr bemerfenswürdige Regel, 
weil fie fo wenig in der Welt beobachtet wird, fo daß 
es gleichfam eine recht eingewurzelte Marime aller 
teute ift, die Lieferungen an einen Hof zu thun has 
ben, daß fie alsdenn glauben berechtiget zu feyn, einen 
ungleich ftärfern Vortheil zu ziehen, als in ihren an« 
bern Gefchäfften. Gewiß, ein fehlechtes Compliment, 
bas fie den Höfen machen, wenn fie ihrer richtigen 
Zahlung verfichert find, und nicht diefer Ungewißheit 
halber einen hohen Preiß feßen. Gerade, als wenn 
die Höfe eher zu bevortheilen wären, als andere Pers 
fonen, die ihnen Waaren und Producte abnehmen, 
Der Werth der Dinge muß für die Höfe nicht unter- 
fehieden feyn, oder man beleidiget fie; und laͤßt fich 
ein Hof wiſſentlich einen höhern Preiß gefallen; fo 
geftattet er, daß er von folchen Leuten als ein Gegen- 

Sis ftand 
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ſtand angeſehen wird, der ſich offenbar betruͤgen laͤßt, 
der Schuldigkeit gegen dag gemeine Weſen zu ge— 
ſchweigen. Nichts iſt ſo ungegruͤndet, als daß eine 
Ehre in dergleichen reichlichen Bezahlung beſteht. 
Dieſe Großmuth iſt ohne zureichenden Grund und 
ſehr uͤbel angebracht. Wenn der Hof jemanden 
Wohlthaten erweifen will; fo muß es wiffentlich, mit 
zureichendem Grunde, und unter dem Namen einer 
Wohlthat gefchehen. Man hat. deshalb gar nicht 
zu befürchten, daß fich Feine Lieferanten finden wer⸗ 
den, wenn man fo genau als andere Leute handelt. 
Man darf nur richtig und baar bezahlen; fo werden 
ſich in Anfehung der Menge der Waaren, die ein Hof 
benörhiget ift, genug Leute anbiethen, die feinen un- 
billigen Bortheil verlangen *). 


* Jedoch die Lieferanten zieben felten einen unbilligen 
Vortheil allein in ihren Beutel. Diejenigen Bedien⸗ 
gen, die mit dergleichen Befchafften zu thun haben, 
und die Contracte fchließen,, wollen gemeiniglich 
durch anfehnliche Gefchenfe und andere diebifche 
Kunffgriffe, die fie ausfundig gemachet haben, um 
fich vor der Unterfuchung und Beftrafung inGicher: 
heit zu ftellen, ihren Tribut davon haben. So gemein 

dieſe Bevortheilungen find, die unter dem fchönen 
Namen der Nccidentien fich faſt allenthalben ereig- 
nen, fo find fie doch wahrhaftig nichts anderd als 
Diebſtaͤhle, indem fie von Leuten unternommen mer: 
den, deren Pflicht es ift, ihres Herrn Vortheil zu be- 
fördern, nicht aber fich mit feinem Schaden zu bereis 
chern. Allein, diefe traurige Geſtalt unferer und der 
vorhergehenden Zeiten wird fo bald nicht aufhören, 
fo lange wir denjenigen ehren der Bermögen befißt, 
obgleich jevermann an den Fingern abzaͤhlen kann, 
daß ed mit unveblichen Kunſtgriffen erworben feyn 
muß. Laſſet ung nur folche Leute von ganzem Her: 

zen verachten, wie es eim ebrliches Gemuch in fich 
felbft thut, fo werden wir febr viel rechtſchaffene 
Leute haben, 
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Endlich) fommen wir auf den ein und zwanzigſten zı Regel: Man 
und legten befondern Grundſatz, der bey. den Ausga- a. aus 
ben bes Staats anzumenden ift, und der gleichfalls fäfften eine 
aus der Lehre von der Anwendung der rechten Mittel —— 
und ihrer geſchickten Verbindung folget. Dieſer iſt: 

Man muß bey allen Ausgaben des Staats eine vor⸗ 
treffliche Ordnung beobachten, und dieſelben ſowohl 
unter einander ſelbſt, als mit der Einnahme und an⸗ 
dern Geſchaͤfften der Regierung, in einem guten Zu⸗ 
ſammenhange und Verbindung zu erhalten wiſſen. 
Die gute Ordnung iſt in der That die Seele des Ca— 
meralweſens; und wenn alle Auszahlungen zur rech⸗ 
ten Zeit und Stunde geſchehen, wenn die Lieferungen 
und Zahlungen von einer Caſſe an die andere ihre vor⸗ 
geſchriebene Zeit und Ordnung genau beobachten muͤſ⸗ 
ſen, wenn die Einnahme ſelbſt zu ſolchen Zeiten ge⸗ 
ſetzet iſt, daß ſie mit den wichtigſten Ausgaben genau 
zuſammenhaͤngt, kurz, wenn alles von der Ordnung 
belebet wird; ſo koͤnnen nicht allein viele uͤberfluͤßige 
Geſchaͤffte und Arbeiten, ſondern auch viele Neben⸗ 
unkoſten und uͤberfluͤßige Bedienten erſparet werden. 

Denn nichts iſt fo weitlaͤuftig, fo muͤhſam, ſo 

koſtbar, als die Unordnung. 
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Zweyte Abtheilung. 


Von der gerechten Eintheilung der 
Ausgaben, oder dem allgemeinen Wirth⸗ 
ſchafts⸗Etat. 


§. 408. 


Aus vorherges iv fommen nunmehr zu ber ‚gerechten Ein« 
* — W theilung der Ausgaben, oder zu dem all⸗ 
3. aa gemeinen Wirthichafts - Etat ($. 376.). 
macben muß. Denn da wir uns mit ben Grundfägen und Maaß: 
—— regeln, die wir bey dieſer zweyten Hauptelaffe der Ca- 
meralgefchäffte vorausfegen müffen, genugfam befannt 
gemachet haben; fo müffen wir nun die Sache felbft 

angreifen; und da ijt es natürlich, daß wir ung zu: 

förderft bemühen müffen, eine gerechte Eintheilung zu 

machen, wie viel denn auf jede Art der Ausgaben des 

Staats wirflich zu verwenden ift, wenn man obigen 
Grundfägen gemäß einen ſolchen Gebrauch von dem 

bereiteften Bermögen machen will, daß man das ver: 

einigte und möglichfte Befte des Regenten und der Un⸗ 

terthanen befördert, fo wie es der Zuftand der Ein⸗ 

fünfte und des gefammten Vermögens des Staats er⸗ 

laubet. Gleichwie wir aus diefen Regeln wiſſen, daß 

fih die Ausgaben nach der Befchaffenheit der Ein- 

fünfte richten müffen, eine Sache, die ung die gefunde 

Vernunft ohnedem an die Hand giebt; und gleich- 

«wie der Aufwand des Staats fo vielerley und faſt un- 

zählige Gegenſtaͤnde anbetrifft, die alle Die Borforge 

der Regierung erfordern; fo fieht man leicht, vaß man 

zuförderft eine allgemeine und zufammenhängendeEin- 

theilung aller Ausgaben machen, oder daß man we⸗ 

nigftens alle diefe befondern Ausgaben zufammen red) 

nen 
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nen muß, um zu fehen, ob fie mit der Summe der Ein- 
fünfte übereinftimmen und diefelben nicht überfteigen, 
Daraus entfteht alfo der allgemeine Wirthſchafts · Etat 
der Regierung, der folglich nichts anders iſt, als ein 
wohluͤberlegter Entwurf aller Ausgaben, damit dieſel⸗ 
ben mit der berechneten Summe aller Einkuͤnfte in ge⸗ 
rechter Verhaͤltniß ſtehen, und dadurch aller zur Noth⸗ 
durft, Nutzen und Wohlanſtaͤndigkeit des Regenten 
und des geſammten Staats, kurz, zu der gemeinſchaft⸗ 
lichen Gluͤckſeligkeit erforderliche Aufwand beſtritten 
werden koͤnne. 

§. 409. 

Die Nothwendigkeit eines folhen allgemeinen Notwendig: 
Wirthfchafts- Etats leuchtet meines Erachtens aus ———— 
den nunmehr feſtgeſetzten Grundſaͤtzen und Regeln der nen Wirth: 
Ausgaben von felbft in die Augen. Man ſoll die ſchafts-Ctats. 
Ausgabe nach dem Zuftande der Einfünfte und des 
gefammten Vermögens des Staats einrichten ($. 20). 

Man foll durch das bereitefte Vermoͤgen die möglich- 
fte und höchfte Gtückfeligfeie des Regenten und der 
Unterthanen befördern ($. 21). Man foll den Aufe 
wand folchergeftale einrichten, daß die Ausgabe nies 
mals die Einnahme überfteigt ($. 379). Man foll 
die Ausgaben, fo viel möglich, gewiß machen ($. 381). 
Man foll eine gewiſſe Ordnung in den Ausgaben be= 
. obachten ($.386). Man foll fich bemühen, das Ca- 
meralwefen in folche Berfaffung zufegen, Daß man fo= 
wohl den Ausgaben zur Nothdurft, als zum Mugen 
des Staats, wie nicht weniger zur Wohlanftändigfeit 
des Hofes eine Genüge leiften kann ($. 393). Alles 
diefes kann auf Feine andere Art gefchehen, als daß 
man einen allgemeinen Wirthfchafts-Etat verfertiget. 
Würde man nicht alle diefe Negeln außer Augen fe» 
Gen? Würde man nicht auf Gerathewohl wirthſchaf⸗ 
ten und fich in Gefahr fegen, daß entweder die Ausga⸗ 
ben die Einnahmen EN ober daß es hier und 

dort 


Nachtheil des 
Staats, wenn 
kein folcher 


Wirthſchafts⸗ 


Etat gemachet 
wird. 
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dort an dem noͤthigen Aufwande zur Gluͤckſeligkeit des 
Staats fehlen wuͤrde? Wuͤrde man nicht in einer Art 
der Ausgabe zu viel, und in der andern zu wenig thun, 
wenn man nicht einen allgemeinen Entwurf aller, Aus» 
gaben machen, und darinnen eine wohlüberfegte Ein- 
theilung alles erforderlichen Aufwandes feftfegen 
wollte? 


G. 40. 

Wir haben inden allgemeinen Haushaltungsregeln 
gezeiget, daß fogar eine jede Privatperfon einen fol 
chen Etat ihrer Einfünfte und Ausgaben machen muß, 
wenn fie anders ihre Wirthſchaft ordentlich und ver- 
nünftig führen und Vermögen erwerben will (1 Theil 
$. 445:447). Wie vielmeniger alfo kann ein fol 
cher allgemeiner Wirthfchafts- Etat bey der großen 
KHaushaltung des Staats entbehret werden; da ber 
Regent viel engere und wichtigere Pflichten auf fich 


‚hat, als eine Privatperfon gegen fich und andere Men⸗ 


fhen. Eine Privatperfon kann zwar ohne einen ſol⸗ 
chen Etat der Einkünfte Bermögen erwerben, wenn 
fie alle ihre Handlungen durch den Geiz regieren läßt: 
allein zu gefchmeigen, daß der Geiz an einem Regen⸗ 
ten viel tadelnsmürdiger ift; fo ift es nicht einmal 
möglich, daß ein geiziger Negent das Bermögen bes 
Staats vermehren fann. Da er nicht geizig feyn 
fann, ohne vielen zur Wohlfahrt und zum Mugen des 
Staats erforderlichen Aufwand zu unterlaffen; fo 
wird ſich das Vermögen des Staats unfehlbar ver- 
mindern; und dieſe Verminderung , wenn das fand 
arm geworben ift, wird fich endlich auch auf feine ge⸗ 
ſammleten Schäge erftrefen. Der Mangel eines 
allgemeinen Wirthſchafts⸗Etats muß auch natürlicher 
Weiſe vielen Unordnungen und Bermwirrungen in dem 
Cameralweſen Thür und Thor aufthun. Die Unord- 
nung aber vervielfältiget nicht nur die Gefchäffte, ſon⸗ 
dern verurfachet auch viele Nebenunkoſten, die bey gu= 

ter 


oder dem Wirthfehafts;@tat. sin 


ter Ordnung hätten erfparet werben koͤnnen ($. 407). 
Es entfteht alſo aus dem Mangel eines Wirthſchafts⸗ 
Etats allenthalben Nachtheil für den Staat. 


$. gun 


Allein, wird man fagen, ein dergleichen allgemeiner Es ift nicht 
WBirchfehafts-Etat iſt nicht allenthalben eingeführer, dehl ** 
und die Cameralgeſchaͤffte gehen dennoch in ihrer Ord eine jeve Ause 
nung fort. In den meiften fanden hat eine jede Art ——— 
der Ausgaben ihren gewiſſen Fond, daraus fie beſtrit⸗ bat. 
ten wird, das ift, fie ift auf eine gewiſſe Art der Ein- ' 
fünfte angewieſen. Was übrig bleibt, geht in Gene- 
ralcaffen ein, um den Aufwand des Hofes und außer: 
ordentliche Ausgaben davon zu beftreiten. Wenn aufz 
ferordentliche Ausgaben vorfallen ; fo ftellet man dar⸗ 
über bey der Cammer Berathfchlagungen an. Man 
feget feft, ob, und in wie weit fie nöthig find, und wie 
viel Darauf verwendet werden muß; und dann bemuͤ⸗ 
het man ſich, ausfündig zu machen, wo das Geld dar- 
zu berzunehmen ift; eine Sache, womit man endlich 
auch zu Stande fommt, ob eg gleich zumeilen einige 
Schwierigkeiten verurfacher. Ich antworte hierauf, 
daß diefe Art und Weife der Ausgaben. freylich bin 
und wieder ſtatt findet, daß meines Erachtens aber 
daraus nicht folget, daß eine folche Einrichtung gut iſt. 

Wir bauen, immer gern auf die alten Wände unferer 

Vorfahren, ohne zu unterfüchen, ob der Grund gut ift. 

Das Cameralwefen der Stände in Deutſchland, war 

noch vor zwenhundert Jahren ſo wenig beträchtlich, 

daß die Gemahlinn eines mächtigen Fürften alle feine 

Cameralgefchäffte führen Fonnte. Man dachte da⸗ 

mals wenig an einen allgemeinen Wirthſchafts⸗Etat, 

und vielleicht wußte man auch nichts davon. Die 

Ausgaben ſelbſt waren auch nicht viel wichtiger, als 

fie itzo in dag Haufe einer reichen Privarperfon find. 

Nach und nach Hat Deurfehland eine ganz andere Ge⸗ 
ſtalt 
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ftaft befommen. Die beftändige Kriegesverfaffung 
ift aufgefommen, und man hat eine Menge Regie 
rungs⸗ Policey: und Cammer-Anftalten gemachet, das 
von unfere Vorfahren gar nichts gewußt haben. Hier 
zu ift nun fehr viel Aufwand erfordert worden. Als 
lein, gleichwie alle diefe Anftalten nur nach und nach 
entftanden find; fo hat man auch für eine jede neue 
Ausgabe, wie fie fich ereignet hat, einen Fond ausfün- 
dig zu machen gefuchet; und wenn man denfelben ge⸗ 
funden hat; fo hat man ſich begnüget, ohne an eine 
allgemeine wohlüberlegte und gerechte Eintheilung 
aller Ausgaben zu denfen. Allein, follen wir wohl 
die Fehler unferer Vorfahren verewigen, und auf den 
Grund, den ihre ſchwache Einficht und die damalige 
Befchaffenheit der Zeiten geleget hat, immer ferner 
fortbauen ? Ich halte es nicht. Daß aber eine ſolche 
Verfahrungsart vielen Unbequemlichkeiten, Schwie⸗ 
rigfeiten und Unordnungen unterworfen ſey, das er: 
hellet ſchon aus der bloßen Borftellung derfelben. Die 
befte Anftalt, welche das Aufnehmen des Nahrungs: 
ftandes, und überhaupt die Wohlfahrt des Staats un- 
gemein befördern würde, muß bey diefer Berfaffung 
nachbleiben, wenn fein Fond darzu ausfündig gema- 
chet werden fann. Diefes ereignet ſich auch gar nicht 
felten. Man erfennet öfters an den Höfen, daß Die: 
fe und jene Sache ungemein nuͤtzlich und heilfam feyn 
würde. Allein, der große Einwurf ift: es ift fein 
Fond darzu vorhanden. Wie kann man auch ben 
diefer Einrichtung verfichert feyn, ob man das Wohl 
des Staats auf die möglichite Art befördert, und ob 
nicht vieler Aufwand nachbleibt, der nothwendiger und 
nüglicher feyn würde, als verfchiedene andere Ausga- 
ben, welche einmal eingeführer find. Man überfieht 
die Sache niemals im Ganzen, Man erwwäget nur 
jeden Aufwand befonders. Kann abe wohl etwas 
mehr eine zufammenhängende Betrachtung erfordern, 

als 
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als die vernünftige Anwendung des bereiteſten Ver: 
mögens, dieſes Hauptmittel der Gluͤckſeligkeit des 
Staats» 


$. 412. 


Vielleicht werden einige glauben , daß man bey bie: gi man den 
fem allgemeinen Wirthſchafts · Etat wenigſtens den Un. Bir — 
terſchied unter den Einkuͤnften des Fiſci und des Aera— Daußchun uno. 
rii vor Augen haben, und mithin auch einen Unter: 1, Anterf Sie 
fhied unter den Hof: und Gammer » Ausgaben , und Kun und Yeras 
dem Landesaufwande machen müßte, fo, daß folglich En — 
eigentlich zweyerley Wirthſchafts. Etate noͤthig wären. be⸗ vernei⸗ 
Allein, obgleich nicht zu laͤugnen iſt, daß dieſer Unter "* 
ſchied unter den Ausgaben bin und wieder mwirflich 
ftatt finder; fo habe ich doch bereits oben ($. 68.) ge« 
zeiget, daß diefer Lnterfchied gar nichts wefentliches 
zum Grunde hat; fondern abermals lediglich aus 
dem alten nunmehro ganz geänderten Zuftande von 
Deurfchland entfpringe. Alle Ausgaben haben ganz 
einerley Urfache und Endzweck, naͤmlich das Befte, 
und die Glücfeligfeit des Staats; und man fann 
nicht den geringften Schatten von einem in der Sache 
gegründeten Unterfchiede zwifchen Hof: und Cammer⸗ 
Ausgaben und dem fandesaufwande erdenfen. Ges 
reichen etwan die Hof: und Cammıer Ausgaben mes 
niger zu dem Beften des Landes? Ich hoffe es nicht: 
denn alsdann wären fie ein uͤbelangebrachter Aufivand. 
Daher muß aus diefem Unterfchiede, wenn er wirklich 
ftatt finder, allerley Unbequemlichkeit und Irrung ent» 
fiehen. Denn da man feine genugfamen und fennt» 
baren Öränzen zwifchen Hof: und Cammer : Ausga- 
ben und tandesaufwande angeben kann; ſo entfteht bey 
einer jeden neuen Anftalt oder außerordentlichem Auf⸗ 
wande, Die Frage: ob die Einfünfte des Fifti oder des 
Aerarii denfelben zu beftreiten haben; ; und eine jebe 
Eaffe fuchet denfelben von fich abzumälgen, gerade, als 

Cameralwiſſenſch. U. Th. gt wenn 


* 
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wenn in einerlen Staate getheilte Bortheile und Abs 
fihten vorhanden wären. Ueberhaupt aber machet 
die Communication und Correſpondenz zwilchen ders 
gleichen zweyerlen , gleichfam einander entgegen gefeßs 
ten Einfünften und Ausgaben, und den darüber gefeß- 
ten Collegiis, eine Menge unnörhiger Geſchaͤffte und 
Schwierigkeiten , die dem wahren Zufammenhange - 
und der guten Ordnung in den Gefchäfften des 
Staats gar nicht vortheilhaftig iſt; vieler anderer 
nachtheiligen Folgen zu gefchtveigen. 


§. 413. 

Der Wirte Esiftdemnachoffenbar, daß ein allgemeiner Wirth⸗ 
Kaufen Seat ſchaſts. Eat eine unumgänglich nothwendige Sache 
enachet” wer⸗ iſt, wenn die große Haushaltung des Staats ordent- 
lich und weislich geführet werden fol ; und wir wollen 
nunmehr ohne fernern Aufenthalt zeigen, tie derfelbe 
zu verfertigen ift. Es ift gar fein Zweifel, daß 
nicht derfelbe alle Jahre gemachet werden muß. 
Denn, da fo wohl die Angelegenheiten des Staats, 
u und der darzu erforderliche Aufwand, als die Ein- 
fünfte deffelben, beftändigen Veränderungen unters 
worfen find; und da es natürlich ift, daß er allemal 
im voraus auf das folgende Jahr gemachet werden 
muß , wenn es die Richefehnur und das große Geſetz 
aller Cameralgefchäffte feyn foll; fo ift es leicht ein, 
zufehen, daß er ſich auf feine längere Zeit erftrecfen 
fann. Ya, er würde nicht einmal fo lange gültig 
bleiben, und befolger werden koͤnnen, menn man 
nicht auf außerordentliche Vorfälle und unvermuthe⸗ 
te Begebenheiten Betracht nähme, wie ſich in der 

Folge mit mehrerem zeigen wird *). 


*, Ich will nicht hoffen, dag man daher überhaupt 
einen Einwurf wider die Nuglichkeit eines allge⸗ 
meinen Wirrbfihaftd : Etatd nehmen wird, weil 
man bie kuͤnftigen Falle nicht vorausfehen er 

. . a 
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Da man in der Folge wahrnehmen wird, daß dies 
fer. Wirthſchafts⸗Etat in jeder Art der Ausgaben 
zu dem außerordentlichen Aufwande eine gemiffe 
Summe ausmwirft; fo Fann fich fo leicht nichts er⸗ 
eignen, zu welchem nicht bereit8 das bereiteffe 
Bermögen bey der Hand ware; und gleichwie dies 
fer Wirthſchafts = Etat jährlich eine gewiffe 
Summe zu dem Kriegesfchage beſtimmet; fo 
bat man dadurch auch bereits für einen fo wichti: 
gen Aufwand geforget, als ein unvermutheter 
Krieg erfordert. Ueberbaupt aber muß es ja wohl 
ungleich beffer und beilfamer feyn , wenn man fich 
gegen alle unvermuthete Falle ſchon im Voraus 
vorgefeben bat, ald wenn fie und ohne alle Vorſor⸗ 

e übereilen; und es foll und muß dennoch bernach 
ath gefchaffet werden ‚welches fodann gemeinigs 
ANlich ohne Nachtheil nicht gefcheben kann. 


— $. 414 


Da der Wirthfehafts- Etat ein wohl überlegter Ent- Dun muß in 


fünfte des folgenden Sahres beftimmet, und deren 
Summe feftfeget. Dieſes findet nun bey allen gemife 
fen Einfünften des Staats gar feine Schwierigkeit, 
weil die Sammer weiß, wie viel Durch die Contribu⸗ 
tionen und Steuern, durch den Pacht der Cammer⸗ 
güter urıd dergleichen eingehen wird, Mit den unges 
wiſſen Einfünften aber verfährt man folgendergeftalt. 
Man muß hier einen Unterfchied machen, unter uns 
gewiſſen Einfünften, die gemwifle Handlungen der Uns 
terthanen vorausfegen, als da find die Zoll» Accis« 
Poft- Einfünfte und dergleichen, und unter folchen uns 
gewiſſen Einfünften , die auf der Defonomie der lan⸗ 
desherrlichen Bedienten beruhen, als da find Berg⸗ 
werke, Waldungen, Jagden und dergleichen. ‘Die 
erſte Art beftimmer man durch einen Durchſchnitt von 
Kk 2 ſechs 
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fechs Jahren, das ift, man rechnet die eingegangene 
Summe von den fechs vorhergehenden Jahren zufam- 
men, und theilet fie in fechs gleiche Theile, die alfo 
heraus gebrachte mittlere Summe ift dasjenige, wor⸗ 
auf man ſich in dem folgenden Jahre Rechnung ma⸗ 
chen kann. Wenn aber die Faͤlle ſehr ungewiß ſind, 
als von welcher Beſchaffenheit man die oben abgehan⸗ 
delten zufälligen Einkuͤnfte anſehen muß ; fo muß man 
wohl einen Durchfchnitt von 12 und 20 jahren ma- 
hen. Die andere Art der ungewiſſen Einfünfte aber 
werden beftimmet, indem die Bedienten, die der Ver— 
waltung dabey vorftehen ihren befonbern Wirthfchafts- 
Etat zeitig einfenden müffen , mie der Zuftand ihrer 
Dekonomie auf das folgende Jahr befhaffen ſeyn wird, 
und was fie davon für Einfünfte hoffen, Daher 
müffen die Forſtberathſchlagungen, und andere der: 
gleichen wirthfchaftliche Unterfuchungen und Ueberle- 
gungen zeitig genug gehalten werden, damit fie nicht 
allein an und für fich felbft von der Cammer beftäti- 
get, fondern auch bey dem allgemeinen Wirthfchafts- 
Etat zum: Grunde geleget werden koͤnnen. 


$. 415. 


Sodann fett Wenn nun folchergeftalt die wahrfcheinlichen Ein- 
ns erg fünfte des folgenden Jahres beftimmet und berechnet 
— 3— ibrer ſind; ſo muß man an dem Entwurfe der Ausgaben 


Nothmendigs 
keit durch Ge: 
rathſchlagun⸗ 
gen fe. 


arbeiten. Hier müflen alle diejenigen Grundfäge und 
Maaßregeln angewendet werden, die wir in der vori- 
gen Abtheilung feftgefeßet haben; und es iſt Fein Zwei⸗ 
fel, daß man nicht diejenigen Ausgaben zuerit feſtſe— 
gen müffe, die zur Nothdurft und innerlichen Erhal⸗ 
tung des Staats gehören. Man ftellet zu dem En» 
de über jede Art der Ausgaben Berathfchlagungen 
an; und wenn eine Art feitgefegee ift; fo geht man zu 
einer andern fort. Gleichwie die Verfertigung des all» 
gemeinen Wiecthſchaſts. a für das FOR 

olles 
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Collegium in Innern Landesangelegenheiten gehoͤret; 
davon wir in dem folgenden Buche ausführlicher re⸗ 
den werden ; fo ift esjedoch nöthig, Daß ein jedes De= 
partement diefes hohen Collegii, Diejenigen Arten der 
Ausgaben , und die darzu gehörigen Materien, die in 
deſſen · auf habende Angelegenheiten einſchlagen, vor- 
bereitet die Veränderungen, die etwan vorzunehmen 
find"), unterfucher, und alles noͤthige vorarbeitet, da⸗ 
mit die Zeit in dem allgemeinen Rathe nicht vergeb⸗ 
lich) verſplittert werde. 
*) Gleichwie der allgemeine Wirthſchafts⸗Etat das 
oberſte Geſetz in der großen Haushaltung des 
Staats ſeyn muß; ſo iſt es —— noͤthig, daß 
Ba in allen Dingen, welche die Ausgabe oder 
.ı. Einnahme betreffen, nicht eher einige Veraͤnde⸗ 
rung mache, als mit dem Anfange eine® jeden 
Jahres, nachdem es vorher in dem allgemeinen 
BWirthfchafts: Etat feftgefeget worden: Wenn als: 
fo neue Bedienungen für nöthig befunden werben, 
wenn in diefen oder jenen zur Wirtbfchaft des 
Staats gehörigen Anſtalten, Vermehrungen und 
Verbeſſerungen vorgenommen werden ſollen; ſo 
muß es zu dieſer Zeit beſchloſſen und feſtgeſetzet 
werden. Dahero muß auch ein jedes Departe⸗ 
ment mit denjenigen Veraͤnderungen in den Ein⸗ 
richtungen und Anſtalten, die von ihm allein ab⸗ 
... bangen, bereitd zu Stande feyn. 3. € Das ww u: 
Bergwerksdepartement muß das Perfonale, oder 
mie viel Perfonen an Bedienten und Arbeitern für 
das folgende Jahr ſtatt finden follen , das Krie⸗ 
gesdepartement den Beſtand des Commiſſariats 
und Artillerieweſens und dergleichen, die etwan 
noͤthige Reparatur dev Veſtungen u. ſ. f. bereits 
feftgefeget Haben. | 


$. 416. 


Die eigentliche Summe in einer jeden Art der Aus: Wie die Sum⸗ 
gaben, wird auf eben die Art beſtimmet, wie noir kurz Hehe raid 
vorher von den Einfünften gezeiget haben. "Die ge- find. 
wiſſen Ausgaben find nämlich leicht in eine Summe 

Kfz zuſam⸗ 
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zufammen zu rechnen; und von den ungewiſſen ha» 
ben wir in der vorhergehenden Abtheilung ($- 381.) die 
Kegel gegeben, daß fie fo viel möglich gewiß’ zu mas 
chen find; wie wir denn auch dafelbft die Mittel an⸗ 
gezeiget haben, wie folchesgefchehenfann, Wasaber 
auf diefe Art nicht zu einer Gewißheit zu bringen ift; 
das feget man auf gleiche Weife, wie bey den Ein. 
fünften, durch einen Durchfchnitt von 6, 12: und mehr 
Jahren der vorhergehenten Ausgaben diefer Art, we⸗ 
nigftens in eine wahrfcheinliche Gewißheit. Je uns 
geroöhnlicher die ungewiffen Fälle der Ausgaben find, 
defto mehr Jahre muß man zufammen nehmen, um 
einen Durchfchnite zu machen.  Hierbey muß man 
überall aufmerkſam feyn, wo fich billiger und vernuͤnf⸗ 
tiger Weife etwas erfparen läßt, ohne daß die Wohls 
fahrt des Staats, und die Ehre des Regenten etwas 
dabey leiden. 


$. gr. 


Man muß fo Gleichwie in jeder Art des Aufwandes zweyerley 
a, Ausgaben vorfallen , naͤmlich die ordentlichen , die ein 


Jahr wie das andere ftatt finden, und die. außeror⸗ 


f 
auch u ben dentlichen, bie nur durch befondere und unvermuthete 
chen das Erfor: Fälle veranlaffer werden; fo mußman indem Wirths 


wer ſchafts. Etat auch auf dieſe außerordentlichen Ausgaben 
Betracht nehmen. Zudem Ende muß man uͤber das 
zu dem orbentlichen and gewöhnlichen Aufivande in 
jeber Art der Ausgaben erforderliche Auantum, noch 
eine befondere Summe zu diefen außerordentlichen 
Ausgaben ausfegen. Die Größe diefer Summe läßt 
ſich leicht nach der Maaße beftimmen, wie die befons 
dern und unvermutbeten Zufälle, die außerordentlie 


chen Aufwand veranlaffen , fich felten , oder öfters, zu 
ereignen pflegen, fo wohl als wie diefe Vorfälle viel 


oder wenig Yusgaben erfordern. Wenn fich derglei- 
hen Begebenheiten nicht äußern, ober es ift eb 
vie 


oder dem Wirthſchafts⸗Etat. sı9 


Biel darzu noͤthig; fo iſt es defto beffer. Diefes giebe 
alsdann einen guten Ueberfchuß in jeder Gaffe, der 
als ein kleiner Scha& in jeder Art der Ausgaben anz 
zuſehen ift, und bey fehr raren und unvermutheten Zus 
fällen‘ gute Dienfte keifter , auch in allgemeinen Noth= 
fällen des Staats eine gefchwinde Hülfe verſchaffet. 


$. 418, 


Es erleichtert den allgemeinen Wirthfchafts- Etat Dan muß die 
ungemein, wenn man alle Arten von Ausgaben in ge» in 
wife Elaffen bringe. Gleichwie aber die Arten der bringen. Se: 
Ausgaben in einem Staate fehr viel und mancherley Fang Eins 
find, und befonders die großen und Eleinen Staaten a 
bierinmen den befondern Unterfchied zeigen, daß in den 

erftern zuweilen Ausgaben fehr wichtig find ,. die bey 

den fegrern faft gar nichts bedeuten: ſo trifft man 

bey den Cameraliften fehr verfchiedene Arten diefer 
Eintheilungen oder Elaffen an; mie denn auch die ein. 

mal eingeführte Berfaflung in der Erhebung der Eins 

Fünfte und den Yusgabecaffen hierinnen an den Hö» 

fen felbft einen großen Unterſchied machet. Der Here 

von Sedendorf in dem deutfchen Fürftenftaate mey⸗ 

net, daß an fleinen Höfen gemeiniglich diefe fünf Claſ⸗ 

fen der Ausgaben ſtatt fänden: 1) Zur fürftlichen 

Hofſtatt, 2) zum Kegiments - und Staats -Wefen, 

3) zu milden Sachen, 4). zum Bauweſen, und 5). zu 

Bezahlung der Schulden. Allein, es wäre bey dies 

fer Eintheilung gar viel zu grinnern:. und, ich glaube, 

daß diefe Elaffen an ıwenig oder gar feinem Hofe,ges 

wöhnlic) find. Wenigſtens find die Ausgaben zu 

milden Sachen, wenn man den Unterhalt der Kirchen 

und Geiftlichen nicht Darunter verſteht, die aber faſt 
allenthalben ihre eigenen Güter und Stiftungen ha« 

ben, nicht fo wichtig, daß fie eine eigene Claſſe aus⸗ 

machen koͤnnten. Sie gefchehen entweder als Almo⸗ 

fen aus der Chatoulle des Regenten, oder ſie gefches 

Reg hen 


Vorſchlag der : 
Ausgabeclaffen 
in  Eleinen 


Staaten. 
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ben gewiß nicht fo häufig, daß nur alle Jahre etwas 
Berrächtliches davon vorfiele. 
9. 419 
Beſſer koͤnnten meines Erachtens alle Arten von 
Ausgaben in einem kleinen Staate in folgende ſechs 


Claſſen eingetheilet werden. I. Zur fuͤrſtlichen Hof⸗ 
ſtatt, worunter erſtlich die Beftreitung der Chatoulle, 


wenn darzu feine befondern Einfünfte gewidmet find, 
ſodann die fürftliche Küche, Keller, Stall, die Beſol⸗ 


dungen der Hof bedienten, die $uftbarfeiten, die Ko⸗ 


ſten zu Reifen ver Herrfchaft, und viele andere wichtis 


ge Kapitel begriffen find. II. Zur fandesverfaffung. 
Hierzu gehöret die Unterhaltung des Kreiscontingents, 
der fürftlichen Garde und übrigen Trouppen, die ich 
aber aflemal entbehrlich Halte, wenn fich auch die Eins 
fünfte auf: eine halbe Million erftreen *), die Cams 


. merzieler und andere Reichs- und Kreis-Präftationeg, 


die Gefandefchafts - und ‚Eorrefpondenz - Koften und 
dergleichen mehr. III, Dieeigentlichen Cammerauss 
gaben, Darunter muß matt vornehmlic) diezur Erz 
bebung der Einkünfte und Erhaltung der Fonds, wie 
auch die zu den Verbefferungsanftalten bey den Dos 
mainen und Kegalien erforderlichen Koften, den Aufs 
wand zu Berbefferung des Nahrungsftandes und Cul⸗ 
tivirung des Landes, desgleichen Die Befoldungen der 
ameral « Yuftiz - und Policey - Bebienten rechnen. 
IV. Zum Bau, als worynter fo wohl den Aufwand 
neu aufzuführender Gebäude, als die Erhaltungs- und 
Reparatur⸗ Koften der fürjtlichen Schlöffer und Haus 
fer gehören. V. Zu Bezahlung der Schulden; ins 
dem wenig fürftliche Häufer feyn werden, die gar feis 
ne Schulden haben. Die Größe der hierzu auszu⸗ 
werfenden Summe, koͤmmt auf die Befchaffenheit der 
Schulden an. VI. Zum Schage des Fürften, worzu 
auf fünftige Fälle jährlich etwas auszumerfen, vermös 

ge 
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geber unten anzuführenden Grundfäge, niemals uns 
terlaffen werden ſollte. Diefe Elaffen werden ziemlich 
alte Arten der Ausgaben erſchoͤpfen, ob ich gleich gar 
nicht behaupte, Daß diefe Einrichtung an vielen Höfen 


findet. Die Berfaffung pflege öfters ganz ans 


ders zu ſeyn, befonders wenn die Landſtaͤnde das Steuer» 
wefen mit dirigiren, und ihre eigene Eajfe haben. 


Vernuͤnftigen Gründen nach, und nach der heuti⸗ 
gen Befchaffenbeit der Welt , follte fein Staat Sol⸗ 
daten unterhalten, der nicht 1 Million Unterthanert 
und wenigſtens zwey Millionen Rthlr. kapeliche 
Einkünfte bat. Ein folcher Staat wird. der Rege 

nach aus eignen Kraften roooo Mann beffändig un: 
terhalten koͤnnen; denn mehr Mu unterhalten, wuͤr⸗ 
de eine außerordentlich gute Wirthſchaft erfordert 
werden, oder man mußte die Unterthanen zu hart 
bedrucken. Wenn er aber Gubfidientractate mit 
andern Mächten ſchließet; fo wird er gegen 20009 
Mann unterhalten fönnen; und die Einrichtung 
Bann ſolchergeſtalt ſeyn, daß auch zu Friedenszei⸗ 
ten beftandig gehen taufend Mann Dienfte thun, 
andere zeben taufend erercirte Leute aber im Lande 


.beurlaubet find, oder fonft ohne große Koſten auf 


einem felchen Fuße flchen, daß fie fo fort einges 
zogen und gebrauchet werden fönnen. Fu einer 
ſolchen Stärke fängt erſt eine Armee an dem Lars 
de nüglich zu werden. Allein, alle andere Hoch⸗ 
furffl. Armeen von 3, 4, Sund 3 taufend Mann, find 
der allerunnöthigfte und übelangewenderfte Auf: 
wand von der Welt, wodurch man das Landgen 
bedrücket und fich allemal mehr Schaden ald Nus 
ie ftiftet; und davor. ed in vielem Betracht befz 
er ift, Comödianten und. Dperiften zu unterbals 
ten, wenn der Fürft ſonſt dad Geld nicht (08 zu 
werden weiß. Kurz, ein Kleiner deutfcher Reichs⸗ 
fürft ſollte ſich mit feinen Garden und Kreis-Con⸗ 
tingente begnügen. 


$. 420. 


Eine jede Claſſe Hat nun wieder ihre Abtheilungen, 


wie man zum Theil aus dem vorhergehenden $ ſieht. 
Kk 5 


Jede 


Gebe Claſſe das 
von hat wieder 
ihre Unterab⸗ 
theilnugen, Ca⸗ 
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viel, und Rum: Jede Abrheilung hat ferner ihre Capitel; fo hat z. E. 
die Abtheilung der Ausgaben wegen der Negalien, fo 
viel Capitel, als es Regalien giebt; und jedes Capis 
tel befteht endlich aus verfchiedenen Nummern , welche 
diebefondern Ausgaben in fich enthalten. Z. E. Der 
Aufwand auf das Zollregal Fann folgende Nummern 
baben.. a) Befoldungen, b) für Wegebefferung, c) 
zu Erhaltung der Zollhäufer, Brücden und Fähren, 
d) zu Schreibemnaterialien. Zu allen diefen Abthei⸗ 
lungen, Capiteln und Nummern, muß nun ein gewiſ⸗ 
fes ausgeworfen werden, wie es Die Befchaffenheit der 
Sache und der Umſtaͤnde, die Nothdurft und das Ber 
ftedes Staats erfordern. Vielleicht dürfte es einigen 
fheinen, daß es nicht nörhig wäre, die Unkoſten, die 
zu Erhaltung der Sache und Erhebung der Einfünf- 
fe felbit aufgehen, mit in den allgemeinen Wirths 
fhafts- Etat zu bringen: fondern man Fünnte diefe 
Ausgaben abrechnen, und nurauf-den Ueberfhuß Bes 
tracht machen. Allein, auf diefe Art würde die Cam- 
merden Aufwand gar nicht genugfam überfehen , und 
feine Berbefferungen bierinnen vornehmen fönnen, 
Denn auch das Kleine muß in dem Cameralwefen 
nicht außer Acht gelaffen werden, wenn man etwas 

Großes zufammen bringen will, 
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——— 4 Jedoch dieſe Glaffen und Eintheilungen verſtehen 
man nur no ſich nur von kleinen Höfen. In großen Staaten muß 
—— „man eine ganz andere Abtheilung in dem allgemeinen 
undEipit- Eat, Wirthſchafts⸗Etat machen. Hier find die Koften zu 
len, = Unterhaltung eines beftändigen Kriegesheeres, und 
gefolgermird. überhaupt zu Befchügung des Landes fo wichtig, daß 
darzu allein öfters der größte Theil der Einkünfte er 

fordert wird. Man hat dannenhero in folhen Staa⸗ 

ten von der Wichtigfeit diefer Ausgaben Gelegenheit 
genommen, alle übrige Ausgaben diefen zur Verthei⸗ 

digung 
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digung des Staats noͤthigen Koſten entgegen zu ſetzen, 
und mithin allen Aufwand in zwo große Claſſen ein. 
zutheilen, naͤmlich in die Ausgaben für den Rilltair⸗ 

fat, und in diejenigen, ſo zu dem Civil- Etat erfor⸗ 
dert werden. Weil wir nun in dieſem Werke haupt⸗ 
ſaͤchlich unſer Augenmerk auf große Staaten gerichtet 
haben: ſo wollen wir dieſer Eintheilung folgen,‘ und 
eine jede von diefen Hauptclaffen der Ausgaben aus« 
führlich erörtern. * 

ge, 42. ud 

Hier frage es ſich nun züförberft, wie die Chriffinfte ¶ Wenn der 
des Staats, in dieſe zwo Hauptelaſſen der Ausgaben eg Be 
zu vertheilen find, ‚Alles koͤmmt darauf an, in was bat, fo müffen 
für Kriegesruͤſtung der Staat zu ftehen ſich genoͤthi⸗ Yrrkkrherinen 
get ſieht. Die Stärke und Befchaffenheit der Krie— Fünfte uf ben 
gesrüftung aber beruhet auf dem VerHältniffe, in wel⸗ ee 
em die benachbarten Mächte.gegen den Staat, und werden. 
Diefer wieder gegen jene fich befindet. Wenn eine eu: 
ropäifche Macht großen Einfluß in die Staatsangele- 
genbeiten haben will *), wenn i. mächtige Nachbarn 
ander Seite hafzuwelche die. Abſicht, dieſeibe zu under- & 
drüden , ſchon genugſam zu erkennen gegeben, oder 
wohl gar bereits von ihren Laͤndern hier und dort etwas F 
abgezwacket haben, wenn. ein dergleichen Nachbar in 
einer ſehr ſtarken Kriegesräftung ſieht, durch welche er 
eine große Ueberlegenheit erlanget: fo muß man we⸗ 
nigftens zwey Drittel aller Einfünfte. auf den Mitist 
tair-⸗Etat wenden, wenn die Nothdurft und das Beſte 
des Staats in der That beforget werden foll; und: 
man muß e8 ſo viel möglicy fparfam einrichten, daß 
mit dem übrigen Drittel alle. Koſten des Civil. Etats, 
ohne Nachtheil des gemeinen Weſens beftritten mersı 
den koͤnnen. 

*) Es iſt freylich die Frage, ob es einem Staate vor⸗ 


theilhaftig iſt, daß er allzugroßen Einfluß in die 
euro⸗ 


u 
be 7] 
* 
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europaͤiſchen Angelegenheiten haben will. Go viel 
iſt gewiß, daß er im allen Dingen ungleich mehr 
Aufwand hat. Allein, ich kann mich noch nicht 
‘überreden, daß diefer ſtarke Einfluß zu feinem 
Vortheile gereiche. Meines Erachtens hat er im⸗ 
mier weniger zu befürchten, je weniger er fichin die 
„Angelegenheiten von Europa einmifcher. Die Sa⸗ 


che geböret eigentlich indie Staatskunſt, und ich 


mi 


RE ge ik es 


er, wenn auf 


jede Hauptelaffe 
die Hälfte der 
Einkünfte vers 
wendet werden 
kam. 


werde fie in einem befondern Lehrbuche Davon aus⸗ 
fuhrlich erörtern. Unterdeſſen ftheine die Republik 
Holland durch ihre igige Aufführung einigermaßen 
zu äußern, daß fie durch die Erfahrung befunden 
babe, es fey ein ſtarker Einfluß indie europaifchen 
Angelegenheiten, einem Staate gar nicht vortbeil- 
‚baftig; und in der That bat auch die ehemalige, 
ZTheilnehmung der Republik an allen Vorfaͤllen in 
Europa, ‚derfelben fo viel Koften verurfachet, daß 
die Schulden des Staats ohne deffen außerften 
Nachtheil faſt nicht hoͤher anwachſen könnten. 
Ich bin ſo weit entfernet, ihre itzige Zuruͤckziehung 
zu tadeln, mie einige elende Zeitungsfchreiber zu⸗ 
weilen darauf fticheln, daß ich fie vielmehr für einem 

ſehr weifen Entſchluß halte. 


— 6. 423. 

Man fann garnicht laugnen, daß es fehr ſchwer 
hergeht, mit vem dritten Theile der Einfünfte alle Aus- 
gaben des Civil-Etats ‚die fo viel und mancherley find, 
zu beftreiten ; : und ob es zwar durch große Sparfam-- 
keit freylich erzwungen ‚werden fann: fo ift es doch 
faft nicht möglich, daß es gefchehen fünnte, ohne daß 
die Wohlfahrt des Staats etwas dabey leidet. Man 
kann fhmerlich zum Behufe ver Commercien, der 
Manufacturen, des Nahrungsftandes, und zu Eul- 
tivirung der Laͤnder wirffame Anftaltenmachen ; und 
wenn die Erfparung allein durch den fehr.eingefchränfs 
ten Gehalt der Eivilbedienten gefuchet wird: fo erhält 
man eines Theils Feine geſchickten Leute, andern Theils 
aber ift es eine wahre Unbilligfeit, daß die Untertha= 
nen, die fic) Die Dienfte ihres Monarchen einmal ee 

— en 
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len laſſen muͤſſen, weil ſie entweder ihre Guͤter im Lande 
haben, oder nirgends hin wiſſen, ihr Vermoͤgen in Dien⸗ 
ſten des Staats zuſetzen ſollen. Wenn ſie aber kein 
Vermoͤgen haben: ſo werden ſie in Kummer und Elend 
leben, und ohne eine aͤußerſte Strenge, werden Daraus 
allerley nachtbeilige Folgen fürden Dienft des Regen⸗ 
ten und für die Unterthanen entftehen. Esift alfo ſehr 
beilfam, wenn man wenigftens die Sache folchergeftalt 
einrichten kann, daß nur die Hälfte der Einfünfte auf 
den Militair-Etat verwendet wird, die andere Hälfte 
aber dem Eivil-Etat vorbehalten bleib. Wenn au 
Das Kriegeswefen in eine weife Verfaſſung gefeget *), 
und gegen die übrigen freyen Mächte ein Flügliches 
Betragen beobachtet wird: fo fann die Kriegesruͤ⸗ 
ftung ſchon damit dergeftalt eingerichtet werden, daß 
der Staat gegen auswärtigen Anfall ſich zu beſchuͤtzen 
im Standeift. Wir wollen alfo bier annehmen, daß 
die Summe der Einfünfte gleich getheilet, und die eine 
Hälfte für den Militair - Etat, die andere Hälfte aber 
für den Civil: Etat gewidmet wird. 


*) Die Macht und Vertheidigung des Staats koͤmmt 
nicht fowohl auf ein großes und zahlreiches, als 
auf ein tapfered und wohleingerichteted Kriegeds 
beer an. Faſt alle Machte haben zeither ihre Starfe 
in große Kriegesheere gefeßet und es einander in der 
Menge ihrer Soldaten beftandig zuvor zu thun ges 
fucht: Die Folge davon ift gewefen, dag diellns - 
terthanen faft allenthalhen mit einer unausfprechlis 
chen Laft von Abgaben gedruͤcket werden, und die 
meiften Staaten fich dennoch zugleich in ein ſolches 
Chaos von Schulden und außerordentlichen 
Hulfsmitteln, Geld aufzubringen, verwickelt fehen, 
daß fie fich fehwerlich wieder heraus helfen füns 
nen. Das unendlich gütige Wefen, das mit der 

Laſt der Unterthanen Mitleiden hat, will wahrſchein⸗ 
lich denen Regenten durch die heutigen Weltbeges 
benheiten, da die machtigften Armeen dreyer vereis 
nigten großen Reiche und verfchiedener anderer 
Staaten, wieder einen einzigen Monarchen * 
aus⸗ 
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ausrichten können, auf eine finnliche Art begreiflich 

... machen, daß die wahre Macht eines Staats nichts 
Denn als auf große und zahlveiche Kriegesheere 
anfömmt. : a: 


$. 424 


Diefe mo Gleichwie wir aber hier zwo große Haupkclaffen der 
a Ausgaben vor uns haben, fo wollen wir daher Gelegen- 
kei zu_ aneen-heit nehmen, von jeder Claffe befonders zu handeln, da⸗ 
Wokpaltten. bey wir denn die fernern Eintheilungen und Capitel in 
jeder Art diefes Aufwandes ausführlich erörtern werden. 
Es entftehen demnach zween Abfchnitte, Davon der er⸗ 
fie die Ausgaben für den Militair- Etat, der andere 
‚aber die Ausgaben für ven Civil» Etat vorftellig ma⸗ 
hen wird; und in jedem Abfchnitte werden wir die 
Einteilung der Ausgaben, oder den allgemeinen 

Wirthfchafts, Etat weiter bis zu den Eleinften 
| Abrheilungen verfolgen, 





Erſter 
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Erſter Abſchnitt. 

Von den 
Ausgaben für den Militair⸗Etat. 
G. 425. 


‘ 8 )e Ruͤſtung, in welcher die meiſten Reiche zu ih- Bon der. See⸗ 
rer Vertheidigung ſtehen, kann man in zwo — 

Hauptarten eintheilen, naͤmlich in die See: und Sand. bier nicht außs 

Macht. Diejenigen Laͤnder, die an der See liegen, 382 daren 

haben allerdings: noͤthig, ihre Kuͤſten vor Ueberfall in 

Sicherheit zu fegen, worzu alſo zum Kriege ausgerüs 

ſtete Schiffe, oder fogenannte Küftenbewahrer erfor 

dert werden. Da auch ſolche Laͤnder gemeiniglic) 

Handlung zur See treiben; fo müffen fie ihre Kauf⸗ 

farthenfchiffeder Sicherheit halber durch Kriegesfchifa 

fe begleiten laſſen; und verfchiedene Unternehmungen 

koͤnnen nicht anders, als durch beträchtliche Flotten, 

ausgefuͤhret werden. Eine ſolche Ruͤſtung zur See 

erfordert ſehr viel Aufwand, Der Schiffsbou if 

nicht nur an fich felbft foftbar , fondern die Ausrüftung 

und Unterhaltung einer Flotte erfordert fehr ftarfe 

Summen; und es iſt gewiß, daß ein einziges großes 

Kriegesſchiff, das 70 bis 100 Kanonen führer, fo viel 

auszurüften und zu unterhalten koſtet, als die Anwers 

bung und Unterhaltung von zwey bis drey Regimen⸗ 

tern Soldaten. Daher wird auch in ſolchen Reichen 

ungleich mehr auf die See. als auf die Land Macht 

verwendet, und mithin muß auch in dem Wirthſchafts⸗ 

Etat, die zu dem Kriegesmwefen gewidmete Summe 

zuförderft unter die Gee - und Land» Küftung verrheilet 

werben. Die Ausgaben: für die Seemacht, haben 

auch wieder ihre befondern Abrheilungen, als zum 

Schiffs⸗ 
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Schiffsbaue, zu Zeughaͤuſern und Magazitten für die 
Marine, zu interhaltung der Matrofen und Schiffs⸗ 
foldaten , und der darzu gehörigen Befehlshaber und 
Bedientenu.f.f. Allein, wir fönnen uns hier in die 
ausführliche Erörterung der Ausgaben zur Seearma- 
tur nicht einlaffen. Es würde ung dieſes in eine un- 
noͤthige Weitläuftigfeit führen, wovon ein deutſcher Le⸗ 
fer werig Nutzen hätte... Wir verftehen alfo hier bloß 
eine Kriegesverfaffung zu Sande, und diefe iſt es, deren 
Aufwand wir etwas ausführlich abhandeln wollen. 

' $. 426. | 
an Der Endzwert eines Kriegesheeres ift bie allepeit 
En muß in. fertige Bertheidigung des Staats (1 Theil, $. 63.); 
ae ‚und man muß es allerdings beftändig in einer folchen 
ordentlichen DBerfaflung erhalten, daß es diefem Endzwecke alle 
eingetbeilet Augenblicke ein Genüge leiften kann. Denn es ift 
ber Bernunft gar nicht gemäß, wenn man einmal fo 

viele Koften auf ein beftändiges Kriegesheer wendet, 

und dennoch) den geringen Aufwand der zu dem mobi: 

len Stande deffelben erfordert wird, erfparen will. Al: 

lein, da doc) zu wirklichen Kriegesunternehmungen 

ungleich mehr Koften erfordert werden; und da die 

Ausgaben für den Militair » Etat fölchergeftalt einges 

fhränfet werden müffen, daß wenigftens nicht mehr 

als die Hälfte aller Einfünfte darzu nöthig ift ($.423.): 

fo muß man allerdings in Sriedenszeiten den Aufwand 

für den Militair - Etat etwas mäßigen, Damit von der 

darzu gewidmeten Summe etwas Anfehnliches erfparet 

wird, und man in wirklichen Kriege defto nachbrüclis 

cher dem Feinde begegnen fann. Man muß alfo zus 

Förderft einen Unterfchied unter dem ordentlichen und 
außerordentlichen Yufwande zu dem Militair » Etat 

machen. Der ordentliche Aufwand ift derjenige, der 

beftändig und zu Friedenszeiten ftatt findet , der außers 

ordentliche aber ift der, fo zu wirklichen Kriegesunters 
nehmungen erfordert wird. Eu 
$ 427- 
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§. 427. 

Man kann zu dem ordentlichen Aufwande fuͤr den Wie viel zu 
Militair-Etat nicht mehr, als drey Viertel von der ri —— 
ganzen zu dem Kriegesweſen ausgeworfenen Summe tu beffimmen 
beſtimmen. Wenn z. E. die Einkuͤnfte des ganzen nd 3 
Staats fehszehen Millionen find, und mithin die mee darnad 
Hälfte, nämlich) acht Millionen, für den Militair-Etar kimurichten. 
ausgefeget wird ($.423.): fo fonnen auf den ordent- 
lichen Aufwand nur fehs Millionen verwendet wer—⸗ 
ben; und die übrigen zwo Millionen müffen zu dem 
außerordentlichen Aufwande verbleiben. Zu dem En» 
demuß die beftändige Rüftung auf einen folchen Fuß 
geſetzet werden, der damit übereinftimmet; und da die 
Anwerbung neuer Regimenter zu Kriegeszeiten, und 
ihre nachherige Abdanfung oder Reducirung fchwer: 
lich anzurathen ift*) : fo muß man einen andern Be= 
ftand der Regimenter zu Kriegeszeiten , und einen an« 
dern zu Friedenszeiten feftfegen. 3. E. Wenn ein. 
Regiment in Kriegeszeiten aus viertehalb taufend 
Mann, oderaus fünf Bataillonen, das Bataillon zu 
700 Mann, beiteht; indem ftarfe Kegimenter rath⸗ 
fam find, wie ich in einer Anmerkung bey der Abhand⸗ 
lung von den Vertheidigungsmitteln des Staats im 
‚ erften Theile gezeiget habe: fo kann das Regiment in 
Friedenszeiten nur aus drittehalb taufend Mann, und 
das Bataillon aus fünfhunderet Köpfen beftehen; 
und dergleichen verfchiedener Beftand fann auch bey 
den Commiffariat » und Artillerie » Bedienten ftatt 
‚ finden. 
+) Die Anwerbung ganz neuer Regimenter machet nicht 

nur mehrere Koften, und fie find doch felten gleich 

anfangsfo geubetundtapfer , ald alte Kegimenter, 

fondern wenn auch nach geendigtem Kriege die Redu⸗ 

— ſolcher, oder anderer Regimenter geſchieht: 

fo bekoͤmmt der Staat eine Menge abgedankter Of⸗ 

fieiers über den Hals, den man wenigſtens die Halfte 

ihres Gehalts, als Penfion reichen muß, wenn man 
Cameralwiſſenſch. II. Th. 8 nicht 


% 
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nicht unbillig verfahren will. Man pfleget fie zwar 
gemeiniglich bey vorfallendenErledigungen in wirk⸗ 
Jiche Stellen bey den auf dem Fuße ftebenden Regi⸗ 
mentern einruͤcken zu laffen. Allein, alsdann iſt in 
langer Zeit für alle Officiers Fein Avancement zu 
hoffen, worüber viele brave Leute verdruͤßlich were 
den und ihr Glück in. andern Dienften fuchen, die 
dem Staate vortreffliche Dienfte hatten leiſten koͤn⸗ 
nen, Es ift alfo die hier vorgefchlagene Art in al: 
lem Berrachte ungleich ratbfamer. 


§. 428. 

Der erg Wir müffen zuerft den ordentlichen Aufwand bes 
Er albtbeis trachten. Wenn wir die Natur und Befchaffenheit 
on eingue des Kriegeswefens und den Unterfchied unter den dar- 
N: zu gehörigen Ausgaben vor Augen haben, der wirklich 

in den meiften Staaten ftatt finder: fo müffen wir 
von diefem ordentlichen Aufwande fünf Hauptabthei⸗ 
lungen machen. Diefe find I. der Aufwand für das 
Kriegesheer felbft, II. die Ausgaben für die Artillerie 
und dag gefammte Feldzeugweſen, III-die zu dem Ge» 
neral» Kriegescommiffariat und allen darunter gehöri- 
gen Anftalten erforderlichen Koften, IV. der Aufwand 
für die Feftungen des Staats, V. die Unterhaltung ber 
zu dem Kriegeswefen gehörigen Collegiorum und an- 
derer zu deffen Aufnahme gereichenden Anftalten. Wir 

“ wollen nuneine jede von diefen fünf Abtheilungen be- 
fonders abhandeln, 


$. 429. 

1 Der liufmand Was nun dieerfte Abtheilung diefer Ausgaben oder _ 
ee ein den Aufivand für das Kriegesheer felbft anbetrifft: fo 
Begiment zu muß man zufördeft wiflen, wie viel denn für eine ges 
R wiſſe Summe Soldaten unterhalten werden fönnen. 
Gemeiniglicy rechnet man ein Regiment durch Baufch 

und Bogen, und Fußvolf und Reuterey gegen elnan⸗ 

der, jahrlic) auf eine Tonne Goldes. Die Regimen- 

ter fönnen aber alsdann fchon ſtark ſeyn, und bey dem 
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Fußvolke drey Batallionen, ber der Reuterey aber vier 
Schwadronen enthalten, Nach einer genauern Rech— 
nung aber Eoften taufend Mann Fußvolk funfzig tau= 
fend Thaler, taufend Mann Reuterey aber hundert 
taufend Thaler jährlich zuunterhalten. Wenn man 
hun die Proportion annimmt, die gemeintalich bey den 
tohleingerichteften Kriegesheeren ftart findet, daß die 
Reuterey an Cuͤraßirern, Dragonern und Huſaren ein 
Drittel von der Armee ausmachet, wenn das Fußvolk 
zwey Drittel betraͤgt: ſo koͤnnen fuͤr zwo Millionen 
Thaler dreyßig tauſend Mann unterhalten werden, 
naͤmlich zwanzig tauſend Mann Fußvolk und zehen 
tauſend Mann Reuterey. Es verſteht ſich dieſes allein 
an Regimentern, und der Öeneral-Staab iſt hierunter 
nicht mit begriffen. Wenn man Feine überflüßigen 
Generals unterhält *) : fo erfordert der General:Staab 
auf dreyßig tauſend Mann, jährlich zwo Tonnen Gol: 
des. Wollen wir nun das einmal angenommene Beys 
fpiel, nad) welchem wir ſechs Millionen zu dem ordents 
lichen Aufwande des Kriegesheeres verwenden koͤnnen, 
weiter fortführen: fo werden zur Unterhaltung des 
Kriegesheeres felbft vier und eine halbe Million aus» 
gefeget, und folglich dafür beftändig fechzig taufend 
Mann, die Öeneralität mit einbegriffen, unterhalten 
werden koͤnnen. 4 
*) Man hat in verſchiedenen Staaten eine ganz außer⸗ 
ordentliche und inder That recht unnothige Menge 
Generals, davon öfters nicht der zehnte Theil zum 
Dienſte erfordert wird. Diefed machet nicht allein 
in dem Militair-Erat vielen enebebrlichen Aufwand, 
fondern es werden alddann alleriey Intriquen und 
Cabalen gefpielet, daß einer vor dem andern zum 
Dienfte gezogen werden will. An fich ſelbſt werden 
auf ein Kriegesheer von etliche zwanzig taufend 
Mann, als mit welchen man etwan agiren kann, 
wenn die Armee aus dreyfig taufend Mann beftebt; 
indemdie übrigen zu Guatnifong noͤthig find, nicht 
mehr erfordert, ald ein General⸗Feldmarſchail, 
Lle zween 


wand 
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zween Generals, vier General⸗Lieutenants und acht 
General⸗Majors, benebft einem General⸗Feldzeug⸗ 
meifter,, einigen General-Majors bey der Artillerie 
und Ingenieure und dem General-Duartiermeifter. 
Aller, man kann freplich die Unterbaltung der Ges 
nerals nicht auf diefe geringe Anzahl einfchranten; 
indem die Gouverneurs und Commendanten inden 
Feſtungen gleichfalld Generals find, auch zuweilen 
Generals zu Gefandeichaften und im Kriegesrathe 
gebraucher werden; wie denn auch öfters verſchie⸗ 
dene darunter find, die wegen Alter und Leibes⸗ 
fehwachheit-im Felde nicht dienen fönnen, denen 
man aber doch zur Belohnung für ihre Verdienſte 
ihren vollen Gehalt laſſen muß. Unterdeſſen iſt es 
gewiß, daß ungeachtet aller diefer Umftande , 3 
dreyßig tauſend Mann nicht mehr, als hoͤchſten 
zween General⸗Feldmarſchaͤlle, vier Generals, acht 
General = Lieutenants und fechzehen General: Ma= 
jors erfordert werden; den Generals Feldzeugmeis 
fter , einige General-Pieutenantd oder General⸗Ma⸗ 
jors bey der Artillerie und den Ingenieure, wie auch 
den Beneral-Duartiermeifter und feinen Lieutenant 
ungerechnet. Hoͤchſtens fönnte man bey den Genes 
rals und Beneral:fieutenantsnoch etliche mehr zus 
laffen,, weil das Alter in diefen Stellen öfters Die 
meiften zu dienen unfabig machet. 


§. 430. 


Dicker, Auf Jedoch diefer Aufwand für das Kriegesheer ſelbſt 
Kriegeöheer it begreift noch verſchiedene andere Arten von Ausgaben 


in verichiebene unter fich, die befonders betrachtet werden müffen. 


Eapitel zu thei⸗ 
len. 


Es find aber hier zu erwägen a) die Anwerbung oder 
Stellung, b) die Berpflegung an Geld, Brodt und. 
Fourage, oder an Portionen und Kationen, c) die 
Anfchaffung der $eibes-und Bey- Montur, d) die 
Verſorgung der Invaliden, und e) die Beftreitung 
der Arztney oder der Feldapothek. Man feget naͤm⸗ 
lich fir einen jeden Mann gemeiniglich den dritten 
Theil mehr aus, als er monatlich baar ‚empfängt, 
3. E. der ganze Unterhalt für einen Moufqugier ift 
monat · 


für den Militair⸗ Etat. 533 


monatlich 3 Rthlr. davon erhaͤlt er entweder baar oder 
an Brodt nur zween Thaler, und der uͤbrige Thaler 
wird ihm für die Montur, die Beymontur und $eder- 
werk, und davon monatlich ein Groſchen zur Invali⸗ 
dencaffe und zur Medicin abgezogen. Diefer Abzug 
wird alfo gleichfam zu befondern Ausgaben; und es 
iſt noͤthig, daß mir alle diefe verfchiedenen Arten der 


Ausgaben nach der Keihe durchgehen. A 
j $. ag 
Was nun die Anwerbung oder Stellung der Mann» «Won derAn⸗ 
werbung und 


ſchaft anbetrifft: ſo rechnet man auf einen Cuͤraßier —— 
100 Rthlr. auf einen Dragoner oder Huſaren 85 bis Mannidaft 
90 Rthlr. und auf einen Mousquetier 25 Rthlr. wor: und Pferde, 
unter Handgeld  Montur, Pferd und Zeug, Gewehr 
und dje völlige Ausrüftung begriffen ift; jedoch ver 
fteht es ſich, daß man hierbey auf Feine befondere 
Größe fehen und ausmärtigefoftbare Werbungen un⸗ 
terhalten kann, worauf auch eben nicht viel ankommt, 
wenn fonft bey dem Rriegesheere eine gute Zucht und 
Drdnung gehalten wird. Wennman nun ein Krieges: 
heer von dreyßig tauſend Mann neu anmwerben wolite: 
fo würde man die darzu nöthigen Koften leicht aus⸗ 
rechnen Fonnen. Allein, diefer Vorfall ereignet ſich 
beutiges Tages faft niemals, fondern man errichtetent« _ 
weder nur einzelne neue Regimenter, oder man ergaͤn⸗ 
zet die alten Kegimenter wieder durch die fogenannte 
Recroutirung. Wenn neue Regimenter errichtet wer 
den: fo fchließt man gemeiniglich mit dem Oberften, 
der die Anmwerbung eines Regiments übernimmt, eine 
Eapitulation , daß er entweder von dem Tage der uns 
terzeichneten Eapitulation an, den ganzen Unterhalt auf 
das Regiment zieht, und alsdann wird auf die An⸗ 
werbung, Stellung und Montur gar nichts guf ges 
than, außerdaßer. etwan das Gewehr aus den Zeug« 
’ Bäufern empfängt; undes wird alsdann ein Tag feft- 
23 geſetzet, 
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gefeget,, wenn das Regiment complet beyfammen feym 
muß; oder der-Contract wird foldhergeftalt eingerich« 
tet, daß er das ganze Regiment erft beyfammen haben 
und die Mufterung paßiren laflen muß, ebe er den 
Unterhalt darauf zieht; da ihm denn für die Anwer— 
bung und Ausrüftung auf den Mann eine feitgefegte 
Summe vergütet wird, die aber felten fo hoch ift, als 
wir vorhin aufden Mann beftimmer haben. Denn 
gemeiniglich überläßt man dem Oberften die Befegung 
aller Dfficierftellen bey dem neuen Negimente; da ev 
denn mit den Hauptleuten und andern Officierg zu 
feinem Vortheile wieder . befondere Capitulationen 
ſchließt *). Was aber die Recroutirung der alten 
Regimenter anbetrifft: fo wird in Friedenszeiten dar 
auf gar nichts gut gerhan, fondern die Hauptleute 
müffen die Anwerbung felbit tragen, dafür fie aber die 
Loͤhnung der erledigen Stellen genießen, und es wird 
eine gewiſſe Zeit, gemeiniglich der legte April gefeget, 
in welcher fie ihre Compagnien vollitandig haben muͤſ⸗ 
fen, oder e8 wird ihnen der Abgang an Mannfchaft 
auf das ganze Jahr an den Unterhaktungsfoften ab= 
gezogen. Diefes iſt auch unfehlbar die befte Artz 
denn wenn der Unterhalt nur auf den wirklichen Bes 
Hand eingerichtet und die Anwerbungskoſten befonders 
vergütet werden: fo erfordert diefes eine folche genaue 
Aufficht und fo viel Umftände in dem Rechnungs 
wefen, daß fehr weitläuftige Gefchäffte daraus ent⸗ 
ſtehen; zu geſchweigen, daß der Hauptmann alsdann 
feinen Antrieb hat, auf die Erhaltung der Mannſchaft 
und den guten Zuftand der Compagnie bedacht zu 
ſeyn. In Kriegeszeiten aber wird auf Mann und 
Pferd, ſo vor dem Feinde geblieben ift , entweder etwas 
gewiſſes vergütet, oderde- Abgang durd) Landrecroug, 
ten, fodie Stände liefern müffen, durch auswärtige 
Werbungen und durch zÄemontepferde, die entweder 

’ das 
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das Rriegescollegium felbft oder das Regiment auf 
Faufen läßt, wieder exfeget. 

*) Da ed nicht wohl gethan ift, menn ein neuerrichteted 
Regiment aus eitel neuen, ungeübten und unverfuch- 
ten Leuten beſteht; fo müffen gemeiniglich die alten 
Regimenter einen, oder zween Mann von der Com— 
pagnie abgeben, Damit fie dem neuen zum Fuße die- 
nen. Diefed wird entweder in der Kapitulation ohne 
Entgekd feftgefeget,oder das neue Regiment muß den 
alten Regimentern jeden Mann mit 24 oder 25Rthlr. 
vergüten; da denn aber die Mannſchaft das bey der 
Armeeeingeführte Maaß haben muß. Freylich ge- 
ben die alten Regimenter nicht die beſten Leute weg, 
fondern Säufer , Spieler , oder fonff unanfehnliche 
Leute, wenn nicht eine Ausbebung durch einen anges 
ſehenen Dfficier gefchieht. Allein, e8 ift doch in allem a 
Berrachtebeffer, als wenn ein neues Regiment aus 
nichts als rohen Leuten beſteht. Ein ſolches Regis 

ment muß alsdann nach und nach ausmuſtern; wie⸗ 
wohl ich ſelbſt aus Beyſpielen weiß, daß ſich ſolche 
Leute bey andern Regimentern oͤfters in der Auf⸗ 
fuͤhrung ſehr gebeſſert haben. 


9 432. 


Die Bezahlung und Verpflegung des Kriegeshee ·d) Yon der 
ves gefchieht aus der General: Rriegescaffe menatlich, ee 
dergeftalt, daß entweder die Regiments : Nuartiermeiz der Armee. 
fter das Geldaus der Caſſe abholen, oder foldyes durch 
Anmeifung an die Steuercaffen, inder Gegend wo das 
Regiment fteht, erheben. Ordentlich gefchieht monat- 
lich nur die Zahlung für Die Löhnung der Unterefficiers _ 
und Gemeinen und zu der Befoldung, oder dem Tra= 
etement der Officiers. Was aber das Regiment 
fonft noch aus der Generat- Kriegescaffe empfängt, 
das gefchieht alle Vierteljahre oder zu Meßzeiten, wie 
in Sachfen ‚da denn ordentliche Abrechnung mit dem 
Regimente gehalten wird. Das Regiment zahle: fo» 
dann wieder den Compagnien aus, und diefe alle ünf 
oder zehen Tage den Unterofficiers und Gemeine, 

St 4- Wenn 
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Wenn das Regiment in Standquartieren fteht unb 
fonft feine Theurung des Getraides im Lande ift: fo 
gefchieht die Verpflegung bloß im baaren Gelbe. Nur 
in theuren Zeiten wird den Unterofficiers und Gemeis 
nen das Brodtin Matur gereicher; da denn2 Pfund 
tänlich auf den Mann gerechnet und dafür monatlich 
129gl. abgezogen werden. Da der Preiß der febens- 
mittel immer höher fteigtz fo follte man den Soldaten 
für beftändig das Brodt in Natur liefern, Gleichwie 
aber die abgezogenen zwölf Grofchen für den Mann 
zu dem Aufrande für das Brodt nicht zureichen ; fo 
muß die Öeneral: Kriegescaffe Zuſchuß thun, welches 
denn unter die Yusgaben des Kriegescommiffariats ges 
hörer. Die Reuterey an Mann und Pferden wird ges 
meiniglich von dem platten Sande verpfleget; und das 
Kegiment empfängt mithin aus der Kriegescafle nur 
die Unterhaltung des Staabes und der Oberofficiers, 
benebft andern gewöhnlichen Vergütungen. Allein, 
ich habe in dem Hauptftücde von den Steuern auf die 
. unbeweglichen Güter gezeiget, daß man beffer chun 
würde, das fand dafuͤr ordentliche Contributiones ents 
richten und die Fütterung der Pferde entweder aus Mas 
gazinen oder vom Regimente beftreiten zu laſſen. 


$. 433: 


* rg * Was die Anſchaffung der Leibes/ und Bey-Montur 
Beides : und und des $ederwerfes anbelanget: fo wird ſolches ges 
eg ——— meiniglich der Wirthſchaft des Regimentes uͤberlaſſen, 
werke⸗ welches den monatlich abgezogenen Thaler von jedem 
Manne darzu anwendet. In einigen Dienſten beſor⸗ 
get das Regiment dieſe Wirthſchaft ganz allein, und 
liefert alles benoͤthigte in Natur an die Compagnien, 
in andern aber wird jedem Hauptmanne die Anſchaf⸗ 

fung der Bey⸗Montirungsſtuͤcken uͤberlaſſen. In bey⸗ 
den Faͤllen wird an jedem Stuͤcke etwas abgezwacket, 
und entweder der Landesherr, oder der arme Soldat, 
und 
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und vielleicht beyde bevortheilet. Man fann eg nicht 
wohl einen Betrug nennen, weil es wiffentlich oder 
mit Vorbewußt des Landesherrn und des Krieges. 
collegüi zu gefcheben fcheint *). Unterdeffen ift dag 
gar Fein guter Weg die Befoldungen der Oberften 
und der Hauptleute zu verbeflern. Alle dergleichen 
Wege der Accidentien und Bevortheilungen, die an. 
dern heimlichen Runftgriffen Thür und Thor öffnen, 
follten in einer mwohleingerichteten Republik nicht ge 
ftattet werden. Es ift viel edler und anftändiger die 
Befoldungen in der That zu vergrößern und folche. 
frummen Wege abzufchneiden. Ueberhaupt follte dag 
Kriegescollegium , wie ich in dieſem Werfe fchon ver- 
ſchiedentlich erinnert habe, alle dieſe Leibes- Beymon⸗ 
tirungs. und Lederwerks⸗Stuͤcke, wenigſtens was die 
Hauptmaterialien anbetrifft, in eigenen Manufacturen 
und Fabrifensarbeiten laflen, wobey es fich dennoch) 
in vielen Dingen der Entreprenneurs bedienen koͤnnte. 
3.€. Man contrahivet mit dem Ehtreprenneur, daß 
ein Stüf Tuch von fo und fo viel Ellen und folcher 
Güte für ein gemwifles Geld gearbeiter, gefaͤrbet und 
zubereitet wird. Es kann dadurch nicht allein ein 
Anfehnliches erfparet werden, fondern die vorhin ges 
dachten Bevortheilungen werden abgefchnitten, und 
man ift von der Güre der Sachen verfichert, 

*) Ob wohl der Vortheil, den fich die Regimentd- 
und Compagnie Commendanten an biefer Wirth: 
fhaft machen , fo offenbar ift, daß er den Krieges: 
collegiid unmöglich verborgen feyn kann; fo pfle= 
get man doch fo zu verfahren, ald wenn es nur in 
Beheim gefchehen müßte. Denn man ift fo vor⸗ 
fihtig, daß man mit den Lieferanten eines jeden 
zur Leibes- und Bey: Montur erforderlichen Stüs 
ckes und Materials wirklich auf diejenige Summe 
fchriftlich contrahiret,, die von dem Kriegescolles 
gio darzu ausgefeger iff. Dahingegen muß fich 
der Lieferant in Geheim anbeifchig machen, dem _ 
Herrn, Oberſten und auch wohl dem Regiments⸗ 

14 quar⸗ 
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quartiermeifter fo und fo viel Douceur zu machen; 
und dieſes pfleget gar nicht geringe zu feun. Z. E. 
ich weiß aus einem fichern Beyfpiele, daß der fie- 
ferant der meßingenen ober zinnernen Knöpfe an 
der Montur, welches eine Kleinigkeit in Betracht 
anderer Materialien ift, dem Herrn Oberften hun⸗ 
dert, und dem Negimentsquartiermeifter 24 Rthl. 
Douceur gegeben hat. Bey den Tuch: und Leder⸗ 
mwerf3- Lieferanten müffen alfo diefe Ergöglichkeis 
gen zu tauſend und mehr Thalern fallen. Kurz, 
fo geht e8 bey allen Dingen. Der Landesherr fes 
ger für ein paar Schub ı Rthl. aus, dem Haupt: 
manne müffen fie nur 19 oder 20 gl. zu ftehen kom⸗ 
men. Ein Hembd fol 12 gl. koſten, man wendet 
aber nur 10 gl. darauf, u. f. 


§. 434. 


a) Von Verſor⸗ Nichts ift fo billig, als daß die Invaliden verfor« 

Kon ber Jnvn: ger werden. Ich habe mich hierüber ſchon oben erfläs 
vet (1T6.$.317.). Es wird alfo von denjenigen zwölf 
Grofchen, die jedem Unterofficier und Gemeinen jähte 
lich zur Invalidencaſſe abgezogen werben, eine befons 
bere Caſſe gemachet, und daraus den gänzlich untüch« 
tig gewordenen Soldaten jährlich 6, 8 und 12 Rthl. 
nachdem fie noch etwas. zu arbeiten im Stande find, 
abgereichet. Weil aber der Abzug ſchwerlich zureichet ; 
fo muß noch aus der General: Kriegescaffe ein erfors 
berlicher Zufchuß darzu ausgefeget werden. Gemeis 
niglich alten fich dergleichen arme Leute hin und wies 
der zerſtreuet auf, denen es mithin zu befchmwerlid) fal⸗ 
fen würde, wenn fie ihre Zahlung aus ber Invaliden⸗ 
caffe felbft erheben ſollten. Man meift alfo faft 
durchgängig einen jeden Invaliden an die Steuercafs 
fen dafiger Gegend an; und diefe rechnen die Quit— 
tungen ihrer Hauptcaſſe, ferner diefe der Generals 
GSteuercaffe, und endlic) diefe der General - Krieges- 
caffe ftatt baaren Geldes zu. 
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Was endlich er der Arztneyen fürdie e) Von den 
Soldaten anbetrifft; fo wird es damit faſt auf eben ——— Bu 
die Art gehalten, mie bef®der Invalidencaſſe. Der 
jährliche Abzug geht in Kriegeszeiten in eine befondere 
Caſſe, davon die Feldapothef und Befoldung der 
Generalftaabs » und Feld - Aerzte beftritten wird; 
wie denn auch viele andere Koften für die Lazarethe 
daraus beftritten werden. Da diefer Aufwand im 
Kriege gemeiniglich fehr groß iſt, fo reicher diefer Abs 
zug bey weiten nicht zu; der Machfchuß aber gehoͤret 
alsdann zu dem außerordentlichen Aufmande des Mis 
litaiv: Etats ($.426.), In Friedenszeiten verforges 

jedes Regiment feine Kranfen folbft; und der Negi- 
ments: Arzt oder Negiments: Feldfcheer unterhält zu 
dem Ende eine Fleine Apothek. Der Ueberfchuß von 
dem jährlichen Abzuge der zwölf Grofchen von dem 
Manne geht dahin, wo aller Vortheil von dem Regi⸗ 
mente binfließe, nänılich in den Beutel des Oberften ; 
wiewohl die Regiments - Felofcheerer, die in diefem 
Stücke nicht überfehen werden Eönnen, die Sache ge- 
meiniglic) fo einrichten, daß fie auch miteffen und niche 
viet übrig bleib. Wenn ein Regiment in Fleinen 
Städten zerftreuet fteht; fo wird auch öfters Die Be: 
forgung der Arztney den Hauptleuten überlaffen, und 
die Fefdfcheerer find die Aerzte, auf was Art aber öfz 
‚ters, das kann man leicht erachten. Wenn eine Sa— 
che verbefierte Anſtalten bedarf; fo ift es diefe, - Es 
ift aber faft Feine Xenderung möglih, wenn man, 
nicht die Soldaten in Eafernen wohnen käßt, eine 
Sache, wobey viele andere nügliche Einrichtungen 
ftatt finden fönnten. 
$. 436. j 

Wir fommen nunmehr auf die zweyte Abtheikung H. Die Ausga⸗ 
in dem ordentlichen Aufwande für das Kriegesiefen ; ten, für Die Mr. 
und diefes find die Ausgaben für das — Feldreugweſen. 

eld⸗ 


Hier find wie⸗ 
der. drey Eapitel 


ju bemerken. 
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Feldzeuge Wefen. Diefes machet gleihfam einen flei- 
nen Etat der Ausgaben für fich aus, und begreift fehr 
viel verfchiedene Ausgaben in fich. Wenn manalles 
zufammen nimmt; ſo laſſck fie fich dennoch in drey 
Eapitel bringen. Dieſe find 1) der Aufwand für die 
zu dem Artillerie- Etat gehörigen Bedienten, Arbeiter 
und Knechte, 2) die Beforgung der Stüdgießereyen, 
Gewehrfabrifen und anderer Feldgeräthfchaften, 3) die 
Gewinnung des Salpeters und Pulvers, “und die dar⸗ 
zu gehörigen Anftalten. Dieſe drey Capitel dürften 
wohl in einem Artillerie» Etat, der einem Kriegesheere 
von fechzig taufend Mann gemäß wäre, 7 bis 8 Ton» 
nen Goldes jährlich erfordern. Jedoch es ift nöthig, 
daß wir jedes Capitsl befonders vornehmen, 
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Der Aufwand Es wuͤrde wider die Abſicht des gegenwaͤrtigen 


fuͤr die Artille⸗ 
riebedienten u. 


Knechte. 


Werkes ſeyn, wenn ich einen ausfuͤhrlichen Etat von 
Artillerie: Ingenieur Minir⸗ und Bruͤcken⸗Officiers, 
von Zeuerwerfern, Zeugmwärtern und Dienern, Büc)- 
fenmeiftern, von Schmiede-Sattler-Riemer- Wagner» 
Zimmer» Binder - Schlöffer- Seiler » Meiftern und 
ihren Geſellen, von Artilleriefnechten und andern dar⸗ 
zu gehörigen Arbeitern und $euten herfegen wollte, und 
wie viel auf jeden monatlic) ausgeworfen zu werden 
pfleget. Es ift genug, daß ein Artillerie: Etat, der 
zu einer Armee von fechzig taufend Mann erfordert 
wird, wenn der Staat nicht überfläfige Feftungen hat, 
jährlich mit einer Tonne Goldes beftritten werben kann. 
Allein wenn man ganze Batallions und Regimenter 


-. von Artillerie: Fürßelier » und Minir - Soldaten unter 


hält, wie es in einigen Staaten gefchieht; fo find diefe 
freylich nicht mit darunter begriffen, fondern fie wer— 


den als ordentliche Feldregimenter angefehen ; wie fie 


denn auch nicht aus der befondern Artilleriecaffe, fons 
dern aus ber General: Kriegescaffe bezahlet werden. 
$. 438. 
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Das zweyte wichtige Capitel in den Ausgaben des 2) Der uf: 
Artillerie-Etats ift die Beforgung der Stuͤckgießereyen Yan notice 
Gewehrfabrifen und anderer Feldgeräthfchaften, mehrfabrifen 
Wenn man den wahren Endzwec der zur Vertheidl yaryknatme 
gung des Landes erforderlichen Anſtalten erreichen will;. 
fo müffen alle Arten von Kriegesbedürfniffen. in Fries 
denszeiten angefchaffet werden, und nicht allein in ger 
nugfamer Menge, fondern wirklich im Ueberfluſſe vor« 
handen feyn ; denn man fann die Umftände und die 
Langwierigkeit eines ſich ereignenden Krieges nicht : 
voraus fehen; und man befindet fich in einer übeln Be» 
fchaffenheit, wenn es in dem Fortgange des Krieges 
daranermangelt. Wenigftens kann es hernach nicht 
mit fo gutem Bortheile und Erſparung angefchaffet 
werden. Es iftaber fehr rathſam, daß der Staat als 
le diefe Kriegesbedürfniffe felbft arbeiten läßt; und eg 
ift auch in feinem Sande einige Hinderniß vorhanden, 
warum diefes nicht gefchehen koͤnnte. Kupfer und 
Metall zu Stücfgießereyen kann man allemal zu fau« 
fen bekommen, wenn auch das fand feine eigenen Ku= 
pferbergwerke hat; undesift wohl ſchwerlich ein Staat 
in unſern nordlichen Gegenden, der keine Eiſenbergwer⸗ 
ke hat, oder doc) haben koͤnnte. Stahl läßt ſich gleich⸗ 
falls allenthalben machen; und man kann alſo nicht 
allein alle Moͤrſer und Stuͤcke von verſchiedenen Ar— 
ten, und die darzu gehörigen Bomben und Kugeln *) 
felbft gießen laffen, fondern auch gute Fabriken von 
euer: und Seiten» Gewehr anlegen, Eben auf. die 
Art muß man ſich bemühen, die füpfernen Pontons 
zu Sciffbrücen und alle andere zu Feldzügen und 
Belagerungen erforderliche Geräthfchaften felbft ver» 
fertigen zu laſſen. Wenn an allen diefen Krieges« 
bevürfniffen in den darzu angelegten Gießereyen und 
Fabriken zu Friedenszeiten beftändig fortgearbeitet ver. 
den foll; fowird es nicht zu viel feyn, wenn auf diefes 

Capitel 


548 Von den Ausgaben 


Eapitel drey bis viermal hundert taufend Thaler jähr- 
fich verwendet wird, Die Direction diefer Anftalten 
Steht zwar freylich dem oberften General: Feldzeugmei⸗ 
fter zu, weil derfelbe am beften wiffen muß, mas in 
diefen Dingen zu arbeiten ift. Allein was die Wirth- 
fchaft, die Anfchaffung der Materialien und die mit 
den Entreprenneurs und Arbeitern zu fchliegende Con⸗ 
fracte anbetrifft; fo muß folches dem Kriegescollegio 
überlaffen werden, welches diefe Angelegenheiten einem 
oder zween Raͤthen, die eine gute Defonomie in folchen 
Dingen verftehen , befonders anzuvertrauen hat, 


* Eine jede Fefhung muß ein. wohlangefülltes Zeug: 
haus haben, das mit allem verfeben iſt, mas zu 
Aushaltung einer Belagerung erfordert wird. Ei- 
ne ſtarke Feſtung, die viel Außenwerfe bat, muß 
wenigſtens 150 Stüce und Mörfer haben. Man 
rechnet auf jedes Stück Soo und auf den Mörfer 
420 Schuffe; mie denn für jeden Mann der Befa: 
Kung taufend Schüffe vorräthig feyn müffen. Ei: 
ne Slintenkugel ift gemeiniglich zwey Loth fehwer, 
und ber Schuß erfordert ein Loth Pulver. Da 
man nun weiß, wie viel taufend Mann zur Ver- 
theidigung des Pages gebrauchet werden, wel- 
ches auf die Größe deffelben hauptſaͤchlich ans: 
koͤmmt; fodann auf die Anzahl der Bafkionen, und 
ob er mit Eitadellen, Stern= und andern aͤußern 
Schanzen verfeben iſt; fo kann man leicht die 
Aysrechnung machen, wie yiel Pulver und Bley 
darzu vorratbig ſeyn muß. Achtzeben bis zwan⸗ 
zig taufend Zentner Pulver iſt fur eine mittel: 
mäßig, große und ſtarke Feſtung noch gar nichts 
uberflußiges. 

$. 2439 
HD Vondenins Da das Pulver nach unferer heutigen Art zu Fries 
— 5 gen das wichtigſte Kriegesbeduͤrfniß ift; fo erfordert 
es ein eigenes Kapitel in den Ausgaben des Artillerie» 
Etats, und es ift etwas fehr mäßiges, wenn in Ab» _ 
fiht auf ein Kriegesheer von fechzig taufend Mann 
drey 
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drey Tonnen Goldes jährlic) darauf verwendet werden, 
Die erſte Borforge in diefem Gefchäffte muß auf die 
Gersinnung des Salpeters gerichtet werden. Zu dem 
Ende haben wir bereits oben ($. 203.) Die Maafres 
geln darzu an die. Hand gegeben. Sodann muß 
Daraus in den Pulverhütten mit möglichfter Vorſicht 
und Erfparung der Koften Pulver zubereitet werden ; 
und wenn dietänder mweitläuftig find, fo muß in jeder 
Provinz, die mit Feftungen verfehen find, eineders 
gleichen Hütte befindlich feyn. Beyderley Anftalten 
fönnen unter der Direction der Cammercollegisrum 
geführet werden; und diefe rechnen es nad) den dar⸗ 
auf gegangenen Koften und einem darnad) beftimm- 
ten Preiße dem Kriegescollegio ftatt baaren Geldes 
zu, welches diefes auf die Ausgabe des Artillerie. Etats 
feßet; fo, daß den Befehlshabern bey dem Artillerie: 
weſen nur einige wenige Koften in Anfehung der Pul⸗ 
verthuͤrme und der Aufficht und Vorſorge dabey übrig, 
bleiben, 
$. 440: 

Die dritte Abtheilung in dem ordentlichen Auf: It. Der zudem 
wande für das Kriegesmwefen befteht in den zu dem —— 
General: Kriegescommiffariat gehoͤrigen Koſten. Die Aufwand, dee 
Ausgaben find zwar hier allerdings wichtig, zumal HHafıle red 
wenn auc) in Friedenszeiten Das Brodt den Soldaten ſich Pheareife 
in Natur gereichet und die Keuterey aus den Maga: 
zinen verpfleget wird, welches ich allemal für rathfamer 
halte, als die Verpflegung dem Lande oder den Regi⸗ 
mentern zu überlaffen. Allein alsdann empfängt das 
Generalcommiffariat nicht allein den Abzug für das 
Brodt, fondern auch die völlige Nation zu zween Tha- 
lern, die auf jeden Reuter monatlich gerechnet wird, 
und welches fchon unter den Ausgaben der erften Ab- 
theilung mit begriffen ift. Folglich wenn auch das 
Commiffariat bey dem Brodte einigen Zufchuß thun 
muß; fo fonnen doch alle Ausgaben mit einer — 

il⸗ 


a) Der inter: 
halt der Com⸗ 


miſſariats 
dienten. 
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Million, nach dem Krieges-Etat, den wir zum Bey⸗ 
ſpiele genommen haben, gar wohl beſtritten werden. 
Es find vornehmlich drey Capitel zu bemerken, a) die 
Unterhaltung des Commiffariats felbft und der darzu 
erforderlichen Bedienten und Leute, b) die Beſorgung 
der. Magazine, und c) die zu dem mobilen Stande 
des KRriegesheeres erforderlichen Koften. Bon jedem 
müffen wie mit mehrerem reden. 


§. at 


Das General: Kriegescommiſſariat befteht aus eis 
nem General: Kriegescommiffario , welcher gemeinigs 
lich mit den wirklichen Generals oder General: Feld» 
jeugmeiftern gleichen Rang hat, aus einem Oberſt⸗ 
Kriegescommiſſario, verſchiedenen Ober: und Krieges⸗ 
commiffarien, aus einem General - Proviantmeifter 
und feinem Lieutenant, aus einem Feld-Proviantdirector 
und verfchiedenen Proviant- und Fourage- Commiffa« 
rien, aus dem Proviant-Feldbuchhalter, dem Generals 
MWagenmeifter, Zeldfuhrwefens-Director,verfchiedenen 
Proviantverwaltern und vielenProviant:und Fourage: 
Officiers; desgleichen aus dem Oberbecker, verfchiede- 
nen Beckermeiftern und Beckerknechten, worzu noch 
viele Proviant » Fuhrknechte fommen *). Alle dieſe 
empfangen ihren Gehalt entweder bloß nach Gelde 
gerechnet, oder nad) einer gewiſſen Anzahl Portionen 
und Kationen. Diefes legtere hat aber wenig Mugen, 
wenn es ‚nicht auf die Eintreibung der Contribution 
in des Feindes Lande ankoͤmmt, als welche nad) Porz 
tionen und Kationen ausgefchrieben- wird. Die Ber: 
richtungen und Gefchäffte des General Kriegescoms 
miſſariats find nicht in allen Staaten einerley. Zus 
weilen berubet die ganze Wirthſchaft bey dem Krieges. 
beere und die Berechnung mit den Regimentern auf 
demfelben; und fo gar die Mufterungen **) der Ars 
mee — manchmal durch daſſelbe, welches dann 

dem 


y 
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dem Commiffariat bey den Negimentern ein großes 
Anfehengiebt. Hierinnen aber ftimmet die Einrich- 
tung faft in allen Staaten überein, daß das Commifs 
fariat das Proviant⸗ Fourage⸗ und Fuhr⸗Weſen bey 
dem Kriegesheere beforget ; und in Feldzuͤgen gefchieht 
die ganze Wirchfchaft der Armee durch die Hände des 
Commiffariats, man lebe nun aus des Landesherrn 
Beutel, oder von den Eonteibutionen in des Feindes 
ande. 


*) Das Beneral:Feldpoftamt, welches aus einem Ge⸗ 
neral : eldpoftmeifter, verfchiedenen Feldpoſtmei⸗ 
fern und den erforderlichen Poſtillons beſteht, ges 
böret gleichfallg zu dem Commiffariat. Diefes ver: 
urfachet aber gemeiniglich wenig Aufwand. Denn 
was die Courierd und Staffetten Eoften, das geht 
durch die Pofteinfünfte wieder ein. Man leger die 
De gemeiniglich nur bis an das er⸗ 

e ordentliche Poftamt des eigenen Landes, oder ei= 
nes neutralen Staats ; und dag General-Feldpoffs 
amt machet mit den neutralen ordentlichen Poſtaͤm⸗ 
tern wegen bed Porto und der Schließung der Pa⸗ 
quete eben folche Verträge, wie font die Poftamter 
unter einander zu thun pflegen, fo gut es fich in ben 
Umftänden des Krieges will thun laffen. 

. =) Die Mufterungen gefcheben auf Anordnung des 
Landesherrn, oder des Kriegescollegii, durch einen 
gewiffen darzu verordnneten Commiffarium, der zus 
weilen ein General, zumeilen ein Geheimder⸗ oder 
Hof:Kriegesratb, zumeilen auch ein Dber:Kriegesd- 
commiſſarius ift, mie denn auch wohl befondere Ges 

nerals als Inſpecteurs der Infanterie und Cavalle: 
vie zu dem Endzwecke der Mufterung beftellet wer⸗ 
den. Der Termin der Mufterung ift gemeiniglich 
der legte April, und ob fie gleich nicht allemal genau 
auf diefe Zeit vorgeht ; fo wird doch der Beſtand eis 
nes jeden Regimentes oder Compagnie, nach dieſem 
Termine unterfuchet, welches der vornehmfte End: 
zweck der Mufterung iſt. Jeder Mann muß fich vor 
den Muftercommiffarium perfönlich ftellen, der ihn 
nach den Rubrifen der Mufterliften befraget, ob er 
frepwillig angeworben,gefund und zu Dienften tuͤch⸗ 

Cameralwiſſenſch. I. Th. Mim tig 


b) Die Beſor⸗ 
u fung der Magazine ein hauptfächliches Gefchäffte der 
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tig iſt, und ob er feine Löhnung, Leibes = und Bey- 
Montirungsſtuͤcke richtig empfangt, oder ſonſt Be- 
fchwerden bat. Vor diefer Muſterung befömmt 
mancher Moufquetier von feinem Dfficier freundlis 
che Sefichter, und zumeilen gar gute Worte. 


. 442 
In Friedengzeiten ift die Beforgung und Verwal⸗ 


Commiffariatsbedienten. In jeder Feſtung, oder fonft 
an dem Drte, vo fich ein Magazin befindet, find eini= 
ge von diefen Bedienten beſtellet, um die Aufficht und 
Direction darüber zu führen. Die Anfüllung der 
Magazine gefchieht entweder von dem Lande durch die 
fogenannte Kriegesmeße oder das Magaszingetraide, 
wovon ich aber ſchon oben erinnert habe, daß esöfters 
den abgelegenen Gegenden zu großer Befchmwerde ge= 
reichet, oder das Getraide, Heu und Stroh wird um 
den Marktpreiß für baar Geld eingefaufet, worüber die 
Eommiffariatsbedienten richtigeRechnung führen muͤſ⸗ 
fen. Wenn nun die Reuterey aus den Magazinen ver⸗ 
pfleget wird; fo müffen diefe Bedienten Hafer, Heu 
und Stroh nach dem von dem Generalcommiffariat 
verordneten Maafe und Gewichte zu beftimmten Zeis 
ten ausgeben, und gleichfalls darüber Rechnung fuͤh⸗ 
ren, ſowohl als das erforderliche Brodt baden laffen, 


wenn die Soldaten in Natur Damit verforget werden. . 


Man muß aber zu dem Ende nicht eben eigene Pro= 
viantbecker annehmen, fondern es kann diefes mit befz 
ferer Wirchfchaft durch die Becker des Orts gefchehen ; 
wie man denn überhaupt die überflüßige Menge der 
Eommiffariatsbedienten, fo viel möglich, vermeiden 
muß. Durch Fleiß und gute Ordnung läßt fich mit 
wenig Händen viel ausrichten *). 
*) In ber That batman öfters eine recht unnöthige 
Anzahl von Commiffariatd: und Proviant:Bebdien- 


ten, davon gemeiniglich zwey Drittel und mehr ent: 
bebrlich 


» 
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bebrlich waren, wenn fie ihre Geſchaͤffte mit Fleiß 
und Drdnung führen wollten. Sch babe diefe Ark 
von Befchäfften ſelbſt einftmals auf eine kurze Zeit 
verwaltet. Es wurde ein Commando in eine von 
der Armee etwas entfernte Gegend gefchicket. Das 
Land mußte Lieferungen an Portionen und Rationen 
thun. Ich nahm diefelben in Empfang, ftellete 
Duittungen darüber aus, und führete Rechnungen 
davon. Es wurde den Kegimentern alles wieder 
einzeln zugerheilet und zugemeffen; und zwölf Res 
gimenter wurden aus diefer Art von Magazine 14 
Tage unterhalten. Dennoch waren ed nur unferer 
zween, die alles dieſes verrichteten ; und wir haben 
noch Zeit gehabt, ung des Abends dem Vergnügen 
und den Bejellfchaften zu widmen. Da hingegen 
babe ich oͤfters bey nicht fo ffarfen Magazinen zehen 
und zwölf Proviantbediente wahrgenommen. 


$. 443 


Da es der Endzweck eines Kriegesheeres erforbert, c) Die Kofien 
daffelbe allezeit im mobilen Stande zu erhalten ($. 426), Wem mobilen 
Damit es den Augenblif auf die erfte Drdre den Arınee. 
Marſch dahin antreten fann, wo es jur Verteidigung 
und Wohlfahrt des Staats nöthig ift; fo gehören die 
Anftalten zu diefem mobilen Stande gleichfalls unter 
die Ausgaben des Commiffariats. Mit den Proviant- 
wagen, Öezelten, Handmühlen und dem fämmtlichen 
Feldgeräthe, findet die Sache gar feine Schwierigkeit. 
Alles diefes kann beftändig in folhem Stande erhals 
ten werden, daß es ftündlich parat iſt. Die einzige 
Schroierigfeit ift, wie man die zu den Provianf -und 
Zelt-Wagen, ſowohl als zu dem Artilleriewefen erfor= 
derlichen Zugpferde, fogleich bey der Hand haben foll. 
Dennlfolhe im Fall der Noth von den Unterthanen 
durch Borfpann führen zu laffen, würde denſelben 
nicht allein viele Beſchwerde verurfachen, fondern die 
legten Borfpannpferde, wenn der Marfch in Feindes 
Land gienge, würden fo gar auf lange Zeit mitgehen 
müffen, weil öfters in Feindes Lande alles flüchtet. 

Mm 2 Wenn 
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Wenn man aber alle diefe Pferde in Friedenszeiten 
beffändig unterhalten wollte: fo würde folches in der 
That einen großen Aufwand verurfahen. Das Mit: 
tel, fo.man in der preußifchen Kriegesverfaffung bier 
innen angewendet hat, fcheint mir fehr gefchickt zu fen. 
Ale Proviant: und Artillerie-Pferde find dafelbft wirf- 
lich gefaufet. Sie bleiben aber in den Händen ihres 
vorigen Befigers, der fie nach wie vor in feiner Ar: 
beit brauchet, und mithin feinen Unterhalt darauf ver- 
langet. Die einzige Bedingung dabey ift, daß er 
diefes Pferd nicht über eine Meile von feinem Haufe 
entfernen darf. Webrigens kann er damit arbeiten, 
was er will. Er fann es fogar verkaufen, wenn er 
ein anderes von der namlichen Befchaffenheit und Gü- 
te an deffen Stelle ſchaffet. Nur muß er diefe Ver: 
änderung anzeigen, und das neue Pferd nad) feiner 
Farbe und Kennzeichen in die Liſten eintragen laffen. 
Diefe Art des Contracts ift vielen Sandleuten fehr lieb, 
weil fie es faft nicht merfen, daß fie Fein Eigenthum 
mehr an dem Pferde haben, und doc) Geld ohne Zin- 
fen empfangen. 


$. 444 
IV. Die Koſten Die vierte Abtheilung in dem ordentlichen Aufwan⸗ 


wulinterhaltung 
der Zeitungen 


des Staats, 


de auf das Kriegeswefen, ift die Unterhaltung der Fe⸗ 
ftungen des Staats. Man muß hier nur die nöthis 
ge Reparatur an den Feftungswerfen, und die Er: 
haltung der Gouvernements - und Commendanten- 
Käufer, und dergleichen zur Feftung gehörigen Ge- 
bäude verftehen. Die Anlegung neuer Werfe und 
ganz neuer Feftungen, gehöret zu dem außerordentlis 
chen Aufwande des Kriegeswefens; und die Verpfle⸗ 
gung der Befaßung, die zum Artilleriewefen gehörigen , 
Vorraͤthe, und die Magazine, gehören in die Ausga- 
ben der vorigen Abtheilungen. Folglich können zu 
diefem Aufwande ſechzig bis fiebenzig taufend Thaler 
genug feyn. Die Borforge des Kriegescollegüi bey 
die: 
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dieſem Aufwande, muß dahin gehen, daß dasjenige, 
mas repariret wird, twirflich fo viel Eoftet, als dafuͤr in 
Rechnung gefeßet wird. Denn in feiner Art der Aus⸗ 
gaben gehen fo häufige Unterfchleife vor, als hierinnen ; 
und es iftzumeilen einerley, ob manden Commendan⸗ 
ten Die Reparatur anvertrauet, oder einen angefehenen 
ingenieur von Zeit zu Zeit die Feftungen befichtigen, 
und die Reparatur veranftalten läßt *). 


*) Es fünnten fich zwar die Feſtungen in der That 
ſelbſt unterhalten. Die Einlaßgrofchen nach dem 
Thorfchluffe, und das Gras von den Wallen, Graͤ⸗ 
ben und Feſtungswerken, find faſt allzureichliche Acz 
eidentien für die Gouverneurs und Commendanten, 
die fich in vielen Feftungen auf viele taufend Tha- 
ler jährlich erſtrecken. Allein, da dergleichen Stel: 
len gemeiniglich Belohnungen alter verdienftuoller 
Generals find ; fo muß man es bierinnen fo genau 
nicht nehmen. Nach meinen Srundfagen würde 
ich e8 jedoch allemal für beffer halten, folches von 
dem Landesherrn nugen zu laffen, und den Gouver⸗ 
neurd und Commendanten defto ſtaͤrkern Gehalt 
auszuſetzen. 

. 445. 


F 
Es iſt nur noch die fuͤnfte a. des ordent⸗ ag 


lichen Aufwandes übrig, nämlich, die Unterhaltung gKriegscoflegiis, 
der zu dem Kriegesweſen erforderlichen Collegiorum, zu * 
und anderer zu deſſen Aufnahme gereichenden Anftal: ——— 
ten. Es find zu dieſem Endzwecke in der Berech⸗ 
nung unferes zum Beyſpiele ermählten Etats, noch 
120000 big 130000 Rthl. übrig; und diefe werden 
auch zu dejfen Beftreitung zureichend feyn.. Wir ha⸗ 
ben hier ziweyerley Augenmerfe vor uns. Wir wol⸗ 
len naͤmlich erſt die Collegia, und dann die uͤbrigen 


Anſtalten betrachten. 
§. 446. 
Die Collegia, welche zu dem Kriegesweſen gebö- ı ‚Bon dem 
ten, fönnen von breyerlen Beſchaffenheiten feyn. Es aa he 
Mm z kann Kriegsgerichte: 
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Eann ein folches Collegium die Kriegesunternehmun- 
gen felbft dirigiren, und dem Regenten mit feinem Ra⸗ 
the hierinnen an die Hand gehen; es kann dafjelbe 
nur die Wirthfchaft bey dem Kriegeswefen verwalten: 
und alsdenn ift es gleichfam ein Krieges-Cammercol⸗ 
legium; und es fann foldyes nur die Syuftiz bey dem 
Kriegesheere handhaben und verwalten. Das hod)- 
anfehnliche Hoffriegsraths-Collegium zu Wien ift ge 
wiſſermaßen zu allen drey Endzwecen gewidmet ge⸗ 
weſen; mwenigitens hat ihm auch die Aufficht über die 
Wirthſchaft zugeftanden, ob fie gleich hauptſaͤchlich 
durch das General: Kriegescommiffariat geführet wor⸗ 
den. Allein, feit einiger Zeit haben Ihro Kaiferliche 
Königliche Majeftat für gut befunden, diefes hohe 
Collegium, was die Verwaltung der Juſtiz betrifft, 
zu theilen, und ein eigenes Hoffriegesrachs-Collegium 
in Juſtizſachen unter feinem befondern Präfidenten 
anzuordnen, das aber noch einen Zufammenhang mit 
dem andern KHoffriegesrathe - Collegio beybehält. 
Die Einrichtung ift hierinnen faft an allen Höfen un- 
terfchieden. Selten aber hat man zu der Verwal: 
tung der Juſtiz ein eigenes Collegium; fondern Die= 
felbe wird von dem General:Feldmarfchalle mit Zu⸗ 
ziehung des Generalauditeurs, und feines $ieutenants 
verfehen, welches das General: Kriegesgericht heißt, 
worzu in wichtigen Fällen noch andere Generals ge⸗ 
zogen werden. Dieſes General-Kriegesgericht fteht 
zumeilen gleichfalls unter dem Kriegescollegio, zuwei⸗ 
len aber hängt es bloß von dem General en Chef ab. 
Es gehören aber alsdenn für das General» Krieges» 
gericht nur ſolche Fälle, die bloß Militairfachen und 
Derfonen betreffen, und befonders vie bey den Regi⸗ 
mentern durch das Kriegesrecht gefprochenen Urtheile. 
Sobald Eivilperfonen, und das fand dabey interefiret 
find; fo gehöret die Verwaltung der Gerechtigkeit für 
das Kriegescollegium *). 

Man 


e - [77 N . 
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*) Man wird ſchwerlich finden, daß irgendwo fubordis 
nirte Kriegescollegia eingeführet feyn follten. In 
den preußifchen Landen iſt zwar in jeder Provinz eis 
ne Krieges= und Domainen:Cammer. Allein, fie 
hat dieſen Namen bloß, weil fie die zum Krieged- 
Etat gewidmeten Einkünfte verwaltet, und die Bes 
quartirung und Märfche der Armee beforget. Mei: 
nes Wiffens, hat eine folche Kriegescammer über die 
in der Provinz ſtehenden Regimenter, nicht die ges 
ringſte Gerichtöbarfeit oder Verfügung. 


§. 447. 


Die übrigen zu dem Aufnehmen des Kriegesheeres 2) Bon Cadet⸗ 
gereichenden Anftalten, die wir unter diefer Abtheilung ——— 
begreiſen, kommen vornehmlich auf die Erziehung 
und den Unterricht junger Leute an, damit ſie einmal 
tuͤchtige Officiers abgeben koͤnnen. Hierzu hat man 
eigentlich zweyerley Anſtalten, die ſogenannten Cadet⸗ 
tencorps, und die wirklichen Kriegesſchulen. Die Ca⸗ 
dets beſtehen aus Edelleuten, die bey der Familie des 
Regenten wirklich die Wachten, als Soldaten, zu ver⸗ 
ſehen pflegen, ihre vorgeſetzten Officiers haben, und in 
der Mathematik und Sprachen, oder was ſonſt einem 
jungen von Adel anſtaͤndig iſt, unterwieſen werden. 
Ein ſolch Cadettencorps, wenn es auch aus 150 bis 
200 Koͤpfen beſteht, wird in allem 20000 bis 25000 
Rthl. Aufwand verurſachen. Ein gemeiner Cadet 
bekoͤmmt gemeiniglich vier Thaler monatlich; und ih⸗ 
re Officiers haben allemal einen ungleich hoͤhern Rang 
bey der Armee, als ihre Stelle bey dem Cadettencorps 
den Namen hat. Die wirklichen Kriegesfchulen find 
eine glückliche Erfindung unferer Zeiten. Franfreic) 
hat damit; den Anfang gemachet; und Se, Kaiferl. 
Königl. Majeftär, als Sie die Nuͤtzlichkeit einer fol 
chen Anftale einfahen, find durch einen preiswuͤrdigen 
Eifer faft eher damit zu Stande gekommen, als Frank⸗ 
veih. In folhen Schulen wird die Erziehung und 

M 
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der Unterricht viel eigentlicher auf die Kriegeswiſſen ⸗ 
fhaft eingerichtet, als bey einem Cadettencorpg; 
und da die jungen $eute hier nicht fo durch den wirkli⸗ 
chen Dienft abgehalten und zerſtreuet werden, als bey 
der Einrichtung der Cadets; fo fünnen fie in ihrem 
Studieren ungleich mehr Fortgang haben. Nach 
der Stärfe der in Wien und der Meuftadt errichteten 
Kriegesfchule, werden darzu 70 bis go taufend Tha⸗ 
ler jährlicher Aufwand erfordert. Allein, nach der 
Maaße des hier zum Benfpiele genommenen Krieges: 
Etats, wird es genug feyn, wenn die Hälfte darauf 
verwendet wird. Es würde nicht undienlich feyn, 
beyderley Anftalten mit einander zu verbinden, und die 
jungen $eute, nachdem fie genugfam unterrichtet, wor- 
den, unter dem Cadettencorps noch ein Jahr wirkliche 
Dienfte verrichten, und dabey ihr Studiren fortfegen 
zu laffen. Auf diefe Weife würden fie auch in dem 
Dienfte genugfam geübet feyn, und fofort mit Nußen 
Dfficiersftellen bekleiden fönnen *). 


*) Wir müffen noch einer nüglichen Anſtalt gedenfen. 
Dieſes iſt die Verforgung der armen Officierswit⸗ 
wen mit Penfionen. Die gefunde Vernunft kann es 
unmöglich billigen, daß man die Dfficierd von dem 
Heirathen abzuhalten fuchet. Kann man alsdenn 
wohl erwarten, daß fie Heilige feyn, und nicht auf 
allerley Ausfchweifungen in der Liebe verfallen 
werben, und kann man fie bernach wohl deshalb un: 
gnaͤdig anſehen? Der Dienft ded Vaterlandes lei: 
det auch darunter nicht das geringfte. Iſt wohl ein 
verheirarheter Römer jemals weniger tapfer gewe⸗ 
fen? Alles kommt darauf an, mit was für Grund: 
fagen ein Menſch erfüller ift. Dean braucher auch 
gar. nicht zu erlauben, daß die Officiersweiber ihren 
Mannern in den Feldzüigen folgen. Die, fo einen 
Dfficier beiratbet, muß fich ſchon vorher vorftellen, 
daß fie öfter von ibm getrennet werden wird. Dan 
kann gar nicht laugnen, daß man nicht hin und wie: 
ber den Hfficiersmirwen Penfionen ertheilen follte. 
Allein, das gefchieht gemeiniglich aus der sn. 
j u 
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und auf den Krieges: Etat iſt darzu nichts ausge: 
worfen. Ich habe einen Vorfchlag in diefer Sache 
entworfen, der aber bier zu weitläuftig ift. Ich 
werde denfelben einmal anderwarts mittheilen. 


$. 448. 


Nachdem mir allen zudem Kriegeswegen erforder: Bon dem, auſ⸗ 
lichen ordentlichen Anfwand abgehandelt haben; — 
muͤſſen wir noch etwas von dem außerordentlichen das Kriegeswe⸗ 
Aufwande reden. Wir werden uns zwar in — — 
Aufwand zu Kriegeszeiten nicht einlaſſen. Dieſes betrachien find. 
Buch wuͤrde zu ſtark anwachſen, wenn wir uns nicht 
einzuſchraͤnken ſucheten. Das noͤthige iſt auch bey 
dem ordentlichen Aufwande erinnert worden. Allein, 
wir koͤnnen ein paar Puncte nicht mit Stilleſchwei⸗ 
gen übergehen, die zudem außerordentlichen Aufwan⸗ 
de gehören. Der erfte ift der Aufivand, der zu Feld» 
fägern erfordert wird, um die Soldaten auch in 
Sriedenszeiten zu üben. Der andere aber fommt auf 
die Frage an, ob man nicht auf eine Miliz denken 
foll, die zwar in Friedenszeiten nicht befolder, fon- 
dern nur zuweilen in den Waffen geübet wird, die 
aber doch folchergeftalt eingerichtet ift, daß fie in 
Kriegeszeiten gleich bey der Hand feyn kann. Kurz, 
die Frage wird von einer $andmiliz, ober dergleichen 
ähnlichen Berfaffung feyn. 


$. 449. 

Mir haben fehon in der Abhandlung von den Ver: —5 die 

theidigungsmitteln des Staats gezeiget, von was fuͤr ek: 
Nusen es ift, wenn man das Kriegesheer des Som: 
mers in gewiſſe Feldläger zufammen zieht (1 Theil, 
$.63.); und da diefes in der That alle Sommer ge= 
ſchehen follte; fo feheint es, daß der Aufwand für dies 
felben feinen Plag unter den ordentlichen Ausgaben 
für das Kriegesheer finden follte, wie es denn fo gar 
Mm 5 zu 
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zu wuͤnſchen wäre, daß die Regimenter nicht auf eine 
furze Zeit beyfammen ftünden, fondern nad) dem Bey: 
fpiele der Römer, den ganzen Sommer hindurch ih— 
ren ordentlichen Aufenthalt in Feldlaͤgern hätten. Als 
lein, da doch gleichwohl die Gewohnheit der Feldläger 
noch nicht durchgängig ftatt findet, auch zumeilen we— 
gen befonderer Umftände nicht wohl gefchehen kann; 
mie denn die Sache zwar nüßlich, aber nicht nothwen⸗ 
dig ift, und fehlechterdings zu dem Aufwande eines 
Kriegesheeres gehöret, das feinem Endzwecke zu allen 
Zeiten eine Genüge leiften kann; fo iftes der Sache 
gemäßer, die Koften zu dieſen Feldlägern unter den 
außerordentlichen Aufwand zu rechnen, und diefelben 
von der darzu gewidmeten Summe zu beftreiten. 
Man muß aber die Koften folcher Feldläger nicht 
hauptſaͤchlich den Unterthanen zur Laſt fallen, am al: 
lerwenigften aber die dafige Gegend mehr leiden laf- 
fen, als andere Unterthanen. Bielmehr muß man 
den Schaden des Plaßes, und alles, was die dafige 
Gegend an Holz und Stroh, und fonft an. Getraide 
und Fourage liefern muß, baar bezahlen *). 


*) Benn die Unterthanen die Bezahlung durch die 
Hande der Landraͤthe und Kreiscommiffarien ers 
halten follen; fo machet e8 ihnen viele Muͤhe und 
Wege, und nicht felten wird ihnen die Zahlung 
ziemlich befchnitten. Manlaßt fie vielmalg vergebs 
lich fommen, bis fie die Sache recht einfeben Ter- 
nen; und wenigftend dem Heren Schreiber ein 
Praͤſent von der Zahlung machen ; oder wenn fie 
fonft etwas zu ſuchen haben; die Duittung ausſtel⸗ 
len, ohne einen Heller empfangen zu haben. 
fchreibe bier gar nichts, ald was nicht fehr hau: 
fig in der Welt gefchieht. Ja! folche Dinge ges 
ben wohl in Ländern vor, wo man eine fehr ffrens 
ge Auffiche auf die Bedienten hat, gefchmweige in 
andern, wo man die Sachen gehen laßt, wie fie 
wollen, wenn man ed nur nicht gar zu arg machet. 
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Der zweyte zu erwaͤgende Punct ift, ob man nicht Zweytens, ob 
von der zum außerordentlichen Aufwande für das — 5 
Kriegesweſen ausgeworfenen Summe, die Anſtalten oder andereder: 
einer Sandmiliz beftreiten, und diefelbe zuweilen zu= A nat 
fammen ziehen foll, um fie in den Waffen gu üben rate Verſer— 
Ich geftehe, ich Habe von einer $andmiliz Feine grof —— 
ſen Begriffe. Die Beyſpiele haben auch genugſam 
gezeiget, daß man in einer ernſtlichen Gelegenheit faſt 
niemals den geringſten Mugen von derſelben zu ge— 
warten hat. Vielmehr haben dieſe ungeuͤbten Krie⸗ 
ger, wenn ſie noch Soldaten genennet werden koͤnnen, 
gemeiniglich die erſte Gelegenheit gegeben, daß auch 
die regulairen Truppen in Unordnung gerathen ſind. 

Wenn man auf eine Anſtalt denken wollte, wodurch 
manbeyfich ereignendem Kriege entweder das Krie⸗ 
gesheer ſofort anfehnlich verftärfen, oder gleichfam ei⸗ 
ne zweyte Arınee fogleich bey der Hand haben koͤnn⸗ 
te; fo müßte diefelbe aus folchen Leuten beftehen, die 
wirflich eine geraume Zeit als Soldaten nr 
ten, und in den Waffen geübet wären. Der Vor⸗ 
flag, den ich zu diefem Ende in denneuen Wahrhei⸗ 
ten gethan habe, wird vielleicht einigen Betracht ver 
dienen. Vielleicht fönnte man auch diefen Endzweck 
erreichen; wenn man die Compagnien um dreyfig 
bis vierzig Mann ftarfer machete; und da hingegen 
fo viel Landeskinder, die entweder angefeffen wären, j 
oder bey den Ihrigen zu arbeiten hätten, ordentlich ze⸗ 
hen Monate des Jahres beurlaubete *). Der Unter: 
halt für diefelben, auf die zween übrigen Monate, und 
ihre $eibes-und Bey: Montur, müßte alsdann als 
ein außerordentlicher Aufwand angefehen, und von 
der zu dem Ende ausgeworfenen Summe beftritten 
werden. Auf diefe Art werden der Armee zwanzig 
bis drenfig taufend Mann zumachfen; und man wird 


zur 
J 
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zur Vertheidigung des Staas allemal 80 bis go 
taufend Mann in Bereitfchaft haben. 


*) Mit der Beurlaubung der Soldaten wird es gar 
verfchiedentlich gehalten. In einigen Dienften * 
darf gar fein Urlaub ertheilet werden, ohne Eins 
willigung des Commendanten des Regiments; und 
es müffen wichtige Urjachen darzu vorhanden ſeyn. 
In andern Dienften ift ed dem Hauptmanne er: 
laubet, eine gewiffe Anzahl zu beurlauben; und 
der Nugen fallt demfelben anheim, jedoch derge: 
ffalt, daß er einige Koften für die Compagnie zu 
tragen hat, die aber nicht wichtig find. Wieder 
in andern Dienften iſt es eingeführet, daß faſt die 
Hälfte der : Compagnie beurlaubet wird, dafür 
aber der Hauptmann wichtige Werbungskoſten 
zu beftreiten hat. In einigen Dienften ziehen auch 
die Beurlaubten einen gewiffen Theil der Löhnung, 
oder befommen wenigffens etwas auf den Weg, 
welches allerdings billig iff; in andern aber ge: 
niegen fie gar nichts, fondern es fallt alles der 
Kriegescaffe oder dem Hauptmanne anheim. Es 
ift allerdings billig die Beurlaubung zu geffatten. 
Allein, man muß eine fo wichtige Revenuͤe nicht 
dem Hauptmanne laffen, fondern diefelbe zum Nus 
gen des Staats anwenden, welches auf die hier 
vorgefihlagene Art am beften gefcheben kann. 


$. 451 


ei übri e, Wenn nun auch auf diefe zwey Capitel eine halbe 
auferordentfi Million jährlich aufgeht; fo werden dennod) von den 
chen kn war: zum außerordentlichen Aufwande für das Kriegeswe⸗ 
nem Krieges: fen beſtimmten zwo Millionen, jährlich anderthalb 
ſchatze ge Millionen übrig bleiben. Diefes giebt einen guten 
kunmiet were Schag für den Krieges Etat ab; und man brauchet 
nur 8 Jahre des Friedens zu genießen; fo wird man 

zroolf Millionen bey einander haben. Da nun alle 
Kriegesbedürfniffe in genugfamer Menge vorhanden 

find; fo wird man nicht allein den Krieg mit Nach— 

drude 
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drucke führen fönnen, fondern auch bey unglücklichen 
Streichen nicht gleich verzagen dürfen, weil man den 
Verluſt ohne Bedruͤckung des Landes fofort zu erfegen 
im Stande ift. Mad) der Maaße, mie ich hier 
alles deutlich vorgeftellet habe, Fann man auch mit 
allen andern Fällen leicht zurecht fommen. Wenn 
z. E. die Kriegescaffe mit vielen Schulden beſchweret 
ift; fo wird man leicht ausrechnen fönnen, um wie 
viel der Krieges » Etat vermindert werben muß, 
wenn nicht allein diefe Schulden binnen gewiſſen 
Jahren bezahlet ſondern auch anſehnliche Sum⸗ 

men zu einem Kriegesſchatze geſammlet werden ſol⸗ 
fen. Denn auf beydes muß man, meines Erach⸗ 
tens, zugleich fein Augenmerf richten, weil man bie 

Fälle nicht voraus fehen kann, die den Sem 
betreffen koͤnnen. 
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Zweyter Abſchnitt. 


Von den 
Ausgaben fuͤr den Civil⸗Etat. 


§. 452. 


Die Ausgaben We kommen nunmehr auf die Ausgaben fuͤr den 
—— Etatt Civil- Etat ($. 424.). In dem vorhergehen⸗ 
den, daß. diefer Den Abſchnitte Hatten wir es mit Ausgaben zu thun, 
ee die einen einzigen Gegenftand hatten. Mithin war 
eingetheilet es unnöthig, befondere in / das Auge fallende Ein- 
werden muß · theilungen zu machen. Allein, in diefem Abfchnitte 
fommen fo viel und mancherley Ausgaben vor, die 

fo verfchiedene Gegenftände betreffen, daß mir Die 

fes Hülfsmittel ſchon nöthig haben werden. Wenn 

man alle Gegenftände der Ausgaben in gemiffe Claf 

fen bringen, und dabey die Hauptcaffen, und die 

Art der Auszahlungen vor Augen haben will, wor⸗ 

auf man in diefen Gefchäfften allerdings zu fehen 

bat *); fo muß man in dem Aufwande für den Ci⸗ 

vil- Etat vier Haupteintheilungen machen. Die er- 

fte beftehe in den Ausgaben für den Hof und die Hof⸗ 

ſtatt, die zweyte fchließt alle eigentlichen Cammer- 

ausgaben in ſich, die dritte befteht in dem Aufwande 

zu Bezahlung der Schulden; und die vierte koͤmmt 

auf dasjenige an, was zum Schaße gewidmet wird. 

Folglich ift es nöthig, diefen Abfchnite in vier Haupt: 

ſtuͤcke zu zergliedern, davon ein jeder Die ißt angezeig- 

ten Rubrifen haben wird. In dieſe vier Capitel muß 

alſo die übrige Hälfte der Einkünfte nach einer ges 

rechten Proportion eingetheilet werden. Wir unter 

ftehen uns aber nicht, die Größe der Summen fer 

ner anzugeben. Der Zuftand und die Berfaffung 

der 
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der Höfe, ift hier gar zu fehr unterfchieden; und es 
koͤmmt dabey fo viel auf die Neigungen des Negen» 
ten an, daß es eine Thorheit feyn würde, hierinnen 
etwwas zu beftimmen. Wenn man die in der erften 
Abtheitung feltgefegten Grundfäge vor Augen hat; fo 
wird fich die gerechte Proportion leicht treffen laſſen. 


*) Aus eben diefer Urfache haben wir auch den Mi⸗ 
litair - Etat, als eine Hauptabtheilung angefeben, 
und dem Civil: Etat entgegen geſetzet, obgleich an⸗ 
dere Cameraliſten den ganzen Aufwand für das 
Kriegeswefen, als eine Unterabtheilung bey den 
Staats- und Landed- Ausgaben anfehen, welche 
fie den Hof: und Cammer⸗Ausgaben entgegen fegen, 
Allein, man muß allerdings einräumen, daß es in 
diefen Befchafften auf die Generalcaffen ankoͤmmt, 
ſowohl ald auf die Wichtigkeit der Ausgaben. Die 
Kriegescaffe iſt aber allerdings eine Generalcaffe. 
Eben fo, wie die allgemeine Hof= und Cammer⸗ 
Caſſe. Bon andern General: Ausgabe: Caffen 
weiß man nichts. Denn ob e8 zwar in einigem: 
Rändern General: Landfehafts - und Steuer : Cafs 
fen, wie auch General = Accid- Caffen giebt ; fo find 
fie doch bloß GSeneralcaffen, in Anfehung der Eins 
nahme, nicht aber der Ausgabe. Die Praris der 
Höfe, wo man allgemeine Wirthfchaftd- Etats 

machet, iſt auch meiner Eintheilung vollfommen 
gemaß. Die erſte Haupteintheilung ift für dem 
Militair-und Civil- Etat; und unter dem Civil⸗ 
Etat begreift man auch den Hof und die darzu ers 
forderlichen Ausgaben. — 
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Erſtes Hauptſtuͤck. 

Von den | 
Ausgaben für die Hofitatt. 


$. 453 


& ift gar fein Zweifel, daß der Aufwand für die 
Perfon und Familie des Regenten, und die zu 


—— le fels ihrer Bediennng erforderliche Hofitart, unter den 


ordentliche und 


außerordentlis 
che. 


Ausgaben des Staats nicht die erſte Stelle einneh⸗ 
men. müßte *), fo bald die Sicherheit von außen und 
inmen durch ein zureichendes Kriegesheer beforget ift. 
Denn ohne diefe Sicherheit kann auch für den Re⸗ 
genten feine andere Art des Wohlergehens ftatt finden. 
Gleichwie der Regent feine von der Wohlfahrt feis 
ner Unterthanen abgefonderte Glückfeligkeit verlangen 
darf; fo müffen auch Die Unterthanen Feine Glückfe- 
ligfeit roünfchen , die nicht ihr Oberhaupt nach der 
Maaße feiner erhabenen Würde in eben fo hohem 
Grade genießen follte; und derjenige, der Tag und 
Nacht alle feine Sorgen und Bemühungen dahin an= 
wendet, wie von allen vernünftigen Regenten billig 
vorausgefeget wird, daß feine Unterthanen alle Arten 
der zeitlichen Wohlfahrt genießen mögen, verdienet 
wohl allerdings, daß ihm in den Bequemlichfeiten 
des Lebens, die feinem hohen Stande gemäß find, 
nichts abgehe. Man muß aber hier abermals einen 
Unterfchied unter dert ordentlichen und außerordentlis 
hen Ausgaben machen. Wir wollen zuerft von dem 
ordentlichen Aufwande reden. 


*) Es ift um fo eher nöchig, dieſe Ausgaben vor 
bie polen in einem befondern Hauptſtuͤcke 
vor fich abzuhandeln, da fie wirklich in einigen 
Staaten von den Ausgaben der Cammer gänzlich 

abge: 
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abgeſondert find. & €. in Dannemarf ift bier- 

zu eine befondere Einnahme: und Ausgabe: Caffe, 
mit welcher die Finanzcammer gar nichts zu thun 
bat. Diefe Adminiftration der Einnahmen und 
Ausgaben des Hofes heißt die Particulier-Cam⸗ 
mer, und wird von dem Herrn Ober : Hofmarfchall, 
Grafen von Moltke, dirigiret. In diefe Particu- 
lier - Cammer geht der fehr wichtige Sund - Zoll, 
die anfehnlichen Zölle von Bergen und Dront: 
beim, die Abzaben der Stadt Altona und vers 
fehiedene andere Einkünfte ein. 


$. 454. ; 

Da der ordentliche Aufwand für den Megenten I. Der ordent: 
und die Hofftatt eine große Menge von Gegenftän- FH 
den in fich begreift; fo müffen wir uns bemühen, fol: fib in vier 
chen in gewiſſe Abtheilungen zu bringen. Meines Anepeim 
Erachten®giebt ung die Natur der Sache, und die 
Einrichtung der meiften Höfe, vier Hauptarten an 
die Hand. Die erfte ift die Chatoulle, und mas 
daraus beftritten wird. Die: zweyte ift das, mas 
befonders zum Unterhalte des Regenten und feines 
Hauſes erfordert wird. Die dritte ift die Befoldung 
und der Unterhalt für die Hofbedienten. Die vierte 
Art endlich befteht in ven Ausgaben, die zum Ber: 
gnügen, den $uftbarfeiten und der Pracht verwendet 
werden. Wir wollen alle diefe Capitel nad) der Reis 


be abhandeln. 


. 455 

Die Chatoulle ift n Ausgabecaffe, die befonders 1. Die Ausgabe 
zu dem unmittelbaren Gebrauche des Regenten be- &, —— 
ſtimmet iſt, und woraus nichts ohne feine beſondere vier Numern 
höchfte Anordnung ausgegeben wird. Die Gelder Inter ſich. 
fo in diefe Eaffe eingehen, kommen entweder aus be⸗ 
fondern Chatoullämtern und verfchiedenen zufälligen 
Einkünften, z. E. dem jure aggratiandi , difpenfandi 
u.d. m. oder die darzu gewidmete Summe wird von 
den ordentlichen Einfünften des Staats monatlic) 


Eameralwiffenfch. I Th. Mn oder 
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oder ‚vierteljährlich in die Chatoufle geliefert. Ich 
halte diefes leßtere allemal für beffer. Denn die er: 
fte Art erfordert nicht nur eine befondere Wirthfchaft, 
fondern, wenn die Chatoulfe befondere Einfünfte hat; 
fo geht dabey auch öfters viel Menfchliches vor, wel» 
ches eben mit dem Wohldes Staats nicht genau über» 
einftimmet. Die Größe der Summe für die Cha- 
toulle, koͤmmt auf die Neigung und den Willen des 
Kegenten an; und weife Negenten werden ſich in die⸗ 
fen Ausgaben von felbft einfchränfen, mie es dem be- 
reitejten und gefammten Vermögen des Staats ge 
mäßift. Es find zwar die Ausgaben, die aus der 
Chatoulle beftritten werden, an den Höfen öfters gar 
fehr unterfhieden. Jedoch fommen fie gemeiniglich 
auf folgende vier Puncte an: a) die Hand-Spiel- und 
Ergögungs- Gelder des Regenten und dek Perfonen 
feines Haufes, b) die Kleider und Juwelen für eben 
diefelben, c) die Almofen, Mildthaͤtigkeiten, befondere 
Belohnungen und Gnadenbezeugungen, und d) die 
Auszierung der Hofcapelle, der Unterhalt der dabey 
befindlichen Geiftlichen, die Arztneyen für den Re— 
genten und fein Haus, und die Befoldung der Seibärzte, 
Bon jedem Puncte wollen wir insbefondere reden. 


$. 456. 
Sand  Eyi Allen Perfonen von der Familie des Regenten und 
rn fo gar den Kindern, wenn fie nur wenige Jahre er- 
Bi — — reichet haben, iſt eine gewiſſe Summe zu ihren Hand⸗ 
—*— feines ; Spiel - und Ergögungs- Geldern ausgefeget, die ih⸗ 
nen monatlich, oder vierteljährlich ausgezahlet wird, 
und woraus wieder kleine Chatoullen entftehen, wel- 
che die Cammerdiener und dergleichen Bedienten un- 
ter ihrer Aufficht haben. Der Regent felbft fehrän- 
fet ſich mit feinen Hand - und Spiel= Geldern entwe⸗ 
der gleichfalls auf eine gewiffe Summe monatlich ein, 
welches fehr loͤblich und weiſe gehandelt ift *), oder 
er 
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ee nimmt daraus nach feinem Belieben und Wohl 
gefallen, fo viel als er will, und wie die Ausgaben 
vorfallen., Was die Gemahlinn des Negenten an⸗ 
betrifft; fo bat fie entweder gleichfalls eine uneinge- 
fehränfte Difpofition über die Chatoulle, zumal wenn 
fie ihres Gemahls vollkommene Liebe befißt, und an 
den: Regierungsangelegenheiten einigen Antheil hat, 
oder es ift ihr eine gewiſſe Summe darzu jährlich aus⸗ 
geſetzet, welche gemeiniglich durch die Heirathsver⸗ 
Es beftimmet wird, die dann nicht überfchritten 
erden darf. Das legte ift in verfchiedenem Be— 
frachte rathfamer. 
+) Wenn der Wirthfchafts-Erat beſtehen fol; fo 
iſt es unumganglich nöthig, daß fich der Regent 
in feinen Hand=und Spiel: Geldern auf eine ge: 
wiffe Summe monatlich einfchranfet. Denn wenn 
er uneingeſchraͤnket nimmt, fo daß die vor die Cha⸗ 
toulle beſtimmte Summe erfchöpfee iſt, und die 
Kammer mehr fchaffen muß, fo if die Folge da= 
von, daß der ganze Wirtbfchaftd - Etat in Unord⸗ 
nung gerath, und andere nothwendige Ausgaben 
unterbleiben, oder Schulden gemacht werden muß 
fen. Der Regent thut bey diefer Einfihrankung 
nichts, ald was der Eigenfchaft eines jeden vers 
nünftigen Haushälters gemaͤß iſt. 


§. 47: 

Die Kleider und Juwelen machen die zweyte wich- b) Bon den 
tige Nummer if den Ausgaben der Chatoulle aus. — — 
Was die Kleider und Waͤſche anbetrifft, ſo gehoͤren —— 
ſowohl die zudem gemeinen Gebrauche, als die Staats: ſouen. 
Kleidungen und diejenigen, ſo nur bey beſondern Feyer⸗ 
lichkeiten angezogen werden, zu den Ausgaben der Cha⸗ 
toulle. Man hat zu deren Bewahrung und Reinhal⸗ 
tung die ſogenannten Garderobe-Bedienten. Allein, 
von den Juwelen und andern Koſtbarkeiten gehoͤren 
nur diejenigen hieher, die zum beſtaͤndigen Gebrauche 
beſtimmet ſind. Diejenigen ſo ſehr koſtbar ſind, oder 

Nna2 zur 
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ſen und beſon⸗ 


dern Gnaden⸗ 
geſchenken. 
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zur Krone gehoͤren, ſind ein Theil des Schatzes, und 
werden auch aus dem Schatze beſtritten und daſelbſt 
verwahret. Der Aufwand in Kleidern und Juwelen 
fuͤr den Regenten und ſeine Kinder koͤmmt auf den 
Willen und die Neigung des Regenten an; und die 
Bedienten, welche dieſe Sachen beſorgen muͤſſen, wiſ⸗ 
fen, wie weit ſie in dieſen Dingen gehen duͤrfen, wies 
wohl, was die Juwelen anbetrifft, ſolche gemeiniglich 
von dem Regenten ſelbſt gekaufet werden. Mit der 
Gemahlinn hat es in dieſem Stuͤcke eben die Bewa 
niß, als in dem vorhergehenden $. erinnert wo 

Sie verfüget entweder ganz uneingefchränft über die 
Chatoulle, oder fie muß ſich mitder einmal ausgewor- 
fenen Summe begnügen, daben jedoch der Regent 
derfelben mit dergleichen Sachen zumeilen Präfente zu 
machen’pfleget. Es läßt ſich übrigens in diefen Din- 
gen Feine Regel feßen. Man kann die Wohlanftän- 
digfeit und die hohe Würde des Negenten in diefen 
Dingen nicht ganz außer Augen fegen. Allein, man 
fängt nunmehro von felbft an den Grundfaß anzu= 
nehmen, daß der Stand des Kegenten dergeftalt er» 
haben ift, daß er diefes Außerlichen Schimmers, we⸗ 
nigftens täglich, gar nicht bedarf. 

§. 458. 

Die Almofen und Mildehätigfeiten des Regenten, 
mie auch die befondern Belohnung und Gnaden⸗ 
bezeugungen,, die der Regent gewiſſen Perfonen durch 
Gefchenfe erweift, werden. gleichfalls aus der Cha- 
toulle beftritten. Die Almofen und Mildthätigfeiten 
gehen entweder ganz durch die Hände des Regenten, 
oder es ift eine gemwiffe Summe ausgefeßet, die der 
Almofenier oder Beichtvater monatlich austheilet, dar 
bey jedoch auch der Regent bey $uft-und andern Rei⸗ 
fen und Audienzen zu feiner Mildthaͤtigkeit das Er- 
fordertiche bey der Hand hat. Defters ftehen auch) auf 

dieſem 
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dieſem Capitel der Chatoullausgaben viele Penſionen, 
beſonders fuͤr arme Officierswitwen, die jaͤhrlich große 
Summen wegnehmen. Wenn außerordentliche Ge: 
fchenfe und Gnadenbezeugungen gewiſſen Perfonen 
wiederfahren follen ; fo gefchieht es entweder auf fchrift- 
lichen oder mündlichen Befehl des Regenten, an den 
geheimden Hof:Zahlmeifter, oder Cämmerirer, der die 
Ehätoulle unter fi) hat. Bey mündlichen Befehlen 
foll er bey erfter Gelegenheit durch die Signatur des 
Regenten auf dem Rande diefe Ausgaben beftärfen 
laffen ; wie er denn zu feiner Sicherheit die Chatoull⸗ 
rechnungen alle Monate von dem Regenten unterfus 
hen und juftificiren laffen foll, damit die mündlichen 
Befehle noch im frifchen Gedächtniffe find. 


§. 459. 

Die Auszierung der Hofcapelle, der Gehalt für die Von dem 
Geiftlichen, der Aufwand für die Medicin zu der Ge: pur wanıe Ahr 
ſundheit des Regenten und feines Haufes, wie auch und Aritnehen. 
zumeilen die Befoldung der $eibärzte, machen gleich» 
falls eine wichtige Numer in den Ausgaben der Cha- 
toulle aus. Die Befoldungen der Geiftlichen und 
Aerzte find gemeiniglich beftimmet, und zu Auszierung 
der Capelle ift entweder gleichfalls etwas Gewiſſes aus- 
geworfen, oder es gefchieht auf befondern Befehl des 
Megenten, wie er diefes und jenes nad) feiner Devo- 
tion für anftändig befindet. Die Arzineyen für den 
Monarchen und fein Haus find gemeiniglich in der be» 
fondern Verwahrung des Leibarztes, oder in einer zu 
dem Ende errichteten Eleinen Apothefe unter der Hand 
eines Cammerdieners. Denn die Hofaporhek ift falt -. 
allemal nur für die Hofbedienten *). 


*) An verfchiedenen Höfen gebören auch die Koſten 
der auswärtigen Correfpondenz, beſonders der ge- 
beimen, unter die Ausgaben der Chatoulle. Allein, 
öfters wird auch darauf eine gewiffe Summe aus: 

> Nn3 gewor⸗ 
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geworfen, die aus der Cammer an den Cabinets⸗ 
ſecretarium bezahlet wird. In großen Staaten aber 
gehoͤret dieſe Sache unter den Yufivand der Staats⸗ 
canzley oder des Cabinets, worzu eine betrachtliche 
Summe erfordertwird. Man kann diefe Ausgabe 
demnach beſſer in das folgende Hauptſtuͤck fegen. 


9. 460. 

⸗. die Koſten zu Die zweyte Abtheilung des ordentlichen Aufwandes 
bem Sigentlich® pefteht in den Koſten, die beſonders zum Unterhalte 
Megentenu.feis des Regenten und feines KHaufes erfordert werden, 
> Fe Diefer Yufivand begreift in der That eine große Men⸗ 
mern vorfollen. ge von Ausgaben in fi). Man fann fie aber den⸗ 
noch in fünf Hauptnumern bringen. Diefe find a) die 
Erziehung der fürftlihen Kinder, b) die Beforgung 
der Tafel bey Hofe, c) der Marftall und was darzu 
gehöret, d) der Aufwand zu den fürftlichen Wohnun⸗ 
gen und deren Ausmeublirung, unde) die Bezahlung 
der Handwerfsleute des Hofes. Don jedem wollen 

wir insbefondere etwas beybringen. 


j $. 461. 

20 Ir Zu der Erziehung der Kinder des Regenten werden 
—*— Kinder, Hofmeifter und Lehrer in den Wiſſenſchaften, wie auch 
gehrmeifter zu den $eibesübungen erfordert; und zu= 

weilen fchicket man diefelben auf hohe Schulen, um 

den Wiflenfchaften deſto fleißiger obzuliegen. Da 

hierauf die Hoffnung der Länder und die Wurzel zu 

ber fünftigen Glücfeligfeit der Untertanen ankoͤmmt; 

fo kann bierinnen am allerwenigften etwas erfparet 

werden, fondern man muß fich feine Koften dauren 

laffen, um zu ihrem Unterrichte folche Leute zu erhals 

ten, welche in ihrer Art die gefchicteften find, und 

dem bey der Erziehung habenden Endzwecke eine 
vollfommene Genüge thun fünnen. ir gleiches 

muß man von den Prinzeßinnen behaupten; und es 

wäre zu wünfchen, daß die Wahl ihrer Ober - Hof: 

" meifte 
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meifterinnen nicht fo häufig durch befonderes Anfehen, 
Gunſt und Abfichten gelenket würde, 


6. 462. 


Die Tafel ift die zweyte Numer in dem Aufwande by) Von der Ta 
für die Perfon des Regenten und feines Hauſes, die felben dofeder 
gemeiniglich am wichtigften zufeyn pfleget. Es wer⸗ ne —— ſalce 
den faſt an allen Hoͤfen verſchiedene Tafeln gehalten. 
Nicht zu gedenken, daß die erwachſenen Prinzen, be 
‚ fonders die Kron- Chur-und Erb Prinzen, ihre be» 
fondern Tafeln zu haben pflegen; fo fpeifen die Kin⸗ 
der des Regenten überhaupt felten mit ihren Föniglis 
chen oder fürftlichen Aeltern, fondern es werden ih« 
nen befondere Tafeln gehalten; und man hat, befon« 
ders an großen Höfen, wo man fo gar die Gefands 
ten vom erften Range felten an bie königlichen Ta- 
feln zieht, für Minifters und Fremde von Diftinction 
verfchiedene Marfchallstafeln, worzu noch die Hof⸗ 
fraͤulein⸗ Cammerdiener » Tafeln und dergleichen kom⸗ 
men. Gemeirfglid wird in dem Hofwirthſchafts⸗ 
Etat und der Hofordnung beftimmet, mit wie viel 
Speifen und Couverts eine jede Tafel befeget, und 
wie viel darauf jährlich verwendet werden foll. In 
diefem Stücke gehen die meiften Unordnungen an den 
Höfen vor, denen aber leicht abhelflihe Maaße zu 
geben wäre, wenn nicht eine eingebildete Ehre der⸗ 
gleichen Unordnungen unterftügete *). 


*) Die meiften Unordnungen beſtehen darinnen, daß 
das einmal auf der Tafel geweſene Effen, wenn 
es auch unangefchnitten ift, den mittlern und ge: 
ringen Bedienten Preiß gegeben wird; und df- 

ters iſt Die Wirthſchaft an den Höfen fo übel,daf . 

eine große Menge Wildpret und Federvieh roh ® 
oder gefpicht, aber noch nicht gebraten, um ein 
Spottgeld aus der Küche verfaufet wird, wel⸗ 
er fich viele Leute zu a. ae die mit je⸗ 
man 


568 Bon den Yusgaben 


manden aus der Küche bekannt find. Ja öfters 
ift e8 genug, wenn fiedie Ehre der Bekannefchaft 
mit einem Küchenjungen genießen. Wie fehlecht 
muß es da nicht mit dem Rechnungswefen ausfes 
ben.  Unterdeffen find diefe Unordnungen an den 
meiften Höfen keine geheimen und verborgenen 
Verbrechen. Man duldet fie gleichfam öffentlich, 
in. der falfchen Einbildung,, daß es der Ehre des 
Negenten zuwider ware, wenn alles fo genau zu⸗ 
gienge. Allein, nichts iſt jo falfch als diefe Mey» 
nung. Wenn man jemanden Wohlthaten eriweis 
fen will, muß man fich zu dem Ende beftehlen 
laffen, um fie auszutheilen? Das ift gewiß ein 
übler Weg. Wenigftens find die vorhin gemelde- 
ten Unordnungen in der Küche wahre Diebftähle, 
wenn man auch das einmal auf der Tafel geweſe⸗ 
ne Efeu Preiß geben wollte. Jedoch können auch 
bier die unangefchnittenen Eſſen wenigftend auf 
den Sammerdiener und andern Tafeln des fol- 
genden Tages gebrauchet werden. Die angeſchnit⸗ 
tenen Effen aber follte man den Armen geben, da= 
mis man dem Verfchleppen der Bedienten defto 
eber allen Vorwand benehmen könnte. Ueber— 
baupt billige ich die Einrichtung febr , die ein ge- 
wiffer großer Hof gemachet hat. Der Dber- Ks 
thenmeifter empfangt die zur Tafel ausgeworfene 
Summe, mit derfelben muß er ausfommen, und 

bat keinen Nachfchuß zu gewarten. Dabingegen 

= brauchet er auch Feine Rechnung abzulegen, fo 
daß er gewiffermaßen als Entreprenneur anzuſe— 
ben iſt. Hierdurch wird der Dbrift > Rüchenmei= 
fter bewogen, ungleich mehr Aufmerkſamkeit zu ha⸗ 
ben. Dennoch gebt es bey einer folchen Einrich- 
tung noch gar nicht genau zu. Ich weiß befondes 
re Umſtaͤnde, daß ein Küchentrager, der die Vi— 
etualien vom Marfte in die Küchen trägt, dennoch 
von den heimlichen Accidentien fein ganzes Haus 
hat ernabren können. 


“ $. 463. 
rg Zu ber Tafel werden noch verfchiedene andere An 
Küce,Kelleren falten erfordert, als die Küche, die Kellerey, die Con- 


—— diterey, und die Vorſorge für das Silberfervice, wel⸗ 
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ches an einigen Höfen das Dbrift-Silberfämmereramt 
heißt; mie denn alle diefe Anftalten an großen Hö- 
fen ihre eigenen Aemter, nebft vielen darzu gehörigen 
Bedienten, und ihre befondern Ausgabecaffen haben. 
Es läßt ſich an allen dieſen Dingen viel erfparen, wenn 
man Aufficht und eine gute Einrichtung anwendet. 
Zu der Kellerey fonnen die eigenen auf den landes- 
herrlihen Domainen erzeugten Weine mit gebrauchet 
werden, befonders in Weinländern, wo öfters die meis 
ften Einfünfte eines Cammergutes aus Weingebirgen 
‚ entftehen, die ohne Verpachtung felbft verwaltet wer⸗ 

den koͤnnen. Man hat in einigen ändern auch be⸗ 
- fondere Küchenämter,, oder brauchet die Früchte und 
Producte der nahgelegenen Aemter in Matur zur 
Küche. Allein, es geht viel wirchfchaftlicher und or⸗ 
dentlicher zu, wenn dergleichen Aemter verpachtet find, 
und die Victualien für die Küche, das Wildpret aus- 
genommen, für baar Geld gefaufet werden. 


9. 464. 


Die dritte Numer in dem befondern Aufwande für c) Bon dem 
den Regenten und fein Haus ift der Marftall und mas —— 
darzu gehoͤret. Dieſer Aufwand iſt gemeiniglich gleich: und die darzu 
falls fehr wichtig an den Höfen. Man hat für den enhiten 
Regenten, feine Gemahlinn und die fürftlichen Kinder Stutterehen. 
viele Züge von Pferden nöthig, die Leibzüge, Jagd⸗ 
und Reife-Züge, Paradezüge und dergleichen genen- 
net werden. Man bedarf auch vergleichen zu Ein- 
holung der Gefandten und anderer Fremden von Dis 
ftinction; und die angefehenen Hofbedienten männ« 
lichen und weiblichen efchlechtes müffen gemeiniglic) 
verfchiedene Züge zu ihrem Dienfte parat ftehen ha⸗ 
ben. Es find aud) viele Reutpferde noͤthig, ſowohl 
für den Regenten und die Prinzen, als ihr Gefolge. 

Diefes zieht eine Reutſchule nad) ſich; und zu diefer 
Anftalt werden mithin Ober : und Hof-Stallmeifter, 
Nnz Ober⸗ 
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Ober⸗ und andere Bereuter, Futtermarfchäfle, Secre- 
tarien, Schreiber, $eibfutfcher und eine Menge von 
Stallbedienten erfordert *). Bey diefem Aufwande 
kann noch eher eine genaue Rechnung geführet wer⸗ 
den, weil das Futter auf Diefe oder jene Art Pferde 
täglich oder noöchentlich beftimmer werden kann. Die 
gute Wirthſchaft koͤmmt hier auf die Vorraͤthe an, 
die zu rechter Zeit baar und mit Vortheil angefchaffet 
werden müffen. Uebrigens find die Stuttereyen im 
Sande gleichfam ein Anhang zu diefer Anftalt, die auch 
gemeiniglich von der Dberaufficht des Ober-Stallmei- 
ftersabhängen. Esiftallerdings nüglich, dergleichen 
zu halten, wenn die Gelegenheit darzu im Lande vor⸗ 
handen ift. Denn alle Pferde für baar Geld zu kau⸗ 
fen, erfordert großen Aufwand. Sie erfordern aber 
große Aufficht und gute Einrichtung, und man muß 
hauptſaͤchlich ausländifche Befchäler anfchaffen. 

*) Die Haltung der Pferde wird in der That an eini⸗ 
gen Höfen zuboch getrieben. Man mweiß von einem 
verfforbenen deutfchen Fürften, daß feine Pferde: 
ftalle prächtige Säle waren, morinnen ein jedes 
Pferd feinen Spiegel hatte; und die meiften Audien⸗ 
zen wurden in den Pferdeftallen ertheilet. Ein an- 

. derer deutfcher Fuͤrſt von mittelmagigen Einfünfs 
ten hinterließ bey feinem Aöfterben 1500 Pferde im 
feinen Ställen. Mich deucht, dad war ein wenig 


zu viel. 
$. 465. 


d) Die Ausges - Der Aufwand zu den fürftlichen Wohnungen und 
Feng aahe deren Ausmeublirung machet die vierte Rumer in die- 
en, und deren jer Abtheilung aus. Da die fürftlichen Wohnungen 
usmenbliung yerfchieden find, und gemeiniglich befondere Sommer 
und Winter- Wohnungen bezogen werden, auch Luſt⸗ 

und Kagd-Schlöffer zum zeitigen Aufenthalte des Ho⸗ 

fes unterhalten werden muͤſſen; fq giebt es daran be- 

fländig zu bauen und zu repariven. Man hat alfo 

eine eigene Hof⸗Baucaſſe; und da alle dieſe Wohnun⸗ 

gen 
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gen ftandesmäßig ausmeubliret feyn müffen; fo ma- 
chet diefes feinen geringen Aufwand. Meines Ers 
achtens ift es auch gar nicht zu verwerfen, wenn hier 
der Regent eine anftändige Pracht zeiget. Der Stand - 
eines Negenten muß eher aus der Auszierung feiner 
Wohnung, als. aus feiner eigenen Kleidung hervor 
feuchten... Jedoch ift es allerdings billig, daß man 
ſich zu Krieges» und andern bedrangten Zeiten des 
Staats, in der Anfchaffung folcher Sachen mäßiger. 
Denn die außerordentliche Tugend des Kaifers Anto= 
nins des Weltweifen, der alle feine Eoftbaren Mobi« 
lien und Geräthfchaften öffentlich verfaufete, um den 
Feind von den Graͤnzen zurüc zu treiben, ohne feine 
Unterthanen mit neuen Auflagen zu beſchweren, wird 
in unfern Zeiten niemand verlangen; und vielleicht 
wurde auch hier die Tugend zu hoch getrieben. Wes 
nigftens war fie nicht den guten Wirchfchaftsregeln 
gemäß. ee 


$. 466. 


Die Bezahlung der Handwerksleute des Hofes ift Von Beyab: 
bie fünfte Rumer in diefer Abtheilung. Gleichwie die Jung, der für 
Handwerksleute die Producte zur menfchlichen Noth⸗ tenden Hand: 
durft und Bequemlichkeit verfertigen; fo ift faft Reis Merfleure 
ne Art der Handwerfe, wovon nicht der Hof einen 
nöthig hat, als da find die Hofbecker, Fleiſchhauer, 
Schuhmacher, Schmiede, Tiſchler und dergleichen 
mehr. Sie befommen ihre Zahlungen gemeiniglich 
aus der befondern Ausgabecaffe, wohin ihre Arbeit 
gehöret, 3. E. der Fleifchhauer und Becker von dem 
Kücjenmeifter, der Binder von der Kellerey, der 
Schmiede vondem Hofftallamteu.f.f. Ich will hier 
nur dasjenige erinnern, was man vermöge ber zwan⸗ 
zigften Ausgaberegel ($. 406.) zu beobachten hat, daß 
man nämlich alles baar bezahlen, und die Gontracte 
mit diefen Leuten nicht zu hoch einrichten * 
.467. 


J 
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Frage Wir fommen nunmehr auf die dritte Abtheilung 
terbaltung der in Dem ordentlichen Aufwande des Hofes; und diefe 
ee 9% ift die Befoldung und der Unterhalt für die zur Hofe 
ten,woben — ſtatt gehörigen Bedienten ($. 454). Wenn wir die⸗ 
—— au beob⸗ fon Punct etwas genauer abhandeln wollen; fo müfe 
fen wir dreyerley Betrachtungen machen. Wir müfe 

fen a) von den angefehenen Bedienten handeln, wir 

‚müffen b) von den geringern und in Livree ftehenden 

Bedienten reden, und wir müffen c) von der Livree 

diefer legtern Art von Bedienten felbft etwas geden- 


fen. 


$. 468. 

vonder ade Eine Menge anfehnlicher Hofbedienten, die durch) 
benen Hofbes ihre gute Vernunft, Lebensart, Artigfeit und Geburt 
dienten. ihrem Herrn Ehre zu machen im Stande find, fönnen 
in der Ihat als ein Vorzug eines Hofes angefehen 

werden. Dennoch kann man diefelben ſowohl an 

großen als fleinen Höfen erhalten, ohne eben bie Caſ⸗ 

- fen des Staats mit allzuftarfem Aufwande zu beſchwe⸗ 

ren. Man wundert fich öfters über die große Men- 

ge von Kammerherren, Kammerjunkern und derglei- 

chen, die auf der Lifte eines großen Hofes ftehen. 

Alein, der Gehalt derfelben ift gemeiniglich fehr mäf- 

fig gefeget ; und weil es ben meiften Darunter nurum 

Titel, Rang und Zutritt bey Hofe zu thun ift, da fie 

für fich felbft zu leben haben; fo verlangen die wenig- 

ften ihren Gehalt zu ziehen. An fleinen Höfen läßt 

ſich auf eine andere Art hierinnen eine Erfparung ma» 

chen. Man machet die Dfficierg, desgleichen Die Rä- 

the ben den Canzleyen, die von Geburt find, zugleich 

zu Hofbedienten; und man brauchet alsdenn ihren 

Gehalt nur um ein weniges zu erhöhen. Auf diefe 

Art fann man bey fegerlichen Gelegenheiten ohne ftar- 
fe Ausgaben dennoch einen anfehnlichen Hof darftel- 
fen; wie denn auch die im Lande wohnenden Vaſal⸗ 
; len 
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fen dergleichen Hofdienfte gegen einen mäßigen Ges 
halt fich gern gefallen laffen. 


$. 469. 


Die geringern Bedienten an Truchfeffen, Kammer: b) Bom unter⸗ 
dienern und gemeinen $ivreebedienten, die beftändig Pl ine 
am Hofe nöthig find, müffen frenlich- einen Gehalt tem 
haben, davon fie als ehrliche Leute leben koͤnnen. Al- 
fein, es ift allerdings billig, ihnen die großen Vor⸗ 
theile durch die fogenannten Accidentien abzufchnei= 
den, die bey einer unordentlichen Haushaltung des 
Hofes öfters fehr wichtig find, dennoch aber diefen 
geuten nicht fo vielen Bortheil bringen, als fie dem 
Hofe Schaden thun. Denn wenn mancher Kam- 
merdiener jährlich hundert und mehr Pfund unange- 
zündeter MWachsferzen für 9 oder 10 gl. verfaufet, die 
der Hof für 16 bis 18 gl. bezahlet hat; fo buͤßet der 
Hof viel ein, wovon der Kammerdiener dennoch kei⸗ 
nen Bortheil hatz und fein Herr hätte ihm diefes auf 
eine edlere Art zufließen laffen fönnen. Die Kam- 
merdiener und Pagen müffen vom Hofe felbft gefpei= 
fet werden ; und was die leßtern anbetrifft, fo find die 
Koften, die auf ihren Unterricht und Erziehung ger 
wendet werden, eine fehr rühmliche Ausgabe. Allein, 
man verfährt meines Erachtens viel wirthfchaftlicher, 
wenn man den andern $ivreebedienten Koftgeld giebt; 
und eg ift diefen Leuten felbft lieber, weil fie gemeinig- 
lich Familie haben. Jedoch muͤſſen alsdenn die Spei- 
fen nicht Preiß feyn, wie ich fehon oben erinnert habe: 
denn man bat fonft gedoppelten Schaden. 


$. 40, > 
Die Livree wird gemeiniglich doppelt gegeben, eine ©) dr ar 
ordentliche und Staats-Livree, worzu zuweilen noch geraYofbe foedi 
eine dricte koͤmmt, die fehr prächtig ift, und die nur ken. 
bey großen Zeperlichkeiten gebraucher wird. Es ift 


ſchwer⸗ 
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ſchwerlich zu vermeiden, daß nicht Die Staatslivreen 
mit Gold oder Silber zu befeßen wären, meil fich die 
Welt einmal ohne diefe Metalle in diefem Falle fei- 
nen Pracht vorftellet. Nur eine uralte Gewohnheit, 
wie 3. E. die an dem faiferlichen Hofe ift, fann hier 
innen eine Ausnahme machen. Auch hier laffen fich 
allenthalben wirchfchaftliche Einrichtungen und Ers 
fparungen machen, wenn man die Materialien baar 
bezahlet, fi in den Contracten mit den Lieferanten 
vorfieht, und den Hoffchneidern ihre unerlaubten Bors 
theile ein wenig befchneidet *). 


) Angrogen Höfen find gemeinigfich verfchiebene ſo⸗ 
genannte Stabe eingeführet, worunter alle Bedien⸗ 
ten eingetheilet werden. Diefe find gemeiniglich der 
Obriſt⸗Hofmeiſterſtaab, der Obriſt-Caͤmmererſtaab, 
der Obriſt⸗Marſchallſtaab, der Obriſt-⸗Stallmeiſter⸗ 
ſtaab; wiewohl dieſe Rangordnung nicht an allen 
Höfen gleich ift. Einer von diefen oberſten Hofbes 
Sieutefffübrer gemeiniglich den Oberffanb über alle. 
Am kaiſerlichen und den meiften furftlichen Höfen iſt 
folches der Dbrift:Hofmeifter. Einige churfuͤrſtliche 
Höfe aber geben demjenigen Hofamte den Vorzug, 
davon fie felbif das Erzamt führen. Go bat in 
Gachfen der Dber:Hofmarfchall, an dem brandens 
an Hofe aber der Obriſt⸗ -Cämmerer den ers 

en Rang 


$ am. 


4. Bondenäius: Es ift noch Die vierte Abtheilung der ordentlichen 
Ausgaben zu erwägen, nämlich folder, die zum Ver» 
Pracht des De gnügen, zur Luſtbarkeit und zur Pracht verwendet wer⸗ 
ferien Drama den ($. 454). Wenn wir diefe Art des Aufwandes 
1; u Semerfen grünblich abhandeln wollen; fo werden wir abermals 
ſind. derſchiedene Unferabtheilungen machen muͤſſen. Wir 
muͤſſen demnach a) von Dingen, die das Ohr vergnuͤ⸗ 

gen, als z. E. der Hofcapelle, der Kammermuſik, den 

Opern und Comoͤdien, b) von Dingen, die das Auge 

vergnügen, als Gaͤrten, Statuen, Gallerien, Feuer⸗ 

werken 
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merfen und dergleichen, c) von Dingen, die zum Ber: 

gnügen des Gemuͤthes gereichen, als Bibliotheken, 

Naturaliencabinette,Kunftfammern und Menagerien, 

d) von öffentlichen $uftbarfeiten, als großen Jagden, 

Schlittenfahrten, Carouffels und andern Aufzügen, 

und e)von den Leibguarden, jedoch von jedem Puncte 
in möglichfter Kürze, handeln. 


$. 47% 


Man kann es einem Monarchen gar nicht verten: a) Den Opern 
fen, wenn er fich durch die Beluftigung der Sinnen * Combbdien. 
ein erlaubtes Bergnügen zu verfchaffen fuchet. Man 
kann auch von demfelben nicht fordern, daß er nach 

einer ftrengen Eritif mehr Geſchmack an den Comö- 
dien als Opern finden foll, weil fehwerlich jemand die 
Dpern ‚um einer andern Urfache halber befuchet, als 
ſich an der vortrefflichen Muſik zu vergnügen, dennoch 
aber fich zugleich die Borftellung einer Fabel gefallen 
läßt, weil durch die Nepräfentation und Beränderun- 
gen auch das Auge vergnüget wird. Es ift auch nicht 
zu läugnen, daß öfters eine prächtige Oper viele Frem⸗ 
den in das Sand locet, deren Aufwand mithin den Un⸗ 
teͤrthanen zu ftatten koͤmmt. Allein, daß öfters fo 
gar große Summen an dergleichen Dinge verwendet 
werden, und daß öfters eine italiänifche Stimme mit 
einem viel größern Jahrgehalte bezahlet wird, als ein 

verdienftvoller Minifter, das kann nad) vernünftigen ' 
Grundfägen unmöglich gebilliget werden. Die wel⸗ 
chen Halbmänner würden ſich auch ſchon nähern Kau⸗ 
fes geben, wenn nicht ein Hof gleichfam den andern 
immer überfeßete, und hierinnen vor dem andern den 
Vorzug haben mwollte. Es koͤnnen aud) dergleichen 
Bergnügungen ohne fo unermeßlichen Aufwand ge⸗ 
noſſen werden. Der kaiſerliche Hof hat hierinnen ein 
vortreffliches Beyſoiel gegeben. Man hat ſeit eini⸗ 
gen Jahren daſelbſt Opern und Comoͤdien von Cava⸗ 
lieren 


b) Bon Din: 


gen,die dad Aus 
ge veranägen, 
ald Gärten, 
Statuen, Pe 
maͤhllen und 
geuerwerten. 
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lieren und Damen vorftellen laſſen, bey welchen aber 
niemand zugelaffen wird, als das faiferliche Haus und 
die Vornehmften des Hofes. Ohne der Erfparung 
des Aufwandes hat der Monarch dabey den Bortheil, 
daß ‘er daraus von den Eigenfchaften, natürlichen Ga⸗ 
ben und Gefchiklichkeiten feiner angefehenen ober 
fünftigen Hofbedienten eine gute Kenntniß ziehen 
kann. Uedrigens ift es für eine große’ Nefidenzftade 
noͤthig, ein öffentliches Theater zu veranftalten , wel⸗ 
ches aber ohne Koften des Hofes gefchehen Fann ; und 
dennoch) kann der Hof den beften Borftellungen au 
demfelben beywohnen. 
9. 473. 

Bey den Dingen, die das Auge vergnügen, als 
$uft-und Zier - Gärten, Foftbaren Statuen und Gal⸗ 
ferien von Gemaͤhlden ift wenig zu erinnern, wenn die 
darauf zu verwendenden Summen nicht allzugroß find, 
und wenn dergleichen Aufwand in Zeiten gefchieht, da 
fich die Republik in gutem Zuftande befindet, fo daß 
feine nothiwendigern Ausgaben deshalb nachbleiben *). 
Vielmehr wird dadurch der gute Geſchmack in den 
Künften erhalten, der auch in die Vernunft der Zeis 
ten feinen Einfluß hat. Allein, ich müßte in der That 
heucheln, wenn ich es für mwohlgerhan hielte, unermeß- 
liche Summen, und wohl gar Millionen, wie man zus 
meilen von Franfreich gehöret hat, wenn die Zeitun- 
gen nicht auffchneiden, in Feuerwerken zu verſchwen⸗ 
den. Solche Summen find gar bald in die Luft ge» 
jaget, und zwar oh e allen Mugen; denn nicht einmal 
der Nahrungsftand hat befondern Vortheil davon, 
worauf doch in den Ausgaben zum DBergnügen und 
zur Pracht allerdings zu fehen ift, wenn fie nicht ganz 
und gar verwerflich ſeyn follen. 

*) Die Hauptregel bey allem folchen Aufwande ift, 


dag die Ausgaben zum Pracht und Wohlftande nie 
dem 
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"dem Nüglichen , fo wie die nüglichen nie den noth⸗ 
wendigen Ausgaben vorgehen muffen. Freylich 
wird diefe Regel allenthalben nicht eben genau 
beobachtet; und man muß bier mit denen feiden- 
fchaften in die Gelegenheit feben. Allein, wenn 
der Staat fich bereitd3 in einer unerträglichen 
Schuldenlaft befindet, und viele der nothwendigſten 
und nuglichften Ausgaben nachbleiben muffen, und 
man wendet doch auf ſolche Dinge die dag Auge 
vergnügen, unermaßliche auf Millionen anffeigen: 
de Summen; fo beißt diefeg ohne Zweifel allen 
vernünftigen Grundfagen gleichfam in das Anges 


ſicht Hohn fprechen. 
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Nach der dritten Unterabtheilung find die Koſten e) Don dem 
auf folche Dinge zu bemerfen, die zum Vergnügen en 
des Gemürhes gereichen, als ‚da find Bibliotheken, Gemüthes, als 
Maturaliencabinette, Menagerien und Kunſikam gHorheken , 
mern. Ich frage Fein Bedenken, Bibliorhefen undbinetten,Menas 
Naturaliencabinerte zu dem Vergnügen des Gemuͤ⸗betlen %- 
thes zu vechnen, ob fie gleich auch zum Mugen des 
gemeinen Wefens und Beförderung der Wiffenfchaf: 
ten dienen. Denn in der That Fann ein vernünftiger 
Regent eine von den re Arten des Vers 
gnügens finden, wenn er einige von feinen zur Er: 
gößung gewidmeten Stunden der Leſung guter Bücher 
und der Betrachtung der Natur widmen will. Biblio« 
thefen hat man zwar an den meiften Höfen, aber 
mehr zum öffentlichen Gebrauche, als zum Bergnü- 
gen der Regenten, die, wenn fie an dem Leſen Ge: 
ſchmack finden, gemeiniglich noc) eine befondere Hand» 
bibliorhef haben; und mit den Naturaliencabinetten 
und Kunftfammern hat es eine ähnliche Beſchaffen— 
heit. Sie find mehr die Neugier und Bewunderung 
der Fremden zu reizen, als zu irgend einem andern 
Endzwede. Jedoch das erhabene Benfpiel Sr. ißt 
regierenden Faiferlichen Majeftät, melche Dero vor- 

Cameralwiſſenſch. U. TH, Do treff⸗ 
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treffliches Naturaliencabinet zu Dero wahrem Ber- 
gnügen gebrauchen und alle darzu erforderliche hohe 
Kenntniß befigen, fängt fchon an den Geſchmack an 
den Sammlungen natürlicher Dinge unter hohen 
Perfonen mehr zu verbreiten. Gemeiniglich wird zu 
diefen Sammlungen an Büchern, Naturalien und 
Kunftftücen jährlicd) etwas Gewiſſes ausgeworfen, 
davon nicht allein die Auffeher und andere dabey be— 
ftellte Perfonen unterhalten , fondern auch nad) und 
nach) mehr Stücke angefchaffet werden. Allein eine 
Menagerie, die, wenn fie mit Einficht angeleget 
wird, in der That gleichfalls eine Sammlung natür- 
licher Dinge ift, erfordert fehon mehr Koften; indem 
nicht allein alle diefe Thiere Fütterung, fondern auch 
zum Theile, wenn fie aus warmen Himmelsgegen» 
den find, im Winter desEinheizens bedürfen, Dies 
fer Aufwand aber ift gar nicht übel angewendet, weil 


ſowohl die Naturgefchichte Dadurch befördert, als die 


Fremden angereizet werden, und es wäre zu wuͤn— 
fhen, daß alle zum Vergnügen der Negenten gewid— 
mete Yusgaben fo viel Nugen hätten, 


$. 475 


YBonöfienti: Die vierte Unterabtheilung befteht in den Koften, 


en Luſtbarkei⸗ 
sen des Hofes, 


als Jagden, 
Schlittenfahr⸗ 
ten, Baͤllen ꝛtc. 


ſo zu den oͤffentlichen Luſtbarkeiten des Hofes, als groſ⸗ 
ſen Jagden, Schlittenfahrten, Carouſſels, Baͤllen und 
dergleichen gewidmet werden. Es iſt gar nichts dar: 
toider zu fagen, wenn man auf diefe Art diejenigen 
Tage verherrlichet, Die den Regenten und andere Per- 
fonen feines hohen Haufes der Welt gefchenfet haben, 
oder die Durch ihre hohen Namen vorzüglich geworden 
find; und wenn man fich fonft derjenigen Luſtbarkei— 
ten bedienet, welche die Jahreszeit an die Hand giebt, 
Nur müffen, wie wir ſchon vorhin erinnert haben 
($. 473.), Feine nothwendigen Ausgaben deshalb nach: 
bleiben. Wenn dergleichen Suftbarfeiten einmal feyn 

| follen ; 
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folfen ; fo muß alferdings die gemäße Summe in dem 
MWirthfchafts: Etatdarzu ausgeworfen werden. Denn 
man würde nur das Cameraliwefen in Unordnung 
ſetzen, wenn dennoch hernach der Aufwand darzu ge= 
fchaffet werden müßte. Don diefer Summe werden 
die dargu beitellten Bedienten unterhalten und die noͤ⸗ 
thigen Serächfchaften angefchaffer, ſowohl als die An— 
falten darzu felbit beforger. Bleiben einige Luſtbar— 
feiten nach, wenn es etwan die Witterung oder die 
Umftände nicht zulaffen, oder der Negent falle nicht 
felbft darauf; denn ich glaube, diejenigen fündigen, 
Die ihn hierzu anreizen: fo iſt es defto beffer; und man 
fammlet eine Borrathscaffe, Die bey dem außerordent- 
lichen Aufwande, wenn feyerliche Gelegenheiten der— 
gleichen tuftbarfeiten erfordern , gute Dienfte leiſtet. 


$. 476. 


Die Pracht eines Hofes wird mit den Öegenftän- ©) Von der 
den und Umftänden verbunden, die wir in diefem zn e 
KHauptftücke abgehandelt haben ; und befonders läßt ders von den 
man fie in demjenigen Aufwande fehen, der zum Ver: Leibguarden. 
gnuͤgen und zu Luſtbarkeiten verwendet wird. Ich 
wüßte alfo Feine eigentlichen Ausgaben der Pracht an: 
zugeben, als die Linterhaltung der Leibguarden. Denn, 
wenn e8 nicht dieſen Endzweck damit hätte, fo wären 
fie ganz und gar entbehrlich. Wenigftens ift die Si- 
cherheit des Negenten nicht ver Endzweck. Kin weis 
fer und gütiger Regent muß in dem Schooße eines 
jeden Unterthanen ficher fchlafen fönnen*); und es 
würde auch der Endzweck der Sicherheit durch ordent⸗ 
liche Soldaten beffer erreichet werden fönnen. Ans 
terdeffen, da zu Erhaltung guter Ordnung bey Hofe 
einmal Wachten nörhig find: fo erfordert es die An— 
ftändigkeit, eine gewiſſe Pracht dabey zu zeigen, und 
ſowohl auf ſchoͤne und anfehnliche Leute bedacht zu 
feyn, als diefelben mit mehrerer Koſtbarkeit zu leiden, 

20.2 als 
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als bey den Feldregimentern gefchieht. Die hierzu 
erforderlichen Koften können am leichteften ausge» 
worfen werden, weil alle Ausgaben gewiß und be- 
ftimmet find. Nur, wenn man auf eine befondere 
Größe, und auf auslaͤndiſche Nationen fieht: fo muß 
auch auf die Anwerbung, oder Herbenfchaffung derſel⸗ 
ben, noch etwas gewiſſes jährlich ausgefeget werden. - 


*) Ein jeder Monarch, fo lange er fich als ein fol- 
cher bezeuget, genießet die allervollfommenfte Si- 

cherheit. Allein fo bald er feine Gewalt misbrau⸗ 
chet, und zur Defpotery und Tyranney neiget; 
fo verſchwindet feine Sicherheit und er hat ver: 
fehloffene Pallaſte und Guarden nörbig; fo, daß 
uber dem Haupte des Defpoten oder Tyrannen zu 
allen Zeiten die größte Gefahr ſchwebet. Dieſes 
ift die Gedanke des Herrn von Montesquiou; und 
fie iſt fehr richtig. 


% 47. 


2er — Man muß hier überhaupt merken, daß man bey den 

gen muß man meiſten Gegenftänden Des ordentlichen Aufwandes zus 

auch auf den gleich auf die außerordentlichen Vorfälle Betracht 
außerordentli- BET 

ben Aufwand Machen, und dannenhero die Kintheilung der ausge 

— ma⸗ worfenen Summe auf die täglichen oder gewöhnli- 

chen Ausgaben folchergeftalt machen muß, daß bie 

außerorbentlichen Vorfälle gleichfalls davon beftritten 

werden fünnen. Z. E. Ein fürftlicher Hof hätte 

36000 Thlr. zur Tafel jährlich ausgefeget. Mithin 

würden täglich beynahe hundert Thaler darauf ver- 

wendet werden fönnen. Allein, es ift allenthalben 

gewöhnlich, daß bey Geburts: und Namens = Tägen 

der fürftlichen Perfonen, bey Anweſenheit fremder 

Herrfchaften, Gefandten und anderer Fremden von 

Diftinetion, bey Verheirathung der Hof- Fräulein, 

und andern dergleichen Vorfaͤllen, die Tafel befler 

und mit mehrern Couverts befeget wird, als fonft. 

Wenn man nun täglic) und gewöhnlich) auf die Tafel 

z 100 
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100 Rthl. verwenden mollte; fo würde man mit den 
darzu jährlich” ausgefeßten 36000 Rthl. unmöglich 
ausfommen fönnen. Folglic) wird täglich kaum zwey 
Drittel oder 66 Rthl. aufgehen müffen, wenn man 
die außerordentlichen Vorfälle mit der ausgeworfenen 
Summe zu beftreiten im Stande feyn will. Ben ei- 
nigen andern Arten der ordentlichen Ausgaben , läßt 
ſich zwar an dem täglichen Aufwande nichts abfürzen. 
Allein, weil fich doch faſt in allen Dingen auferor- 
dentliche Vorfälle ereignen; fo muß man über den zu 
berechnenden täglichen Aufwand eine etwas ftärfere 
Summe ausmwerfen, nach der Maaße, wie fich die aufe 
ferordentlichen Fälle häufig zuzuttagen pflegen. Die: 
fe Befchaffenheit hat es mit den Ausgaben des Mar: ' 
ftalfes und verfchiedenen andern, 


G. 478. 


Wir fommen nun auf den auferorbentlichen Auf: 11. Bon dem 
wand des Hofes felbft , nämlich, wenn die ganze Art —— 
der Ausgabe, und die Gelegenheit darzu, oder der Ge: des Hofes,dabey 

genſtand derfelben, außerordentlich if. Man kann —— zu 
denſelben bequem in fuͤnf Claſſen bringen. Die erſte Sr 
befteht in den Reifen des Negenten und des Hofes. 
Die zweyte fommt auf den auferordentlichen Aufwand 
an, den die fürftlichen Kinder machen, wenn die Prinz 
zen reifen, und die Prinzefinnen ausgefteuret werden, 
Die dritte begreift den Aufwand unter fich,, den frem⸗ 
de zum Befuche kommende Herrfchaften und auswär- 
tige Sefandten verurfachen, Die vierte entfteht durch 
die Koſten, welche bey allerlen Ehren » Freuden - und 
Trauer: Fällen nöthig find. Die fünfte aber beruhet 
auf großen Werfen der Kunft, wodurch ein Monarch 
feinen und des Landes Reichthum zu Tage legen will, 
als da find prächtige Wafferleitungen, große Sta: 
tuen und dergleichen mehr. Wir wollen von jeder 
Elaffe befonders reden, 
903 $. 479. 
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Von dem auſ⸗ Unter den Keifen des Hofes verfteht man hier nicht, 
en ÜDEN wenn der Regent die gewöhnlichen Winter-und Soms 
den Reifen des mer: Wohnungen verändert, oder ſich unausgefeget als 
Hofed. le Jahre zu gewiſſen Zeiten auf diefes oder jenes Luſt⸗ 

und Jagd⸗ Schloß zu begeben pfleget. Diefes gehö- 
ret unter den ordentlichen Aufwand des Hofes, und 
muß in dem Capitel des Aufmwandes zu Erhaltung 
der fürftlichen Wohnungen und deren Ausmeublirung, 
als eine befondere Numer, mit ausgemworfen werden. 
Es iſt die Rede hier von Reifen, die der Negent in 
die Campements und abgelegenen Provinzen, um fid) 
feinen dafigen Unterthanen zu zeigen, oder einige neue 
Anftalten zu machen, und in Yugenfchein zu nehmen, 
wie auc) außerhalb Landes zum Befuche, oder Un- 
terhandlung mit andern Prinzen, vornimmt. Sol: 
che Reifen gefchehen richt allzuhäufig, ob es gleich 
ungemein heilfam wäre, menn befonders ein Mo» 
narch von Zeit zu Zeit alle Provinzen feines Reiches 
mit feiner Gegenwart beehrete, und fich von dem Zu: 
ſtande derfelben mit feinen eigenen Augen unterrichtete. 
Gemeiniglich ſcheuet man die großen Koften folcher 
Heifen. Allein, woher entfteht der ftarfe Aufwand? 
Bloß durch das große Gefolge. Sch will gar nicht 
anrathen, daß ein Monarch mit einem einzigen Was 
gen im Sande herumreifen fol. Die große Vorftel- 
lung , die ſich die Linterthanen von ihrem Negenten 
machen, erfordert allerdings etwas Aeußerliches. Allein, 
es ift auch unftreitig genug, wenn ihn nebft einem Mi- 
nifter , nur folche Perfonen begleiten, die befonders zu 
feiner Aufwartung und Bedienung nöthig find; und 
wenn die Reife nicht langroierig ift; fo ift dabey Feine 
Abwechſelung der DBedienten erforderlih, Wenn 
nun folchen Perfonen gemiffe Diäten, oder eine Zulage 
zu ihrem Gehalte auf jeden Tag der Reife ausgewor- 
en wird; e fönnen dergleichen Reiſen Feinen über 

maͤßi⸗ 
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mäßigen Aufwand verurfachen. Die Stärke der 
Summe, die jährlic) auf dergleichen Reifen ausge— 
worfen wird, fümmt darauf an, ob der Regent öfters 
dergleichen Reifen zu unternehmen gewohnt ift. 


$. 480. 


Der außerordentliche Aufwand für die fürftlichen z)Von dem auß 
Kinder, kommt auf die große Neife der Prinzen in Kunmenne Air 
fremde ander, und auf die Ausftattung der Prinzef; die fürklichen 
finnen bey ihrer Vermaͤhlung an. Ich geftehe, ich Knder- 
kann mir eben feine große Borftellung von dem Nu— 

Ken machen, den Prinzen von dergleichen Reifen zu 
gemwarten haben. Ihr ve Stand verhindert fie, 
fich diejenige Kenntniß der Negierungsverfaflungen, 
der Landeseinrichtungen, und der Sitten eines Volkes 
zu erwerben, weshalb das Neifen allein nüslid) ift. 
Alles diefes Fönnen fie ſich bloß durch die Borftellung 
und den Unterricht ihres Gouverneurs befannt machen: 
und das hätte zu Haufe gleichfalls gefchehen Fönnen ; 
anderer Urfachen, die das Neifen bey Prinzen fönig« 
licher und churfürftlicher Häufer widerrathen, zu ge= 
ſchweigen. Man wird auch wahrnehmen, daß es bey 
folchyen Prinzen heute zu Tage feltener gefihieht. ex 
doch iſt es bey fürftlichen Haͤuſern noch ziemlich ges 
woͤhnlich. Wo die Landſtaͤnde bey dem Contributiongs 
mwefen etwas zu fagen haben; da werden ſowohl hier- 
zu, als zu den Ausftattungen der Prinzeßinnen, bes 
fondere Summen verwilliget. Allein, da diefes nicht 
in allen Laͤndern ftate findet, auch dergleichen DBer- 
willigungen öfters nicht zureichen: fo fann man zei= 
tig darauf bedacht ſeyn, und im Voraus durch Aus⸗ 
werfung einer jährlichen Summe den erforderlichen 
Borrath zufammen bringen, damit, wenn fich die 
Fälle wirklich) ereignen, das Cameralwefen dadurch 
nicht zu ſehr erſchuͤttert werde. 
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$. 481. 
Von außer· Wenn fremde Herrichaften zum Befuche kommen: 
— ſo werden ſie ausgeloͤſet, oder in allem frey gehalten, 
Anweſenheit wiervohl nahverwandte fuͤrſtliche Perfonen, ſowohl 
Aa ee bierinnen, als in den dafür zu machenden Geſchenken 
fondten. an die Bedienten , öfters mit einander zu verabreden 
pflegen, daß es gar nicht, oder nur«in gewiflermaße 
ſtatt finden foll, damit fie in ihren freundfchaftlichen 
Befuchen einander nicht befchwerlic) fallen. Bey 
großen Höfen pflegen ſich dergleichen Beſuche weniger 
zu ereignen, als bey mittelmäßigen und kleinen, ſowohl 
aus eben der Urfache, welche das Reifen derfelben ſel— 
ten machet ($.478.), als weil das Ceremoniel und an- 
dere Staatsgründe große Hinderungen verurfachen. 
An mittelmäßigen und fleinen Höfen, wo fich Die Ge— 
fandten anderer Staaten nicht für beftändig,, fondern 
nur zumeilen wegen befonderer Gefchäffte auf eine 
kurze Zeit aufzuhalten pflegen, ift es. gleichfalls ges 
möhnlich, folche Gefandten auszulöfen, zumal wenn 
ihre Abfendung angenehm iſt. Große Höre aber 
pflegen dafiir den Gefandten bey ihrer Abreife ein ans 
fehnlich Gefchenf zu machen , das durch die Gewohn⸗ 
beit beftimmet ift, jedoch bey den Gefandten allürter 
Mächte zuweilen vergrößert wird. In allen diefen 
Dingen läßt fi) die Sparfamfeit am wenigiten aus- 
üben, weil es hier um die Ehre des Hofes zu thun 
it; und bie darauf auszjumwerfende Summe, 
kommt auf die Vielheit der Fälle an, die fich zu 
‚ereignen pflegen. 


§. 482 


„D Bon dem Der Aufwand auf Ehren⸗ Sreuden- und Trauer: 
—— Fälle, machet ein betraͤchtiiches Hauptſtuͤck in den auſ⸗ 
u Trauer-⸗Faͤlle. ſerordentlichen Ausgaben des Hofes aus. Die Eh— 
renfaͤlle ſind Kroͤnungen, Huldigungen, Empfangung 

auswartiger Ritterorden, Stiftung neuer ſolcher Or» 

den 


fir die Hofſiatt. 4 


den und dergleichen mehr. Die Freudenfaͤlle ſind 
gluͤckliche Geburten, Vermaͤhlungen, Siegesfeſte 
u. ſ.f. Die Trauerfälle aber fommen auf das Ab- 
fterben der Perfonen aus der Familie des Regenten 
an. &s läßt ſich hierbey wenig erinnern. Solche 
Feyerlichkeiten müffen freylich fo veranftaltet werden, 
vaß fie den Menfchen in die Augen fallen. Jedoch 
laͤßt ſich auch hier fchon etwas erfparen, wenn man 
die ehedem in dergleichen Fällen gebrauchten Sachen 
mit allenfalls erforderlicher Veränderung wieder ges 
brauchef, und eine vernünftige Ordnung und Ein⸗ 
richtung macher. 


§. 483. 


Die Menfchen , welche vielleicht die Nichtigkeit ih ) Von großen 
res Wefens nur allzufehr empfinden, find auf nichts fo — —— 
ſehr bedacht, als ihren Namen zu erhalten, und ſich Wafferleitun- 
bey der Nachwelt zu verewigen. Man darf fic) alfo —— 
nicht wundern, wenn auch viele unter den Regenten 
durch erſtaunliche und praͤchtige Werke der Kunſt, ihr 
Andenken bey der Nachwelt dauerhaftig zu machen 
geſuchet haben. Aus dieſem Grunde find die aͤgypti⸗ 
ſchen Pyramiden, und die andern ſogenannten Wun⸗ 
derwerke der Welt entſtanden; und die Roͤmer waren 
ſonderlich geneigt, durch praͤchtige Amphitheatra, 

Obelisken und andere dergleichen große Kunſtwerke, 

von ihrer Macht und Reichthum ein Zeugniß zu ge⸗ 

ben. Heute zu Tage hat man eben dieſen Endzweck, 

wenn man praͤchtige Waſſerleitungen, große Sta- 

tuen, welche die Monarchen in beſonderer Schoͤnheit 

der Kunſt und ungewöhnlicher Größe vorſtellen, und 

andere dergleihen Kunftwerfe zu Stande bringt; 

und es ift befonders die prächtige Wafferleitung be— 

fannt, an welcher man fchon fo lange Zeit in Por- 

tugall arbeitet, und worauf man bereits fo viele Milz 

lionen verwendet hat. Diefe Dinge find fehr geſchickt, 
D05 die 
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die Macht und den Reichthum eines Volkes zu zei⸗ 
gen. Allein, meines Erachtens, muß auch diefer 
Reichthum wirklich vorhanden feyn; und es müffen 
feine Canäle, feine Bereinigung der Meere und Flüffe 
möglic) feyn, die dem Lande ungleich nüglicher find. 
Kurz, der Schag eines Monarchen muß zu ftarf an⸗ 
wachfen,, und es muß nöthig ſeyn, einen Theil davon 
wieder in die Circulation zu bringen. Alsdann find 
folhe erftaunliche Koften nicht ganz zu verwerfen; 
und der Nahrungsſtand koͤmmt dadurch in. großes 
Aufnehmen. 


§. 484. 


Kuf diefefünt Da alle Capitel des ißt abgehandelten außerordent- 


en Km fichen Aufwandes auf ungewiſſen Fällen beruhen, da» 


lich etwas auss von ſich einige öfters in verfchiedenen Syahren gar nicht 


geworfen wer 
ei. 


* ereignen: fo würde eg vielleicht am beften ſeyn, über= 
haupt auf den außerordentlichen Aufwand des Hofes 
jährlich eine gemäße Summe auszumerfen, und alles 
aus einerley Hauptcaffe zu beftreiten. Das was jähr« 
lich erfparet wird, würde eben, wie bey dem Krieges- 
wefen, einen befondern Schag in diefem Aufwande an 
Die Hand geben , der bey ganz außerordentlichen und 
feltenen Gelegenheiten vortrefflihe Dienfte leiften 
koͤnnte. Denn es ereignen fich zumeilen befondere Fäl- 
Se diefer Art, wo fehr große Summen auf einmal nö- 
thig find. Von diefer Art find vornehmlich die Krös 
nungen und Bermählungen des Regenten, die Erlan—⸗ 
gung eines größern Titels unter den europäifchen 
Mächten, die Gelangung auf den Thron eines Wahl: 
reiches und dergleichen andere Borfälle, 


= 


Zweytes 
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Zweytes Hauptſtuͤck. 
Von den 
eigentlichen Cammerausgaben. 
§. 485. 


ag zweyte Hauptſtuͤck in den Ausgaben des Civil- Warum bie 
2 Etats, begreift die eigentlichen Cammerausga: be abaubane 


elnden Ausga⸗ 
ben in ſich ($. 42.) Sie erhalten diefen Namen bes. > — 
halb, weil die Beſorgung derſelben, und alle bey der Di — 


Ausgabe vorfallende Geſchaͤffte der Cammer anver: werden. 
frauet find; da hingegen die in dem vorhergehenden 
Hauptitücevorgeftellten Ausgaben befondern Hofaͤm⸗ 
tern, oder Hofbedienten überlaffen werden, fo , daß die 
Cammer dabey faft nichts zu thun hat, als für die 
Anfüllung der Caffen zu forgen, und bey Einrichtung 
des Wirthfchafts - Etats die nöthigen Erinnerungen 
und Borftellungen zu machen. Denn die Abneh- 
mung und Yuftification der. Nechnungen über folche 
Hof Ausgabecafien, ift nicht einmal allenthalben der 
Cammer uͤberlaſſen, befonders an großen Höfen; fün« 
dern diejenigen vornehmen Bedienten,, fo die Hofſtaͤ— 
be führen, unterfuchen und juftiftciren ein jeder bie 
Rechnungen der unter feinem Stabe ftehenden Caſſen⸗ 
bedienten; wiewohl diefes eben den guten Camerals 
grundfägen nicht allerdings gemäß ift. 


$. 486. 

Man Eann aber die eigentlichen Cammerausgaben, Die Cammer⸗ 
fo viel und mancherien fieauch find, in acht Abrheifun. Adaaben, Fin 
gen bringen. Diefe find 1) die Apanagen : und Wir: — ge⸗ 
chums » Gelder, 2) die Ausgaben zu der beſondern hi heen 
Staats · und Sandes- :Berfaffung, 3) der BR der 


zu 


ı) Die Apana⸗ 
gen und Wit: 
Abus: Gelder. 
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zu der Erhebung der Einfünfte, und der Erhaftung- 
der Sachen, woraus fie entftehen, erfordert wird, 4) 
die Befoldungen und Penfionen aller Eivilbedienten 
beydem Staats : Camerak- Policey » und Juftiz : We- 
fen, 5) die Ausgaben, fo zum Aufnehmen und zur Eul: 
tur des Landes verwendet werden, 6) die zu. dem Land⸗ 
bauwefen erforderlichen Koſten, 7) der Unterhalt des 
Kirchen » und Schul » Wefens, wie nicht weniger die 
übrigen zum Aufnehmen der Wiffenfchaften und Kuͤn⸗ 
ffe‘gereichenden Anftalten, und 8) der Aufwand auf 
Dinge, fo zur Bequemlichfeit und Zierde des Landes 
gereichen. Es ift nöthig ‚ daß wir alle ri Abthei- 
lungen befonders erwägen. 


Was die Apanage en Wirthums » Gelder anbes 
trifft: fo kann man diefelben nicht zu den Ausgaben 
für den Hof und die Hofftatt rechnen; denn auch die 
Mutter und Gefchwifter des Regenten , fo bald die leg: 
tern ihre Jahre erreichet haben, führen faft allemal ih⸗ 
re eigene Hofhaltungen und Wirthfchaften, geſchwei⸗ 
ge die entferntetn Anvermandten von dem Haufe des 
Regenten. DieCammer ift es auch, welche die Aus: 
zahlung diefer Gelder eigentlic) beforget. Die Größe 
der Summe wird gemeiniglich durch Teftamente, vä- 
terliche Difpofitiones, Receſſe unter den Brüdern, und 
die Eheverträge beſtimmet, die ſich gemeiniglid auf 
das Herkommen, und die eingeführte Gewohnheit in 
einem fürftfichen "Haufe gründen. Ehedem war es 
fehr gewöhnlich, zu Witthum und Apanage » Gehal- 
ten gewiffe Aemter und Einfünfte auszufegen, und 
folche den verwandten fürftlichen Perfonen zum eige- 
nen Genuffe, öfters mit großen Gerechtfamen einzuraͤu⸗ 
men. Sa, man nahm wohl gar eine geroijfe Art der 
Theilung vor, und machete die nadygebornen Brüder 
gleichfalls gewiſſermaßen zu regierenden Herren, ob 
gleich dem erſtgebornen in allem ein großer "ai, 

lie 
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blieb. Daher der Unterſchied unter Paragiis et 
‚Apanagiis entfteht, der in das Jus publicum gehöret. 
Allein, heutezu Tage hat man hierinnen ganz andere 
Grundfäße angenommen ; und weder der Staatsver- 
ftandige, noch der Cameraliſt, wenn man fie in dergleis 
chen Dingen zu Rathe zieht, werden auf etwas an- 
ders antragen, als den Witthum und die Apanagen 
in baarem Gelde zu zahlen, ob man gleich den fürftli- 
chen Perfonen bey den Früchten und Producten des 
Amtes, deffen Schloß fie bewohnen, um einen feftge- 
festen Preiß allerdings den Vorkauf laſſen, aud) ih: 
nen einige Deputate an Holz, Wildpret und dergleis 
chen ausfegen kann. 


§. 488. | 

Die zweyte Abtheilung befteht in den Ausgaben 2) Der Aufs 
zur befondern Staats : und Sandeg » Berfaffung; und ee 
bier find vornehmlic) drey Puncte zu bemerken: a) die Staats - und 
Gefandefchaftsfpefen, und die Unfoften der ausmwärti: riet — 
gen Correſpondenz, b) dasjenige, was ein Staat we— —8 Bunete zu 
gen feiner befondern Berfaffung, in Anfehung des Zu» bemerken find. 
fammenhanges mit andern Staaten, zu leiften hat, als 
da find die Neichs » und Kreis » Steuern, die Cammer: 
zieler und andere Keichspräftanda in Deutfchland, 
desgleichen die Unkoſten der Sehensempfängniß, und 
c) die Koften, fo zu den Reichs - und fand» Tägen eines 
Staats erfordert werden. Einen jeden Punct müffen 
wir etwas genauer erwägen. 


$. 489 

Die Gefandtfchaftsfpefen fomohl als die Koften der _ a) Die Ge 
auswärtigen Correfpondenz, pflegen fich in großen —— 
Staaten ſehr hoch zu erſtrecken. Man muß nicht nur Koſten zur aus⸗ 
an den vornehmſten Hoͤfen von Europa beſtaͤndige —— 
Geſandten unterhalten, ſondern die Gewohnheit hat 
es einmal eingefuͤhret, daß die Notification der Ge— 
langung zum Throne, die Einladung zur Gevatter- 


ſchaft, 
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fchaft, um nad) gemeinem Stil zu reden , die Anwer⸗ 
bung um eine Gemahlinn und viele andere dergleichen 
Fälle, nichtdurd) den ordentlichen‘ Gefandten verrich⸗ 
tet werden koͤnnen: ſondern es muß noch ein beſonde⸗ 
rer außerordentlicher Geſandter abgeſchicket werden, 
der ſich insgemein praͤchtiger auffuͤhret, als der ordent⸗ 
liche, undderöfters 30 bis 50000 Rthlr. zu Beftrei- 
tung der Unfoften erhält. Die geheime Correfpon- 
den; .ift auch eine wichtige Mumer in den Ausgaben 
großer Höfe, Die ſchwerlich erfparet werden kann, wenn 
fie die Gemwölfe, die fih an dem Staatshimmel von 
Europa zufammen ziehen’ bey Zeiten entdecken wol⸗ 
len. Munpfleget man zwar zu den Geſandtſchaften, 
befonders zu außerordentlichen und prächtigen, insge- 
mein leute zu erwählen,, die reich find, und aus ihrem 
eigenen Bermögen etwas zufegen koͤnnen. Ich laſſe 
auch diefe Marime gern gelten, befonders wenn es 
darauf ankoͤmmt, nur ein Compliment machen zu laf- 
fen; allein , wenn man diefe Marime auch bey ordent: 
lichen Geſandten, die oͤfters ſchwere und wichtige Un— 
terhandlungen unter Haͤnden haben, in Ausuͤbung 
bringen will: ſo leidet die Sache nicht ſelten Nach— 
theil dabey. Denn ob man zwar in ſolchem Falle, 
wenn die eigene Geſchicklichkeit des reichen Geſandten 
etwas zweifelhaftig iſt, demſelben einen geſchickten Le— 
gationsrath oder Secretair zuzugeben pfleget: ſo 
koͤmmt doch dabey auf die eigene Aufführung des Ge- 
fandten ungemein viel an; und ber fegationsfecretair 
Fann nicht allenthalben zugegen feyn , wo der Geſandte 
it, wenn man nicht deutlich fagen will, daß der Herr 
Geſandte eine Mafchine vorfteller. Ueberdieß, wenn 
der Hofnicht unbillig feyn will: fo muß er Doch in der 
Folge gegen den Gefandten, der viel aus feinem Ber: 
mögen zufeget, ſich erfenntlich erweifen, cs fey durch 
größere Bedienungen , oder auf eine Art wie es will; 


und mas foll alsdann durch Diefe Marine dem Staa: 
te 


Don eigentlichen Cammerausgaben. 50 


te für Vortheil geftiftet werden? Gewiß auf allen 

Seiten mehr Nachtheil, als diefe Erfparung vortheil: 

baftig iſt. An Eleinen Höfen ift diefer Aufwand nicht 
befonderswichtig. Die Gefandtfchaften beftehen da=- 
felbft in der Abfchifung zu den Reichs » Kreis - Depus 

tations = Tägen, undzuden befondern Vereinen und 

Verſammlungen eines geroiffen Standes. Denn al⸗ 

les diefes find Geſandten; und man pfleget bier eine 

Erfparung zumachen, daß einem Gefandten verfchie= 

dene Stimmen aufgetragen werden. Wenn aber an 

dem faiferlichen Hofe die Lehen empfangen, oder da= 

ſelbſt, und bey den Mitftänden befondere Gefchäffte 

auszumachen find: fo dauret diefes nur eine Furze 

Zeit; und man feßet entweder dem Gefandten eine 

gewiffe Summe überhaupt aus, oder man vermillis 

get ihm Diätengelder über feine als Diener haben» 

de Befoldung, die fich felten über einen Louisd'or 

täglich erſtrecken. 


$. 490. 


Bey demjenigen, was ein Stäat vermöge feiner be: b) Die Reichs 
fondern Berfaffung und Zufammenhange mit andern — 
Staaten zu leiſten hat, als da find die Reichs- und merzieler und 
Kreis-Steuern, die Cammerzieler und andere Reiche: a. 


präftanda, die Unkoſten wegen der Lehensverbindlich⸗ 
feit, als Targelder, Sporteln für die Indulte und Le⸗ 
benbriefe und dergleichen, läßt fich Feine Erfparung 
machen. Was einmal vermilliget, oder durch die 
Neichsgefege und das Herfommen eingeführetift, muß 
bezahler werden, Jedoch, ich irre mich , verfchiedene 
Stände machen eine fehr große Erfparung hierinnen, 
weil fie gar nichts abtragen. Ich will mich in diefen 
Punct nicht einlaffen , indem die Sache nicht hierher . 
gehöre. Allein, fo vielift gewiß, daß diefes eine der 
nothwendigften Ausgaben iſt, die zu der Verfaſſung 
alfer deutſchen Staaten ‚ und zu dem großen Zufam- 
mens 
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menhange gehören, woraus ein jeder Reichsftand feine 
aͤußerliche und innerliche Sicherheit fhöpfen ſoll. Kleis 
ne Keichsftände weiß man auch fchon zu ihrer Schul: 
digfeitanzuhalten. Wenn es alfo diefe unterlaffen : fo 
ſetzen fie gute Cameralgrundfäge außer Augen; denn 
fie muͤſſen hernach mit Unordnung ihres Cameralwe⸗ 
ſens deſto net auf einmal bezahlen. 


$. 491 


¶ Die unkoſten Die Unkoften zu Reichs - und fand » Tagen, indem 

an die verſammleten Stände gemeiniglich gewiſſe Diäten, 
oder fogenannte Auslöfungs : Gelder befommen , rech» 
ne ich mit Recht zu einer befondern Verfaſſung des 
Staats, weil fie nicht allen Republiken eigen ift , fon- 
dern auf befondern Freyheiten und Grundgefegen des 
Standes beruhen. Diefe Unfoften erftrecken fich ge- 
meiniglic) ziemlich hoch; und da dennoch immer ein» 
gemilliget werden und gefihehen muß, was gefchehen 
foll : fo haben einige diefe Unfoften fehr für unnöthig 
gehalten , und geglaubet, daß fie zu der Wohlfahrt des 
Staats befjer angewendet werden fönnten. Daher 
pfleget man. in einigen fanden faft gar feine Landtaͤge 
mehr zuberufen,, welches vielleicht ein anderes Extre⸗ 
mum ift, das gleichfalls nicht wohl zu billigen iſt; 
denn die Stände follten frenlich den Zuftand des fan- 
des am beften wiffen. Die fogenannten Ausfehußtage 
würden vielleicht am heilſamſten zu gebrauchen ſeyn, 
wenn die Perſonen weislich erwaͤhlet waͤren. Denn 
wenn wir heute zu Tage ſolche Verfaſſungen erſt neu 
einrichten ſollten: ſo wuͤrden wir verhoffentlich das 
Recht, dern Vaterlande zu rathen, nicht an dieſe ober 
jene Huf⸗ Landes binden. 


§. 492. 


3) Der Auf: Der Aufwand, der zu Erhebun 3 der Einfünfte, 


a an und zu Erhaltung der Gegenftände oder Fonds, wor» 
aus 
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aus fieentftehen, erfordert wird, macher die dritte Abs künfte und Un⸗ 
theilung in den eigentlichen Cammerausgaben aus. Ye gnhemd: 
Dieſes ift allerdings ein wichtiges Capitel, das fehr unter fünf Yun: 
große Aufmerkfamfeit erfordert ; denn wenn die Duelle tr gebören. 
nicht in Acht genommen wird, woraus dag bereitefte 
Vermoͤgen fommenmuß: foentgehen ung die Mittel, 

die Glücfeligkeit des Staats zu befördern. Dieſer 

Aufwand ift demnach fo nöthig ‚ als der zur Sicherheit 

des Staats. Jedoch weiß ich nicht, welchen der 

Vorzug gebuͤhret. Ohne Sicherheit kann man feine 
Einfünfteerheben , und ohne Einfünftefann man das 

Sand nicht vertheidigen, und die Sicherheit bewirken, 

Es find hier vornehmlich fünf Puncte befonders zu er. 

wägen, a) die Unterhaltung der Wirthſchaft zu Erhe— 

bung der Einfünfte, b) die Erhaltung der darzu noͤ⸗ 

thigen Gebäude und anderer Hülfsmittel, c) die Be— 

foldung und Deputate der zur Erhebung ver Einfünfs 

te, und der Wirthſchaft nöthigen Bedienen und Ar . 
beiter, d)dieSchreibematerialien und andere Neben⸗ 
unfoften, und e) der zu Verbefferung der Einkünfte 
erforderliche Aufwand, 


$. . 493. 


- Wenn aud) die Cammergüter verpachtet werben: a) Die unter⸗ 
fo muß doch der Staat verfchiedene andere Arten von Klkung, Der 
Defonomien führen laffen, um feine Einfünfte zu er: u den Eins 
heben, als bey ven Bergmwerfen, Poften und faft allen — 
andern Regalien, wie denn auch bey den Manufactu⸗ 
ren und Fabriken des Landesherrn, die er zu ſeinen ei⸗ 
genen und des Kriegesheeres Nothwendigkeiten untera 
hält, Verlag und Wirthfchaft erfordert wird, Man 
muß ſich nach der fiebzehenten Grundregel der vorigen 
Abtheilung ($. 402.) , bey dem allen fo viel möglich der 
Entreprenneurs bedienen; und es ift ſchon hin und 
wieder, 3. E. bey den Poften , Salzfiedereyen und der⸗ 
gleichen gezeiget worden , wie es zu bemwerfftelligen ift, 

Cameralwiſſenſch. IL. Ch. Dp Ben 
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Bey allem übrigen Aufwande, wo man feine Entre- 
prenneurs gebrauchen fann, muß man doch wenigftens 
nad) dem vierten Grundſatze ($. 384.) alle Ausgaben 
gewiß zu machen fuchen, und nach. wirthfchaftlicher 
Veberlegung beſtimmen, mie viel darauf verwendet 
werben, und in Rechnung paßiren foll, damit dem 
eigenmwilligen und öfters eigennügigen Verfahren der 
Wirchfchaftsbedienten fowenig, als .. , überlafe 
fen bleibe. 


9. 494. 


b) Die Erha: . Die Erhaltung der Wirehfchafts, und Einnahmes 
——— Gebäude, mie nicht weniger anderer Hülfsmittel, die 
run zu Erhebung der Einfünftenörhig find, ift ein wichti⸗ 
ger Punct in den Ausgaben zu Erhebung der Ein» 
fünfte. Hierunter gehören alle Wirthfchaftsgebäude 
auf den Domainen, die Schmelzhürten und andere 
Gebäube bey den “Berg - und Salz - Werfen , die Zoll» 
Poft  äger » Häufer , die Unterhaltung der Schleuf 
fen, Damme, Brüden, und die Wegebeflerung, 
und dergleichen mehr. Gemeiniglich wird bey jeder, 
Artder Einkünfte nah Maaßgebung der Gebäude, zu 
deren Unterhaltung und Reparatur jaͤhrlich etwas Ges 
wiſſes ausgeworfen. Die Wirthfchafts-und Einnah- 
me: Bedienten, müffen aber nicht damit nad) Gefallen 
difponiren fönnen, fondern die nöthige Reparatur den 
Commiffarien und Inſpectoren, welche die Auffiche 
über fie haben, anzeigen, und deren Befehl darüber 
erwarten; und es follten Die Reparaturkoſten nicht 
eher in Rechnung paßiren, bie das, was gemachet wors 
den, von diefen Dberbedienten von neuem befichtiget, 
und ein Atteftat darüber ertheilet worden, Wenn 
von der jährlich zur Reparatur ausgeworfenen Sum⸗ 
me etwas erfparet werben kann: fo koͤmmt diefes bey 
den neu aufzuführenden Gebäuden diefer Art, vortreff« 
lid) zu ſtatten. Eigentlich aber gehören dergleichen 
neue 
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neue Gebäude unter das Landbauweſen, wovon wir 
bald mit mehrerem handeln werden, 


§. 495. 

Der Aufwand auf die bey Erhebung der Einfünf- Die @efots 

te nötbigen Einnahme-und Wirchfchafts - Bedienten zur mde 
und Arbeiter, ift gleichfalls ein wichtiger Punct in die- nahme und 
fer Art der Ausgaben. Die Bedienten müffen mit — 
zureichender Beſoldung verſehen ſeyn, daß ſie ehrlich 
und dem Anſehen und Reſpecte, fo fie von ihren Un« 
tergebenen haben follen, gemäß leben fönnen. Sie 
müffen zugleic) mit Wohnungen verforget werden, in 
welchen fie die Sache, der fie vorftehen ſollen, gleich 
fam überfehen fönnen ; und man foll niemals geftat« 
ten, daß fie nicht auf der Stelle der Wirchfchaft ; 
fordern vielleicht in nabgelegenen Städten wohnen. 
Denn die geringern Bedienten und Arbeiter machen 
ſich ihre Abmwefenheit zu Muse, und wiffen von der 
Zeit ihrer Ankunft allemal Nachricht zu erhalten. 
Gemeiniglid werden den Bedienten ftatt ihrer Be— 
foldung, auch allerley Deputate ausgefeget. Allein, 
außer Holz und Getreide, fol man nicht leicht etwas 
„zu Deputaten abreichen laffen, weil die Bedienten fonft 
Gelegenheit haben, fich allemal das Befte zuzueignen, 
das ungleich mehr werth ift, als die Meynung der 
Cammer gewefen feyn fann. Befonders kann der 
gleichen bey gemaͤſtetem Vieh, bey Wein und Heu vor 
- gehen. Die Aceidentien aber, die nur zu Bevortheis 
lung des Regenten und alferley Kunftgriffen, diefelben 
zuerweitern, Anlaß geben, follman ganz und gar nicht 
geftatten, wie ich ſchon verfchiedentlich in diefem Werke 
erinnert habe, | 


$. 496. 
Bey ven Schreibematerialien und andern Neben» d) Die Schrei 


f — tal! 
unfoften, 3. E. der Borhen, welche die Einnahme » und Behateriel Des 


Pp2_ Wirth: benunfoften. 


e) Der Aufwand 
Verbeſſerung 
Einkuͤnfte. 
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Wirthſchafts · Bedienten bis auf die naͤchſte Poſt nös 
thig haben, iſt wenig zu erinnern. Man ſoll etwas 
Billiges und Maͤßiges darzu monatlich oder viertel» 
jaͤhrig verwilligen, damit dieſe Ausgaben gewiß ge⸗ 
machet werden, und die Bedienten nicht Gelegenheit 
haben, entweder zu viel dafuͤr anzuſetzen, oder ſich zu 
ihrem Privatgebrauche derſelben zu bedienen. Eben 
dieſes muß auch bey den Collegiis ſtatt finden, allwo 
öfters eine rechte Marchanterie mit dergleichen Sachen 
getrieben wird. Wir erinnern diefes im Boraus,, ob 
gleich hier von den Collegiis noch nicht die Rebe iſt. 
Diefe Kleinigkeit aber verdienet Feiner geboppelten 
Erwähnung. 


$. 497: 

Der Aufwand zu Berbefferung der Einfünfte ift 
gleichfalls ein wichtiger Punct in diefen Ausgaben ; 
und gehöret in der That zu Unterhaltung der Sache. 
Denn fo bald man in Gründung des bereiteften Ver⸗ 
mögens ftille fteht und nicht auf Vermehrung der Ein- 
fünfte denkt: fo geht man wirklich rücfwärts, und 
die Einkünfte werden nad) und.nad) abnehmen ($. 44-)- 
Zu dem Ende muß es bey allen befondern Defono: , 
mien des Staats, in der Berathfchlagung über den 
Wirthfchafts » Etat des folgenden Jahres, ein haupt- 
fächliches Augenmerf feyn, was in dem folgenden Jahre 
zur Berbefferung der Sache und der daraus entftehen- 
den Einfünfte unternommen werden fol. Man muß 
die Mittel darzu reiflich überlegen und genaueAnfchläge 
und Gegenanfchläge der darzu erforderlichen Koften 
machen, das Benöthigtebeftimmen, und esnebft dem 
ganzen befondern Wirthfchafts-Etat der Approbation 
der Sammer überlaffen. Diefe muß zu diefem Aufwan⸗ 
de überhaupt eine gewiſſe Summe jährlidy ausfeßen,und 
folche auf die verfchiedenen Defonomien und Werke ſol⸗ 
chergeftalt vertheilen, daß fiezureichet. Denn — 

nicht 
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nicht alle mögliche Verbefferungen auf einmal ers 
jwungen werben. 


$. 498. 


Wir fommen nunmehr. auf die vierte Abtheilung in, 4) Die Weſol⸗ 
den eigentlichen Cammerausgaben, nämlich auf die yamkanen aler 
Befoldungen und Penfionen aller Eivilbedienten bey Eivilbedienten. 
dem Staats » Cameral: Policey - und Yuftiz- Wefen. 

Hierunter find nicht nur alle Minifters, und die bey 
den verfchiedenen Eollegüis in innern Landesangelegen⸗ 
heiten ftehenden Käthe und Subalternen, fondern auch 
alle einzelne Bediente begriffen, die in Staats : Came: 
tal » Policey und Suftiz - Gefchäfften fo wohl als bey 
den verfchiedenen General⸗ und Haupt » Eaffen gebrau⸗ 
chet werden. Unter den Penfionen aber werden nur ſol⸗ 
che verftanden , die alten unvermögenden treuen Dies _ 
nern, weldye den Gefchäfften nicht mehr vorftehen füns 
nen, gereichet werden. Diefes iftin der That Höchft bil« 
lig ; undes feheint gar nicht rathſam zu feyn, daß man 
die Nachfolger in ihren Bedienungen bin und wieder 
verbindet, den Gehalt mit ihnen zu theilen. Zu ges 
ſchweigen, daß dadurch zu allerley Irrungen und 
Streit zwifchen beyden Anlaß gegeben wird*), 100» 
Durch alte treue Diener zueiner Zeit, da fie der Ruhe e 
am meiften nöthig hätten , in taufend Berdrüßlichkei« 
ten gefeßet werden: fo Fann man aud) felten recht ge= 
ſchickte Leute zu Nachfolgern erhalten, die fich die halbe 
Beſoldung gefallen laffen. 


*) Da die alten Bedienten tauſend Beyſpiele von ſol⸗ 
chen Srrungen und Verdrußlichkeiten mit den Nach 
folgern vor fich haben: fo wollen fie felten daran, 
ſich eine folche Laft aufzubürden, fondern fie verber- 
gen vielmehr ihr Unvermögen und ihre Schwachhei⸗ 
ten des Alters. Daraus denn für den Dienft des 
Staats allerley nachtheilige Folgen entfteben. 
Wenn man ja dem Aufwande des Staats durchder- 
gleichen Beytrag der — eine Erleichterung 

p.3 ver⸗ 


— 


. 
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Auf was fir 
Umſtaͤnde man 
bey Beſtimung 
ber Beſoldun⸗ 
gen zu ſehen 
bat. 


verſchaffen wollte, und die Wahl geſchickter Leute da⸗ 
bey ſtatt finden koͤnnte: ſo ſollte man den Nachfol⸗ 
gern eine geringere Beſoldung ausſetzen, und das 
übrige zu der Penſion des Vorfahren mit zu Huͤlfe 
nehmen, jedoch die Sache folchergeftalt einrichten, 
daß jeder das Seinige vonder Caffe empfängt und 
fie nicht dag Geringſte mit einander zu tbeilen haben; 
wie e8 denn auch gar nicht rathſam iſt, daß ſie beyde 
zugleich mit den Gefchäfften zu tbunhaben. Wenn 
jemand unvermögend zu feinen jeitherigen Dienſten 
ift: ſo ſoll man ihn ganzentledigen. Diefe Ruhe hat 
er fchon vonnöthen; und ed werden wenig Falle 
feyn, wo man eine Ausnahme zu machen und den 
Vorfahren fo lange beyzubebalten nöthig hat, big 
der Nachfolger in den Sefchafften genugfam erfah⸗ 
ren ift. Denn folche Leute foll man nicht erwählen, 
die hierinnen gaͤnzlich Fremdlinge find. 


.$. 499. 

Wenn die Befoldungen wohleingerichtet feyn follen s 
fo muß man auf verfchiedene Umftände dabey ſehen. 
Man muß zuförderft auf das Anfehen und den Re— 
ſpect Betracht machen, den eine Bedienung ihrem Bes 
figer geben fol; denn dieſes muß nothwendig auch in 
der äußerlichen Aufführung hervor leuchten , wenn die 
Untergebenen, und befonders Fremde, ihm denjenigen 
Vorzug und Anfehen zugeftehen follten, den der Mies 
gentihm beygeleget wiffen will. Man muß ferner die 
Arbeit erwägen , die mit einer Bedienung verknuͤpfet 
ift; und es ift allerdings billig, daß diejenigen mehr 
Befoldungen befommen, die viele Arbeit verrichten 
müffen. Aus diefer Urfache pflegen felbft in einerley Col⸗ 
legio, mo zwo Bänfe, die Herren-Banf und die gelehr- 
te Banf eingeführer find, die auf der leßtern gemeinig⸗ 
lich noch) einmal fo viel Befoldung zu erhalten als auf 
der erftern. Sodann muß man auf den Preiß der fe 
bensmittel fehen, der in dem Lande überhaupt, und bes 
fonders an dem Orte, wo der Bediente leben ſoll, ftatt 
findet; undesijt allerdings billig, daß diejenigen , - 

n 
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in der Refidenz leben müffen, mo esgemeiniglich theu« 
rerift, alsineiner entfernten Provinz, auch mehr Bes 
foldung genießen. Endlich aber muß man auc) auf 
ben Gehalt einigen Betracht machen, den andere Staa» _ 
ten mit dergleichen Charactern und Bedienungen zu 
verbinden pflegen; und es koͤmmt der Welt einigermafe 
fen befremdlich vor, wenn manchmal ein fürftticher 
Hof- oder Cammer » Rath fo viel Gehalt hat, und mit» 
bin auch. eben das Außerliche Anfehen behaupten kann, 
als ein föniglicher Geheimder ⸗Rath. Bey dem al 
len aber muß man die Befchaffenheit der Einkünfte des 
Staats zum hauptſaͤchlichen Augenmerke nehmen, 
Denn fo nothiwendig auch) alle ſolche Bedienungen zur 
ännerlichen Erhaltung des Staats gehören: fo wird 
Doch zur Wohlfahrt des Staats auch fehr viel anderer 
Aufmwanderfordert, und man muß Dannenhero — 
nen gar nichts uͤberfluͤßiges zulaſſen. 
G. 500. 

Die Hauptregel hierbey iſt: Der Bediente muß Ei Bediented 
feinem Character und Stande nach leben koͤnnen, und Fugen 
mithin nicht allein die Nothdurft, fondern auch einige (eben, und aufs 
Bequemlichkeiten des tebens genießen, wie es zu feiner biete dr 
Beſchaffenheit und Würde nach der Gewohnheit der * — = 
Melt erfordert wird. Daß er im: Leberfluffe lebet, 
oder daß er. ohne fehr gute Wirthſchaft Vermögen und 
Reichthum zufammen bringen kann, das ift gar niche 
erforderih. Mur bey außerordentlich geſchickten Leu⸗ 
ten muß man bierinnen eine Ausnahme machen, Dies 
fe wollen nicht allein leben, fondern auch etwas erwer⸗ 
ben fönnen; und mo fie diefes nicht finden, fo bleiben 
fie nicht, wenn ſich anderwärts eine Gelegenheit zu 
ihrer Verſorgung zeiget; und diefe ereignet ſich gar 
leicht, weil man allenthalben geſchickte Leute fucher. 
Man fannaber diefer Ausnahme eine Genuͤge leiſten, 
ohne die gewöhnliche Befoldung zu verändern, Man 

— Ppa kann 
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kann fie höher befördern , oder ihnen noch eine andere 
Bedienung geben, die fie bey derihrigen zu verfehen 
im Stande find, 


A ap * Wenn die EP AR ji der Bedienten gar zu ge- 
wenn die Ye: nau zugefchnitten find; fo muß Daraus nothwendig 
—— verſchiedenes Nachtheil fuͤr den Staat entſtehen. Sie 
‘ wollen einmal ihrem Stande und ihrer Befchaffenheit 

nad) leben; und wenn ihr Gehalt darzu nicht hin- 

reichend ıft, fo müffen fie natürlicher Weife entweder 

auf Bevortheilung ihres Herrn, oder auf Bedruͤckun⸗ 

‚gen, Berationen und Geldfchneiderenen gegen die Un» 

terthanen verfallen, und ſich durch Gefchenfe einneh⸗ 

men laſſen, ihre Pflicht außer Augen zu ſetzen. Wenn 

man nun auch alles dieſes durch eine große Strenge 

gegen die Bedienten vermeiden koͤnnte: ſo werden ſie 

doch traurig und misvergnuͤgt leben und tief ſeufzen, 

wenn ſie erzaͤhlen hoͤren, daß in andern Laͤndern die 
Bedienten beſſer ſtehen; und ihr Misvergnuͤgen und 
VUnzufriedenheit hat allerdings in ihre Verrichtungen 
Er. 0. Einfluß: Denn esiftgar nicht einerley , ob die Ges 
ſſchaͤffte willig, freudig und mit ganzem Herzen, oder 
31... verdrüßlich und gezwungen bewerfitelliget werden; zu 

i gefchweigen, daß man alsdann Feine gefchickten teure 
befömmt, fo wie diejenigen , die anderwärts ihre Ver⸗ 
forgung finden fönnen , wenn fie nicht durch befondere 
Umftände und Gewalt zurücd gehalten werden, alle 
Gelegenheiten , ſolche Dienfte zu verlaffen, mit Ber- 
gnügen ergreifen werden. Am allerwenigften aber ift 
es zu rathen, Daß man zu wirklichen Gefchäfften Be: 
diente ohnealle Befoldung annimmt, gefeßt, daß fie 
fich ſelbſt erböthen ohne Gehalt zu dienen *). 

*) Ein andergift e8 bier mit Hofbedienten , die weiter 
feine Arbeit haben, als fich bey Hofe zu zeigen und 
Gtaat zu machen. Allein, wenn Privarperfonen, die 
nicht erft noch lernen wollen, fich erbiethen in wirk⸗ 


lichen Geſchaͤfften umſonſt zu arbeiten, fo iſt dieſes 
eine 
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eine wirkliche Generofität , die von einer-Privatper: 
fon gegen einen großen Heren ganz unerwartet und 
dieſem anzunehmen nicht allzuan andig iſt. Man 
kann auch kaum glauben , daß eine folche Großmuth 
einer Privarperfon jemals einfallen werde, wenn fie 
wahre Gefchicklichkeiten beſitzt, oder wenn ſie nicht 
auf eine verborgene Art ihren Vortheil dabey zu ma⸗ 

chen gedenkt. Dienet aber ein geſchickter Bedien- 
ter rechtſchaffen und ohne geheime Griffe umſonſt: 
ſo wuͤrde es hoͤchſt unbillig und gar nicht edelmuͤthig 
ſeyn, wenn es ihm der Herr nicht auf andere Art 
vergelten wollte; und alsdann wird es auf eines 
hinaus laufen, wenn er ihm gleich anfangs ordent⸗ 
liche Beſoldung ausgeſetzet haͤtte. 


$. 5602. 

Ein weiſer und guͤtiger Regent muß demnach nicht Man muß auch 
allein feinen Bedienten zureichende Befoldungen rei- —— 
chen laſſen, ſondern auch ſonſt auf ihr Beſtes bedacht und fie nicht 
feyn, in fo weit es mit der Wohlfahrt des Staats und, A bal⸗ 
der Gerechtigkeit, die er ſeinen uͤbrigen Unterthanen 
ſchuldig ift, beftehen kann. Gleichwie ein vernünftiger 
Privarmann fein Gefinde als norhmendige Theile feiner 
Familie anfieht, denen er liebreich begegnet und fich 
ein Vergnügen daraus machet, daß er zu ihrer zeit- 
lichen Gtückfeligfeit erwas beytragen kann, wenn fie 
ihm ehrlich, treu und fleißig dienen: ſo iſt dieſes einem 
Regenten gegen treue, gefchickte und fleißige Bedien⸗ 
ten um defto anftändiger, je wichtiger hier Die Sachen 
find, bey welchen er fich ihrer Arbeit und Beyhuͤlfe 
gebraucher. Denn nichts fehläge den Muth gefchickter 
und rechtfchaffener Bedienten fo fehr darnieder, als ein 
ftürmifches, unfreundliches und verädhtliches Begeg⸗ 
nen. Am allerwenigften aber darf er geftatten, daß 
die Collegia oder die Minifters fich eines ſolchen Bes 
zeigeng gegen andere ihnen untergebene anfehnliche 
Bedienten anmaßen. Diefesift gemeiniglich der Feh— 
fer, wenn die Civifregierung allzufehr auf militarifchen 

uß eingerichtet ift *). \ 
Fuß eingerichtet ift *) — 2.6 
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*) Es iſt allerdings noͤthig, dag die Collegia auf 
das Bezeugen der Land und Steuer :Rathe, der 
Commiſſarien, der Amtleute und andern mittlern 

Bedienten, welche in den Kreifen und Diſtricten 
den Befchäfften vorfichen,, ein wachſames Auge 
haben; und es iff gar- nicht zu verwerfen ,; wenn 
fieibre begangenen Unachtſamkeiten, Verſehen und 
Fehler mit Bermweifen ahnden und nach Befinden 
mit wirklicher Strafe belegen. Allein, es muß fol- 
ches auf keine grobe und verachtliche Art gefche: 
ben. Ein edelmüthiges Herz empfindet ſchon eine 
gelinde Erinnerung hart genug, und wird daburch 
bey andern Gelegenheiten fehr zur Aufmerkſamkeit 
getrieben werden. Da auch folche Erinnerungen 
gradweiſe gehen muffen;. fo wird es bey einem 
Manne, der noch nichts verfehen bat, allemal 
genug’ feyn, wenn der Praͤſident des Collegii pri- 
vatim an ihn fihreibt, und ihm eine Erinnerung 
giebt, ſtatt daß man ihm in Referipten dem Ges 
fpötte der Canzeliſten ausfeget. Bey den Krie- 
gesheeren iff man öfters mit fchriftlichen und muͤnd⸗ 
lichen Verweiſen gegen die GSubalternen gar fer- 
tig, und fieht nicht den geringften Fehler nach. 
Die ftrenge Zucht, wodurch ein Kriegesheer allein 
in Ordnung erhalten werden kann, machet auch dies 
ſes nothwendig. Dennoch richten vernünftige 
Hberften ihre Verweife alfo ein, dag es nie öffent: 
lich gefchieht, außer wenn alle andere Grade der 
Erinnerungen vergeblich gemefen find; und fie 
fehreiben eher einen Brief mit eigener: Hand, 
ald daß fie zur Bekanntmachung folcher Vers 
weife Gelegenheit geben follten. Allein, die Ci⸗— 
vilgefchaffte bedürfen Feiner fo außerordentlichen 
Strenge; und man bat dafelbft bundert andere 
Mittel, die Bedienen zu ihrer Schuldigfeit ans 
zubalten, obne dag man fich grober Verweiſe be; 
dienen darf, Vor allen Dingen muß man nicht 
die Bedienungen verfaufen, fondern eine Eluge 
Wahl ſtatt finden laffen; fo bat man dergleichen 
Verweiſe nicht nötbig. 

$. 503. 
3) Die Kofen Wir gehen nunmehr weiter zu der fünften Abtheis 
nn lung der eigentlichen Cammerausgaben, a 
er, 
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her , die zum Aufnehmen und zur Cultur des Landes Cultur desban⸗ 
verwendet werden. Diefer Aufwand ift fehr wichtig rege 
und begreift vielerfey Arten der Ausgaben in fich, die hören. 
man aber doch auf vier Claſſen bringen Fann, als a) zu 
Bermehrung der Einwohner und befferem Anbaue des 
tandes, b) zu Beförderung der Commercien und Ma⸗ 
nufacturen, c) zu allerley Policeyanftalten, um den 
Mahrungsftand zu verbeffern, d) zu Vorſorgeanſtal⸗ 
ten, um fünftiges Nachtheil abzuwenden. Wir müf 
fen von einer jeden Claſſe befonders handeln. 

$. 504. 

Was die Bermehrung der Einwohner und den befs *) De au 
fern Anbau des Landes anbetrifft; fo haben wir in ei: a ee 
nem. befondern Hauptſtuͤcke des erften Theiles von der Einwohner. 
Vermehrung der Einwohner, und in der erften Ab— 
theilung des erften Buches in diefem zweyten Theile 
auch von befferem Anbaue des Sandes gehandelt 
($. 47.). Alle dafelbft vorgefehlagene Mittel, in fo _ 
fern fie Anftalten erfordern, die Aufwand verurfa- 
chen, gehören alfo hieher. n kann verſchiedene 
zu Stande bringen, ohne Ed Koften ans 
zuwenden. Co fünnen die Anftalten zur Aufnahme 
der Medicin, Chirurgie und Hebammenfunft mit den 
gelehrten Societäten und Academien, wie auch mit 
den Univerfitäten felbft verbunden werden, und wenn 
dergleichen nicht vorhanden find ,. fo laffen ſich Colle- 
gia medica und Sanitatis von den Leibaͤrzten und den 
gefchickteften Medicis der Refidenz ohne großen Auf: 
wand einrichten. Das michtigfte Stuͤck in biefen 
Ausgaben find die Anbau: und Baubegnadigungsgelz , 
der , dDieden Neuanbauenden, befonders den Fremden, 
zugeftanden werden. Die Baubegnadigungs: Gel . 
der aber, fo den Unterthanen gereichet werden, wenn 
fie neue Häufer bauen, fönnen größtentheils erfparet 
werden, wenn man die Seueraffecuranzanftalten einz . 


füge 
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führet,, davon wir im erften Theile gehandelt haben 
($.270.)5 und die Weisheit einer Regierung koͤmmt 
eben darauf an, daß immer eine Anftalt der andern 
zur Beförderung und Erleichterung diene. Sogar 
die wichtigften Arten der Eultur des Landes, die Aus: 
trocknung der Seeh und Moräfte, die Urbarmachung 
der Heiden, die Grabung der Candle und Sciff- 
barmachung der Ströme, koͤnnen ohne allzugroße 
Koften zu Stande gebracht werden”), wenn man 
fih auf eine mweislihe Art mit Entreprenneurs eins 
läßt, die auch in ganzen Gefellfchaften beftehen koͤn⸗ 
nen; wiewohl es in allem Betrachte beffer ift, wenn 
die Cammer felbft, oder der Schatz des Regenten, 
den erforderlichen Aufwand beftreiten kann. 


H Unterdeffen wenn man auf den Anbau und bie 
Kultur des Landes beträchtliche Koſten mit erfor: 
derlicher Klugheit und guter Wirthſchaft verwen 
der; fo find das die allerheilfamften Ausgaben, 
die taufendfältige Früchte bringen. Man bat 
wohl in feinem Staate fo viel auf dieſes Tapitel 
verwendet, als in denen preufßifchen Staaten. 
Diefes ift eine Namer, die in dem Wirthſchafts⸗ 
Etate feit viel bren jährlich an eine Million 
angeftiegen ift. Allein die gefegneten Brüchte da: 
von haben fich auch genugfam gezeiget. Alle 
preußifche Staaten find gewiß noch einmal fo ſtark 
bevölfert, als fie bey dem Regierungs : Antritte 
Friedrich Wilhelms waren; und die Vermehrung 
der Einfunfte har fich gleichfalls gewiß mehr als 
verdoppelt. 


$. 505. 


Ich habe in verfchiedenen Stellen diefes Werfes 
gezeiget, wie nothwendig eg ift, daß eine weife Regie⸗ 


mercien u. Ma: rung die Commercien und Manufacturen zu gründen 


und zu befördern fuchet, und zu dem Ende einen wohl: 
überlegten Aufwand gar nicht anzufehen hat. Diefes 
gefchieht nun, wenn fie in diefen oder jenen Dingen 

Praͤ⸗ 
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Praͤmia ausſetzet, nügliche Erfindungen zum Behu⸗ 
fe der Commercien belohnet, die Arbeiter in neu zu 
gründenden Manufacturen unterftüßer, daß ſie ſich 
felbft verlegen koͤnnen, befindenden Umftänden nach 
felbft Manufacturen und Fabriken anleget, und 
wenn fie in Aufnahme gebracht find, folche gegen bil 
lige Bedingungen Privatperfonen überläßt, und was 
dergleichen Beförderungsmittel der Commercien mehr 
find. Hierzu muß nun jährlich überhaupt eine ge 
wiffe Summe ausgefeget werden*); und es ift zu 
wünfchen, daß fie nicht zu Flein ift. Denn was hier⸗ 
innen mit Vernunft und. Ueberlegung aufgewendet 
wird, das koͤmmt nicht allein dem Nahrungsftande 
und dem gefammten Bermögen des Staats millio- 
nenfältig zu gute, fondern felbft in den Einfünften 
des Staats trägt es in der Folge hunderrfältige 
Früchte. Wenn ein befonderer Commercienrath in 
dem Staate errichtet ift, entweder als ein eigenes 
Collegium , oder als ein Departement des oberften 
Eammercollegii ; fo wird die Anwendung der hierzu 
ausgefeßten Summe demfelben völlig überlaffen. 


*) Auf eben die Are muß von ben Bergwerksein⸗ 
fünften, oder wenn noch feine Bergwerke vor- 
handen find, von andern Einfünften des Staats 
eine gewiffe Summe jährlich zu Beförderung des 
Bergbaues ausgefeget werden, um davon Schurf: 
gelder auszuzahlen, oder felbit bin und wieder 
ſchuͤrfen zu Iaffen, oder felbft die Erfinder neuer 
Bergwerke, nüglicher Mafchinen und anderer Anz 
ftalten zu belohnen. Dean befördert dadurch auch 
zugleich die Commercien, denn die Gewinnung der 
unedeln Metalle und fo vieler andern Bergwerks⸗ 
producte find ein vortrefflicher Grund der Com⸗ 
mercien, wenn fie mit Vortheile für dag Land ae 
führet werden follen. Man fehe das Hauptſtuͤck 
von den Commercien im erften Theile, 


$. 506. 
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. 506. 
) Koften zual- . Das Aufnehmen des Nahrungsftandes iſt zugleich 
aa kep das Aufnehmen des ganzen $andes; und einer der 
Aufnehmen des hauptfächlichften Endzwecke der Policey geht dahin, 
——— dieſen Nahrungsſtand immer zu verbeſſern. Darzu 
werden nun gar vielerley Policeyanſtalten erfordert, 
als die Feuer⸗ Aſſecuranzſocietaͤten, wie auch andere 
Affecuranzgefellfchaften, Banco⸗ Lombard⸗Addreß⸗ 
und Intelligenz⸗ Anſtalten, Anordnungen wider das 
Betteln durch Zucht und Armen: Häufer,, Almofen« 
caſſen und dergleichen. Alle diefe Anftalten fönnen - 
größtencheils fo eingerichtet werden , daß fie Durch ihre 
eigenen Einfünfte beftehen koͤnnen. Jedoch wenn 
auch von der Cammer ein Zufhuß erfordert wird, 
oder es gar nöthig ift, folche auf befondere Koſten des 
Hegenten zu Stande zu bringen; fomuß das feines. 
weges eine Hinderniß in folche Anftalten feyn, wenn 
fie wahrhaftig zur Aufnahme des Nahrungsftandes 
und zur Wohlfahrt des Staats überhaupt gereichen. 
Sie gehören alsdann unter die nothwendigen Ausga- 
ben, die vielen andern vorgehen müffen. 


§. 507. 
a) Aufwand zur ine Republif muß nicht allein an ihrer Gluͤckſe⸗ 
a ftines ligkeit arbeiten ; fie muß auch alles zu befürdhtende 
Hingläcksfäle. Machtheil abzuwenden fuchen ; und wenn das Unglück 
nicht gänzlich abzuwenden ift, fo muß fie doch alle 
möglihe Rettungsmittel dargegen in Bereitſchaft 
Balten. Die fürchterlichiten Unglücksfälle find unfehl« 
bar Peft und theure Zeit. Sie muß alfo darwider alle 
mögliche Anftalten machen. Wider die Peft dienen 
gute Anordnungen an den Gränzen von genauer Uns 
. terfuchung der eingehenden Perfonen und Güter, die 
Anftaft der Quarantaine und dergleichen, befonders 
wenn die Perfonen und Waaren aus folhen Laͤndern 
fommen, bie der Peft halber verdächtig find, In den 
an 
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an bem Meere gelegenen Staaten, die ftarfe Hand« 
‚Jung treiben , ift dieſe Borforge zu allen Zeiten nöthig, 
weil befonders die. dem türfifchen Zepter unterworfes 
nen Laͤnder von diefem Uebel faft niemals befreyet wer⸗ 
den. Eben fo nöthig ift es, Rettungsmittel wider das 
Unglücd der Theurung und Hungersnoth in Bereits 
ſchaft zu Halten. Diefes gefchieht durch Anlegung gu« 
tee Magazine für das Land, die von den Magazinen 
für das Kriegesheer unterfchieden feyn müffen. Je⸗ 
doch Fönnen fie auch dem Kriegesheere bedürfenden 
Falles zu ftatten fommen. Diefe Magazine, die zur 
erften Anlegung in wohlfeilen Jahren billig von den 
Unterthanen gefüllet werden, koſten alsdann wenig 
zu unterhalten. Sie erfordern nur die Reparaturfoften 
der Häufer und den geringen Aufwand auf wenige 
Bedienten bey jedem Magazine. Denn wenn folche 
zum Nutzen des Kriegesheeres verbrauchet, und wie 
billig, aus der Kriegescaffe vergütet, oder, um das 
Verderben des Getraides zu verhindern, von Zeit zu . 
Zeit verfaufet werden ; fo fönnen fie alsdann für das 
dafür erhaltene Geld von neuem gefüllet werden. 


§. 508. 
Die fechfte Abteilung inden eigentlichen Cammer; 6) Koſten zum 
ausgaben befteht in den zum Landbauweſen erforder, Landbaumweſen. 
lichen Koften. Hierunter find nicht nur alle für die 
Eollegia und die Policeyanftalten erforderlichen neuen 
Gebäude begriffen ; fondern es gehören auch alle andere 
neue Gebäude hieher, die auf den Cammergütern und 
zur Wirthſchaft und Verwaltung bey den Regalien 
noͤthig find. Denn wenn dergleichen neue Gebäude 
von den Einfünften eines jeden Werfes aufzuführen 
wären; fo würde öfters die ganze Wirthfchaft dabey 
in Unordnung gerathen, und ein neuer Bau in vielen 
Jahren nicht zu Stande gebracht werden fünnen, wel⸗ 
ches nicht allein den Einfünften des Werkes, wenn 
man 


P2 
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man voraus feßet, daß ein Bau allemal aus Noth⸗ 
wendigfeit aufgeführet wird, fondern auch dem Baue 
felbft nachtheilig fallen müßte. Man weiß auch nur 
von zweyerley Baucaffen im Staate. Diefe jind die 
Hof: und Landes. Baucaſſe; und zu jeder muß jähr« 
lich eine proportionirliche Summe ausgefeger werden. 
Die legtere ift völlig unter der Difpofition der Cams 
mer; und dieſe muß zu beurtheilen wiffen, welche Ges 
bäude am nothwendigſten find, und welche noch eini» 
ge Zeit ausgefeget und mit Reparatur hingehalten 
werben fönnen, damit die überhaupt jaͤhrlich darzu 
ausgefegte Summe zureiche *), 

*) Jedoch muß die Summe felbft nicht zu geringe 
außsgefeget feyn. Manchmal fuchen die Cammern 
in folchen Dingen eine -Erfparung , wo fie am we⸗ 
nigften ftatt finden kann. Sie hüten fich auf alle 
Art vor dem Baue, und laffen öfters die Ges 
baͤude flicken, fo lange ed nur einigermaßen geben 
will, ob gleich die Wirthſchaft und die Sache dar- 
unter leiden. Wenn fie ja einen neuen Bau fuͤh⸗ 
ren müffen ; fo gefchieht e8 fo leicht als möglich, 
und nur gleichfam auf den Raub, dadurch aber 
ein fchlechter Vortheil geftiftet wird, weil in der 
Folge öfters viel größere Unkoften daraus entite- 
ben, und die aufgewendeten find gleichfam ver: 
seblich verfplittert worden. 


$. 509: 


Mas bey dem Wenn ein Gebäude aufgeführet werden foll; fo 


Landbaumefen 


au beobachten. 


muß zuförderft der Endzweck oder die Abfiche deſſel⸗ 
ben und die Größe und Gelegenheit des Platzes wohl 
erwogen, und darnach die Größe und Befchaffenheit 
des Gebäudes beftimmet werden. Sodann müffen 
Riſſe verfertiget werden, die diefer Beftimmung ges 
mäß, find. Diefe find wohl zu erwägen ; und daraus 
wird endlich derjenige erwählet, welcher mit dem End» 
zwecke des Gebäudes und den Umftänden des Plages 
und der Sache am beften übereinftimmet, Hierauf 

müffen 
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müffen Anfchläge der Baukoſten verfertiget werden, 
die man von Bauverftändigen untepfuchen, Erinne⸗ 
rungen und Gegenanfchläge darwider machen läßt, 
und endlich den gerechteften Anfchlag billiget und zum 
Grunde der Ausführung lege. Hernach bemuͤhet 
man fi) um Entreprenneurs, die für eine feftgefegte . 
Summe, wo nicht den ganzen Bau, dennod) diefe 
oder jene befondere Arbeit, z. E. die Mäurer = oder 
Zimmer : Arbeit übernehmen. Man beftimmet fer 
ner, wo die Materialien hergenommen werden, wie 
und auf was Art fie zugeführet werden füllen, und 
was dergleichen mehr ift. Endlich aber find bey dem 
Fortgange und Befchluffe des Baues verfchiedene Bes 
fichtigungen und Unterfuchungen nöthig, ob alles dem 
Riſſe und dem Anfchlage gemäß gearbeitet und vers 
fertiget worden. 
$. 510, 
Der Unterhalt des Een: und Schul: Wefens Br Die linter: 
und anderer zum Aufnehmen der Wiffenfchaften und & —— 
Kuͤnſte gereichenden Anſtalten machet die ſiebente Ab⸗ und gelchrten 
theilung in den eigentlichen Cammerauegaben aus. Anriens,moben 
Nun iſt zwar diefer Aufwand, was befonders das Kir⸗ zu bemerken. 
chen⸗ und Schul-Wefen anberrifft, einer der nothwen⸗ 
digften im Staate, und würde mithin vielleicht vor 
den Befoldungen der Bedienten zu ordnen ſeyn. Als 
fein der nothiwendige Aufwand zu dem Kirchen» und 
Schul: Wefen wird nicht von den Einkünften des 
Staats beftritten, fondern es find allenthalben eigene 
Güter und Fonds hierzu vorhanden; und derjenige, 
fo Hin und wieder in den Cammerausgaben vorfommt, 
fann nirgends anders als hier feine Stelle finden. 
Man hat aber in diefer Abtheilung vornehmlich auf 
viererley Numern zu fehen, a) auf den Aufwand 
zum Kiechen »und Schul: Wefen, b) auf die Anftal- 
ten zu Beförderung der Wiffenfchaften, c) auf gleis 
che Anftalten zu Beförderung der Künfte, und d) auf 
Eameralwiflenfch. IL. Th. na Bes 
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Belohnungen nüglicher Erfindungen und fonderbar 
fähiger Köpfe. Wir wollen von jeder Numer ef» 
was ausführlidjer reden. e 


G 311. 


a Bon den Das Kirchen⸗ und Schul-Wefen hat ziwar feine 
Yufwande IM gigenen Güter und Fonds, woraus es allenthalben be» 


Kirchen = und 


Schul⸗Weſen 


ſtritten wird ($. 510). Allein, die Cammer muß doch 
gewiffermaßen durch die Steuer -und Accis-Freyheit, 
fo diefen Gütern und den Kirchen und Schuldienern 
zugeftanden wird, hierzu etwas beytragen ; zu gefchteis 
gen, daß diefe Güter zu dem allgemeinen Bermögen 
des Staats gehören, und dannenhero die Borforge und 
Direction der oberften Gewalt bedürfen. Esreichen 
auch diefe Güter nicht zu allen Arten des dabey vor⸗ 
fallenden Aufwandes zu, befonders zu außerordent⸗ 


- Jichen Ausgaben, wenn Eoncilia, Synodi und andere 


Kirchenverfammlungen gehalten werden müffen. In 
einigen Staaten hat man auch in neuern Zeiten Unis 
verfitäten, Academien und Schulen geftiftet, die mit 
feinen Gütern verfehen find, oder die Vorfahren in 
der Regierung haben für die Studirenden gemiffe jähr« 
liche Stipendia verordnet, ‚oder die Regenten feßen 
den $ehrern in Kirchen und auf hohen Schulen Zula= 
gen aus, die von der Sammer ausgezahlet werben 
müffen. Die Cammer bat alfo zumeilen in diefer 
Hrumer anfehnlichen Aufwand zu beftreiten, und muß 
mithin in dem Wirchfchafts - Etat darauf Betracht 
machen. Sa es wäre. zu münfchen, daß man öfters 
die Sparfamfeit nicht hauptfächlich in diefer Numer 
füchete. Die mechanifchen Kunft-und Werf-Schu« 
len, ‘Bergmwerfs- Handwerks: und dergleichen Schu« 
Ien würden für den Staat von ungemeinem Nugen 
ſeyn, wenn man nicht fo wenig geneigt wäre, in Dies 
fem Stüde etwas aufzumenden. 


$. 512. 
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$ 52 

Das Aufnehmen der Wiffenfchaften ift gewiß un⸗ b) Von dem 
gemein nüglic) für den Staat. Es hat nicht nur ſei⸗ ———— 
nen Einfluß in die gute Vernunft der Zeiten, und mit: Wiſſenſchaften. 
bin in die Gluͤckſeligkeit aller Stände, ſondern das 
Aufnehmen des Nahrungsftandes wird ing befondere 
dadurch befördert, wenn die Wiffenfchaften ihrem 
Endzwecke eine Genüge leiften. Man muß es denw 
nach als einen fehr wohl angemendeten Aufwand ana 
fehen, wenn ein weifer Regent durch Errichtung ge⸗ 
tehrter Gefellfchaften und Academien, durch Anlegung 
Öffentlicher Bibliotheken, Naturalienfammlungen und 
Münzcabinette, und durch Gnadenbezeugungen gegen 
große Gelehrte, die Wiffenfchaften zu befördern ſuchet. 
Allein, ob zwar die Cammer in dem Wirthſchafts⸗ 
Etat auf dergleichen Aufwand, zumal der bereits er⸗ 
richteten gelehrten Gefellfchaften, Betracht machen 
muß; ſo kann doch der Negent felbft mit ungleich 
größerem Mugen für das Aufnehmen der Wiffenfchafe 
ten diefe Ausgaben dirigiren; und eine gnädige Aus 
dienz, eine furze Unterredung , oder wenn Boileau in 
die Lifte des Fleinen Gefolges des Koͤniges gefeßet 
wird, ift von mehrerer Wirfung zu Anreizung ges 
ſchickter Köpfe, ob es gleich ‚nur von einem mäßigen 
Aufwande begleitet wird, als wenn man große Sum⸗ 
men zu Beförderung der Wiffenfehaften ben der Cam⸗ 
mer auszahlen läßt, und dabey zu erfennen giebt, daß 
man fid) aus verdienftoollen Gelehrten nicht das ges 
zingfte machet. 


nad) dem Beyſpiele Ludewigs des vierzehenten, an den 
meiften Höfen angelegen ſeyn laſſen, zu Beförderung 
Qg2 j der 
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der Künfte Anftalten zu machen, und zu dem Ende 
Maler:und Bildhauer-Academien zu errichten. Man 
muß bey folhen Anftalten freylich Die Cammer ſcho⸗ 
nen, die, wie man aus dem vorhergehenden genugfam 
fieht, mit einer fo großen Menge nothwendiger Aus« 
gaben beläftiger ift. Allein, die Ausgaben müffen 
doc) folchergeftalt befchaffen feyn, daß man dadurch 
den vorhabenden Endzweck erreichen kann, oder es ift 
beffer, folche Anftalten gar zu unterlaffen. Wenn die 
Penfionen der Maler und Bildhauer, fo bey folchen 
Academien lehren follen, fo gering find, daß man da= 
für feine geſchickten Leute bekommen fann, wenn die 
ausgefegten Preiße, fonderlid) der zweyte und nachfols 
gende, fo Elein find, daß niemand feine Arbeit dafür 
hingeben will *), und fich alfo auch niemand. darnad) 
bemühet; fo würde man diefen Aufwand überhaupt 
erfparen, und durch ein gnädiges Bezeigen gegen Die 
Künftler zur Aufnahme der Künfte eben fo viel bey- 
fragen koͤnnen. 


*) Bleichwie ich ſchon einmal in diefem Werke bemer- 
tet habe, daß die meiften Anftalten vieler Höfe nicht 
auf das Gruͤndliche gerichtet find, fondern nur auf 
das, was Auffehen in der Welt machet ; fo hat ed mit 
dergleichen Academien der Künfte eben diefe Bes 
wandtniß. Die Welt fol nur wiffen, dag man eine 
Mahler: und Bildhauer⸗Academie hat, weiter fuchet 
man nichts. Allein, ob diefe Academie ihrem End⸗ 

wecke eine Genüge leiftet, darum befümmert man 
dich nicht. Wenn man den geringften Endzweck auf 
wirkliche Beförderung der Rünfte hatte; fo müßte 
man wohl einfeben, daß eine filberne Medaille, zwey 
Thaler am Werth, Fein Pramium iſt, das einen 
Künfkler zu arbeiten anreizen kann, zumal wenn er 
davor das Eigenthum von feiner Arbeit verlieren 

: fol. Es iſt zu vermuthen, daß die Monarchen von 
der Befchaffenheit folcher Pramien nicht allemal ets 
was wiffen. Wenigftend find der Kaiferinn Maj. 
viel zugroßmüthig, ald dag mit ihrem Wiffen der» 
gleichen Pramien auggefeget werden. könnten. 

§. 514. 
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$. 514. 

Wie fehr Belohnungen nüglicher Erfindungen und d) Bon Belohs 
fähiger Köpfe andere zur Nacheiferung anreizen, und pers anielb 
mithin die Wiffenfchaften und Künfte befördern, fol: gen und fäpiger 
ches bedarf Feiner meitläuftigen Ausführung. Bes *— 
ſonders muß man diejenigen Erfindungen belohnen, 
die zur Verbeſſerung der Commercien und Manufa⸗ 
eturen, und überhaupt des Nahrungsſtandes gereis 
chen. Es ift allerdings nöthig, hierzu bey der Cams» 
mer etwas auszumerfen, ‚obgleich nicht eben alle Be⸗ 
lohnungen in baarem Gelde beftehen dürfen, fondern 
Beförderungen zu einträglichen und gemäßen Dien- 
ften, Titel und Würden und dergleichen, eben diefen 
Endzweck erfüllen. Allein, alle folhe Erfindungen 
durch Privilegia zu vergelten, wodurch nur zu Mono» 
poliis Anlaß gegeben wird, das fann nach guten 
Grundfägen der Wohlfahrt des Staats nicht zuträge 
lich erachtet werden, wie ſchon hin und wieder in die⸗ 
ſem Werfe erinnert worden. 


$. 515. 

Die achte und legte Abtheilung koͤmmt endlich aufs) Aufwand ur 
den Aufwand auf ſolche Dinge an, die zur Bequem- —— 
lichkeit und Zierde Des Landes gereichen. Hierher ge⸗ Landes. 
hören zierliche Springbrunnen in Städten, die Rein« 
lichhaltung der Städte, und befonders die Unfoften zu 
Unterhaltung der Laternen; im $ande aber find hier 
her zu rechnen die Alleen, fo von einer Stadt zur ans 
dern angeleget werden, die Poftfäulen und andere der⸗ 
gleichen Einrichtungen. Der Aufiwand in den Städ- 
ten von diefer Art, muß gemeiniglich von den Stadt⸗ 
räthen beftritten werden; und nur in der Reſidenz 
pfleget die Cammer zumeilen einen Zufchuß zu thun, 
wenn die Koften fehr ftarffind. Auf dem Lande aber 
liege alles der Sammer allein ob. Jedoch ift diefer 
Aufwand nicht fo wichtig, daß er hier befondere Be⸗ 
trachtungen erforderte. 

Da3 $. 516. 


Bon dem auſ⸗ 
ferordentlichen 
Aufwande in 

den Cammer⸗ 
ausgaben, 
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$. 516. 

Zufegt muß man hier abermals merfen, daß faft 
in allen diefen Abtheilungen auch außerordentlicher 
Aufwand vorfaͤllt. Beſonders ift der außerordent⸗ 
liche Aufwand in der dritten Abtheilung zu Erhal- 
tung der Einfünfte öfters fehr ftarf. Denn es ge 
ſchieht nicht nur öfters durc) Feuer, Waffer, und ans 
dere Unglücsfälfe an den Domainen und andern Oeko⸗ 
nomien des Staats wichtiger Schade, der wieder gut 
gemachet werden muß, fondern die Regalien, und die 
Steuern und Xccifen erfordern öfters wichtige Unter⸗ 
fuchungen und foftbare Commifftones ; daher auch in 


„ der vierten Abtheilung tiber die Befoldungen auf Diaͤ⸗ 


tengelder zu alferley Lnterfuchungen und Commiffios 
nen Betracht genommen werden muß. ben folcher 
außerordentlicher Aufwand faͤllt auch öfters ſehr ftarf 


“in der fünften Abtheilung zum Aufnehmen des Lan⸗ 


Warum von 
Bezahlung der 
Schulden in ei- 


des vor. Folglih muß dafür in dem Wirthſchafts⸗ 
Etat geforget werden. 


In al > > un >Dan Sun 20 > > nu DEN un nn nn nn 20 22 nn 
Drittes Hauptſtuͤck. 
Von Bezahlung der Schulden. 


§. 517. 


SH roichtige Ausgabe zu Bezahlung der Schul- 
ben, machet das dritte Hauptſtuͤck auf dem Ci⸗ 


nem befondern vil- Etat aus (9. 452). Man fann fie in der That 


Hauptſtuͤcke ges 


dandelt wird. 


wichtig nennen: denn e8 werden vielleicht wenig Höfe 
in Deutfchland, und man fann fagen, in ganz Euros 
pa ſeyn, Die nicht mit Schulden befchmweret find. Es 
müffen aber nicht allein die jährlichen Intereſſen ab⸗ 
geführee werden; fondern man muß auch bemühet 
feon, die Schulden felbft zu tilgen, damit der Er 

4 diefer 
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dieſer wahrhaftig ſehr beſchwerlichen Laſt entlediget 


werde, und damit man einmal zu einer ordentlichen, 
dem wahren Endzwecke eines gemeinen Weſens ge⸗ 
mäßen Haushaltung, mit dem bereiteften Bermögen 
des Staats gelange. Man fieht demnach leicht, daß. 
hierzu in den meiften Staaten ein großer Aufwand 
gehöret, und man kann diefe Ausgabe nicht fo leicht 
anfehen, daß man fie unter der allgemeinen Rubrik 
der Sammerausgaben begreifen koͤnnte, obgleich in 
den meiften Staaten Die Borforge dafür, und die Aus« 
zahlung, den Cammercollegiis obliegt. Vielleicht 
würde esauc) beffer feyn, wenn man in großen Staa= 
ten, wo viele Schulden vorhanden find, diefes Ges 
fhäffte ganz und gar von der Cammer abfonderte, 
und eine eigene Commiffion darzu anordnete *), die | 
zu einer Hälfte aus gefchickten und reblichen Camera⸗ 
liften ‚zur andern Hälfte aber aus gelehrten und ge= 
wiſſenhaften Rechtsverftändigen beftehen koͤnnte. Die 


- Eammern fuchen nicht felten alle mögliche und zuwei⸗ 


fen mit der Gerechtigfeit nicht allzu genau uͤberein⸗ 


: flimmende Mittel hervor, um ſich der Bezahlung der 


Schulden zu entbrechen, zumal, wenn die Schulden 
aus geführten Rechnungsmwefen entftehen, und bie er 
zwungenen Defecte und andere Chicanen werben nicht 
gefparet. Zumeilen geht auch bey der Bezahlung viel 
Menfchliches vor; und die ungewiſſeſten Schulden: 
werden manchmal am erften bezahlet, wenn fie ein 
Mitglied der Cammer, oder ein anderer angefehener 
Mann am Hofe, für ein geringes Geld an ſich ges 
bracht hat, oder fonftidabey in die Büchfe geblafen 
soird. Alles diefes kann durd) eine folche befondere 
Commiſſion vermieden werden, die nicht alfein die 
Richtigkeit und Rechtmäßigkeit aller Schulden zufoͤr⸗ 
derft unparteyifch unterfuchen, mit den ungewiſſen zur 
Berechnung und Adjouftirung ober Feftfegung ſchrei⸗ 
ten, fondern auch die Auszahlung der Schulden nad) 

Day Maaf- 


Nothwendig⸗ 
keit, die Schul⸗ 
den des Staats 


zu bezahlen. 
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Maaßgebung des Alters oder. der Nothwendigkeit, 
oder wie es fonft das deshalb ertheilte Reglement vor⸗ 
ſchreibt, beforgen muß, fo weit die in dem allgemeinen 
Wirthfehafts - Etat hierzu ausgeworfene jährliche 
Summe zureichet; wie denn auch eine ſolche Commife 
fion fonft auf alle mögliche Mittel zu denfen hat, die 
Schulden zu tilgen. 

*) Eine folche befondere Commiffion zu Bezahlung der 
Schulden, ift in den öfterreichifchen Staaten wirf: 
lich angeordnet; und der Nugen derfelben äußert 
ſich ſehr merflih. Diefe Art von Geſchaͤfften wer: 
den nicht nur in vollfommener Ordnung gefuͤhret, 
worzu bey den Cammercollegiid wegen anderer 
überhäufter Arbeit nicht allemal Zeit ift; fondern 
es find auch bereit8 Schulden bezablet worden, die 
fich vielleicht fo bald noch Feine Rechnung darauf ges 
machet haben. 

i $. 518. 


Die Nothivendigkeit aber, daß ein Staat die ge: 
machten Schulden bezahlet, ift leicht einzufehen. Es 
erfordert diefes nicht nur die Verbindlichkeit, in wel» 
che die Regierung deshalb eingetreten iſt; fondern es 
machet auch folches die Haltung Treu und Glaubens 
nothivendig, welches bey Regenten das, heiligfte und 
unverleglichfte Band feyn foll *). Bor allen Dingen 
aber müflen die Schulden wegen Erhaltung des Cre= 
dits bezahlet werden. Nichts ift dem Staate fo noth- 
wendig, als ein guter Credit. Wo diefer ermangelt, 
da fehlet alles, und der Staat hat eine fehr gefährli- 
che Wunde. Die Mittel zu feiner Rettung und Wohl⸗ 
fahrt, find ihm allenthalben ungleich ſchwerer; und 
er fann gar nicht daran denfen, wirffame Anftalten 
zu feiner Gtückfeligfeit zu unternehmen, oder von ben 
zu feiner Aufnahme und Vergrößerung ſich zeigenden 
Gelegenheiten Vortheil zu ziehen, Ich habe diefes 
alles in verfchiedenen Stellen diefes Werkes bereits 
ausführlich gezeiget. 

dor 
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) Vor allen Dingen aber erforbert es die eigene Er: 
haltung des Staats, dag man auf Bezahlung der 
Schulden bedacht ift. Wenn man niemals zu einer 
ordentlichen Wirthfchaft gelanget; wenn man im: 
mer in Tag hinein wirtbfchaftet ; wenn mar fich im⸗ 
mer in: neue Kriege und Unternehmungen einlaßt, 
ohngeachtet man an den fhadlichen Folgen der nor: 
bergebenden noch genug zu beffern hatte; fo kann 
endlich nicht8 als die Schwäche und Ohnmacht deg 
Staats, und endlich fein ganzlicher Verfall erfol- 
gen. Somahr diefes ift; fo wird e8 doch von den 

- Miniftern,die dergleichen Betrachtungen hauptſaͤch⸗ 

lich anftellen follten, ganzlich in dem Wind gefchla: 
gen. Sie find zufrieden, wenn fie nur noch immer 
„die Koften zu ihren unuberlegten Unternehmungen 
durch Bedruͤckung der Unterthanen und taufend auf: 
ferordentliche Mittel und Wege aufbringen können, 
von welchen der Herr von Montesquiou faget, Daß 
fie öfter8 in der That fo außerordentlich find, daß 
der lüderlichfte Verſchwender nicht darauf verfal⸗ 
len follte. 


$. 519. 


So unlaugbar diefe Wahrheiten find; fo wird es Auf was Art 
doc) gemeiniglich fehr ſchwer, zu Bezahlung der Schul: De 
den zu gelangen. Die Schulden entitehen faft alle: dengelanget. 
mal, wenn der Staat in Krieg verroidelt wird, oder 
andere Noth und Unglücs- Falle erleidet, die ftarfen 
außerordentlichen Aufwand erfordern ; man hat aber 
auf dergleichen Vorfälle feinen Schaß, oder baaren 
Geldvorrath gehabt; folglich hat man ſich in Schule 
den einlaffen müffen. Es maltet alfo allemal der Um: 
ftand dabey vor, daß die Einfünfte des Staats auf 
den ordentlichen und gewöhnlichen jährlichen Auftwand 
aufgehen, und wenig oder nichts übrig bleibt. Da 
entfteht nun allemal die große Frage, mo die Mittel 
berfommen follen, die Schulden abzufragen? Wenn 
die Einfünfte des Staats jährlich aufgehen: fo ift es 
natürlich, daß man nicht zu Bezahlung der Schul⸗ 
den gelangen kann, wenn nicht entweder die Einfünfte 

295 ver⸗ 
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vergrößert, ober der jährliche Aufwand verringert 
wird. Oefters ann das Land feinefolche Erhöhung 
ber Abgaben ertragen, daß davon die Schulden getil⸗ 
get werden fönnten. Man muß alfo zu Bermindes 
rung des Aufwandes feine Zuflucht nehmen; und ge⸗ 
meiniglich bedienet man ſich beyder Mittel zugleich. 


$. 320. 


Was fuͤr auf- Da entfteht num wieder die Frage: Welcher Auf: 


wand iu di 
Ende einge 


eſem wand ift alfo befchaffen, daß er ohne Nachtheil des 


fepränket wer: Staats verringert werden kann? ch antworte dar 


den kann, 


auf, aller Aufwand, der nicht nothwendig ift, kann 
merklich verfürzet werden; und ic) habe zu dem Ende 
oben beſtimmet, welche Ausgaben man als nothwen⸗ 
dig anfehen muß, oder nicht ($.387.). Jedoch muß 
auch das Nothwendige nicht nach den Arten der Aus» 
gaber überhaupt, fondern nach feiner gerechten Größe, 
welche die Wohlfahrt des Staats erfordert, beurthei- 
let werden ($.389.); und man fann alfo auch von fol 


chen Ausgaben etwas abfchneiden, die zwar in ihrer 


Art überhaupt nothwendig find, die aber eben nicht 
fhlechterdings in folcher Größe zur Gluͤckſeligkeit der 
Republik aufgewendet werden müffen. Solchemnach 
kann man felbft das Kriegesheer verringern, wenn 
man folche Anftalten zu machen weiß, daß man in als 
en Fällen eine gefchrinde Bermehrung bey der Hand 
haben kann. Man kann von dem Aufwande des 
Hofes etwas einziehen, in fo weit er nicht zur Be 
quemlichfeit des Regenten und feiner Familie, und 
zur Wohlanftändigkeit, fondern nur. zur. Pracht gerei⸗ 
het. Man kann auch die Bedienten, vermöge einer 
Befoldungsfteuer, oder Arrha, etwas zur Bezahlung 
ber Schulden betragen laffen. An allem Aufwande 
aber, der bloß zum Mugen des Staats gereichet, kann 
man ein Großes abfürzen, befonders an Penfionen, 
die man zur Belohnung der Verdienfte und Geſchick⸗ 


lich⸗ 
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lichEeiten zugeftanden hat; denn diefe Pflicht und Er⸗ 
Fenntlichfeit der Regierung, muß hier einer größern 
Pflicht zum Theil weichen, für welche die Bezahlung 
der Schulden unftreitig erfannt werden muß. 


9. 521. 


Jedoch, mir muͤſſen die Sache ſelbſt angreifen. Dan mus eis 
Wenn Schulden bezahlet werden follen; fofeget mar hun DE, 
voraus, daß von allen liquiden und anerfannteh ben, u. zur In 
“ Schulden, die jährlichen Intereſſen richtig bezahlet gun hnehi 
werden. Denn wenn es hieran ermangelt; ſo denket den felhf jähes 
man fehr übel an Bezahlung der Schulden, und hän- —— 
fet vielmehr Schulden von Schulden. Man muß 
alſo zufoͤrderſt die Intereſſen von allen liquiden Schul⸗ 
den zuſammen rechnen, die illiquiden aber mit den et⸗ 
wan dargegen habenden Erinnerungen beſonders ver⸗ 
zeichnen, kurz, man muß einen richtigen Etat der 
Schulden machen, in welchem die Summe der liqui⸗ 
den und illiquiden Schulden, und die jährlid) davon 
auszuzahlenden Zinfen richtig beftimmet find. Die‘ 
jährliche Summe der Intereſſen muß nun zuförderft | 
in dem Wirthfchafts - Etat ausgeworfen werden; ſo⸗ 
dann muß man über diefelbe Summe noch eine be» 
fondere Summe zur Bezahlung der Schulden felbft | 
ausfegen, weil man fonft nimmermehr zur Tilgung | 
derfelben gelangen kann. | 


$. 522 
Die Größe der zur Bezahlung der Schulden felbft Di Größe der 
auszufegenden Summe, koͤmmt auf verfchiedene Lim: |henyuneanker 
ftände an. Man muß zuförderft die Größe und me Eee anf 
Wichtigkeit der Schulden felbft in Erwägung ziehen ; —55 en, 
denn wenn die Schulden fich ungemein hoch belaufen ; 
fo richtet man mit einer kleinen Summe freylich we⸗ 
nig aus, und man würde vielleicht Jahrhunderte mit 
deren Bezahlung zubringen. Sodann muß män auf 
| . den 
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den Zuftand der Einfünfte des Staats fehen, mie 
ſtark fie find, und ob fie fich in diefen und jenen Their 
fen durch wirthſchaftliche Einrichtungen nicht vermeh⸗ 
ren laffen, oder ob ohne große Bedruͤckung der inter 
thanen, die Abgaben auf diefe oder jene Gegenftän- 
de vergrößert werden fönnen. Endlich aber muß aud) 
der nothwendige Anfwand des Staats in Betracht 
gezogen werden, der fic) auf den Zuftand des Hofes 
und des gefammten Staats, befonders aber auf das 
Verhaͤltniß gegen andere, und befonders benachbarte 
Staaten gründen muß; um daraus zu beurtheilen, 
in welchen Puncten ſich ohne Nachtheil des Regenten - 
und des Staats etwas erfparen läßt. 


9 523. 


a ausge Wenn man bie zur Bezahlung der Intereſſen und 
. me zu Bejah: Abtragung der Schulden beftimmte Summe feftgefe- 
— get hat; fo läßt ſich ſodann leicht ausrechnen , in wie 
den, und wieviel (jahren alle Schulden damit getilget werden koͤn⸗ 
Fahr efignen. 3. €. wir wollen den Fall fegen, die Schul» 
ausjueechnen. Den eines Staats belaufen ſich auf zwanzig Millionen 
‚ Thaler. Hier ift nun zuförderft zu Bezahlung der 
Intereſſen, jährlich eine Million Thaler nöthig ; und 

diefe Million muß aus den Einfünften des Staats 

genommen werden, man mag an Tilgung der Schul- 

den denfen oder nicht. Wir wollen ferner annehmen, 

daß jährlich zu Bezahlung der Schulden nur 5 Ton« 

nen Goldes ausgefeget werden, welches gewiß fehr 

mäßig ift; indem in einem nur in etwas beträchtli« 

chen Staate, durch Verbefferung der Einfünfte und 
Einfihränkung des überflüßigen Aufwandes fo viel 

darzu gar leicht gewidmet werden kann, ohne daß der 

Abgang bey nothwendigen Ausgaben und der zeithe- 

tigen Haushaltung allzu merklich ift. Folglich find 

jährlich zu Bezahlung der Intereſſen und Tilgung 

der Schulden ſelbſt anderthalb Millionen vorhanden, 

die 
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die mithin darzu gewidmet bleiben müffen, bis alle 
Schulden bezahlet find. So, wie demnach jährlich.et- 
was von den Schulden felbft abgetragen wird; fo ver=| | 
mindern fich die jährlichen Intereſſen; und man Eann | \ 
mithin alle Jahre eine größere Summe auf Titgung \ | 
der Schufden felbft wenden. Wenn z. E. in dem er- 
ften Jahre 5 Tonnen Goldes bezahle werden, fo hat 
man in dem zweyten Jahre fchon 25000 Rthl. Inter⸗ 
eflen weniger zu entrichten, die mithin zu Tilgung der 
Schulden felbft angewendet werden koͤnnen. Im drit⸗ 
ten Jahre werden die Intereſſen ſchon um 52250 Rthl. 
vermindert; und folglich um fo viel mehr Schulden 
bezahle. Wenn man nun diefe Berechnung fortfe- 
Get; fo wird man finden, daß mit diefen anderthalb 
Millionen jährlich die obigen zwanzig Millionen Schul⸗ 
den, benebft den Intereſſen, in zwey und zwanzig und 
einem halben Sabre völlig getilget und abgezahlet find: 
und auf diefe Art kann man leicht ausrechnen, in wie 
viel Jahren man fich einer gewiffen Schuldenlaft ent 
ledigen kann, wenn eine größere oder Fleinere Summe 
jährlic) zur Bezahlung ausgefeget wird. 

G. 524. 

In diefem Beyſpiele habe ich vorausgefeget, daß ‚Bon andern 
ein Staat fonft feine andern Mittel zu Bezahlung en 
der Schulden anwenden kann, als einen Theil feiner der Schulden. 
Einfünfte darzuauszufegen. Allein, wenn ein Staat 
feinen Credit unverlegt erhalten hat: ſo kann man zu⸗ 
gleich noch andere Mittel zu Hülfe nehmen, und fich 
mithin der Schulden defto zeitiger entledigen. Diefe 
Erhaltung des Credits fommt nicht auf die Beſchaf⸗ 
fenheit und Größe der Schulden, fondern lediglich 
auf die richtige Zahlung der Intereſſen an, wie ich in 
der dritten Abtheilung des vorhergehenden erften Bu⸗ 
ches deutlich gezeiget habe. ‘Bey einem folchen unver: 
legten Eredite nun kann man große Lotterien, entwe⸗ 

. der 
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der für fich allein, oder mit feibrenten verbunden, errich- 
ten,und Dadurch Die Tilgung der Schuldenlaft fehr ber 
fördern, Man kann auch Leibrenten und Tontinen für 
fich, oder beyde Arten mit einander vereiniget, wie ich 
in erwaͤhnter dritten Abtheilung in einer Anmerfunz 
an die Hand gegeben habe, als gute Hilfsmittel ge 
brauchen, um mit Bezahlung der Schulden deito eher 
fertig zu werden. Denn es fällt bey diefen Anſtal⸗ 
ten dennoch immer etwas vom Capitale dem Staate 
anheim. 


$ 525. 
— ve Wenn der Credit des Staats fehr verfallen ift; fo 
Banco zu Be: leiden gemeiniglich Die Gläubiger großes Nachtheil. 
Ka ee Gefest, daß auch die ernftlichften und vernünftigften 
durch zugleich Maaßregeln zu Bezahlung der Schulden gemachet 
—— ſind; ſo kann doch ſolches natuͤrlicher Weiſe nicht auf 
werden — einmal geſchehen; ſondern es werden viele Jahre er⸗ 
fordert, ehe eine ſtarke Schuldenlaſt getilget werden 
kann. Alle diejenigen Glaͤubiger alſo, welche ihr Geld 
ſchlechterdings noͤthig haben, ehe fie die Reihe trifft, 
Iſehen ſich genoͤthiget, ihre Papiere an andere zu ver⸗ 
kauſen, wobey ſie öfters dreyßig bis vierzig pro Cent 
einbuͤßen müffen *). Allein, auch hierwider laſſen 
ſich Mittel ausfündig machen. Das beſte iſt unſtrei⸗ 
‚tig, aus allen dieſen Schulden eine Banco zu errich⸗ 
« ten, gewiſſe Einkünfte für diefelbe auszufegen, und ders 
felben die behörigen Berfaffungen und Frenheiten zu 
geben. 3. E. die vorhin erwähnten zu Bezahlung 
der Schulden, benebft der Intereſſe, ausgefegten ans 
derthalb Millionen ($.523.) koͤnnen aus gewiſſen Rex 
galien, oder von befondern Steuern genommen wer⸗ 
den, die gleichfam der Banco abgetreten oder befon» 
ders gewidmet find. So bald die Welt eine gewiſſe 
und dauerhaftige Anftalc fieht, woraus die Intereſſen 
und die Capitalien felbft bezahlet werden fünnen; fo 
werben die Papiere einer ſolchen Banco ihren behoͤri⸗ 
gen 
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gen Werth haben. Sie werden indem Handel und den 
Gewerben angenommen werden, und die Gläubiger 
werden nichts einbüßen dürfen. Ya, diefe Banco wird 
felbft die Bezahlung der Schulden erleichtern. Wenn 
die Welt von der guten Einrichtung und Dauerhaf- 
tigkeit einer folchen Anftalt.überzeuget ift; fo werben 
fich genug finden, die ihr Geld gegen ein geringeres 
Intereſſe in die Banco einlegen werden; und man 
wirddie alten Schulden bald-abzahlen fönnen. Kurz, 
es ift kein Dienlicher Mittel, als diefes, den verfallenen 
Credit auf einmal wieder herzuftellen, wenn die Sache 
vernünftig, und mit guter Ueberlegung eingerichtet 
wird. Kaifer Leopold bedienete fich deffen, durch Er= 
richtung der Wiener Banco, im Anfange diefes Fahr 
hundertes, mit großem Mugen. 


*) E8 fragt fich, ob fich nicht der Hof folcher Belegen 
heiten bedienen koͤnne, fich feiner Schulden um fo 
wohlfeiler zu entledigen’, wenn er dergleichen 
Schuldpapiere unter der Han, ober öffentlich aufs 
Kaufen laßt. Ich, für mein Theil, wuͤrde hierzu fo 
wenig rathen, als daß manmit den Glaͤubigern con> 
trahiren, und ihnen fo und fo viel pro Cent zahlen 
folle. Diefes Mittel iſt für Schuldner, diezu Bruns 
de gegangen find, aber nicht fir einen Statt, von 
dem man niemals fagen kann, da er nicht folvendo 
ift. Es verurfachet auch viele Seufzer, und erfüllee 
diejenigen auf lange Zeit mit Furcht und Zittern, 
die mit einem folchen Staate und deffen Regierung 


zu thun haben. Es bedarf auch wahrhaftig gar nicht 


ſolcher Mittel. Ein betraͤchtlicher Staat kann gar 
viele unſchaͤdliche Huͤlfsmittel haben, ſich aus den 
bedenklichſten Umſtaͤnden herauszumiceln wenn 
man die Sache weislich anfangt, und alle Angele- 
" genheiten in einen guten Zufammenhang m Le: 
bereinffimmung mit einander feßet. 


$. 526. 
In großen Reichen laffen fich noch verfchiedene 
Mittel ausfündig machen, zu Bezahlung der ee 


Beſondere 
Huͤlfsmittel in 
„großen Keichen 
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zu Beroblung den auf feichte Art zu gelangen. Gemeiniglich giebt 


der Schulden. 


ranzöfifche 
Könfte*in Bes 
das der 
Schulden. 


es dafelbit große Handlungsgeſellſchaften die alle 20 
oder 25 Jahre, wenn fie in guten Umſtaͤnden find, das 
Octroy oder Privilegium mit großen Summen von 
neuem loͤſen muͤſſen. Diefe fonnen nun gar leicht 
bervogen werden, einen großen Theil von den Schuld» 
papieren des Staats einzulöfen, oder an ſich zu han⸗ 
deln; wie denn die große franzöfifche Handlungscome 
pagnie in dieſem Jahrhunderte viele Millionen von den 
Schulden des Königes auf diefe Art anfich gebracht 
hat. Wenn aud) die Gläubiger faft alle die eigenen 
Unterthanen find, und der Monarch die abfolute Ge— 
walt befißst; fo laſſen fich eher allerley Anftalten ma⸗ 
chen, die dem Staate zum Bortheile gereichen, ohne 
daß die Gläubiger dabey etwas einbüßen, 


§. 527. 

Allein, in Frankreich hat man die Kuͤnſte, die Schul⸗ 
den der Krone auf eine leichte Art zu bezahlen, in der 
That zu hoch getrieben. Ich will davon nicht reden, 
daß man daſelbſt oͤfters dieſe Art der Schulden in ei⸗ 
ne andere Art verwandelt, allemal mit Vortheile des 
Koͤniges, ſelten ohne Schaden des Glaͤubigers. Ich 
will nur des beruͤchtigten Actienhandels erwaͤhnen, der 
hauptſaͤchlich darauf angeſehen war, die großen von 
Ludewig dem vierzehenten hinterlaſſenen Schulden mit 
bloßem Winde zu bezahlen. Beſonders aber iſt es 
eine der ſchaͤdlichſten Arten, die Schulden zu bezahlen, 
geweſen, wenn man den Werth der neuen Münze un⸗ 
gebuͤhrlich erhoͤhet, den Preiß der’ alten dargegen ver⸗ 
ringert, und den Glaͤubigern, die ihre Bezahlung ha⸗ 
ben erlangen wollen, auferleget hat, die Haͤlfte Schuld⸗ 
verſchreibungen, und die Haͤlfte alte heruntergeſetzte 
Muͤnzſorten zu bringen; da ſie denn dafuͤr neue im 
Werthe erhoͤhete Münzen empfangen haben, die ges 
meiniglich kaum fo viel Silber in fih gehabt haben, 

als 
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als die Summe der gelieferten alten Münzforten, fo, 
daß man die Schuldverfchreibung mit nichts bezahlet 
hat. Man bat au) wohl in andern Staaten der» 
gleihen Künfte angewendet, und bey Bezahlung der 
, Schulden ven Werth der Münzen erhoͤhet. Allein, 
ich würde der Billigkeit meiner Leſer Unrecht thun, 
wenn ic) glaubete, daß es nöthig wäre, ausführlich zu 
zeigen, wie unwuͤrdig folche Künfte für Die erhabene 
Würde ver Regenten und aller derjenigen find, welche 
der Regierung eines gemeinen Wefens vorftehen. 


ee 
Viertes Hauptſtuͤck. 


Von dem 


Schatze des Regenten und des Staats. 


§. 528. 


Erst haben wir noch die vierte und legte Haupt · Die jäpeliche 
eintheilung der zum Eivil-Etat beftimmten Sum- Summe | sum 
me zu erwägen, nämlich dasjenige, was davon zum als ae 
Schage des Negenten und des Staats beftimmer par, nn 
wird ($.452.). Es ift ganz gleichgültig, ob man die- merben.Begriff 
fe Summe als einen Ueberfchuß von den Einkünften Schatr. nem. 
des Staats nach Beſtreitung aller vorhergehenden " 
Ausgaben anfieht, oder ob man faget, daß eine gewiſſe 
jährliche Summe darzu beftimmet wird. Diefe Be⸗ 
ſtimmung kann nicht gefchehen, als nad) einer gerech⸗ 
ten und flüglichen Eintheilung aller vorhergehenden 
Ausgaben, bey welcher man befunden bat, daß fo viel 
jaͤhrlich erfparet werden kann, ohne durch einige zuun- 
terlaffende nothwendige und nügliche Ausgaben, die 
Wohlfahrt des Staats zu vernachläßigen. Denn 
wenn man nur allein den Endzweck hat, Schäge zu 
Cameralwiſſenſch. I Th. Kr famm: 
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ſammlen, und diefer Endzweck alle Ausgaben beherr- 
fchet ; fo ift diefer Endzweck fo verwerflich, als nuͤtzlich 
ein Schag an fich ſelbſt iſt; ja! er ift gemiflermaßen 
weit verdammlicher, als die Verſchwendung; zumal 
wenn die Verſchwendung dem Nahrungsftande im 
ande zu gute koͤmmt, und die nothrvendigen Ausgaben 
dabey nicht unterlaffen werden. Esiftaber ein Schag 
ein beträchtlicher Borrath von baarem Gelde oder Koft- 
barfeiten, der von den Einkünften des Staats erfpa- 
ret, und an einem verwahrten Orte aufbehalten wird, 
um entweder in großen Mothfällen des gemeinen We: 
ſens fich deſſelben zu Huͤlfsmitteln der Rettung zu ges 
brauchen, oder bey ganz außerordentlichen Gelegenhei- 
ten das Befte des Regenten und feines Haufes, die 
Vermehrung der Einfünfte, das Aufnehmen des fan» 
des, und furz, die gemeinfchaftliche Gtückfeligfeit des 
gefammten Staats dadurch zu bewirfen *). 

“Einige machen einen Unterfchied unter dem Schage 
des Negenten, und des Landes, oder bed Staats, be: 
fonder8 wegen bes Unterſchiedes unter Fiſcum und 
Yerarium; und der Ueberſchuß in dem Aerario fol 
der Schatz des Landes oder bed Staats ſeyn. Al: 
lein, gleichwie diefer Unterfchied felbft keinen Grund 
bat, wie ich bereit8 mehrmalen gezeiget babe, und 
die Einkünfte des Fifei fo wenig ein Eigenthum des 
Regenten find,alg die, fo zum Aerario gerechnet wer- 
den ; fo kann man feinen folchen verfchiedenenSchng 
annehmen. Alles was von den Einkünften erſpa⸗ 
vet wird, fo bald e8 zu den gewöhnlichen Ausgaben 
nicht für nöthig erachtet, und in befondere Vorraths 
behaltniffe gebracht wird, ift ein Schag des Regen: 
sen und des Staats, und zwar ohne daß getheilte 

Abſichten dabey ſtatt finden können. Dan darf fich 
auch nicht leid feyn laffen, two der Ueberfchuß des 
Aerarii hinkommen fol; und ob es rathſam ift, ihm 
in den Schag zu legen. In folcyen Ländern, mo 
dieſer Unterfchied ſtatt finder, hat das Nerarium fo 
viel Ausgaben, daß es zwar fat allemal an Bezab⸗ 
lung der Schulden, aber ungemein felten an Schatz⸗ 
kammern zu denken hat. 

$. 529. 
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6. 329. | 
Hieraus veroffenbaret fich alfo der Endzweck eines Der Endzweck 
Schatzes. Gleichwie eine jede Privatperfon, nach Be⸗ eines Schatzes 
ftreitung ihrer unumgänglichen Nothdurft, auf Net: — in 
tung bey unvermutheten Uinglücsfällen denfen muß ; gebrauchen. 
fo muß auch diefes der Staat thun, welcher derglei« 
chen Unglücsfällen eben fo fehr unterworfen ift; und 
das, was bey Privatperfonen der Nothpfennig ift, das 
ift bey dem Staate der Schatz. Die Rettung in 
Nothfällen des gemeinen Wefens, ift alfo der vornehm ⸗ 
ſte Endzweck des Schages. Nun kann man zwar 
auch einen Nothpfennig bey außerordentlichen Gele 
genheiten zu Beförderung feiner Wohlfahrtanmenden. 
Allein, gleichwie derjenige Privarmann nicht wohl 
thun würde, welcher die ganze Summe feines Noth⸗ 
pfenniges bey folchen Gelegenheiten aufwenden wollte, 
weil er nicht meiß, mas ihn bald für Unglücksfälle be- 
treffen koͤnnen; fo würdel auch ein Staat nicht voll» 
fommen nach den Regeln der Klugheit handeln, wenn 
er ſich bey außerordenelichen Gelegenheiten, da er ſei⸗ 
nes und des Regenten Wohlftand, Macht, Hoheit und 
Einkünfte verbeffern fönnte, feines ganzen Schages 
entledigen wollte. Die Beftimmung des Scyages zu 
folchen Gelegenheiten, um die Wohlfahrt des Regen⸗ 
ten und des Staats zu befördern, ift alfo nur ein nachge⸗ 
fegter oder ziweyter Endzweck, der den erften und vor= 
nehmſten Endzweck niemals ganz verfchlingen muß. 


$. 530. 


Man fan hieraus feichtlich erfennen, wie nothwen⸗ Dothmbiaeit 
dig ein beträchtlicher Schatz für einen Staat ift, und —— 
in was fuͤr Ordnung der Ausgaben man auf einen u. was für — 
Schag bedacht ſeyn muͤſſe. Der ganze Zuftand des die darıı mL 
Staats hat in der That ein großes Gebrechen, wenn geieete Sure 
ein zureichender Schag ermangelt. Die Noth- und vorgehẽ muͤſſe. 
Ungluͤcks-Faͤlle, die einen Staat betreffen koͤnnen, find 

Rr 2 öfters 
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öfters ganz unvermeidlich ; und die Umſtaͤnde leiden es 
nicht allemal, daß man die benöthigten Geldfummen 
von den Unterthanen aufbringen, eder auf Credit 
aufnehmen kann. Wenigftens ehe man damit zu 
Stande kommt, fann der Staat die härteften Wir: 
kungen und Folgen des Unglücks empfinden, wo nicht 
. gar darunter erliegen, und dem gänzlichen Untergange 
unterworfen werden. Und follte es nicht die Weis⸗ 
beit erfordern, auf dergleichen Vorfälle bedacht zu feyn, 
ober fann man es wohl darauf wagen, daß es Zeitge: 
genug feyn wird, die erforderlichen Hilfsmittel von 
den Unterthanen *) oder Fremden aufzubringen ? ch 
halte es nicht, daher muß die Vorſorge für den 
Schatz unmittelbar auf den zur Nothdurft und inner: 
lichen Erhaltung des Staats erforderlichen Aufwand 
folgen, und allen, bloß zum Mugen, zu der Bes 
quemlichkeit und Wohlanftändigfeit gereichenden Aus» 
gaben vorgehen. a fiemußnicht gehindert werden, 
wenn aud) der Staat Schulden zu bezahlen hat, 
DBeydes muß neben einander beftehen koͤnnen. Mur 
muß alsdann ein geringerer Theil zum Schage be 
flimmet werden, weil die Schulden zur Laſt gereichen, 
und die Einfünfte des Staats verzehren helfen. 


*) Einige Schriftfleller haben die Meynung gedußert, 
daß ein Schag für einen Regenten eben nicht notb= 
wendig fey, fondern daß die Liebe der Unterthanen 
deffen Stelle genugfam erfeßen könne, als welche 
nach diefer Liebe nicht ermangeln würden, dem Re— 
genten im Notbfalle mit ihrem Vermögen wirklich 

und freywillig beyzuſpringen. Man erzablet auch 
von dem Cyrus und andern Negenten, daß fie bier: 
von die Probe gemacher, und von ihren Bedienten 
und Unterthanen, unter dem Borgeben, daß fie in 
Noth waren, Geldverlanger hatten; da man ibnen 
denn mehr gebracht, als ſie erwartet hätten. Solche 
Hifförchen find fehr anmuthig und ergögend. Allein, 
ich mollte feinem Regenten rathen, es in wirklichen 
Nothfaͤllen darauf ankommen zu laffen. ne 
ie 
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die in einer folchen Probe, deren Abſicht ſchwerlich 
verſchwiegen bleibt, ungemein willig und freygebig 
geweſen wären, würden alsdann ungleich mehr zus 
rück halten. Mich deucht, die Erfahrung hat diefes 
auch vielleicht in unfern Zeiten genugfam bemwiefen. 
Wenn ſich Regenten in bedrangten Umſtaͤnden bes 
funden haben, und fie Haben von ihren vornehmften 
Bebienten und den veicheften gamilien im Lande nur 
auf Credit Geld aufnehmen wollen; fo baben-fich 
die meiſten mit der Unmöglichkeit entfehuldiget. Wie 
wuͤrde es alfo vollends nicht ausfehen, wenn fie es 
als ein freywilliges Geſchenk geben follten? Man 
kennet die Menfchen nicht, wenn man dergleichen 
en Ich bin hierinnen mit dem 
eyherrn von Schröder völlig einerley Mepnung, 
daß einem Eugen Regenten ein guter Scha& unent⸗ 
behrlich iſt. Wenigftend geht er alddann ungleich 
ficherer ; und mich deucht, daß ein Regent feine und 


des Staats Wohlfahrt am allerwenigften auf den 


ungefähren Erfolg und eine gute Hoffnung ankom⸗ 
men laffen muß. 


G. 300: 


So nothwendig aber ein guter Schag für den Re⸗ Großer Basen 
genten und den Staat ift, ſo großen Mugen leiſtet ine en | 


auch derfelbe; und man fann mit Wahrheit fagen, 
daß, naͤchſt der Liebe und dem DBertrauen ber Unter⸗ 
thanen, der ganze Inbegriff der Macht und Hoheit 
eines Monarchen darauf anfümmt. Alle feine Unter- 
handlungen haben einen Nachdruck, wenn man weiß, 
daß es feiner Mache felbft nicht an Nachdruck fehler, 
Es ift auch) hier mit den Fürften eben fo, wie mit den 


Privarperfonen. Wo Geld ift, da läßt fich etwasan- - 


fangen. Wenn andere die fchönften Gelegenheiten zu 
ihrem Bortheile aus den Händen gehen laffen müffen ; 
fo kann ein Regent, der einen guten Schaß hat, ſich 
aller Vorfälle zu feinem Nugen bedienen, und dieſelben 
zu feiner Bergrößerung anwenden. Wir haben hier 
innen ein fehr großes Benfpielandem föniglichen Haus 
‚fe Preußen, Der — dieſes en 

v3 es 
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fes feit vier hundert Jahren, iftfaft lediglich daher ent» 
ftanden, weil die meiften Negenten veffelben ſich als 
gute Haushälter bezeiget haben, und allemal auf einen 
guten Vorrath baaren Geldes bedacht geweſen find. 
Das Burggrafthum Nürnberg ift fehr Elein geweſen. 
Der meifte Theil der Laͤnder, fo die Häufer Anſpach 
und Bareuth befißen, tft einzeln erfaufet und nad) 
und nach zufammen gebracht worden, wie man aus 
dem Limnaeo fehen fann, der ein befonderes Berzeich- 
nißvon den Dertern und Herrfchaften und den Sum⸗ 
men, wofür fiegefaufet worden, mittheilet, Die Chur 
Brandenburg erlangete diefes Haus, weil es Geld hat» 
te, und den Kaifer Sigismund in feinen Bedürfniffen 
unterftügen konnte; und fo ift es faft bey allen übri- 
gen Bergrößerungen diefes Haufes gegangen. Da⸗ 
hingegen viele andere Häufer an Macht abgenommen 
haben, oder fich kaum in ihrem Zuftande haben erhalten 
fönnen, weil die meiften Negenten feine guten Wirthe 
geweſen find. Die gerechteften Anfälle find ihnen 
entgangen, weil fie fein Geld gehabt haben, ihren An- 
forderungen den Nachdruck zu geben. 


$. 532. 


Wieder Shag Es ift demnach gar fein Zweifel, daß es ſowohl 
OR die Nothivendigkeit und Vorſorge für den Staat, als 
ir, unter. die Weisheit und Klugheit eines Regenten erfordert, 
auf einen guten Schag bedacht zu feyn ; und man muß 

mithin in dem allgemeinen Wirthfcyafts- Etat aller» 

dings darauf Betracht machen, und eine proportionit- 

liche Summe darzu ausfegen. Vielleicht wird man 

meynen, daß wir oben bey dem Krieges Etat fehon 

einen Kriegesfhaß angerathen hätten, und daß mit» 

hin fein anderer nöthig ſeyn werde. Allein, obgleich 

diefer Kriegesſchatz nicht in den Caſſen des Krieges- 

weſens bleiben, fondern in befondern Schagfammern 

verwahret werden muß, fo hebt doch ein vorhandener 

Krieges- 
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Kriegesfchag die Nothwendigkeit eines befondern 
Schages für den Staat gar nicht auf. Jener ift bloß 
für das Kriegesheer, und hat den Endzweck, den erften 
bevorftehenden Krieg mit defto größerem Nachdrucke 
und ohne große Befchwerde der Unterthanen zu fuͤh⸗ 
ren. Dadurch aber hat man noch nicht einmal für 
den Fall geforger, wenn der Krieg äußerft ungluͤcklich 
ausfchlägtoder fehr langwierig ift. Der Staat kann 
ja auch von verfchiedenen andern Lnglücsfällen be: 
troffen Werden; und Theurung, Peft, Ueberſchwem⸗ 
mung und dergleichen traurige Zufälle find nicht fo gar 
ſelten, daß die Regierung nicht dafuͤr beſorget feyn 
müßte, weil alsdann die Einfünftedes Staats größ- 
tentheils ausfallen. 


$. 533. 


Es fragt fich nunmehro, ob eine ftarfe Summe zu Belder Thai 
dem Schage des Staats jährlich ausgefeget werden ifo zum 
müfle ; und ungeachtet wir uns in den Ausgaben des Scatze ausiu⸗ 
Eivil-Etats auf die Beftimmung der Summen niche leken. 
eingelafien haben, fo finden wir doch für nöthig, die 
gegenwärtige Frage zu beantworten. Go viel ift ge⸗ 
wiß, daß das Geld, welches in den Schag eingeht, 
den Commercien und Gewerben des Landes entzogen 
wird, Wenn alfo jährlich eine ftarfe Summe einge- 
leget wird; fo iſt es natürlich, Daß der Abgang in der 
Eirculation merflid) werden, und mithin dem geſamm⸗ 
ten Nahrungsftande verfchiedenes Nachtheil Daraus 
entftehen muß. Vielleicht ift es ſchon zu viel, wenn 
der zwanzigfte oder vier und zwanzigfte Theil aller 
Einfünfte zu dem Schage jährlich beftimmet wird; 
zumal wenn man einen befondern Kriegesſchatz ſamm⸗ 
let. Es dürfte alddann ſchon genug feyn, wenn der 
zwey und drenfigfte Theil aller Einfünfte jährlich in 
den Schag eingeht. Diefes würde, nad) dem Bey: 
fpiele der fechzehen Millionen Einkünfte eines Staats, 

Rr 4 das 
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das wir ung indem vorhergehenden Abfchnitte vorge 
ftellet haben , jährlich fünf Tonnen Goldes betragen ; 

und es kann diefe Summe in der That genug feyn, 
wenn man voraus feßet, daß diefer Schag nicht bey 
einem jeden Kriege angegriffen wird. 


$. 534. 
“ 

en —— Jedoch auch dieſe Vermehrung des Schatzes kann 
vermehret wer: nicht unausgeſetzt alſo fortgehen. Wenn man viele 
—— Jahre hinter einander fortfahren wollte, alle Jahre eine 
wien Gröge halbe Million hinein zu legen; fo koͤnnte endlich den ⸗ 
—— 4 noch die Summe ſo ſtark anwachſen, daß das in den 
Gewerben roullirende Geld, zum Nachtheile des Nah⸗ 
rungsſtandes, allzumerklich vermindert wuͤrde. Nun iſt 
es zwar nicht leicht zu vermuthen, daß ſich in dreyßig 
bis funfzig Jahren nicht einige Nothfaͤlle oder beſon⸗ 
dere Umſtaͤnde ereignen ſollten, die einen außerordent« 
lichen Aufwand aus dem Schagenöthig machen dürfe 
ten. Allein, wenn esdennoch gefchehen ſollte; fo würbe 
man nad) einer geriffen Gröfie des Schaßes dennoch 
zuweilen auf einen außerordentlichen Aufwand denfen 
müffen, um wieder einen Theil davon in die Circula- 
Kion zu bringen. Zwölf bis funfzehen Millionen ift 
für einen Staat, ber fechzehen Millionen Einkünfte 
bat, ein zureichender Schag, zumal wenn der befon- 
dere Kriegesfchag eben fo ftarf-ift. Ein folcher außer- 
ordentlicher Aufwand kann auf taufenderlen Art un⸗ 
gemein nüglicd) angewendet werden. Die Grabung 
großer Canälg, die Schiffbarmachung der Flüfie, die 
Anlegung fehöner und bequemer Landſtraßen und ans 
bere Werfe zu Beförderung der Commercien und des 
Nahrungsftandes, woran viele Menfchen zu arbeiten 
haben, find ohne Zweifel die nüglichften Linternefmun- 
gendiefer Art. Allein, den ordentlichen und geröhn- 
fihen Aufwand zu vergrößen, ift aus verfchiedenem 
Betrachte gar nicht rathfam. 
$. 535. 
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$ 535. 

Wenn ein außerordentlicher Aufwand aus dem E muß ohne 
Schage gefchehen foll; ſo muß folches nicht von den —— 
Finanzcollegiis abhängen, ſondern es muß ſolches auf aus Arche 
die eigene höchfte Difpofition des Regenten ankommen. He hu ma 
Sa ein weiſer Regent muß diefes für eine fo wichtige —— rg 
Sache halten, daß er ange feinen $eidenfchaften Se 
nicht das geringfte einräumen, und feiner eigenen Ue⸗ let werden. 
berlegung allein fhwerlich trauen muß. Diefes ift ei- 
ne Sache, worinnen er alle feine Minifters hören und 
einen außerordentlich großen Rath halten foll, ob die 
Urfache in der That fo wichtig ift, daß fie die Angreis 
fung des Schages erfordert, und ob diefer Aufivand 
fonft auf feine andere Art, ohne Zerrüttung des Finanze 

.wefens und Bedruͤckung der Linterthanen, beftritten 
werden kann. Denn wenn man bey dem geringften 
Vorfalle oder bey einer jeden Eleinen Noth zu dem 
Schaße eilet; fo iftes gar bald um denfelben gethan, 

« und der wahre Endzweck eines Schages wird dabey 

keinesweges erreichet, fo daß alsdenn nichts mehr vor⸗ 
handen ift, wenn ein großer Mothfall oder eine vor⸗ 
theilhaftige Gelegenheit fich zu vergrößern erfcheint. 

+ Mad) eben diefem Endzwecke eines Schages fieht man 
leicht ein, daß er nicht von der Natur ift, daß er unter 

die Rinder eines Regenten nad) feinem Todegleich ges 
theilet werden müßte. Hier ift es um feine Privat 
erbfchaft zu thun, fondern um eine Sache, die zu der 

Verfaſſung und weifen Einrichtung eines Staats ge« 

hoͤret; und es iſt eine fehr ſchaͤdliche Sache, daß man 
die bürgerlichen Rechte allenthalben auf die Familien 
der Negenten anwenden will, Die nachgebornen 

Söhne müffen fich mit ihrem ftandesmäßigen Unter» 
halte begnügen. So verfährt man auch, befondersin 

großen Staten, heute zu Tage; und man denft an 
feine Theilung des Schatzes, fo groß er auch vorhan« 
\ Rr5 den 
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den iſt. Wenn man in verfchiedenen fürftlichen Haͤu⸗ 
fern andere Grundfäge äußert ; fo giebt man zu erken⸗ 
nen, daß man in diefem Falle fein fand nicht als einen 
Staat anfieht, fondern als zufammengebrachte Land⸗ 
güter und Herrfchaften, wie andere Privatperfonen der- 
gleichen befigen. 
$. 536. 

Mem die Vor: Ueberhaupt haben die Cammercollegia, befonders 

—— in großen Staaten, nichts mit der Vorſorge und Auf⸗ 
fiht über den Schag zu fhaffen. Hierzu hat man 
gemeiniglic) eigene Kron- und Hof» Schagmeifter, 
nebft andern mittleren und geringern Bedienten. Dies 
fe müffen nicht allein über die darinnen befindlichen 
Summen und Koftbarfeiten, die Münzforten, die Art 
ihrer Einpafung, und die Numern und Zeichen ber 
Faͤſſer richtige Verzeichniffe halten, fondern auch auf 
die Verwahrung des Ortes und die dabey geftellten 
Schildwachten genaue Aufmerffamfeit haben. Ge: 
meiniglich find es ftarfe Thuͤrme und unterirdifche Ge- 
woͤlbe, worinnen der Schag verwahret wird; und wenn 
die Schaßfammer eröffnet wird, fo muß foldhes von 
verfchiedenen anfehnlichen Schaßbebdienten zugleich ges 
ſchehen, die gemeiniglich ihre befondern Schlüffel dar- 
zu haben. 

$. 537. 

Oe man ge: Cs fragt ſich, ob es beſſer iſt, gemuͤnztes oder un- 

———— gemuͤnztes Gold und Silber in den Schatz zu legen, 

Gold und Sil⸗ oder ob man ſich nicht überhaupt lieber der Juwelen 

per oder June darzu bedienen folle, wodurch man in einem Fleinen 

Schatz iegen Behältniffeunermeßliche Summen aufbewahren fann. 

pl. Ich antworte hierauf, daß, da der Endzweck eines 
Schages erfordert, Dadurch in den dringendften Noth⸗ 
fallen fehleunige Huͤlfsmittel bey der Hand zu haben, 
folches auf Feine andere Art erreichet werden fann, als 
eine große Summe gemünzten Geldes in dem Schage 

aufzu⸗ 
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aufzubewahren. Denn wenn bloß das Gold und Sil-· 
ber ungemuͤnzt in Barren und Kuchen hineingeleget 
wuͤrde; ſo wuͤrde doch einige Zeit erfordert werden, 
ehe man daſſelbe vermuͤnzen ließe, und mithin zu 
Huͤlfsmitteln gelangete. Allein, gleichwie dieſer End⸗ 
zweck nur eine große Summe gemuͤnztes Geld, nicht 
aber alles Vermoͤgen des Schatzes in Muͤnzen erfor⸗ 
dert, ſo kann allerdings ein guter Theil des Schatzes 
aus ungemuͤnzten Barren Goldes und Silbers befte- 
ben; und da in dem Münzfuße und andern Einrich« 
tungen des Muͤnzweſens beftändige Veränderungen 
vorgehen, fo ift diefes in vielem Betrachte beffer; 
Eben auf diefe Art koͤnnte auch der Schag zum Thei⸗ 
le aus Juwelen beftehen. Allein, da der Preiß der- 
felben ziemlich veränderlich ift, und. Juwelen von groß 
fem Werthe nicht fo leicht an den Mann gebracht wer: 
ben fönnen; fo fcheint e8 gar nicht rathſam zu feyn, 
große Summen auf Juwelen zu wenden, um fie in 
dem Schage mit eben dem Endzwecke aufjubehalten, 
den man fic) fonft dabey vorfeget; ob es gleich aller- 
Dings die Wohlanftändigfeit und die Pracht eines 
Monarchen erfordert, zu der Krönung und andern 
Feyerlichkeiten dergleichen Koftbarfeiten zu befigen, 
die gemeiniglicy als ein befonderer unveräußerlicher 
Kronfchag unter befondern Kron-Schagmeiftern aufs 
bewahret werden. 


§. 538. 


Hieraus läßt ſich auch entfcheiden, ob man nicht Von andern 
ftatt eines ordentlichen Schages andere Dinge ſchonen ———— F 
koͤnne, die im Falle der Noth gleichfalls gute Huͤlfs- nes Schobes ger 
mittel an die Hand geben , 3. E. wenn man in Wäl- — * 
dern einen Schatz ſparet, oder reiche Gaͤnge in den 
Bergwerken zu einem Ruͤckhalte ausſetzet. Obgleich 
dergleichen Verfahren nicht zu verwerfen iſt; fo lei⸗ 
ſten doch dieſe Dinge gar nicht den Endzweck eines 

parat 
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parat liegenden Schages in vollfommener Maafe, 
An dem türfifchen und an andern orientalifchen Höfen 
bat man nod) ein befonderes Mittel, in Notfällen 
bald zu einem Schage zu gelangen; und es ift auch 
zuweilen an europäifchen Höfen nachgeahmet worden. 
Man läßt nämlich diefen oder jenen Minifter oder 
andern angefehenen Mann mit Ungerechtigkeit und 
Bedruͤckung der Unterthanen großes Vermögen an 
fich faugen; und wenn man Geld nöthig hat, fo drüs 
et man diefen Schwamm aus, das ift, man läßt ihm 
den Proceß machen, und nimmt es ihm wieder ab. 
Allein, diefes ift wahrhaftig türfifch gehandelt; und 
chriftlichen Mächten oder weifen Negenten fehr un- 
anftändig *). 
+) Wenn man namlich zu dergleichen Ungerechtigkei⸗ 
ten und Ausſaugung des Landes durch die Finger fe- 
ben wollte, um den dadurch zufammen gefcharrten 
Reichthum dereinft an fich zu bringen; fo ift diefeg 
in der That ein barbarifched Verfahren; obgleich 
die Beftrafung eines folchen Blutigeld des Volkes 
an fich ſelbſt gerecht ift. Ein ganz anderer Fall wür: 
de es fepn, wenn die Ungerechtigkeiten eines Mini: 
ſters nicht zu der Wiffenfchaft des Regenten gelan- 
get wären. Allein, alddann würde man vorausſe⸗ 
gen müffen, daß der Regent nicht aufmerkfam genug 
gewefen wäre. Denn ein weifer Regent muß feine 
Minifterd und vornehmften Bedienten allerdings 
überfehen können. 
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. $. 539. | 
ndlich nachdem wir ſowohl die bey den Yusgas Was bier abs 
E ben des Staats anzuwendenden Grundfäge Ibandeln ih. 
und Maafregeln feftgefeget, als auch die ges 
rechte Eintheilung alles Aufwandes nad) dem allge- 
meinen Wirthfchafts-Etat in ihren mancherley Arten 

. und Gegenftänden erwogen, und was babey zur Wohle 
fahrt des Staats zu beobachten it, beygebracht haben ; 
fo fonımen mir nunmehr in diefer dritten und legten 
Abteilung des zweyten Buches auf die Ausgabege⸗ 
fchäffte felbft ($. 375). Wir haben nämlich) zu zei 
gen, wie die Ausgaben in genauer Ordnung und Rich 

- tigkeit, in erforderlichem Zufammenhange ſowohl uns 
ter einander felbft, als mit andern Gefchäfften des 
Staats, und mit möglichfter Erfparung der Meben- 
unfoften zu bewerfftefligen find. Jedoch fönnen wir 
uns nicht in alle Kleinigkeiten und befondere Umftän« 
de ver Ausgaben einlaffen, wie ſolches ohnedem der 
Abficht und den vorgeſetzten Gränzen diefes Werkes 
. nicht gemäß ift. Es ift genug, wenn wir das Noth⸗ 
wendigfte und Wichtigftedavon bepbringen ; wie denn 
ohnedem die befondern Umftände nad) der Berfaffung 
diefer und jener Staaten in der wirklichen Ausübung 
gar fehr verfchieden zu feyn pflegen. 

$. 540. \ 

Zuerft müffen wir diejenigen Dinge näher betrach: Zu den Yudga» 
ten, womit man es in den Ausgaben zu thun hat. un Por: 
Alles was ausgegeben wird, find Mittel, die zur Er: rathebehältnif: 
haltung des Regenten und des Staats, und zur Beför- um ») Top 

derung 
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derung ihres gemeinfchaftlichen Beftens aufgewendet 
werden. Diefe Mittel beftehen entweder in allerley 

Waaren, Producten und Maturalien, oder im baaren 
Gelde. Zuder erften Art mußman gewiſſe Vorraths⸗ 
behältniffe haben, um diefelben in gutem Zuftande auf- 
zubehalten, bis fie als Mittel zur zeitlichen Gluͤckſelig⸗ 
feit des Staats wirklich verbrauchet werden follen. 
Das baare Geld aber wird in fogenannten Caffen auf» 
bewahret. Es ift nöthig, daß wir von einer jeden Art 
befonders handeln. 


$. 541 

1. Es ſind Vor⸗ Es ift allerdings nöthig, von folchen Dingen, die 
—— 2* als Mittel der zeitlichen Gluͤckſeligkeit gebrauchet wer⸗ 
dene Beſchaf⸗ den, Borräthe zu machen, wenn fie ihrer Natur nad) 
fenbeit. aufbervahret werden fönnen, meil man fodann alles 
mit mehrerem Rathe und Bortheile anfchaffen fann ; 

und gleichwie die zeitliche Gluͤckſeligkeit auf dreyerley 
verfchiedenen Lebensumftänden beruhet, wenn man 

nämlich die Nothdurft, die Bequemlichkeit, und dag, 

was zum Wohlftande und Heberfluffe gehöret, genießt; 

fo find auch diefe Borräthe von dreyerley Befchaffen: 

heit. Sie gehören eines Theiles zur Nothdurft des 

Regenten und des Staats, andern Theiles beftehen fie 

aus Dingen, die zum Mugen und zu der Bequemlich- 

feit des Hofes und des Landes gereichen, oder fie hals 

ten nur Dinge in fi), die zur Wohlanftändigkeit, 

Zierde und Pracht gebraucher werden. Diefe erfte 

Abtheilung giebt die Grundfäge an die Hand, in mas 

für Maaße und Ordnung eine jede Claffe zu beforgen 

und anzufchaffen ift. Es entftehen aber diefe Vor⸗ 

räthe entweder als Producte aus den eigenen Defono» 

mien des Staats, oder fie werden für baar Geld an- 

gefchaffet; und in beyden Fällen Fonnen fie entweder 

alfo verbrauchet werden, oder fie bedürfen noch ver- 

fehiedener Bearbeitung und Zubereitung, ehe fie voll- 

fommene Waaren zu ihrem Endzwecke werden. In 

allen 
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allen diefen Fällen muß man die ‘oben: bereits ange⸗ 
führten Regeln einer guten Haushaltung gebrauchen, 
alles mit Rath und Bortheil anfchaffen, fich von den 
Lieferanten nicht übertheuren laffen, fich, fo viel mög- 
lich, der Entreprenneurs bedienen, und die Nebenun⸗ 
Foften möglichitermaßen zu vermeiden fuchen, 


§. 542. 


Die Vorrathsbehältniffe werden mit verfehiedenen Verſchiedene 
Namen beleget, indem fie bald Cabiners, Kaſten, Ge: —— Fra 
wölbe, Kammern, Säle, Magazine und dergleichen fe, und deren 
mehr genennet werden; und die daben zur Auffiche Eintbeilung. 
und Ausgabe verordneten Bedienten werden gemeinig- 
lich nach dem Namen des Vorrathsbehältniffes oder 
der Sache benennet, der fie vorftehen. Man kann 
alle Vorrathsbehaͤltniſſe in vier Hauptclaffen einthei- 
len, 1) in die Borrachsbehältniffe bey dem Krieges- 
mwefen, 2) ben Hofe, 3) bey den Domainen und ans 

„bern Deconomien des Staats, und 4) bey den Anftals 
ten zum DBeften des Landes. In jeder Claſſe find 
wieder eine Menge von verfchiedenen Arten der Vor⸗ 
rathsbehaͤltniſſe, die aber hier befonders zu verzeichnen 
nicht nöthig find; da wir ohnedem die Sachen, wor⸗ 
zu fie gehören, in der vorhergehenden Abtheilung be» 
reits abgehandelt haben. 


$. 543. 

Diefe Eintheilung der Borrathsbehäftniffe gründet Eintheilu— 
fich auf den Endzweck der darinnen befindlichen Vor: ng 
raͤthe. Man muß aber noch eine andere machen, die der Beſchaffen⸗ 
aus der Befchaffenheit der darinnen befindlichen Sa- bi, * Vor⸗ 
chen entfteht. Denn die Borrärhe find eines Theiles 
allſo beichaffen, daß fie durch den Gebrauch), worzu fie 
nad) ihrem Endzwecke beftimmet find, nicht confumiret 
werden, fondern ferner gebrauchet werden Fönnen. 

Bon diefer Art find die Zeughaͤuſer, die Silberfam- 
mern 


1) Bon Borrä: 
then, die durch 
den Gebrauch 
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mern bey Hofe, die Guarderobben, die Bibliotheken, 
die Muͤnzcabinette und dergleichen mehr. Andern 
Theiles aber werden ſie durch den ihrem Endzwecke 
gemaͤßen Gebrauch gaͤnzlich verzehret, daß davon 
nichts uͤbrig bleibt, wenigſtens nicht in dieſer Art der 
Vorrathsbehaͤltniſſe, obgleich daraus Producte und 
Vorraͤthe fuͤr andere Behaͤltniſſe entſtehen koͤnnen. 
Da die Ausgabe und die Wirthſchaft bey den Vor⸗ 
rathsbehältniffen größtentheils auf diefe verfchiedene 
Befchaffenheit der Borräthe ankoͤmmt; fo müffen wir 
von jeder Art befonders handeln. 


$. 544 


Was die erfte Art der Borrarhsfammern anbetrifft; 
fo müffen die darüber verordneten Bedienten zuförberft 


nicht confunis ein richtiges Verzeichniß und Befchreibung aller dar⸗ 


get werben: 


innen befindlichen Sachen führen; und wenn die An⸗ 
fhaffung neuer Stuͤcke auf vorhergegangenen Befehl 
ihrer Beforgung überlaffen ift; fo ift diefes Berzeich- 
niß oder Inventarium von der Rechnung, fo fie führen 
müffen, unterfchieden. Die neuangefchafften Stuͤcke 
werden alsdenn unter die Ausgabe der Rechnung, in 
dem Inventario aber in Empfang gebracht. Der Ab- 
gang, der fich an den Borräthen ereignet, wenn entwe⸗ 
der etwas abgenußet wird, verdirbt und auf andere 
Art verloren geht, oder wenn fie auf vorhergehenden 
Befehl etwas auf beftändig abgeben müffen, wird be⸗ 
fonders verzeichnet, und mit dem ergangenen Befeh⸗ 
le, mit Duittungen oder andern Beweifen beftärfet. 
Uebrigens müffen die dabey beftellten Bedienten für 
die Erhaltung und fichere Bewahrung diefer Borräthe 
alle mögliche Sorgfalt tragen; ‘und es werden ihnen 
gemeiniglich hierüber befondere Inſtructionen erthei- 
let, auf deren Beobachtung die obern Bedienten auf 


merkſam feyn müffen. 


9.545. 
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$. 345. 

Die zweyte Art der Vorrarhsbehältniffe ift wieder 2) Bon Vorrä, 
von zweyerley Befchaffenheit. Bender einen Art ge: Ds — 
ſchieht die Ausgabe nicht immer, ſondern nur ben ge: confumiet wer: 
wiſſen Umftänden und gemeiniglich im Großen. Bon Pt 
diefer Art find die Provianthäufer und Magazine für 
das Kriegesheer und das Land, die Pulverthuͤrme, die 
Salpetermagazine und dergleichen mehr. Hier geht 
. bie Ausgabe auf vorhergehenden Befehl und Anwei- 
fung nad) Scheffeln und Gewichte ; und die dabey bea 
ſtellten Bedienten haben gemeiniglich nichts anders zu 

thun, als daß fie über den Empfang und die Ausgabe 
richtige Rechnung führen und diefelben mit den Be⸗ 
fehlen und Quittungen rechtfertigen ; indem gemei« 
niglich zu Anfüllung der Borrarhsbehältniffe und dem 
Einfaufe andere Bedienten beftellet find. Bey der 
andern Arc aber gefchieht die Ausgabe täglich und be. 
ſtaͤndig; und hier muß über die Einnahme und Aus— 
gabe der Vorraͤthe ordentliche Rechnung: gefuͤhret 
werden. Die Einnahme der Borräthe wird zu Gel« 
de gerechnet, entweder was fie baar anzufchaffen ges 
foftet haben, oder wenn fie in Natur geliefert wors 
den, nad) der Cammertaxe. Die Ausgabe aber 
gründet fi) auf die Ordnungen und' Reglements, 
oder befondere Befehle, die in jeder Anſtalt ertheilee 
werden; und hier muß man, fo viel als möglich, auf 
die zur Ausgabe beftellten Bedienten aufmerffam 
ſeyn, befonders bey Hofe, wo öfters mit den Vor⸗ 
- räthen übel hausgehalten wird, 


$. 546. 


Da wir hier der Cammertare erwaͤhnet haben; fo Von der Cams 

« Eee i : R Pa mertaxe, die zu 

muͤſſen wir zeigen, was dieſelbe iſt und wie ſie verfers Gerehnung der 

tigee wird. Nachdem die Früchte und Naturalien, fo —— * 

bey den Cammerguͤtern, Regalien und andern Wirth+ hraucher wird, 

fhaften des Staats zu fallen pflegen, öfters in Natur —* ſie zu 
an 
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an den Hof geliefert, zu Deputaten gegeben, ober 
fonft zur Norhdurft des Staats angewendet werden; 
fo war esnörhig, dieſen Naturalien einen Preiß zu ſe— 
gen, damit man den Ertrag eines jeden Cammergutes, 
oder der Wirtbfchaften bey den Regalien, wiſſen konn⸗ 
te. Diefe Gewißheit des Ertrages war nicht nur 
wegen Einrichtung einer jeden befondern Wirthſchaft, 
fondern auch wegen des allgemeinen‘ Wirthfchafts- 
Etats hoͤchſt nöthig. Nun ift aber der Preiß der 
Naturalien ſowohl wegen der verfchiedenen Güte der 
felben,, als wegen Beränderlichfeit des Marftpreißes, 
nicht immer einerley. Aus einem beftändig verander⸗ 
lichen Preiße Eönnen aber nichts anders als Schwie- 
- rigkeiten, in Unterfuchung der Rechnungen, und Gele 
genbeiten zu Betrügereyen entftehen. Esift alfo aller: 
dings nothwendig, daß die Sammer von Zeit zu Zeit 
einen beftändigen Preiß für die Naturalien feſtſetzet; 
und dieſes ift mithin die Cammertare. Gie wird ent» 
weder für das ganze Sand, oder für die verfchiedenen 
Gegenden befonders gemachet, wenn Bas stand groß iſt. 
Zu dem Ende müffen aus allen beträchtlichen Städ» 
ten die Fruchtpreiße zur Cammer eingefendet werden, 
woraus man nach den verfchiedenen Preißen felbft, und 
nad) der verfchiedenen Güte einer jeden Art der Fruͤch⸗ 
te, einen Mittelpreiß heraus zieht, und denfelben auf 
ein Biertel- oder halbes Syahr, auf ein, zwey, drey und 
mehr Jahre, Furz, fo lange bis fich der Marktpreiß 
nicht merflich verändert, als einen allgemeinen Preiß 
in allen Cammerrechnungen feſtſetzet und gelten läßt. 
Andere Maturalien aber, z. E. das Holz, das Wild» 
pret, die Fifche und dergleichen werden alle Jahre in 
den Forft: und Wirthſchafts⸗Berathſchlagungen, nach 
Maafgebung der Seltenheit diefer Dinge im Sande, 
und des Preißes in benachbarten Staaten, gefcbäßet, 
und der Preiß derfelben feftgefeget; der denn auch zu⸗ 
gleich) die Cammertare ift, Diefe Cammertare bat 

nicht 
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niche nur bier gezeigtermaßen bey dem Rechnungs« 
wefen, fondern auch bey der Verwaltung der Regalien 
und Cammergüter, oder bey Verpachtung der legtern, 
und bey ben desfalls zu machenden Anfchlägen, ihs 
ren Sroßen Nußen *). 


2) Man pfleget auch Cammer-Dienfktaren zu machen, 
worinnen nicht nur der Lohn des Gefindes von allen 
Arten, fondern auch der Handwerker, fo per con- 
tradtum locati condudti arbeiten, ber Tagewerfer und 
dergleichen, jaͤhrlich und täglich beffimmet wird. 
Solche Taren haben gleichfalls ihren großen Nutzen, 
befonderd um den Unterfchleif in den Ausgaben des 

x Staats zuverhüten. Allein fie find gar nicht leicht, 
wenn fie wirklich auf den Zuſtand der verfchiedes 
nen Gegenden des Landes und nach der Billigkeit 
eingerichtet feyn follen. Unterdeffen hat man fich in 
vorigen Zeiten große Mube damit gegeben. Man 

« finder dergleichen in verfchiedenen alten Policeyords 
nungen. Unter andern hat man eine churfächfifche 
Dienfttare, die beſonders auf die verfchiedenen 
Kreife des Landes fehr wohl eingerichtet gemwefen iſt. 


9. 547. 


Wir gehen nunmehr weiter zuden Caſſen ($.540.). I. Bon den 
Diefe find gleichfam die Vorrathsbehaͤltniſſe des baa- Gflen, — 
ren Geldes. Alle Einnahmecaſſen find zugleich Aus gleich Einnab⸗ 
gabecaſſen, indem dasjenige, was zur Unterhaltung zeraper nelap 
ber Sache, der Wirthſchaft, zur Erhebung der Ein- Ausgabesaffen 
Fünfte und der bey der Caſſe nöthigen Bedienten auf, find. 
gewendet werden muß, fo fort aus eben der Caſſe 
bezahlet wird , welche die Einnahme hat. Dahinges 
gen hat man aud) Caſſen, die bloß zur Ausgabe bes 
flimmet find. Wir haben alfo zweyerley Caſſen zu er» 
mwägen, 1) die Einnahmecaſſen, in fo fern fie auch zu« 
gleich Ausgabecaffen find, und 2) die eigentlichen Auss 
gabecaffen. Die Einrichtung der Eaffen ift zwar faft 
in allen Ländern unterfchieden , weil fie fich auf die ale 
ten Berfaffungen und den befondern Zuftand der Laͤn⸗ 

Ss 2 der 
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der gründen; und ob fich gleich öfters die Sache 
gänzlich abgeändert hat, fo bleiben dennoch die alten 
Spuren noch immer; menigftens in den Benennun- 
gen der Caſſen. Unterdeffen wird doc) alles, mas 
wir bier vortragen werden, allgemein bey allen Laͤn⸗ 
dern anzuwenden ſeyn, weil wir uns bloß auf die 
Natur der Sache gruͤnden. 


§. 548. 


ı) DieEinnahe Die Einnahmecaſſen muß man in drey Arten ein⸗ 
— — theilen, a) in beſondere oder Particulaircaſſen, b) in 
a) Particulait: Hauptcaſſen, und c) in Generalcaſſen. Die Parti⸗ 
ai eulair- Einnahmecaffen find diejenigen, welche unmit: 
telbar zu Aufbringung und Erhebung der Einfünfte 
beftimmer find. Folglich find fo viel Particulair- 
caſſen, als Cammerguͤter, einzelne Wirchfchaften und 
Verwaltungen bey den Regalien und Steuereinnah— 
men in Städten und Dörfern find. Aus diefen Caf» 
fen werden alle Ausgaben beftritten, welche zu Erhal⸗ 
tung der Sache und Erhebung der Einfünfte noͤthig 
find, als zu Führung der Wirthfchaft, zu Reparatur 
der Gebäude, zu Befoldung der dabey ftehenden Be- 
dienten, zu Schreibematerialien und andern Meben- 
unfoften, zu Berbefferungsanftalten, um die Einfünfte 
zu vermehren, und dergleichen mehr. Alle diefe Aus» 
gaben müffen nach) dem obigen vierten Grundfaße, fo 
viel möglidy, gewiß gemachet feyn ($.381.); und die 
ungewiffen und außerordentlichen muͤſſen wenigftens 
in dem befondern Wirehfehafts- Etat, der. alle Jahre 
bey einem jeden Cammergute und bey einer jeden be⸗ 
fondern Defonomie des Staats verfertiget werben 
muß, beftimmet und feftgefeger werden, Was nach 
diefen Ausgaben übrig bleibt, find eigentlic) die Ein- 
fünfte eines Cammergutes,, eines Forftes, einer Zoll⸗ 
ftärte, der Steuereinnahme eines Ortes u, ſ. f. und 
wird die Gewährfchaft genennet. 
$. 549- 
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§. 549. 

Dieſe Gewaͤhrſchaft von — b) Von den 
caſſe geht nun ferner in die Hauptcaſſe, unter weicher Haunrteanſen 
eine jede ſteht. In Anſehung der Steuern findet man denen Einriche 
bier faft alfenthalben eine gleiche Einrichtung. Die! 
Gemwährfchaft aus jeder Steuereinnahme geht in die 
Hauptcaffe des Kreifes. Daß diefe Kreife in manchen 
ändern groß und in manchen Flein find, das thut 
nichts zur Sache. Mit den Einfünften aus den —*X 
Cammerguͤtern trifft man allenthalben gleichfalls eine 
ziemliche Gleichheit an. Dieſe gehen allemal an das 
Cammercollegium in ihrer Provinz; und dieſes iſt al⸗ 
ſo hier die Hauptcaſſe. Allein, bey den uͤbrigen Ein— 
fünften findet man faft allenthalben verſchiedene Ein— 
richtungen. In einigen Landen gehen die Forſtein— 

‘Fünfte nicht an die Cammer, fondern an ein befonde= 
res Ober: Waldamt, Eben fo gehen gemeiniglid) die 
Pofteinfünfte aus den einzeln Poftämtern zuförderft 
an ein Ober: oder General: Poftamt, welches mithin 
bier die Hauptcaffe iſt. Die Bergmwerfseinfünfte has 
ben gemeiniglic) bey dem fubordinirten Bergcollegio 
ihre Hauptcaffe, wiewohl zuweilen der Zehenten , die 
Schmel;zadminiftration und dergleichen wieder befon- 
dere Hauptcaffen für fi) ausmachen. * Kurz, in die: 
fen Hauptcaffen ift die Einrichtung allenthalben fehr 
verfchieden. Unterdeffen find doc) diefe Hauptcaffen 
allemal zugleich aud) Ausgabecaflen. Es werden nicht 
nur die dabey ftehenden Caffenbedienten , wie nicht 
weniger die Commiffarien und Inſpectoren, melche 
die Aufficht über die Einnahmebedienten und die Vi— 
fitation der befondern Caſſen über fic) haben,“ daraus 
befoldet; fondern es werden auch zu den unfer ber 
Hauptcafle ftehenden Anftalten, zu Bewahrung der 
Caſſe, zu weiterer Fortfhaffung des Geldes, zu 
Schreibematerialien und dergleichen verfchiedene Un— 
Eoften erfordert, Dieſe Hauptcaffen zahlen zwar ges 
6:7 meinig⸗ 
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meiniglic an die Negimenter und zu anderem Lan⸗ 
desaufmande wichtige Summen aus. Allein das 
gefchieht alles durch Anmweifung und Umfchläge; und 

- e8 find mithin feine eigentlichen Ausgaben der Haupt: 
caſſe, fondern fie liefert die erhaltenen Affignationes 
und Quittungen als baares Geld. 


$. 550. 

te ‚ Aus diefen Haupteaſſen gehen die Einfünfte end» 
verfchiedenen Mh in die ®eneralcaffen. igentlich follte der Staat 
Staaten. nur eine Generalcaffe haben, nämlich die bey dem 
General⸗ Finanzcollegio; und dahin follten alle Ein» 
fünfte des Staats, wiein ein großes Meer , zufammen 
. fließen, weil alle Finanzgefchäffte einen unzertrennlichen 
Zufammenbang haben, und alle Einfünfte zu einerley 
Endzweck beftimmet find, nämlich das Beſte des 
Staats zu befördern. Allein in ſolchen Sändern , wo 
ein Unterfchied unter den Einkünften des Fifei und 
Aerarii ftatt findet, da find gemeiniglic) zwo General. 
Einnahmecaffen, nämlich die Landfchafts- oder Gene» 
tal: Steuercaffe, und die General. Cammercaffe. Zus 
weilen wenn die Accife von andern Steuern gänzlich 
abgefondert iſt; fo koͤmmt wohl die dritte Generals 
Einnahmecaffe hinzu, nämlich die General-Acciscaffe. 
Alle diefe Generalcaſſen beftreiten zuförderft die Beſol⸗ 
dungen der zu ihren Departements gehörigen Bedien⸗ 
ten ſowohl, als den Aufwand der unter ihnen ftehen- 
den Anftalten. Befonders hat das oberfte Cammer- 
collegium eine Menge von Ausgaben zu beforgen , wie 
man aus dem Hauptftüce von den eigentlichen Cams 
merausgaben erfehen kann; und feine General - Ein- 
nahmecaffe ift mithin vorzüglich zugleich als eine Gene⸗ 
ral⸗ Yusgabecaffe anzufehen. Sodann liefern fie den 
Ueberfhuß dahin, wohin er nad) Maafgebung des 

allgemeinen Wirthfchafts- Etats beftimmer ift. 


$. 551. 
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§. 551. 

Nunmehro haben wir die eigentlichen Ausgabecaf- 2) Eigentliche 
fen zu erwägen ($.547.). Hier haben wir die nämlis rg mein 
che Eintheilung zu beobachten, jedoch mit dem Unter: a) Generals 
fehiede, daß man die Ordnung umkehren, und a) Ge. Ausgabecaſſen. 
neral» Yusgabecaffen, b) Haupt Ausgabecaffen, und 
©) befondere Ausgabecaffen bemerken muß. Denn 
auf diefe Art fließt das bereitefte Vermögen des 
Staats, welches fich in ein großes Meer vereiniger 
hatte, wieder ab, und verbreitet fich durch vielerley 
Ausgaben wieder in den Mahrungsftand, fo, daß 
durch diefe beftändige Circulation der Staat fein geben 
und Gedeihen erhält. Da wir die ftarfen Ausgaben 
des oberiten Cammercollegii, fchon in dem vorherge- * 
henden $. berühret haben; fo find nur zwo eigentliche 
General» Ausgabecafien. Diefe find die General« 
Kriegescaffe, und die allgemeine Hofcaffe; wiewohl 
diefe leßtere an den wenigften Höfen ftatt findet, fon« 
dern die Cammer verforget jede Hauptcaffe des Hofes 
mit den benötigten in dem Virthſchafts· Etat fuͤr ſie 
ausgeworfenen Geldmitteln 


§. 552. 

Hiernaͤchſt hat man Haupt: Ausgabecaſſen. Der⸗ b) Ben den 
gleichen find bey dem Milicair- Etat, die Artillerie: are Dan 
Eommiffariats » Invaliden » Feftungsbau » Caffe und 
dergleichen. _ Bey Hofe find die Chatoulle, die Stall: 
caffe, die Tafelcaffe, die Hofbaucaffe; wie denn an 
einigen Höfen alle vier oberften Hofämter ihre eigenen 
Hauptcaffen haben; da hingegen bey ben eigentlichen 
Gammerausgaben die allgemeine Befoldungscafle, die 
Commercien- und Manufactur » Caffe, die Landbau⸗ 
caffe, und dergleichen als Haupt: Ausgabecaflen ange 
fehen werden müffen. Alle diefe Haupt» Ausgabecaſ⸗ 
fen geben theils unmittelbar aus, theils verforgen fie 
wieder die unter ihnen ftehenden befondern Ausgabe⸗ 

8:4 caffen, 
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caffen, mit den benöthigten Geldmitteln ; da fie denn 
auch über folche Particulaircaffen die Aufficht zu fühs 
ren, und die Rechnungen abzunehmen, zu unterfuchen, 
und zu juftificiren haben; fo, wie jede Hauptcaffe 
felbft ihre Rechnung an die eneralcaffe abzulegen 
bat, von welcher fie abhängt, die Chatoulle und eis 
nige andere Hauptcaffen bey Hofe ‚ausgenommen ; wie 
man denn überhaupt hierinnen eine fehr verfchiedene 
Einrichtung an den Höfen antrifft. 


Ge 553. 


Particulair- Ausgabecaffen find fo viele vorhanden, 
als befondere Gegenftände und Zwecke der Ausgaben 


ah find; ja, fo viel als befondere Anftalten und Werfe 


in diefer oder jener Art der Ausgaben angetroffen wer⸗ 
ben, 3. E. ein jeder zu führender Bau hat feine eigene 
Baucaſſe. Man ann alfo leicht erachten, daß es ei⸗ 
ne große Menge von befondern Ausgabecaffen geben 
muß; und ob ich zwar oben als eine Grundregel bey 
den Eontributionen und Abgaben feftgefeger habe, daß 
man, fo viel möglich, die Bielheit der Einnahmecaffen 
vermeiden muß; fo muß man doc, in Anfehung ver 
Ausgabecafjen, gerade den entgegengefegten Grund⸗ 
faß annehmen und behaupten, daß die Vielheit der 
Ausgabecaflen allerdings anzurathen ift. Diefes er⸗ 
fordert nicht nur die Natur der Sache, weil ſich ein- 
mal fo viel Segenftände der Ausgaben finden, fondern 
die Ausgabe felbft, und die darüber zu führende Rech⸗ 
nung, fann auch ungleich beffer überfehen werden, 
wenn nicht vielerley Arten der Ausgaben aus einer 
Caſſe beftritten werden. Ueberdieß erfordert jede Art 
der Husgabegefchäffte, daß die darzu verordneten Be⸗— 
dienten eine befondere Kenntniß und Erfahrung in der 
Sache haben müffen, wenn ſowohl die Ausgabe wirths 
ſchaftlich und mit möglidjfter Erfparung gefcheben, 
als der Endzweck der Ausgabe in der Thar dadurch 

erreichet 
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erreichet werden fol. Man findet aber nicht viel Be⸗ 
Dienten, die in verfchiedenen Gefchäfften eine befondere 
Kenntniß und Erfahrung haben; und man muß öf« 
ters fehr zufrieden feyn, wenn fie in einerley Art der 

. Sefchäffte vollkommen gefchicht find. Jedoch muß man 
dennoch bey diefer Vielheit der Ausgabecaflen, die Biel- 
beit der Bedienten foviel,möglich zu vermeiden ſuchen. 
Zu dem Ende fayn man verfihiedene Ausgabecaffen 
den Wirthfchafts- und Einnahme - Bedienten anver- - 
£rauen, wenn fie die erforderliche Fähigkeit in der Sa⸗ 
che befigen.. Jedoch müffen fie die Rechnungen der ih⸗ 
nen befonders anvertrauten Ausgabe von ihren Wirth⸗ 
fchafts - und Einnahme » Rechnungen abgefondert fuͤh⸗ 
ren, und beyde nicht unter einander mifchen, 


$. 554. 


Es iſt Hier die Rebe von ordentlichen Einnahme und Bon auferors 
Ausgabe:Eaffen gewefen. Man hat aber auch in jeder —— Sm 
Art außerordentliche Caſſen. Defters finden Einfünfte — Caſ⸗ 
ſtatt, die nur eine Zeitlang dauern, z. E. außerordentli- en· 
che Abgaben, die ihre beſondern Gegenſtaͤnde und Ein⸗ 
richtungen haben, Lotterien⸗Leibrenten· und Tontinen⸗ 

Anftalten und dergleichen, da denn außerordentliche 
Einnahmecaffen errichtet werden müflen. Zumeilen 
verfuchet man auch neue Einfünftezu gründen, fonders 
lich beyden Wafferregalien; weil man aber noch nicht 
weiß, ob fo viel eingehen wird, daß eine ordentliche Ein» 
nahmecaffe dabey ftatt haben kann: fo fhläge man die 
Sache außerordentlicher Weife zu einer andern Ein- 
nahme. Eben fo find öfters außerordentliche Ausgabe: 
caffennöthig. Bey einer großen Trauer des Hofes, 
bey Ehren » und Freuden-Fällen, desgleichen, wenn eis 
ne foftbare Anftalt zu Eultivirung des Landes gema⸗ 
het werden foll, z. E. bey Grabung eines großen Ca- 
nals, wird zudem darzu erforderlichen Aufwande eine 
befondere Caſſe errichtet. Wenn aber Die Sache geen⸗ 
63 5 Diget, 
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diget, und die Rechnung abgeleger ift: fo höret eine fol 
che Eaffe wieder auf; und der etwan vorhandene Ueber- 
ſchuß geht wieder an die Cammer zuruͤck, oder wohin er 
fonft von dem Regenten beftimmet wird. 
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Dos vornehm⸗ Machdem wir nunmehr die Befchaffenheit der Vor⸗ 
er rathsbehältniffe und Caſſen betrachtet haben: fo gehen 
ben if eine mir nun weiter zu Einrichtung der Ausgaben felbft. 
Das vornehmfte Regulativ bey allen Ausgabegefchäff- 
und Sinanzsten, wie überhaupt bey dem gefammten Cameralwefen, 
en muß eine allgemeine wohleingerichtete Cammer - und 
eined jeden Ber Finanz» Ordnung feyn, wodurch nicht allein die vor- 
dienten nehmſten Geſchaͤffte und die Zeit und Ordnung, in wel⸗ 
cher ſie geſchehen ſollen, beſtimmet, ſondern auch alle 
hauptſaͤchliche Maaßregeln zu Erhaltung eines guten 
Zuſammenhanges in dem geſammten Cameralweſen, 
und Erreichung des dabey vorwaltenden Endzweckes 
vorgeſchrieben werden. Sodann muß ſich ein jeder Be⸗ 
dienter bey den Ausgabegeſchaͤfften auf ſeine beſondere 
Inſtruction gruͤnden, und was darinnen zur Sicherheit 
der Caſſe, zu Vermehrung der Einkuͤnfte, zu wirth⸗ 
ſchaftlicher Beſtreitung der Ausgaben, und uͤberhaupt 
zu Erhaltung der guten Ordnung und Einrichtung vor⸗ 
geſchrieben iſt, beſtaͤndig vor Augen haben. Weil aber 
beydes eigentlich zur Verwaltung der Cameralgeſchaͤff⸗ 
te, und mithin in das folgende Buch gehoͤret: ſo koͤn⸗ 

nen wir hier davon nicht ausfuͤhrlich handeln. 
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Hiernaͤchfi Naͤchſt dieſem Augenmerke auf die General⸗Cam⸗ 
ehe mer» und Finanz - Ordnung, und die befondern In⸗ 
ve Beratpiclas ffructionen eines jeden Bedienten, muß eine gute Le: 
en erfors, berlegung und öftere Berathfchlagung , die erfte Be» 

mühung’bey den Ausgaben feyn. Diefe Berathſchla⸗ 
gungen haben wir zwar ſchon bey dem befondern 
d Wirth: 
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MWirchfchafts - Etat einer jeden Defonomie, ſowohl, als 
bey dem allgemeinen Wirchfchafts - Etat erfordert. 
Allein , dort gehen die Berathfchlagungen nur auf das 
"Ganze in jeder Art der Ausgabe, fo, wie die Sache 
im Voraus auf ein Jahr überfehen werden. Fann. 
Hier aber verlange ich Beratbfchlagungen , welche die 
befondern Umftände der Ausgaben betreffen, fo, wie 
fie im Kleinen vorfallen: und die bey vielen Defono- 
mien monatlich oder wöchentlich, ja, bey einigen täg« 
Lich , nothiwendig find, Befonders kann die Wirth- 
fchaft bey den Berg-und Salz Werfen, bey den 
Fabriken und auch bey Hofe ohne diefelben gar niht 
beftehen; und es wärezu münfchen, daß man es bey 
Diefen Berathfihlagungen nicht gemeiniglich aufmünd« 
liche Unferredungen ankommen, fondern allemal ein 
Prodtocoll darüber halten ließe *). 


*) Yuf diefe Art würde man die Stärke und Schwäche 
eines jeden Bedienten in den Wirtbfchafts-und Aus⸗ 
gabe-Befchäfften, denen er vorgefeger iſt, deſto befs 
fer beurtheilen können. Man wuͤrde auch einſehen 
koͤnnen, ob er redlich oder aus Abfichten handelt; 
und die Unterfuchung der Rechnung würde defto 
mehr erleichtert werden. Wenigfteng follte man in 
den monatlichen und wöchentlichen Beratbfchlaguns 
gen, die Fuͤhrung eines Protocolle nie unterlaffen. 
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Zu diefen Berathfchlagungen wird erfordert, daß Mas zu dieſen 
die Wirthfchafts - und Ausgabe - Bedienten , das vor; se 
habende Gefchäffte, worzu die Ausgabe verwendet ders wird. 
wird, in allen feinen Theilen, Gegerftänden, Haupt: 

Neben - und entfernten Zwecken genugfam verftehen, 
einfehen und aus einander fegen fönnen, und folglich 
darzu die nöthige Erfenntniß und Erfahrung haben; 
denn fonft läßces ſich ſchlechte Berathſchlagungen ans 
ſtellen. Siemüffen auch die darzu erforderlichen Mits 
tel, ihr Verhaͤltniß und ihre Wirfung auf die Hauptſache 

und 
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und gegen einander felbft, ſowohl als die daraus ent⸗ 
ftehenden Folgen genugfam innen haben. Bor allen 
Dingen aber muß man aufden Preiß der anzumenden« 

den Mittel, auf ihre gefchichte Verbindung mit ein- 
ander, und auf eine gute Ordnung fehen. Auf diefe 
Art wird man wirffame Berathſchlagungen anſtel⸗ 
len. Ich feße bier voraus, daß man entweder in 
dem befondern, oder allgemeinen Wirrhfchafts - Etat 
ſchon geforger hat, wo die nöthigen Mittel herkom⸗ 
men follen. Denn fonft würde diefes gleichfalls ein 

hauptſaͤchlichſter Gegenftand der Berathfchlagungen 
feyn müffen, 
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rg Be Alle Ausgaben , die gefchehen ſollen, muͤſſen anbe- 
oder Specials Fohlen ſeyn, das iſt, es müffen entweder generale oder 
—— beſondere Verordnungen der Obern hierzu vorhanden 
werden. ſeyn; und felbft in den Defonomien des Staats muß 
nichts vorgenommen werden, mas nicht wenigftens 
ůberhaupt, oder in dem formirten Wirchfchafts » Etat 
gut geheißen worden, ob gleich die Ausführung und 
die Beftimmung der Ausgaben im Kleinen nicht vors 
gefchrieben und ertheilet worden. Alle Wirthfchafts- 
und Ausgabe »Bedienten, müffen ſich demnach wohl 
vorſehen, ohne Verordnung nichts zu unternehmen 
und auszuzahlen; und die Cammern müffen hierin= 
nen fehr ftrenge ſeyn, daß fie nichts in Rechnung paf- 
. firen laffen, was nicht durch Beziehung auf die Vers 
ordnungen gerechtferfiget wird. Außerdem wird al- 
fen Unorönungen und Bevortheilungen in dem Games 
ralmefen Thür und Thor aufgethan. So gar die 
Hauptcaffen müffen an diefe Megel gebunden feyn. 
Die Generalcaffen aber gründen fi auf den aflges 
meinen Wirthfchafts- Etat; und diefer dienet ihnen 

bierinnen ftatt der Berordnungen, 
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§. 
Eine bauptfächliche Urfache, warum. nichts ohne Weil bie Cam» 


Verordnung ausgegeben werben muß, befteht darin- — ——— 4 


nen, daß die Cammer und andere Dberbediente * Iaukandı der 
im Stande feyn müffen, den Zuftand aller Caffen be: —— 
ſtaͤndig uͤberſehen zu fönnen. Den Nutzen davon ha⸗ fenn maſſen, 
be ich oben bey Feſtſetzung der funfzehenten Ausgabe: yakın ehenen 
regel gezeiget ($. 400.), nad) welcher die Cammer von fitationen ges 
dem Zuftande der Caffen beftändig auf das genauefte hören. 
unterrichtet feyn muß. Zu dem Ende müflen die 
Eafjenbedienten alle Monate, und bey ftarfen Eaffen 

wohl alle Wochen, richtige Caffenertracte, und Sor⸗ 

tenzettel einfenden, die nicht von dem oberften Caſſen⸗ 

bedienten allein, fondern auch von dem Controlleur, 

ober andern Bedienten, unterfchrieben feyn muͤſſen. 

Hierbey müffen zugleich öftere und unvermuthete Bi- 

fitationen der Caffe, nad) Maafgebung der Gaflen« 

ertracte und Sortenzettel gefchehen; und wenn bie 

Eaffen nicht auf das allergenauefte richtig befunden ' 

werden: fo üft folches fo fort dem Collegio, wovon 

der Bediente abhängt, anzuzeigen. 


*) Weil die zur Aufficht und Vifitation der Caffen ver- 
ordnete Commiffarien,und andereDberbediente,von 
demZuftande der Caffen gleichfalls unterrichtet ſeyn 
muͤſſen: ſo iſt es noͤthig, daß entweder alle Berord- 
nungen zu Auszahlungen durch ihre Hande gehen, 
ober diefelben doch von dergleichen Verordnungen 
Nachricht haben müffen. Es erfordert dieſes auch 
die gute Drdnung, und alle Bedienten, die miteiner 
Gache zu tbun haben, müffen den Zufammenbang 
der Sefchäffte niemal& aus den Augen verlieren. Sch 
meines Orts, würde es allemal für beffer halten, 
wenn die Finanz- und Kammer » Collegia gar nicht 
unmittelbar an die Wirebfchaftg - und Einnahme⸗ 
Bedienten refcribirten, fondern allemal andenSteus 
errath, Commiffarium, oder andern Oberbedienten, 
der die Aufficht darüber hat, und der doch allemal 
in derfelben Gegend gegenwärtig feyn muß. Es iſt 
wahr, man würde alddann einem folchen — 

ien⸗ 


Ausgaben 
— genau in 
der vorgeſchrie⸗ 
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dienten einen Schreiber halten muͤſſen. Allein, 
die Arbeit wuͤrde ſich dadurch bey dem Collegio 
vermindern, und daſelbſt mithin weniger Canz⸗ 
leybedienten nöthig feyn. Sa, man würde dadurch 
wirklich etwas erfparen, und dennoch eine beifere 
Ordnung berftellen. 


560; 
Wenn aber die Cammer und andere Dberbebiens 
ten von dem Zuftandeder Caſſen beftändig unterrichtet 


benen Zeit und feyn follen: fo müffen auch die Ausgaben auf das al» 
a ge⸗ [ergenaueftein der vorgefchriebenen Ordnung und Zeit 


Ole Aus ahlun⸗ 


gen geſchehen 


entweder — 


geſchehen; und ſie muͤſſen weder verzögert, noch aus 
Abfichten und Sreundfchaft anticipiret, noch ſonſt et» 
was in der vorgefchriebenen Ordnung verändert wer⸗ 
den. Beſonders muß man forgfältig verhüten, daß 
in dem einmal gemachten Wirthfchafts - und Ausgabe: 
Etat, durch fremde zu diefer Caſſe nicht gehörige Auss 
zahlungen und Affignationen, durd) Abforderung der 
Gelder , und dergleichen Feine Unordnungen einreißen, 
Selbſt der Regent muß es auf alle Art vermeiden, in 


irgend eine Eaffe Eingriff zu thun, oder eine Zahlung 


dahin anzumeifen, die nach dem Wirthfchafts- Etat 
dahin nicht beftimmer ift. Denn wo diefes gefchieht, 
ba berrfchet nichts als Verwirrung und Unordnung in 
dem Sameralmwefen, die nothwendigen Ausgaben er⸗ 
mangeln hernach; und es iſt uͤberall eine hoͤchſt elende 
Haushaltung. 
6. 661. 

Die Auszahlungen geſchehen entweder baar, oder 

durch Aſſignationen und allerley Umſchlaͤge. Ich ha⸗ 


ober durch Aſſi· be ſchon in dem Abſchnitte von den Ausgaben für den 


t 
Kinfätäge 


Milicair » Etat angeführer, wie die Regimenter und 
Invaliden gemeiniglich durch Affignation an die Steus 
ereinnahmen in ihrer Gegend bezahlet werden. Eben 
diefes gefchieht auch in allen andern Arten der Zahlun: 
gen. 3.€. Die Baubegnadigungs:Caffe will drey⸗ 
hundert Thaler Baubegnadigungs-Gelder an jemand 

Auße 
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auszahlen, verein neues feuerfeftes Haus gebauet hat. 
Weil fienun aus der General» Steuercaffe jährlich eis 
ne gewiſſe Summe empfängt: fo giebt fie Anweifung 
auf die Öeneral » Steuercaffe, und diefe verordnet, daß. 
die Steuercafle des Ortes, diefe drey hundert Thaler 
auszahlen fol, Diefe Particulair. Steuercaffe bringe 
diefe drey hundert Thaler nicht mit in Ausgabe, fons 
dern fie rechnet die darüber erhaltene Duittung ihrer 
Haupteaſſe unter der Gewährfchaft ſtatt baaren Gel« 
des zu; und wird quittiret, als hätte fie bloß baar Geld 
gezahlet. Eben fo verfährt die Hauptcaffe gegen die 
©eneral-Steuercaffe , und diefe wieder gegen die Baus 
begnadigungs » Cafe. Auf diefe Art gefchehen öfters 
vielerley Umfchläge; und diefe Art der Auszahlungen 
ift fehr bequem, den Transport des Geldes, und die 
Darzu erforderlichen Koften zu vermeiden. Folgendes 
Benfpiel wird die Sache erläutern. Das General« 
Kriegescommiffariat will in einer entlegenen Gränz« 
feſtung Magazine anlegen laffen. Darzu werden funf⸗ 
zig taufend Thaler erfordert, Diefe Summe muͤßte 
60 Meilen fortgefchaffet werden. 1m diefes zu ver= 
meiden, geht es an das Kriegescollegium, wenn es nicht 
felbft die General » Kriegescaffe unter fich hat, um das 
oberfte Finanzcollegium zu bewegen, diefe Summe 
durch Anmeifungen auszahlen zu laffen. Das oberfte 
Sinanzcollegium, da ihm der Zuftand der Caſſen in da« 
figer Gegend befanntift ($.559,), weiß, daß diefelben 
dieſe Summe als Gemährfchaft nicht auszahlen, ſon⸗ 
dern daß an diefelben höchftens nur dreyßig taufend 
Thaler affignivet werden koͤnnen. Nun find aber 
Bergwerke in der Mähe der Feftung, und das Hofe 
Bergcollegium bat jährlich feinen Ueberfchuß an das 
oberfte Finanzcollegium zu entrichten. Das oberfte 
Finanzcollegium affigniret alfo 20000 Rthl. an das 
Hof: Bergcollegium ; -und diefes ftellet an das fubor« 
dinirte Bergcollegium, oder die dafigen Bergämter 

ö Befehl, 


Bon Beichaf: 
fenheit der 
li) 


Rechnungen. 
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Befehl, folheauszuzahlen. Die Bergämter rechnen 
alsdann die von den Magazinbedienten darüber erhal: 
tene Duittung dem Hof=Bergcollegio, dieſes dem 
oberften Finanzcoflegio, diefes der General: Kriegescafz 
fe, und diefe dem Commiffariatinden Summen, die 
fie entweder als Gewährfchaft und Ueberfchuß, oder _ 
laut des allgemeinen Wirthfchafts- Etats an einander 
zuzahlen haben, ftatt baaren Öeldeszu; und foift die 
Ausgabe ohne Transportfoften beftritten, 
. 562 

Gleichwie nach der obigen fechzehnten Regel nichts 
ohne Rechnung ausgegeben werden muß ($.401.): fo 
laßt man darzu gemeiniglich befondere gedruckte For⸗ 
mulare an die Yusgabecaffen austheilen , Die aus forg- 
fältiger Ueberlegung und Unterfuchung der vorigen 
Rechnungen verfertiger find.  $n diefem Formular, 
wenn es die Befchaffenheieder Ausgabe erfordert, find 
zufoͤrderſt zwo Abtheilungen von der Ausgabe an Gel- 
de und Naturalien. Diefe find wieder in Capitel ein- 
getheilet, und jedes Capitel hat feine Rubrifen und 
Numern, wie es die Zwecke und die Befchaffenheit der 
Ausgabeerfordern. Der Kechnungsführer trägt alle 
Poften der Ausgabe hier ein, mit Bemerfung des 
Tages und Monates, und an wen die Ausgaben ges 
ſchehen, wobey er ſich auf die deshalb ergangenen Ges 
neral:und Special-:Berordnungen, welche zufammen 
geheftet und numerivet werden, ſowohl, als aufdie des- 
halb erhaltenen Duittungen und andere Belege, wo— 
durch er die wirklich gefchehene Ausgabe beweifen 
Fann, bezieht. Diefe Belege werden ‚gleichfalls nu: 
meriret, und der Rechnung im Originale bengeleget. 
Wenn alle Poften eingetragen find: fo werden die 
Eapitel zufamnien gerechnet, und am Ende eine Wie: 
derholung derfelben gemachet ; da denn Die Hauptſum⸗ 
me der Ausgabe heraus koͤmmt. Dieſe wird gegen 


den Empfang, oder die Einnahme, in Vergleichung ge: 
fteller 
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ſtellet: und mithin der Beftand der Caffe beftimmer., 
Sodann wird das Plus oder Minus der Rechnung ge= 
. gen das vorige Jahr angezeiget, und die Urfachen da= 
von werden angeführee. Endlich aber findet die Un- 
terfchrift des Rechnungsführers und der Tag ihres Ber 


ſchluſſes feinen Platz. 
63. 


5 
Dieſe Rechnungen muͤſſen nun alle Jahre unausge Von der Unter⸗ 
ſetzt von dem Cammercollegio, oder den darzu verord— ae and 
neten Dbern unterfuchet und abgenommen werden ; der Rechnuns 
und die Rechnungsbedienten muͤſſen ſowohl ihrer eige- ben. 
nen Sicherheit halber darauf dringen, als man in ei— 
nem wohleingerichteten Finanzweſen die Sache ſelbſt 
nicht hinhaͤngen laſſen ſoll. Die Unterſuchung der 
Rechnung geſchieht nach dem im vorigen Jahre for— 
mirten und approbirten Wirthſchafts-Etat jeder Oeko— 
nomie, nach dem feſtgeſetzten Ausgabe-Etat, nach den 
approbirten Anſchlaͤgen, nach den ergangenen General⸗ 
und Special-Verordnungen, nach den Cammer- und 
Dienft - Taren, nach den in der Sache gefchloffenen 
Eontracten, nad) den Beftallungen und nftructiohen, 
nad) den Duittungen und “Belegen , nach ben Regeln 
der Haushaltung, und der befondern Kenntniß der 
Wirthſchaft in diefer Sache, und mit verfchiedenen 
andern Hülfsmitteln. Gemeiniglich wird die Unter- 
ſuchung einem in diefer Sache Berftändigen aufge- 
tragen, ber denn über die Rechnung Monita mas 
het, und Defecte zieht. Diefe werden dem Mech» 
nungsführer zur Beantwortung mitgetheilet; und 
wenn diefes zur Gnuͤge geſchehen: fo wird die Nech- 
nung vermittelft Unterfchrift gut geheißen oder juſti⸗ 
ficivet; und dem Kechnungsführer ein SUSI, 
ſchein darüber m 


„sn verfchiedenen — bar man befondere Rech: » Bon, befonern 


‚nungscammern ; und dahin müffen denn alfo auch zu- cammern und 
Cameralwoiffenfäh. II. Th. Tt förderft Ealeulatoren. 
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foͤrderſt die Rechnungen gehen. Jedoch hat man bey 
allen Cammercoflegiis wenigftens befondere Calculato⸗ 
res, bie, nachdem die Rechnung nad) dem Weſen der 
Sache, und der Befchaffenheit der Ausgaben unterfüs 
het ift, Tediglich Die Richtigkeit in dem Rechnungswe⸗ 
fen nad) den Kegeln der Nechenfunft prüfen müffen ; 
und diefe Herren find öfters fo puͤnctlich, daß fie eine 
Rechnung wegen 6 Pfennige Irrung, dreyßig Meilen 
zuruͤck ſchicken. Mich deucht, eg gienge ſchon an, daß 
fie in folchen Kleinigkeiten den Irrthum felbft verbef- 
fern, und am Ende anzeigen fönnten, 


$. 565. 
Bon dem Ber⸗ Zum Befchluffemuß ich noch erinnern, daß öfters 
u ver Golfen die Caffen von einander borgen. Diefes gefchieht, wenn 
fie geroiffe Ausgaben nach dem einmal feftgefegten Aus⸗ 
gabe-Etat fehlechterdings leiften müffen, ungeachtet ſich 
die Einnahme nicht fo Hoch erftrecfet hat , daß fie die 
felben hätten beftreiten fönnen. Zuweilen entfteht auch 
dieſes Borgen einer Eaffe, wenn nad) der befondern 
Berfaffung des tandes, eine gewiſſe Art der Steuern, 
E. die Accife, an die Generalcaffe der Hauptfteuern 
jährlich eine gewiffe Summe fiefern müffen , weil die 
Accife bey ihrer Einführung einen gewiſſen Theil der 
Steuern zu vergüten übernommen hat. Wenn nun 
an Eleinen Orten nicht viel Accife eingeht: fo jind die 
Particulaircaffen der Accife öfters nicht im Stande, 
das an die Steuer zu vergütende Quantum , ohne von 
einer andern Eaffe zu borgen, abzufragen. Es läßt 
fich bey beyderley Arten des Borgens, nichts weiter ſa⸗ 
gen, als daß die Einrichtung des Finanzweſens ans 
ders feyn fönnte; und nur die einmal eingeführten 
Sandesverfaffungen , die fich nicht fo gleich abändern 
laſſen, können der Sache zur Entſchuldi⸗ 
gung dienen, 
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§. 566. 


ndlich kommen wir auf das dritte und legte Es it nothwen⸗ 
große Hauptgefchäffte bey dem Cameralmwe- 7 ie 
fen, nämlich) auf die Verwaltung und den tungdes Came: 
Zufammenhang der Cameralangelegenheiten get 
($.26.). Die zwey großen Gefchäffte ver Erhebung 
oder Yufbringung des bereiteften Vermögens, und 
der Anwendung defielben, oder der Ausgaben des 
Staats, fönnen nicht von einander abgefondert bes 
ftehen. Sie müffen ſowohl unter einander felbft, 
als mit andern Angelegenheiten des Staats, beftäns 
dig in gutem Zufammenhange, Drönung und Ein« 
richtung erhalten werden; und ein Cameralift, be= 
fonders der im Ganzen arbeiten will, muß nicht als 
lein von der Berfaffung des Cameralmefens und der 
darzu erforderlichen Collegiorum, fondern auch von 
den dabey vorfallenden Arbeiten genugfame Kennts 
niß befigen (H. 25.). Kurz, bier fommen wir ei⸗— 
gentlich auf den practifchen Theil der Cameralwiſſen⸗ 
fhaft; und man fann leicht erachten, was ſich hier Me 
für ein weitläuftiges Feld für unfere Bemühungen er- 
Tt 3 oͤffnen 
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4 
öffnen würde, wenn es hier unfer Endzweck wäre, 
die Geſchaͤffte und Arbeiten in den Cammercollegüis 
ausführlich vorzufragen, und von den darzu erfor 
derlichen Ausarbeitungen, Mufter an die Hand zu 
geben , worzu wir uns aber vielleicht einmal entfchlief- 
fen, und einen dritten practifchen Theil liefern möch« 
ten. Unterdeffen fönnen wir doc) die Sache nicht ganz 
mit Stillſchweigen uͤbergehen. Es gehöret gewifler- 
maßen auch zu der Theorie der Cameralwiſſenſchaf⸗ 
ten, daß ein Anfänger einen Begriff von der Ver⸗ 
waltung des Gameralwefens, und befonders von der 
Einrichtung der Cammercollegiorum hat, mie nicht 
weniger , daß er von den dabey vorfallenden Arbeiten 
eine allgemeine Kenntniß beſitzt. Wir werden ung 
aber bey Abhandlung diefes Buches, fo viel möglich, 
einfchränfen muͤſſen, weil diefer zweyte Theil unter der 
Feder ftärfer angewachſen ift, als anfänglich die, Ab⸗ 
ſicht war. 


9. 567. 


um Dasjenige, was ein Anfänger hiervon zu miffen 
zu bemerken, nöthig hat, koͤmmt auf zwo Hauptmaterien an. Zu⸗ 
en - erft muß er die Einrichtung und den Zufammenhang 
feben. des Cameralivefens und derdarzu gehörigen Collegios 
tuminnenhaben. Diefes ift nicht nur noͤthig, damit 

erdie Gefchäffte der Einnahme und Ausgabe im Zus 
fammenhange unter einander felbft und mit andern 
Angelegenheiten des Staats, 3. E. dem Policey- und 
Eommercien-Wefen überfehen lernet ; fondern daß er 

auch in der Berfaffung des Cameralwefens nicht ganz 

und gar ein Sremdling fen, wenn er die Prarin der 
Cameralwiſſenſchaften felbft angreifen will. Sodann 

muß er aud) von den Arbeiten in den Collegiis in 

a Eameralfachen fewohl, als von den VBerrichtungen 
einzelner Bedienten , einige Nachricht und Kenntniß 
befigen, 
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beſitzen, damit er wenigſtens von der Sache einigen 
Vorſchmack habe, und nicht in ganz unbekannte Graͤn⸗ 
zen eintrete, wenn er im Begriffe iſt, die Hand an die 
practiſchen Arbeiten ſelbſt zu legen. Dieſe zwo Haupt⸗ 
materien geben demnach Anlaß, daß wir dieſes Buch 
in zwo Abtheilungen zergliedern koͤnnen. Die erſte Ab⸗ 
theilung wird folglich von der Einrichtung und dem 
Zuſammenhange des Cameralweſens und der darzu ge⸗ 
hoͤrigen Collegiorum; die zweyte aber wird von den Ar⸗ 
beiten in Cameralangelegenheiten in und außer den 
Collegiis handeln. 





Tt Erſte 
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Erſte Abtheilung. 


Von der 


Einrichtung und dem Zuſammenhange 
des Cameralweſens und der darzu 
gehoͤrigen Collegiorum. 


$.568. 
Mlichtigteit der D Einrichtung und der Zuſammenhang des Ca⸗ 


—ã meralweſens und der darzu gehoͤrigen Collegio⸗ 
Tameraiwe⸗ rum, Die wir hier abzuhandeln haben ($.567.), 
anf du If ift eines der wichtigften Stüce in der Regierung eines 
ten. Staats, Die ganze Haushaltung und Wirthſchaft 
eines gemeinen Wefens beruhet darauf; und gemiflers 

maßen formt feine ganze innerliche Berfaffung darauf 

an, Die wirtdfchaftlichen Policeyanftalten des Staats 

find ein Theildes Cameralwefens. Wenigftens find fie 

davon unzertrennlich , weil fie in der That den Grund 

des bereiteften Vermögens ausmachen, und von demfel« 

ben hingegen aufrecht erhalten werden müffen. In dies 

‚ fer weitläuftigen Bedeutung des Cameralmwefens be= 

greift daſſelbe nicht nur allePoliceyanftalten und Maaß⸗ 

regeln, und folglicy das Commercienwefen und die Land⸗ 

öfonomie unter ſich; fondern aud) die Verwaltung der 
Gerechtigkeit, menigfteng was die Einrichtung derfelben 

und die Befchaffenheit der Gefege anbetrifft, wie nicht 

weniger die Wirthfchaft bey dem Kriegesheere gehören 

darunter. Es bleiben alfo nur die Auswärtigen Angeles 

genheiten übrig , die dem Cameralwefen entgegen gefe» 

Set werden koͤnnen, und die mithin das zweyte wichtige 

Stuͤck in der Regierung des Staats ausmachen. So 

wichtig aber die Berfaffung des Cameralweſens an ſich 

; ſelbſt iſt: foift fiees auch nad) der Beſchaffenheit * 
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rer Zeiten. Seit dem ſich die europaͤiſchen Maͤchte in 
beſtaͤndige Kriegesruͤſtung geſetzet haben, ſeit dem ſie 
ſich das Aufnehmen der Commercien und Manufactus 
ren und des Nahrungsſtandes ſowohl, als uͤberhaupt 
die Cultur ihrer Laͤnder haben angelegen ſeyn laſſen: ſo 
hat das Cameralweſen eine ganz andere Geſtalt gewon⸗ 
nen. Diejenigen Staaten, in welchen die Regenten 
vor zwey bis drey hundert Jahren das Finanzweſen ent⸗ 
weder ihren Gemahlinnen zu beſorgen uͤberließen, oder 
ſolches als ein Nebengeſchaͤffte einem geheimden Raths⸗ 
oder Juſtiz Collegio anvertrauet hatten, Haben anitzt 
verfchiedene große und wichtige Collegia zu Verwal⸗ 
tung deffelben ; wie dennauc) Die Einkünfte der Lan- 

der fich feit der ‘Zeit auf fünf s fechs- und zehenmal fo 
bod) vermehret haben *). 


*) Diefe Vermehrung der Einkünfte iſt in der That 
nur felt anderthalb Jahrhunderten außerordent= 
lich hoch angemwachfen, und beträgt faſt in allen 
Staaten zwey bis dreymal die Summe der damali= 
gen Revenuen. Als Heinrich der vierte in Frank⸗ 
reich durch eine fehr gute Wirthſchaft feine Einfünf: 
te auf etliche vierzig bis funfzig Millionen Livres 
erhoͤhete: ſo erſtaunete ganz Europa barüber. Al- 
lein, man gehe igo und frage, mie viel Frank: 
reich Einkuͤnfte hat, man wird fie gewiß um dreymal 

über befinden. Nur feig vierzig bis funfjig Jah⸗ 
ren find die Einfünfte det Staaten außerordentlich 
ſtark angewachſen. Wenn man das Verzeichniß 
der Einkuͤnfte, das der Graf von Boulainvillierg 
von den meiften Staaten gemachet bat, anſieht, 
und: man hat.einige Kenntniß von der wahren Groͤſ⸗ 
fe der Einkünfte einiger igigen Staaten, fo-wird 
man finden, daß verfchiedene anigo noch einmal 
fo viel Revenuen haben, als ihnen dafelbſt zugeeignet 
werden. Nun ſind zwar die Unterthanen allenthal⸗ 
ben fehr ſtark mit Abgaben beleget, und die Erhoö— 
hung des numerairen Preißes des Goldes und Gils 
bers trägt gleichfalls etwas darzu bey. Allein, das 
meiſte verurſachet der verbefferte Zuffand des 
Tt5 Nah⸗ 
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Nahrungsſtandes. Die Sache iſt hier auszufühs 
ren zu weitlaͤuftig. Ich werde aber Dereinit eine 
befondere Schrift davon mittheilen, in welcher 
fich wichtige und lehrreiche Anmerkungen werben 
bepbringen laffen. 


6. 569, 


In der Verfaf. Wenn wir die wichtige Berfaffung des Cameral« 
—— weſens nach ihrer Einrichtung und dem Zuſammen⸗ 
viererlepBuncte hange betrachten wollen; fo werden wir ung vornehm⸗ 
gu betrachten. ſich viererley Augenmerke vorfegen müffen. Wir wer⸗ 
den nämlich 1) zuförderft die Einrichtung und Vers 
mwaltung des Cameralweſens zu erwägen haben, ſo wie 
fie gemeiniglicy wirklich in Europa ftatt findet. So⸗ 
dann haben wir 2) einige Vorfchläge zu unterfuchen, 
die von verfchiedenen Schriftftellern zu Verbefferung 
der Sameralverfaffung gethan worden find. Hierauf , 
werben mir 3) felbft eine Einricdytung der Eollegiorum 
in innern fandesangelegenheiten vorfchlagen, fo wie fie 
nach der Natur der Sache und dem Zufammenhange 
der Gefchäffte erfordert wird. Endlich aber ift es 
4) auch nöthig, daß wir von den Ordnungen und Bor« 
fohriften handeln, die gemeiniglicy zur Einrichtung 
. und Verfaffung des Cameralweſens ertheilet werden, 
und welche gleichfam den Grund der Cameralverwal⸗ 
tung ausmachen, * 


6. 570. 


1) Die Eintihe Die Verwaltung des Cameralmefens ift entweder 
ag m einzeln Perfonen anvertrauet, bie einander verfchiedent« 
den meiſten eu: lich untergeben find, oder esfind ganze Collegia darzu 
len verordnet, die gleichfalls einander unterworfen find, 
er von einem oder mit einander in einer gewiſſen Berbindung ftehen 
“m fkoͤnnen; und gemeiniglich bedienet man ſich ſowohl 
ganzer Collegiorum, als einzelner Perfonen zugleich zu 

diefer Verwaltung. Es ift aber ein Collegium eine 

von dem Regenten ober der Republik —— 

m 
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mit erforderficher Gewalt und Anfehen verfehene Ge⸗ 
fellfehaft verftändiger und gefchickter Perfonen, die uns 
ter ihrem Präfidenten nad) der ihnen ertheilten Vor⸗ 
fehrift, gemiffen ihnen anvertrauten Gefchäfften auf 
beftändig vorftehen, und fich zu dem Ende zu gewiſſen 
Zeiten perfönlic) verfammien, um die Darinnen vor« 
fallenden wichtigften Angelegenheiten nach den meiften 
Stimmen zu entfcheiden. Eine Commiffion hingegen, 
ob fie zwar gleichfalls aus verfchiedenen Perfonen be⸗ 
ftehen kann, ift von einem Collegio darinnen unters 
ſchieden, daß darüber weder ein Präfident verordnet, 
noch diefelbe auf beftändig und zu einer gewiſſen Art 
von Gefchäfften überhaupt, fondern nur zu gewiſſen 
befondern Angelegenheiten auf eine ‚Zeitlang, oder fo 
lange diefe Angelegenheiten dauren, niedergefeßet wird, 
Man hat zwar Commiffionen, die mit dem Wefen 
und Endzwecke der Collegiorum viele Aehnlichkeit ha⸗ 
ben. Allein das find auch alsdann wirflicdye Colle⸗ 
gia, und man hat nur nicht für gut befunden , ih⸗ 
nen den Namen davon beyzulegen, 
G 571. 

Die collegialifche Beforgung der Gefchäffte hat in Nutzen der Col⸗ 
der Thatihren großen Nusen. Das gemeine Spruͤch⸗ —— Pd 
wort: daß viele Augen mehr fehen als eines, ift fehr khäfften. 
wahr; und gleichwie fich eine jede Sache nad) ver. 
fchiedenen Seiten und Geſichtspuncten betrachten läßt, 
fo kann eine Angelegenheit defto gründlicher abgehans 
delt werden, wenn fie von verfchiebenen Perfonen un= 
terfuchet wird; denn es wird ſich vielleicht felten oder 
niemals zutragen,, daß zween Menfchen eine Sache 
ganz auf einerley Art erwägen und entkheiden follten. 
Es ift auch gewiffermaßen gar nicht rathfam, eine 
wichtige Angelegenheit auf das Gutachten und die 
Verfügung eines einzigen Menfchen anfommen zu laſ⸗ 
fen, Diefer Menſch kann mit Borurtheilen und Ab⸗ 

fihten 
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ſichten eingenommen ſeyn. Er kann ſeinen Leiden⸗ 
ſchaften allzuviel Raum dabey laſſen; und zuweilen 
kann er auch nicht die Einſicht und Fähigkeit in genug⸗ 
ſamer Maaße befigen, die zu Beforgung diefer Anges 
legenheit erfordert wird, wenn wir auch voraus ſetzen, 
daß die Regenten ihre Bedienten bloß nach einer wei⸗ 
fen Wahl aufnehmen. Denn ein Menſch kann nicht 
alles feyn; und es fommen in allen Arten der Anges 
legenheiten Dinge vor, die mit vielen andern einen 
Zufammenhang haben; und mithin eine weitläuftige 
Erfenntniß erfordern. Man würde alfo in der 
That viel wagen, wenn man wichtige Angelegenheis 
ten bloß einem einzigen Menfchen anvertrauen woll« 
te; ‘und die Verfaffung der Collegiorum verbienet 
‚mithin hierinnen allerdings den Vorzug. 


6. 572 


Jedoch werden Unterdeſſen Fann man jedoch nicht läugnen, daß bie 
3 —— Geſchaͤffte durch die collegialiſche Beſorgung eben nicht 
ke Arbeiten beſchleuniget werden. Da ſich hier viele Menſchen 
ug mit einer einzigen Sache befchäfftigen ; fo iftes natuͤr⸗ 
man in Frank⸗ lich, daß man vielmehr Sachen hätte abhandeln koͤn⸗ 
ee: nen, im Falle ein jeder von denfelben ein befonderes 
miffarien.  Gefchäffte zu beforgen gehabt hätte. Daher hat man 
— in einigen Staaten die Verfaſſung der Collegiorum in 

den wenigſten Geſchaͤfften beliebet. Beſonders iſt es 

in Frankreich eingefuͤhret, daß man eine jede Art von 

Geſchaͤfften einem beſondern Miniſter anvertrauet hat, 

ohne ihm ein Collegium an die Seite zu ſetzen. So 

hat der Kriegesminiſter alle Geſchaͤffte zu beſorgen, 

welche die Direction des Kriegesheeres und der Krie« 
gesunternebmungen anbetreffen; und ein anderer ift 

auf eben die Art über das Seeweſen und die dahin 
einfchlagenden Commercien gefeget. Eben diefe Ber 

wandtniß hat es dafelbft auch mir den Finanzangele⸗ 

genbeiten ; und der darüber verordnete Minifter befor- 


get 
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get alles, worzu man in andern $ändern große Colle⸗ 
gia nöthig zuhaben glaube. Er hat zur Erpedition 
viele Commiffarien, oder dafelbft fogenannte Commiß, 
unter ſich, die aber Feinesmeges als Raͤthe anzufehen 
find. Denn ob fi) zwar der Minifter in den meiften 
Dingen ihres Gutachtens bedienet; fo träge doch ihre 
Meynung zur Entfcyeidung der Sache wider die Ber- 
fügung des Minifters nicht das geringfte bey, fondern 
alles koͤmmt auf das eigene Ermeffen des Minifters 
an, wenn ihm der König freye Hand läßt. Diefe Art 
die Finanzangelegenheiten zu verwalten, befchleuniget 
freylich die Gefchäffte; und ſchicket fich vielleicht für 
Sranfreich eher, als für einen andern Staat, weil die 
Unterthanen einmal gewohnt find, ſich in allen Din⸗ 
gen die unumfchränfte und öfters willführliche Gewalt 
ihres Monarchen gefallen zu laffen, davon die Minis 
fters dasjenige in den verfchiedenen Theilen vorftellen, 
was der König im Ganzen ift*). Allein, man maget 
in der That fehr viel, wichtige Angelegenheiten dem 
Ermeffen eines einzigen Menfchen anzuvertrauen, wie 
ich in dem vorhergehenden $.gezeiget habe. 

*) Der Herr von Montesquiou in dem Werke von 
den Gefegen behauptet, daß es dem Wefen der 
Monarchien und aller übrigen Regierungsformen 
gemäß fey, zu Verwaltung der Gefchäffte Eolles 
gia niederzufeßen; und daß es hingegen eine Eis 
genfchaft der Deſpoterey fen, alle Gewalt in denen 
Angelegenkeiten bloß einzeln Miniſters anzuvers 
trauen. Er bat hierinnen vollfommen Recht; und 
es ift allemal ein Kennzeichen eines defpotifchen 
Gtaated, wenn man in den wichtigften Gefchaffs 
ten Feine Collegia hat. Der Cardinal von Riche⸗ 
lien bezeuget in feinem politifchen Teſtamentse ei- 
nen großen Haß gegen die Collegia, und bringe 
viele Urfachen bey, warum fie zu verwerfen wären. 
Allein, dieſer Miniſtet war der größte Gönner und 
Einführer der Deſpoterey, den fie jemals gehabt hat; 
und man wird wenig Premierminiffres finden, die 
nicht zur Defposerey Luft harten. Denn en 

em 
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dem wuͤrden ſie die Beſcheidenheit haben, eine ſich 
uͤber alles erſtreckende Gewalt abzulehnen. 


$ 573. 


fein in dem ‚ Man hat auch) die Verfaffung der Collegiorum in 
meiften emopä* den meiften Reichen und Staaten von Europa zu 
hat manzuBer: Berwaltung deg Cameralwefens für vorzüglicher ge» 


waltung des Ca⸗ 
meralweſens 


halten und dieſelbe wirklich eingefuͤhret. Die Beſchaf⸗ 


Eollebia Ber: fenheit dieſer Cammercollegiorum iſt zwar gar ſehr von 


ferlung in eb einander unterſchieden. Jedoch ſtimmen fie, mas die 


Sauptfache anbetrifft, größtentheils mit einander über: 
ein. Mur muß man einen Unterfchied unter großen 
und kleinen Staaten machen. In Fleinen Staaten, 
befonders in den deugfchen Fürftenthümern, hat man 
gemeiniglic) ein einziges Cammercollegium, welches 


nicht allein alle eigentlichen Cameralgefchäffte,, als die 


Wirthſchaft bey den landesherrlichen Domainen, die 
Regalien, die Erhebung der Steuern und Abgaben, 
und.die fürftlichen Ausgaben verwaltet und beforget, 
fondern auch dem Policeywefen und allen Commercien⸗ 
Angelegenheiten vorfteht. Jedoch, was die Policey 
anbetrifft; fo hängt die Vorſorge für diefelbe, in ver- 
ſchiedenen deurfchen Fürftenthümern und fanden, am 
meiften von dem Juſtizeollegio, oder der fogenannten 
Regierung ab, zumal wenn es Policeyanftalten find, 
bey welchen es um Feine Einfünfte oder Aufwand zu 
thun ift. Die Urfache hiervon ift — weil die 
Regierungen in den meiſten Landen aͤlter ſind, als die 
Cammercollegia, und weil ehedem dieſe Canzeleyen 
das meiſte von den Cameralangelegenheiten zu beſor⸗ 
gen gehabt haben, ehe man eigene Cammercollegia er⸗ 
richtete. Wenn nun nach der Zeit keine Aenderung 
darinnen gemachet worden; ſo haben ſich die Regie⸗ 
rungen, wenigſtens in der Direction der Policey, er⸗ 
halten. Allein es iſt unſtreitig rathſamer, die Beſor⸗ 
gung der Policeyangelegenheiten mit den Cammer⸗ 

collegiis 


und der darzu gehörigen Collegior. Su 


collegiis zu verbinden. Die Policeyanftalten gehören 
unläugbar zu der Haushaltung des Staats, und müfe 
fen gleichfam den Grund von den Einkünften abgeben. 
Die Juriſten, die in den Regierungen fißen, find auch: 
öfters gar fehr geneigt, unfer heutiges Policeymefen 
über den Leiſten der römifchen Geſetze zu fihlagen. Da 
nun diefe mit der Befchaffenheit unferer Zeiten wenig 
uͤbereinſtimmen; ſo geht nicht ſelten ſowohl in den 
Policeyanſtalten ſelbſt ‚ als in den rechtlichen Beſchei⸗ 
den und Erfenntniffen in Policenfachen, viel fehlerhaf- 
tes vor. Uebrigens wenn ein deutfcher Reichsfuͤrſt 
zwey Fuͤrſtenthuͤmer bat, die beyde Sig und Stimme 
auf dem Reichstage haben, oder etwas von einander 
abgelegen find; fo behält ein jedes fein beſonderes 
Cammercoflegium,, die Direction aber über beyde, und 
. bie wichtigften Angelegenheiten, gehören für das ges 
heimde Rarhs: Collegium des Fürften. 


$. 574 


In großen Staaten hat man gemeiniglich zweyer · au My 
ley Collegia, welche das Cameralweſen und andere zur © —— 
innerlichen Wirthſchaft gehoͤrige Angelegenheiten ver⸗ fubordiniee 
walten, nämlich Ländercollegia oder fubordinirte Cam- nun. 
mern, und Hof» oder Ober Collegia. In den einzeln RE sun 
$ändern, die nach und nach anein mächtiges Haus ge- 
kommen find, oderin den verfchiedenen Provinzen des 
Staats, giebt e8 zuförderft Cammercollegia, die zwar 
in Anfehung diefes $andes oder biefer Provinz, das 
hoͤchſte Collegium in allen Cameral: und Policy: Sa- 
chen find, und die Perfon des Regenten vorftellen, auch 
gemeiniglic) in feinem Namen ihre Befehle ergehen 
laffen, die aber dennoch, wenn man alle Laͤnder und 
Provinzen, dieein Monarch befigt, als einen einzigen 
Staatsförper betrachtet, bloß Unter: oder ſubordinirte 
Eoflegia find. Denn der Monarch hält gemeiniglih - 
an feinem Hoflager noch befondere allgemeine Ober⸗ 

oder 
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ober Hof: Eoflegia, deren Anfehensund Gewalt ſich 
über alle diefe verfchiedenen Sander und Provinzen zu= 
gleich erſtrecken, und die mithin auch den Darinnen bes 
findlichen Cammercollegiis zu befehlen haben. Wir 
wollen von einer jeden Art diefer Collegiorum ins be- 
fondere handeln, 


$. 575. 


Von den fubor- Die $ändercollegia oder fubordinirten Cammern, 
——— haben nach der Vorſchrift des Regenten und ſeiner 
ders Eolegiis. Hofcollegiorum alles dasjenige zu beforgen, was in 
ihrem Sande oder Provinz von Cameral: und Policey: 
Angelegenheiten vorfälle, Zu dem Ende haben die: 

felben ſowohl die Aufſicht über die Verwaltung der 
Eammergüter , oder. die Sorgfalt für deren Berpach- 

fung, als die wirthfehaftliche Berwaltung der meiften 

Hegalien, und die Erhebung der Steuern und Abga- 

ben auf ſich; wie fie denn auch alle Ausgaben und die 

Darzu gehörigen Anftalten, nah Maafgebung des all. 

gemeinen Wirthfchafts- Etats, und des befondern 

Erats ihres Landes, zu beforgen haben. Hierzu ge- 

hoͤret mithin nicht nur die Aufficht und Direction über 

alle im Sande befindliche Wirthfchafts- und Einnah⸗ 

me» Bedienten, und die Unterfuchung und Abnahme 

ihrer Rechnungen, die Bifitation der Caffen und an⸗ 

dere Anftalten, die zu einer guten Ordnung in dem 
Cameralweſen nöthig find, fondern auch die Maaß- 

regeln und Einrichtungen, die Einfünfte ihres Landes 

zu vermehren. Auf eben die Art liegt ihnen auch die 

Borforge für die Policey und die zum Aufnehmen des 
Nahrungsftandes und Eultur des Landes erforderlis 

chen Anftalten ob; wie fie denn auch die Bequartis 

rung und Märfche der Soldaten, und zumeilen die 

Aushebung der Sandrecrouten zu beforgen haben. “es 

doch koͤnnen fie in allen diefen Angelegenheiten, bey 

wichtigen joder in dem Wirthfchafts» Etat en der 

am⸗ 
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Cammerordnung nicht bereits regulirten Vorfaͤllen, 
nichts ohne erſtatteten Bericht und erhaltene Befehle 
des Monarchen und feines Hof⸗Finanzcollegii unter⸗ 
nehmen. Es find auch die Bergwerks-Angelegenhei⸗ 
ten gemeiniglic) von der Verwaltung dieſer ſubordinir⸗ 
ten Cammern gänzlich ausgenommen. Denn ſind — 
die Bergwerke in ihrem Sande oder Provinz wichtig; 
fo befindet fich gemeiniglich ein eigenes fubordinirtes 
Bergcollegium dafelbft angeordnet. Sind fie aber 
nicht wichtig ; fo ftehen dennoch Die einzeln Bergämter 
unmittelbar unter dem Hof-Bergcollegio , oder dem 
Bergdepartement. Zumeilen findet eben dieſes bey 
den Commercien-Angelegenheiten ftatt; und wenn ein 
Seehafen oder wichtiger Handelsplaß in ver Provinz 
iſt, fo werden gemeiniglich von dem Dber-Commer: 
ciencollegio ein oder mehrere Käthe zu Beforgung des 
Commercien = und Manufactur = Wefens dafelbft be= 
ftelfet „welche dem Cammercollegio der Provinz feis 
nesweges unterworfen find. 


§. 576. 

Die Hof: oder Ober-Eoflegia find gemeiniglich ein Bon ben Sofs 

Dber » Finanz - und Policey- Collegium, welches bald — 
ein Hof⸗ Cammercollegium, bald eine General: oder des Camerab⸗ 
Dber-Cammer, bald ein Finanzdirectorium und der 
gleichen ‚genennet wird, ferner ein Geheimdes oder 
Hof⸗Kriegesraths⸗Collegium, ein Dber-Commercien- 
ein Ober-Bergwerfs-Collegium, und eine Rechnungs» 
Gammer. Jedoch in verfchiedenen Staaten find das 
Ober⸗Commercien⸗ und Ober-Bergmwerfs-Collegium 
nur Departements des Hof- Cammercollegüi, die zus 
weilen auch Gemächer genennet werden. Wo aber 
befondere. Hofcollegia hierinnen ftatt finden ; fo find 
gemeiniglich alle diefe Collegia an Gewalt und Anfehen 
einander gleich. Ihre Verwaltung und Befehle er 
ftredfen fich über alle zum Staate gehörige Länder 

Cameralwiſſenſch. II. Th. Uu und 
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und Provinzen, in fo fern die einem jeden Collegio bes 
fonders anvertrauten Gefchäffte darinnen vorfallen. 
Ihre Bemühungen und Maapregeln aber müffen ſich 
hauptfächlich auf das Ganze erftreden; und die Ein- 
richtung des Wirchfchafts - Etats, die Borfchreibung 
allgemeiner Ordnungen und Geſetze, die Bermehrung 
der Einkünfte, das Wachsthum und die Aufnahme der 
ihnen anvertraueten Gegenftände, und überhaupt die 
Bergrößerung, Macht, Hoheit und das wahre Beſte 
des Staats, müffen ihre vornehmften Yugenmerfe 


feyn. 


$ 577. 

Fi — Ueber dieſe Hofcollegia ſind in den meiſten Staa⸗ 
teils und den ten noch geheimde Rathecollegia vorhanden, die fich 
zes gleichfalls in den wichtigften Dingen das Cameral: 
Den: ba Si und Policey- Wefen und die gefammte Wirthfchaft 
nanzweiend. des Staats angelegen fenn laffen, und denen diefe Hof- 
Eoflegia gemeiniglich unterworfen find. Wenn fein 

dergleichen ordentliches geheimdes Rathscollegium 

vorhanden ift; fo hat man dennod) geroiffe Conferenz= 

minifters, Die in Gegenwart des Monarchen über die 

wichtigften Sandesangelegenheiten, nachdem fie vorher 

in den Collegiis genugfam vorgearbeitet find, Confe⸗ 

renzen oder Berathfchlagungen zu halten haben. Der: 

gleichen Eonferenzen haben Feine collegialifche Einrich- 

tung; und die Sache wird darinnen nicht nach) den 

meiften Stimmen entfchieben, fondern alles fomme 

auf die eigene Entfcheidung und Willensmennung des 

Monarchen an, der fich des Gutachtens der Conferenz⸗ 

minifters gleichfam nur zu beflerer Erfenntniß der 

Sache bedienet. Die Conferenzen find zwar am mei⸗ 

ften in den auswärtigen. oder Staatsangelegenheiten 
gewöhnlich; allein man gebrauchet ſich ihrer dennoch 

auch in den innern tandesangelegenheiten; und in ei- 

nigen Staaten führen einige Minifters fogar den Ti- 

tel: Conferenzminifters in innern tandesangelegen- 

heiten: 
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heiten; wie denn uͤberhaupt die Conferenzminiſters 
die hoͤchſten Stellen eines Hofes bekleiden, die gemei⸗ 
niglich nicht ſehr vervielfaͤltiget werden. Uebrigens 
finden in einigen Staaten beyderley Anſtalten bey 
einander ftatt, indem man ſowohl ein ordentliches ge 
heimdes Rathscollegium als befondere Conferenzmi- 
nifters hat. 


G 578. 

Ich Habe oben erinnert, daß die Eollegia und die Don einzeln 
einzeln Bedienten gemeiniglich zugleich und neben ein- br 
ander zu Verwaltung des Cameralweſens gebrauchet des Cameral⸗ 
werden ($.570). Die einzeln Bedienten find entwe— weſens. 
ber Chefs und dirigirende Perfonen in gewiffen Ge: 
fchäfften und Angelegenheiten, oder fie find unterge- 
bene Bedienten, oder fogenannte Subalternen. Die 
Chefs find die Ober-Hof- und tand-Fäger-und Forſt⸗ 

Meifter, die General-Poftmeifter oder Directoreg, 
die Ober⸗Berg⸗ Hauptleute und Opbrift- Bergmeifter, 
die Landes⸗ Hauptleute, die Ober - Steuerdirectores 
und andere Chefs der Generalcaffen und dergleichen 
mehr. Diefe dirigirenden Bedienen find entweder 
mit den Collegiis gewiſſermaßen verbunden, und haͤn⸗ 
gen alfo einigermaßen Davon ab, befonders in Wirth- 
fchaftsfachen, oder fie ftehen unmittelbar unter dem 
Regenten; und dieCollegia haben über die ihnen an⸗ 
vertraueten Gefchäffte gar nichts zufagen. Das letz⸗ 
tere ift gar nicht rathſam, wie ich bereits hin und mies 
der bey den befondern Gefchäfften erinnert habe; ſon⸗ 
- dern es ift der guten Ordnung und Haushaltung un= 
gleich gemäßer, allen folchen Chefs Siß und Stim⸗ 
me in den Collegiis zu geben, mit welchen ihre Ges 
fchäffte in der nächften Verwandtſchaft ftehen. Hier⸗ 
durch wird der Zufammenhang in der großen Wirth» 
ſchaft des Staats behörig dargeitellet, folche Gefchäff: 
te werben. mit den Collegiis enger verbunden, und die 
MWirthfchaft bey demfelben wird gemeiniglich ungleich) 

Uu 2 beffer 
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beffer geführet, wenn es die Chefs hierinnen auf das 
Collegium ankommen laffen müffen. Dieſe Chefs 
haben nun viele fubalterne Bedienten an Forft- und 
Wild - Meiftern, Dber - Poftmeiftern, Commiffarien 
und Secretarien , Berg - Hauptleuten, Ober- Berg- 
und Hitten-Bermwaltern, und Kreis-und Amts-Haupts 
leuten, Amtleuten, Steuer » und Sand-Räthen, Com⸗ 
miffarien, Synfpectoren, Ober» Empfängern, Kreis⸗ 
Steuereinnehmern, Zahlmeiftern und dergleichen uns 
ter fich, Die fie theils zur Aufficht über die Wirthſchaft, 
Einnahme und Ausgabe, theils zu verfchiedenen an⸗ 
dern Arten der Gefchäffte gebrauchen. - Es würde 
aber hier zu mweitläuftig ausfallen, wenn wir die Ber: 
richtungen aller folcher Bedienten befonders befchrei- 
ben wollten. 


$. 579. 

Ben der öfter: Diefes ift eine allgemeine Borftellung von der Ein= 
—— richtung und dem Zuſammenhange der Cameralver- 
u faffung und der darzu erforderlichen Collegiorum und 
—— Bedienten. Jedoch es wird nicht unnuͤtzlich ſeyn, 

und zu beſſerer Verſtaͤndlichkeit des Vorhergehenden 
etwas beytragen, wenn wir von der beſondern Verfaſ⸗ 
ſung einiger maͤchtigen Staaten in Deutſchland naͤhe⸗ 
re Nachricht geben. Wir wollen zuerſt von der Ein⸗ 
richtung in den oͤſterreichiſchen Landen reden. In ei⸗ 
nem jeden beſondern Lande, woraus die maͤchtigen 
oͤſterreichiſchen Staaten beſtehen, als in Oeſterreich 
unter und ob der Ens, in Steyermark, Kaͤrnthen, 
Crain, Tyrol, in den vorderoͤſterreichiſchen Landen, in 
Boͤhmen, Maͤhren und Schleſien, befindet ſich ein 
Cammercollegium, welches die Repraͤſentation und 
Cammer genennet wird, und welches alle Cammer⸗ 
und Policey-Angelegenheiten deflelben Landes verwal: 
tet, wie wir fie vorhin vorgeftellet haben ( $. 575). 
Jedoch find die Bergwerks: Angelegenheiten davon 
ausgenommen, als zu welchem Ende in Ungarn ein 

eigenes 
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eigenes fubordinirtes Bergcollegium errichtet, in den 
übrigen Landen aber, wo Bergwerke find, ein Obriſt⸗ 
DBergmeifter verordnet ift, welchen die Bergämter un⸗ 
tergeben find, die fi) in einigen fanden mit den Forft- 
ämtern vereiniget befinden, und dannenhero Berg. 
und Wald-Aemter heißen. Eben fo find in einigen 
$anden die Forft:und Jagd-⸗Sachen von der Verwal⸗ 
fung der Repräfentation und Cammer gleichfalls aus⸗ 
genommen, und haben ihre eigenen Waldämter, die 
unter den Dbrift:Hof-Yäger «und Forft-Meiftern ſte⸗ 
ben, die meines Wiffens unmittelbar von dem Mor 
narchen abhängen. 
$. 580. 

Bey Hofe war ehedem ein Hof-Cammercollegium Bon den öfters 
angeordnet, welches über alle diefe befondern Reprä- BE 
fentationen und Cammern die Direction führete, und meralfacen. 
tvelches auch durch ein oder zwey befondere Mitglieder 

die Bergierfg » Angelegenheiten, wie nicht weniger 
auch in ältern Zeiten Das Commercienweſen beforgete. 
Allein, Se. ißtregierende Kaiferl. Königl. Majeftät, 
welche fich befonders ruhmmürdigft haben angelegen 
feyn lafien, das Finanzweſen in eine vortreffliche Ord⸗ 
nung zu fegen, haben diefes Hof-Cammercollegium 
gänzlich abgefchaffer *), und dafür ein Diredtorium 
generale in Publicis et Cameralibus errichtet , deſſen 
Autorität fich über alle vorhin gemeldete deutfche öfter- 
reichifche Lande erftrecfer, und deſſen Berrichtungen 
und Anfehen viel weiter gehen, als die Gefchäffte der 
ehemaligen Hofcammer. Hiernaͤchſt haben hoͤchſt⸗ 
gedachte Se. Majeft. den hohen Commercienrath, 
worzu der Grund bereits unter dem Kaifer Leopold ges 
leget worden, zu einem Commerciendirectorio erfläs 
vet; und die Hof» Minifterial- Banco- Deputation, 
welche die Direction über die Wiener Banco und die 
zu derfelben gehörigen Gefälle führet, ift gewiſſermaſ⸗ 
fen damit verbunden. Ferner haben Höchftviefelben 
SET), Uu 3 ein 
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ein beſonderes Ober⸗Bergcollegium angeordnet, unter 
dem Namen: eines Berg⸗ und Muͤnzweſens⸗Depu⸗ 
tations⸗Hof⸗Collegii, welches nicht allein alle Berg⸗ 
werfs - und Münz-Angelegenheiten dirigiret, fondern 
aud) die Juſtiz in Berg-und Münz-Sadıen, als die 
hoͤchſte Inſtanz verwaltet **). Endlich haben auch 
Dieſelben die bereits im vorhergehenden Buche ge—⸗ 
meldete Beränderung bey dem Hof⸗Kriegesrathe vors 
genommen, und ein doppeltes Hof⸗Kriegesraths-⸗Col⸗ 
legium angeordnet; und das wären dermalen die Hof⸗ 
collegia, welche die innerliche Wirthfchaft des Staats 
in den öfterreichifchen deurfchen fanden beforgen. 


+) ch Fann nicht unterlaffen,, bier ein Bepfpiel der 
Guͤtigkeit anzuführen, welche den glorreichen öfter- 
reichiichen Monarchen allemal eigen gewefen ift. 
Als das Hof:Cammercollegium aufgehoben wurde ; 
u. mithin die zahlreichen Raͤthe diefes Collegii außer 
Dienſten kamen; fo wurde man vielleicht in andern 
Ländern alles gethan zu haben überredet gemefen 
fepn, wenn man ihnen eine Penfion ausgeſetzet hätte, 
bis man fie nach Gelegenheit auf eine andere Art 
hätte verforgen können. Allein, Se. Kaiſerl. Rö> 
nigl. Majeft. hatten die Großmuth, allen diefen Hof⸗ 
Cammerraͤthen nach wie vor die vulleBefoldung rei⸗ 
then zu laffen, in der gittigfeitsvollen Meynung, daß 
dieſe Leute nicht3 dafür könnten, daß die alte Ein 
richtung nicht fo befchaffen ware, daß fie ferner bes 
ſtehen Fönnte. 

3%) Dieſes Bergwerkscollegium iſt feit der erften Auf⸗ 
lage diefes Buches aufgehoben, und die Direction der 
Bergwerksſachen zugleich dem Generaldirectorio 
anvertrauet worden. Allein, da ed vermuthlich bey 
diefem Directorio an Leuten gemangelt bat, welche 
die Bergwerksſachen verftehen: fo find in dieſem 
Fahre diefe Angelegenheiten wieder da weggenom: 
men, und dem Commerj-Directorio und Banco-Des 
putation übertragen worden, wo fich der nämliche 
Mangel gleichfalls bald zeigen dürfte. Meincd Er- 
achtens erfordern wichtige Bergwerke allemal cin 

eigen Collegium. 
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$ 581. 

Man: muß jedoch wohl merfen, daß alle diefe Hof: Von den Hof 
eollegia, den Hof-Kriegesrath und das Hof - Bergeol- —— 
legium ausgenommen, nur fuͤr die öfterreichifchen deut- Liänifchen und. 
ſchen &änder zu verftehen find. Die ungarifchen, ita- — 
liaͤniſchen und niederlaͤndiſchen Staaten, haben ihre 
eigenen hohen Collegia in Wien. Dieſe werden Can⸗ 
zeleyen genennet; und gleichwie die Regierung dieſer 
Laͤnder durch die bey ihnen angeordneten Statthalter, 

Suftiz- Cameral - und Policey-Coltegia, genugfam ber 
ſtellet ift, und gleichfam jedes Sand feinen befondern 
Wirthfchafts-Etat für fich hat: fogehennur die wich- 
tigften Angelegenheiten nach Wien, an befagte Can« 
zeleyen. Es wird auch dabey Fein Linterfchied gema- 
chet, ob es Juſtiz- oder Cameral- Sachen find, fon- 
dern beyde gehen an einerley Canzeley. Dergleichen 
Eanzeleyen find fünfe in Wien, die Ungarifche,, die 
Siebenbürgifche, die Italiaͤniſche, die Niederländifche, 
und die befonders für Se. Kaiferl. Majeftät gehörige . 
Tofcanifche Canzeley. ine jede befteht aus einem 
Canzʒler, oder Präfidenten, und verfchiedenen Hofrä- 
then, die Ungarifche, Siebenbürgifche u, ſe f. Hofraͤthe 
genennet werden. Es ift fein Zweifel, daß nicht eine 
Vereinigung aller öfterreichifchen Staaten in ein ein⸗ 
zig Corpus von großem Mugen feyn würde. Daß 
auch der Faiferliche Hof von diefem Grundfage nicht 
abgeneigt fen, ift Daraus zu erfehen, daß man die ehe 
malige befondere Böhmifche Canzeley bereits aufge 
boben, und das Generaldirectorium in Publicis et Ca- 
meralibus aud) über Böhrhen und die darzu gehöri- 
gen Lande erſtrecket hat. Allein, bey den andern 
Staaten werden fich vielleicht mehr Schwierigkeiten 
und Bedenflichkeiten äußern; und man kann in ſol⸗ 
chen Sachen nur nad) und nad} den vorgefegten End» 
zweck erreichen. 


Uu 4 $. 582. 
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. 582. 


| Bon ber fächli-, Was die fächfifche —— anbetrift; ſo haͤn · 


ſchen Eameraf. 


verfaſſung. 


gen zufoͤrderſt alle wichtige Cameralangelegenheiten, 
fo, wie alle andere Hauptgeſchaͤffte der innerlichen Lan⸗ 
deseinrichtung, von dem geheimden Confilio, oder ge: 
heimden Rathscoflegio ab; wie denn alle andere Lan⸗ 
descollegia demfelben unterworfen find, und in wich 
eigen und zweifelhaftigen Fällen an daffelbe Bericht 
erftatten, und Befehl erwarten müffen. Beſonders 
läßt fich diefes Hohe Collegium die Policeyanftalten, 
und die deshalb abzufaffenden Geſetze angelegen fern. 
Hiernaͤchſt hat man ein befonderes Hof-Cammercolle- 
gium, das von Churfürft Auguft errichtet worden, und 
welches in befonderm Anfehen fteht, indem verfchiedene 
Ölieder deffelben Conferenzminifter, wirkliche und ti- 
tular geheimde Käthe find, ein Cammerrath aber an 
fich felbft den Rang über alle Hof- Fuftiz: Accis⸗ und 
andere Rärhe hat. Vornehmlich hat diefes Cam: 
mercollegium die Verwaltung der landeshetrlichen 
Domainen und Regalien, wie auch Die tandaccife und 
Fleiſchſteuern zu beforgen; und zu den Bergmwerfs- 
und Münz-Angelegenheiten ift ein eigenes Departe- 
ment dieſes Collegii verordnet ‚ welches das Bergge⸗ 
mach heißt. Allein, mit den Contributionen ‚ oder 
fogenannten Landſteuern, hat diefes Collegium nichts 
zu ſchaffen; fondern es ift zuderen Verwaltung ein eige⸗ 
nes Collegium vorhanden, welches das Ober Steuer⸗ 
colfegium genennet wird, weil man in Sachſen feit 
verfchiedenen Jahrhunderten den Unterfchied unter den 
Einkünften des Fifei und Aerarii bat ftatt finden laf- 
fen. Es war auch ehedem dieſer Unterfchied in fo 
weit nothwendig, weil die übrigen Haͤuſer der alberti⸗ 
niſchen Linie, an der Direction der Steuern einigen 
Antheil hatten *), welches ſich aber mit Ausſterbung 
dieſer Haͤuſer abgeaͤndert bat. Eben fo iſt zu Ber 
waltung der Acciseinfünfte zu Anfange diefes Jahr⸗ 
hunderts 
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hundertsein eigenes Acciscollegium errichtet worden, 
als man ftatt einiger nachgelaffenen $Sandfteuern die 
General⸗Conſumtions⸗Acciſe einführete. Dahero muß 
. auch die General = Acciscaffe, dieſes übernommene 
Duantum der Landſteuern zuförderft an die General- 
Steuercaffe liefern; und der Ueberreft geht ſodann 
in die Chatoulle. Zu der Wirthfchaft bey dem Krie- 
gesheere ift ein geheimdes Kriegesraths - Collegium, 
und ein mit demfelben verbundenes Generalcommiflas 
riat vorhanden; unddie Gelder zur General:Krieges- 
caffe, fommen theils aus der General: Steuercafie, 
theils aus den Einfünften, welche das Cammercofle- 
gium verwaltet. Dieſes geheimde Kriegescollegium 
beforget auch die Bequartirung, und die Märfche der 
Armee; und die Erceffe der Negimenter in ihren 
Standguartiren, und andere Streitigkeiten zwifchen 
dem Sande und dem Kriegesheere, find,feiner Entſchei⸗ 
dung überlaffen. Uebrigens find zu Zeiz und Mer⸗ 
feburg befondere fubordinirte Cammercollegia, wie 
denn auch das Finanzwefen in den Marggrafthümern 
Dber und Nieder : Saufiß feine befondern Einrichtuns 
gen hat, und in den meiften Dingen unmittelbar von 
dem geheirmden Rathscollegio abhängt. jedoch fteht 
das Poftiwefen und einige andere Regalien unter der 
Verwaltung des Cammercoflegii, 

) Es concurriren auch die Randftände nach den fieben 
Hauptkreifen, worinnen die alten Churlande einge- 
theilet find, bey dem Steuerwefen; und das Ober: 
Steuercollegium ift in verfchiedene Departements 
und Hauptcaffen eingetheilet, als da find. die Lands 
und. Frank: Gteuer - Hauptcaffe, die Milizffeuer- 
Hauptcaffe, die ertraordinaire Steuer - Hauptcaffe, 
wovon jede Caffe ihre befondern Beftimmungen hat, 
worzu ſie angewendet wird. Eben fo iftes faft mit 
dem Cammercollegio;. und die Einkünfte daſelbſt, 
dienen vielen Ausgaben zu ihren Fonds. Man kann 
alfo in. Sachfen Feine Generalcaffe für die landes⸗ 


berrfichen Reventien annehmen, man müßte denn 
Uus die 
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die Chatoulle oder den Schatz dafür anfehen. Ue⸗ 
brigeng ift beydem Dber-Steuercollegio eine Rech⸗ 
nungserpedition, ald ein befonderes Departement 
vorhanden; und eben fo iffin Anfehung der Came- 
ral-und Accis⸗Einkuͤnfte, eine befondere Ober⸗Rech⸗ 
nungecammer oder Deputation vorhanden, die 
theils als ein befonderes Collegium ,. theils aber 
als ein Departement ded Cammercollegüi betrach- 
tet werden Fann. 
$. 583. 
— —— Die itzige preußiſche Cameralverfaſſung hat ihren 
eolverfaffung, Urſprung dem verſtorbenen großen Wirthe Friedrich 
—— der Wilhelmen dem zweyten zu danken. Bey dem Antritte 
vincia ⸗ 
cammern. feiner Regierung, waren in einem jeden Lande und 
Provinz, zweyerley Finanzcollegia vorhanden, naͤmlich 
die eigentlichen Cammern und die Krieges - Commifs 
fariats-Collegia. Beyde vereinigte er mit einander, 
Daraus dann die Krieges: und Domainen » Cammern 
entftanden find, die in allen preußifchen Provinzen 
vorhanden find, und die von der alten Berfaffung noch 
fo viel übrig behalten haben, daß fich ein jedes von die: 
fen Cammercollegüs in zwey Hauptdepartements thei- 
fet, nämlich in das Kriegescommiffariats - Departe= 
ment, wohin die Contributions- Accis= und andere 
gum Militair-Etat gewidmeten Einfünfte, die Befor- 
gung der Bequartirung und der Märfche für die Re⸗ 
gimenter, wie auch alle andere Policeyangelegenheiten 
gehören; und das Domainen- Departement, welches 
vornehmlich die Einfünfte aus den Cammergütern 
und Regalien, und die darzu erforderlichen Anftalten 
zu verwalten hat. 


. 584. 
Bordempreue Bey Hofe ift von höchftgedachtem Könige das 
Kiben dene große General-Zinanz: Krieges und Domainen- Dire · 
etorio. etorium errichtet worden, welches über alle befondere 
" Krieges: und Domainen: Cammern in den preußifchen 


$ändern die Direction und die ganze innerliche Wirth- 
— ſchaft 
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ſchaft des Staats führer; und in der That ift daſſel⸗ 
be eine der beſten Einrichtungen in dem Finanzweſen. 
Es iſt daſſelbe theils nach den Landern, theils nach den 
Hauptarten der Geſchaͤffte in verſchiedene Departe⸗ 
ments eingetheilet; und einem jeden Departement iſt 
ein Vicepraͤſident vorgeſetzet, der Staats » Krieges- 
und Finanz · dirigirender Minifter heißt, und verfchies 
bene geheimde, geheimbe Krieges - und Finanz »Räthe 
unter ſich hat. Einen Präfidenten hat diefes hohe 
Collegium nicht, ſondern das Praͤſidium iſt Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt dem Könige ſelbſt vorbehalten. Die zwo 
Hauptcaſſen, die bey den einzeln Krieges und Domai· 
nen: Cammern nad) den beyden Hauptdepartements 

befindlich find, wie auch die General ⸗Salzcaſſe, die 

Recrouten- und andere Caffen, fliehen hier zufammen, . 
wie es die gute Ordnung und der Zufammenbhang ver 

Staatswirthſchaft erfordert ; und geroiffermaßen hänge 

fo gar die Chatoulle und der Schag von diefem groſ⸗ 

fen Collegio ab. Unterdeſſen find doch einige Ge ' 
fhäffte davon abgefondert, und befondern Commißio- 
nen anvertrauet. Wenigſtens ift mir befannt, daß 
über Die Bergmerfsangelegenheiten in allen preußifchen 
$anden eine befondere Commißion in Berlin nieder: 
gefeget ift. Vielleicht gefchieht es deshalb, weil die 
Bergmwerfsfahen, wenn man die Salzwerke davon 
ausnimmt, in ben preußifchen Landen überhaupt nicht 
fo wichtig find, daß fie ein befonderes Departement 


ausmachen fönnten. - 
§. 565. 


In Daͤnnemark iſt zwar zu Verwaltung der Fir 
nanzen eine Cammer angeordnet, die auch dieſen Na⸗ 
men fuͤhret, von welcher man aber ſagen kann, daß 
ſie in gewiſſer Maaße eine collegialiſche Verfaſſung 
hat, in gewiſſer Maaße aber nicht. Dieſe Cammer 

beſteht aus drey Deputirten und ſechs en 
Ze ie 
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Die drey Deputirten find eigentlich zu Verwaltung 
des Groß -Schaßmeifter - Amtes verordnet; und auf 
diefe Art verfteht fich der Name Deputirte. Die 
fehs Committirten aber find in gewiſſem Betracht 
bloß Commiſſarien oder Cominis des Groß - Schaß- 
meifter = Aıntes, die zwar confultivet werden, die aber 
fein Votum deeifivum haben; und diefe Beſchaffen⸗ 
heit hat es infonderheit in allen Ausgabe: Gefchäfften in 
anderem Betracht hingegen und vornehmlich bey allen 
Einnahme: Gefchäfften, find fie wirkliche Cammer- 
Käthe, die eine entfcheidende Stimme haben. Die 
fe Cammer verwaltet alle Finanz » Sachen und damit 
verwandten Angelegenheiten in allen Sr. Dänifchen 
Majeftät Königreichen und Sanden, wie auch in den 
deutfchen Fürftenthümern und Grafichaften ganz als 
fein, ohne fubordinirte Cammer » Eollegia unter ſich 
zu haben. ya die meiften Deputirte und Commit- 
tirte Haben noch andere wichtige Bedienungen auf 
fih. Daraus folget meines Erachtens, daß dasdä- 
nifche Finanz - Wefen fehr einfach feyn und alle weit- 
Yäuftige Gefchäffte, die man fich in andern Landen 
damit macht, zu vermeiden wiffen muß. Uebrigens 
ift zu Führung der Wirthſchaft bey der Armee ein 
General - Krieges - Commiffariat angeordnet, das aus 
dem Krieges - Minifter-und fechs Mitgliedern befte- 
bet. "Ein Krieges Raths⸗ Collegium ift dafelbt 
nicht vorhanden,  fondern der. Krieges: Minifter er= 
füllet deffen Stelle ; und die Direction der Bergierfs- 
Angelegenheiten, die in Norwegen ganz beträchtlich 
find, haͤngt zugleich mit von der Cammer ab. 


§. 586. 


2) Vorſchlaͤge Bey allen Cameral⸗ und Finanz⸗ Verfaſſungen, die 


in der Welt wirklich eingefuͤhret ſind, wuͤrden ſich 


weiner verbeſ⸗ vielleicht verſchiedene Verbeſſerungen treffen laſſen, 


welche der Natur der Sache, dem erforderlichen Zu⸗ 
en fam- 
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fammenhange der Gefchäffte und der Wohlfahrt des 
Staats mehr gemäß wären. Diejenigen Schrift 
ftefler, fo von Gameralfachen gefchrieben haben, wiffen 
auch ben diefen Einrichtungen verfchiedene Erinnerun⸗ 
gen zu machen, und thun dargegen Borfchläge, wie 
das Cameralweſen beffer eingerichtet werden Fönnte, 
Diefe Borfchläge find zwar fehr verfchieden. Allein, 
ich kann nicht unterlaffen, wenigftens einige der wichs 
tigften anzuführen, und diefelben ein wenig-zu prüfen, 
‚Hierdurch werden mir zugleich dem zweyten Haupt: 
augenmerfe eine Genüge leiften, das wir ung in der 
Abhandlung diefer Abtheilung oben ($. 569.) vorge: 
feget haben. 


$. 587. . 

Einer der beträchtlichften: Borfchläge geht demnach Bon dem Vor⸗ 
dahin, daß man in einem wichtigen Staate zuförderft ——— 
ein Collegium ſupremum augmentativum anordnen mi augmenta- 
follte, welches feinem geheimden Raths- oder andern —— 
hoͤhern Collegio unterworfen ſeyn muͤſſe, ſondern wor: giorum. 
innen der Regent ſelbſt das Praͤſidium zu fuͤhren ha— 
be. Dieſes Collegium muͤßte vornehmlich die Gruͤn⸗ 
dung und Vermehrung der Einkuͤnfte, das Aufneh⸗ 
men des Nahrungsſtandes, und uͤberhaupt die Cultur 
und die Verbeſſerung des Zuſtandes der Laͤnder zum 
Augenmerke haben. Hiernaͤchſt erfordert man drey 
andere Generalcollegia, welche dieſem hoͤchſten Colle— 5 
gio unterworfen feyn follen, als ı) eine Generalcam- 
‚mer, nebft den derfelben fubordinirten Cammern in den 
Provinzen, 2) ein General» Commerciencollegium, 
nebft verfchiedenen Unter» und Meben - Eoflegiis, und 
3)ein allgemeines Manufacturcollegium, ſammt den 
befondern Manufacturcollegüs in den verfchiedenen 
ändern. Allein, diefer Borfchlag hat meines Erach- Diefer Bor« 
tens verfchiedene Gebrechen an ſich; wenigſtens ift — ie 
darinnen viel überflüßiges vorhanden. Cs ift offen⸗ lerbaft befunde. 
bar, dag dadurch) die Gefchäffte gar fehr vervielfältis 

. . get 
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get werden. Da das Collegium fupremum aug- 
mentativum feine Befehle und Maafregeln auch auf 
die Angelegenheit der Provinzen erftrefen muß; fo _ 
muß es erft an die Öeneralcammern, und diefe wieder 
an dieProvincialcollegia referibiren; und eben ſo muͤſ⸗ 
fen die Berichte wieder zurück gehen, weil die Gene- 
valcoflegia niemals übergangen werden fönnen. Es 
ift auch vielleicht Das General =: Manufacturcollegium 
ganz und gar überflüßig. Denn ob es zwar fehr zu 
wünfchen wäre, daßman die zeither ganz außer Acht 
gelaffenen befondern Manufacturcollegia einführen 
möchte; fo. wird es doch allemal genug feyn; wenn 
ein einziges befonderes Manufacturcollegium errichtet 
wird, das dem Ober »Commerciencollegio unterwor⸗ 
fen if. Die Manufactur = Angelegenheiten in den 
befondern Provinzen, koͤnnen von Manufacturs In⸗ 
fpectoren mit Zuziehung eines Commercien⸗ Depar- 
tements-Rathes, der ſich in der Provinz aufhält, gar 
wohl beforget werden. 


$. 588. 
Dorkehlag eines Ein anderer Borfchlag geht dahin, daß man gleich- 


—— falls ein hohes, von niemand als dem Regenten ab⸗ 

gr sehe bhängliches Collegium niederfegen folle, welches Pr: 
und Ausgabe die Gründung, Erhaltung, Vermehrung und 

nichts thun ferung der Staatseinfünfte, und das Aufnehmen des 

a gefammten Landes zu feinem Augenmerfe haben, und 

dannenhero verfchiedene hohe und niedere Policeycolle- 

gia unter fich haben, oder Doc) Damit verfnüpfet ſeyn 

muͤſſe; mie denn auch deffen Zufammenhang mit ver- 

fehiedenen zur Aufnahme der Land: und Stadt- Wirth⸗ 

ſchaft und Nahrung errichteten Gefellfchaften und An⸗ 

ftaften nöthig fey. Allein, mit der Erhebung der Ein- 

Fünfte felbft und den Ausgabegefchäfften, foll diefes 

Eoflegium gar nichts zu thun haben; fondern es fol- 

ten befondere hohe und — Collegia, mit ihren Ge⸗ 

neral⸗ 
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neral⸗ Haupt = und andern Caſſen vorhanden feyn, 
welche das eigentliche Cameralweſen beforgen. Die 
Haupturfache, warum man eine folche Abfonderung 
vorfchlägt, befteht darinnen, daß man glaubet, es wuͤr⸗ 
den zu Gründung und Vermehrung der Einfünfte ei⸗ 
gene Leute erfordert, die befonders hierzu aufgeleget 
feyn müßten, und die man mithin durch die Einnah⸗ 
me= und Yusgabe: Gefchäffte nicht zerftreuen dürfte. 


$. 589. 


Allein, diefe Urfache, ob fie zwar einigen Grund Hiefer Vor⸗ 
bat, erfordert gar nicht, daß man deshalb ein eige- ſchlas — ID: 
‚ nes abgefondertes Collegium anordnet. in oder ee 

zween gründliche und geſchickte Männer, die die ganze li [io erachtet. 
Cameralverfaſſung und Landeseinrichtung im Zuſam⸗ 
menhange zu uͤberſehen vermoͤgend ſind, werden ſchon 
zureichend ſeyn, wenn man ihnen genugfame Muße 
giebt, allerfey nügliche Erfindungen und Anftalten an 
die Hand zu geben. Kine folche gänzliche Abfondes 
tung aber diefes Collegii von den wirflichen Sammer» 
collegiis, würde viele fchädliche Folgen haben, und 
das Cameralweſen öfters in große Verwirrung feßen. 
Wie Fann ein Collegium an der Gründung und Ber- 
befferung der Einfünfte arbeiten, wenn es über die 
Einkünfte felbit,, und die darzu verordneten Collegia 
feine Autorität hat? Wie kann e8 auc) von dem Zu⸗ 
ftande der Einfünfte genugfam unterrichtet feyn, ohne 
welchen Unterricht fich fehlecht an deren Berbefferung 
arbeiten läßt, wenn es damit nichts zu fchaffen hat? 
Wie oft erfordern nicht diefe Verbefferungsanftalten, 
daß man es nicht anfehen darf, wenn fi) einige Jah⸗ 
re über die Einfünfte vermindern, oder faft gar aufs 
hören, und mit was für Augen würde folches von den 
eigentlichen Cammercollegiis angefehen werden, wenn 
das Bermehrungscollegium feine Autorität uͤber daſ⸗ 
felbe — Wuͤrden nicht die Cammercollegia deſſen 
Anſtal⸗ 
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Anftalten critifiren, und dannenhero beftändige Un⸗ 
einigfeiten und Widerſetzlichkeiten entftehen? Sollte 
aber das Bermehrungscollegium in folchen Fällen ges 
nugfame Gewalt und Anfehen über die Cammercolle- 
gia haben ; fo würde ſolches ohne genugfame Kennt« 
niß und Theilnehmung an den eigentlichen Cameral⸗ 
gefchäfften fehmerlich ftatt finden fönnen; wie denn 
überhaupt feine Berbefferungsanftalten ohne vollfom- 
mene Einficht in die Einnahme - und Ausgabe» Ger 
fhäffte mögtich find. Folglich) wuͤrde die Abfondes 
rung wegfallen. Kurz, der ganze Vorſchlag iſt felt- 
fam und dymärifh, und zeiget eben feine große 
Kenntniß des Cameralwefens an. 
3 
$. 590. 

Andere Por: Man hat noc) viel andere Borfchläge gethan, Die 
Fräne au Viel nicht viel befier gerathen find. Beſonders find die 
sis taugen Schriftfteller in Cameralfachen zeither gar fehr geneigt 
—— geweſen, eine Menge beſonderer Collegiorum anzura⸗ 

then. Es iſt faſt keine Art der Cameralgeſchaͤffte, die 
man nicht durch beſondere Collegia verwaltet zu ſehen 
gewuͤnſchet hat. Die Forſtſachen haben ihr eigenes 
Collegium haben ſollen; man hat ein beſonderes Li⸗ 
cent⸗ und Zoll» Collegium vorgeſchlagen, die Armen⸗ 
anſtalten haben nicht anders als durch ein Collegium 
verwaltet werden ſollen; und zu dem Commercien⸗ und 
Banco⸗Weſen hat man deren eine große Menge ne= 
ben einander für nöthig gehalten. Man bedenkt bey 
ſolchen Borfchlägen vielleicht nicht, daß die Unterhal⸗ 
tung der Eollegiorum Aufwand verurfacher, und daß 
die Gefchäffte durch die Vielheit derfelben nicht beför- 
dert, fondern vielmehr vervielfältiget und aufgehalten 
werben ($.572.). 


+ 


591. 
Ailiomerdor In der That kann man ben folchen Vorfchlägen 


faffers zu Ein: gar leicht fehlen, fo gut auch) Die Meynung ihres Urhe⸗ 
bers 
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bers-dabey feyn mag. “Das Cameralwefen befteht richtung der 
nicht nur aus einer Menge von Gegenftänden und Ge: Smmmercöls 
fchäfften, fondern es haben auch viele andere Umftände halb verſchiede⸗ 
und Befchaffenheiten des Staats dabey ihren Einfluß, Yerayaeinane 
und die Wohlfahrt des Staats, die Erfparung der werden. 
Nebenfoften und andere Wirthfchaftsregeln machen 
gar vieterley Betrachtungen dabey nothwendig. Wenn 
wir alfo nad) dem dritten in diefer Abhandlung vor⸗ 
gefegten Augenmerfe felbft einen Vorſchlag zu Ein« 
richtung der Collegiorum in. innefn $andesangelegen 
heiten thun wollen ($.569.); fo müffen wir um fo 
verfichtiger zu Werke gehen. Zu dem Ende wollen 
wir zuförderft einige Grundfäge vorausfegen; und 
wenn wir deren Richtigkeit zu zeigen im Stande find; 
fo werden wir wenigftens nicht Gefahr laufen, wider 
bie Natur der Sache und den vor allen Dingen nöthi« 
gen Zufammenhang der Cameralgefchäffte anzuftoß 
fen. Denn ob diefer Vorſchlag von allen Staaten 
in Erfüllung gefeget werben kann, darum brauchen 
wir ung hier nicht: zu befümmern, weil die Grund» 
verfaffung der Reiche und Republifen fo gar verſchie⸗ 
den find. Es ift genug, wenn derfelbe mit dem We- 
fen einer monarchifchen Negierungsform, in welcher 
der Regent nicht allzufehr eingefchränfer ift, als wir 
in diefem ganzen Werfe vorausgefeget haben, über: 
einftimmet. 


9 592. 

Der erfte Grundfaß, den wir folchemnach voraus- a) Ale inyerlie 
fegen, ift folgender: Alle zur innerlichen Regierung Oemneaanen 
und Wirthſchaft des Staats erforderlichen Gefchäffte, ven en une 
haben einen unzertrennlichen Zufammenhang mit ein-Khrnenhang mis 
ander. -Diefer Zufammenhang gründer ſich zuförderft einander. 
auf den gemeinfchaftlichen großen Endzweck ber 
Glücfeligfeit des Staats, den alle Angelegenheiten: 
haben müffen; und es. ann in der That nichts vor⸗ 
fallen ‚ was nicht zu dem nämlichen Ganzen gehörete,: 

Cameralwiſſenſch. U Th · Er und 
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- und folglich mit allen andern Angelegenheiten in der 
engften Verbindung ftehen müßte. Sodann haben 
alle Borfälle ihrer Natur nach einen beftändigen Ein⸗ 
fluß und genaues Verhältni gegen einander. Die: 
fer gegenfeitige Einfluß findet in allen menſchlichen 
Handlungen ſtatt; wie viel weniger kann er alfo in 
Angelegenheiten geläugnet werden, Die ein einziges 
Ganzes und einerley Endzweck anbetreffen. Wir fer 
ben auch) diefen Einfluß, und den Zufammenhang al- 
ler zur Regierung des Staats erforderlichen Gefchäff: 
te täglich vor Augen; und es werden fich wenig Vor⸗ 
fälle ereignen, worinnen nicht die Bedienten des 
Staats, die ganz verfchiedene Angelegenheiten verwal⸗ 
ten, beftändig mit einander communiciven müßten. 
Ich mache daraus den Schluß, es würde fehr zu Ber 
förderung und zum Mugen diefes Zuſammenhanges ge⸗ 
reichen, wenn ein einziges hohes Collegium alle zur in= 
nerlichen Regierung und Wirthfchaft erforderlichen 
Gefchäffte dirigiren koͤnnte. 


$. 593. 


b) Die Pielbeit Der zweyte Grundfag, deſſen Richtigkeit wir hier 
ei. zu zeigen nöthig Haben, ift: Die Vielheit der Collegio« 
tiget auch die rum vervielfältiget auch die Gefchäffte. Da alle An⸗ 
Gerhöfte. gelegenheiten eines Staats, einen ungertrennlichen Zu⸗ 
fammenhang mit einander haben ($. 592.) ; fo werben 
ſich wenig wichtige Vorfälle ereignen, die allein von 
einem Collegio, ohne Zuthun des andern, ausgeführet 
und entfchieden werden fönnten. Die Eollegia haben 
demnach beftändig über die Angelegenheiten mit ein« 
ander zu communiciren, und wenn fie nicht einerley 
Meynungen find, weitläuftige Unterhandlungen mit 
einander zu pflegen. Hierdurchwerden die Gefchäff« 
te offenbar vervielfältiget; und es verfließt öfters viel 
Zeit dabey, die zur Wohlfahrt des Staats beffer hät- 
te angewendet werden fönnen. Zu gefchweigen, = 
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auf dieſe Art ungleich mehr Bedienten erfordert wer⸗ 
den, die folglich auch mehr Koften verurfachen. Ich 
mache daraus den Schluß, es würde fehr nüglich feyn, 
wenn man alle innerliche Sandesangelegenheiten durch 
ein einziges hohes Collegium verwalten Fonnte, 


§. 594 
Wir muͤſſen ferner einen dritten Satz feftfegen, da- e) Die Unad⸗ 
mit er uns hier zum Grundfage dienen fann. Die: ar 
fer ift: Die Unabhänglichfeitder Eollegiorum von ein- von einander,iß 
ander, verurfacher alleriey Streitigkeiten und Neben⸗ * 
abſichten unter ihnen, welche den Geſchaͤfften und der nicht vortdeil⸗ 
Wohlfahrt des Staats gar nicht vortheilhaftig ift. baftig. 
Diefer Sag läßt fich leicht erweifen. Da alle An 
gelegenheiten eines Staats, einen unzertrennlichen Zu⸗ 
fammenhang mit einander haben; fo iftes unmöglich, 
daß man die Gefchäffte und Vorfälle dergeftalt von 
einander abfondern, und die Gränzen der Macht, der 
Gewalt, und der Gerichtsbarkeit eines jeden Collegii 
fo genau beftimmen fann, daß nicht beftändig Zwei · 
fel vorfielen, ob eine Sache fuͤr dieſes oder jenes Col⸗ 
legium gehoͤret. Nun koͤnnte es zwar einem jeden 
Collegio ganz gleichgültig feyn, von wen die Sache 
bewerfitelliget und entfchieden würde, wenn folches nur 
wohl, vollfommen und den Gefegen und der Wohls 
fahrt des Staats gemäß gefchähe. Allein, man fens 
net die Menfchen nicht, wenn man glaubet, daß fie al⸗ 
fo denfen werden, in jeder fuchet feine Macht und 
Anfehen zu vergrößern; und wenn der Bortheil z. Ex 
in Anfehung der öffentlichen und heimlichen Sporteln, 
damit verfnüpfer iſt; fo ift man um fo eifriger, die 
Gränzen feiner Macht weiter zu erftredfen, oder wer 
nigftens nicht verringern zu laffen. Es entitehen ale 
fo beftandig Streitigkeiten und Mishälligkeiten unter 
den unabhanglichen Eollegüis *). Hierzu koͤmmt der 
Neid und die Eiferfucht u * und Praͤſidenten 
gegen 
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gegen einander, die ungemein aufmerkfam find, daß 
der andere nicht mehr Gewalt und Anfehen erlange, 
oder. fi durch gute Ausrichtung der Gefchäffte in 
mehrere Gunft bey dem Negenten fege. Diefe Miss 
hälligfeiten, Neid, Eiferfucht und Nebenabfichten, ges 
ben demnach öfters fehr weit, und der Dienft des Re⸗ 
genten fowohl als die Wohlfahrt des Staats leidet 
darunter. Man darf auch gar nicht zweifeln, daß 
die Sache ſich nicht wirflich alfo in der Welt ereignen 
ſollte. Man wird wenig Staaten in Deutſchland fin 
den, wenn die Regierung und Cammer von gleichem 
Anfehen, und einander nicht ſubordiniret find, wo 
nicht wegen der Gränzen der Macht und der Gerichts⸗ 
barfeit eines jeden Collegii, Streitigkeiten vorfielenz 
und man findet fo gar in gedruckten Büchern. davon 
Nachricht. Von der Yaloufie und den Intriguen 
der Chefs gegen einander, ließen ſich artige Hiſtoͤrchen 
erzählen, wenn es rathſam wäre. Da man aud) in 
den Gefchichten Benfpiele findet, daß man einen Ge⸗ 
neral durch. den vorfeglichen Mangel aller Nothwen⸗ 
digfeiten dahin gebracht hat, daß er hat gefchlagen 
twerden müffen, nur um ihn um die Gunft und das 
Anfehen bey dem Regenten zu bringen, ohne dabey 
auf die Wohlfahrt des Staats den geringften Ber 
tracht zu machen; fo darf man gar ‚nicht zweifeln, 
daß es Chefs der Tollegiorum geben wird, die den 
Nutzen und Dienft. des Regenten und des Staats 
außer Augen fegen, um ihre Abfichten zu erreichen, 
Ich mache daraus den Schluß, es ift zur Wohl 
fahrt des Staats nothwendig, daß ein einziges ho— 
bes Collegium in innern $andesangelegenheiten an« 
geordnet werde, . 


*) Mar würde bier: ohne Zweifel einwenden, daß der 
Regent die ſtreitigen Vorfälle entfcheiden, und bie 
Gränzen der Gewalt und Gerichtsbarkeit eines je» 
den Eollegii genau beftimmen müffe. Allein, bier feb». 

i let 
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let es auf beyden Seiten niemals an ſcheinbaren 
si Bründen, warum die Sache dem Collegio nicht ent⸗ 
„(zogen werden Fönne, wenn fie ihre Obliegenheit aus⸗ 

P —55 — und das Intereſſe des Regenten zu befoͤrdern, 
m Stande ſeyn ſollten; und in der Shar in Anſe⸗ 
ung des allgemeinen Zufanimenhanges aller An ' 
gelegenheiten, laffen fich die Sachen ſchwerlich ges 

nugſam voneinander abfondern, 3.€. Ein Cam: 
mercollegium hat wichtige Gründe für fich, warum 
ihm die Gerichtsbarkeit in Forft:Zoll- und Poft-Sa= 
chen nicht entzogen werden Eönne; allein, eine Re⸗ 
gierung kann eben fo fcheinbare Gründe für fich an⸗ 
führen: Hierzufönmt der Vorzug, den diefer oder . 
Jener Prafident in der Gunſt des Regenten hat, und 

‚wodurch derfelbe öfterdabgehalten wird, die Sache - ' 

zu feinem Nachtheife zu entfcheiden. Ich will von 

... den gewöhnlichen Hofintrigueh nichts erwähnen, die 

uns bier zumweit führen würden, die aber öfters den 
vernünftigſten Regenten, tvie ein Rohr hin und her 
bewegen, oder doch wenigfteng zu feinem Schluffe 
kommen laffen. 


$ 595. 
Vielleicht wird man hierwider einwenden, daß der = ud 
Regent zu dem Ende vorhanden fey, um den nöthigen ne 
Zufammenhang in den Angelegenheiten des Staats hana eg 
ſowohl als die Collegia in ihrer Schufdigfeit zu erhar Anakbängtiche 
ten. Allein, wenn folches in der That geſchehen follte ; ten mi, —— 
ſo muͤßten die Praͤſidenten der verſchiedenen Collegio⸗ —— 
„rum gleichſam ein eigenes hoͤchſtes Collegium ausma- 
en, worinnen der Regent felbft das Präfidium zu 
führen hätte; fo wie die geheimden Kathscollegia in 
verfchiedenen Staaten faft auf diefe Art wirklich ein» 
gerichtet find. Allein, wenn der Endzweck durch ein 
ſolches Höchftes Collegium in der That erreicher, und 
der erforderliche Zufanimenhang erhalten werden ſoll⸗ 
te; fo müßte ein dergleichen geheimdes Rathscolle⸗ 
gium viel eigentlicher in die Cameralgeſchaͤffte eintre⸗ 
ten, als es gemeiniglich geſchieht; und der. Regent 
würde eine Arbeit auf dem Halfe haben; die vielen 
= Er 3 Prin- 
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Prinzen zu ſchwer fallen würde. Es würde nöthig 
feyn, daß er faft feinen Tag unterließe, dem geheim» 
den Rathe beyzumohnen. Dennoch würde die Ver⸗ 
vielfältigung der Gefchäffte dadurch nicht gehoben. 
Es würden.eben die Communicationen, Unterhands 
lungen und Berichte der verfchiedenen Collegiorum 
noͤthig feyn, die fonft die Arbeit anhäufen. 


$. 596. | 

iR * Es iſt demnach kein Zweifel, daß nicht ein einziges 
Esttegium in Hohes Collegium in innern Sandesangelegenheiten die 
imnern — nuͤtzlichſte Einrichtung ſeyn ſollte. Das Praͤſidium 
onzurathen dagdarinnen koͤnnte der Regent ſich ſelbſt vorbehalten. 
Ar fünf bis Allein, weil er felten darinnen gegenwärtig feyn kann, 
— —— auch die Fuͤhrung des Praͤſidii in eigentlichem Ver⸗ 
uf. ftande weder ſchicklich noch rathſam ift; fo fönnte er 
einen DObriftcanzler und Vicepraͤſidenten verordnen, 
um an feiner ftatt darinnen zudirigiren. Dieſes ho- 
he Collegium müßte aber fünf Departements haben; 
und wenn die Bergwerke des Landes wichtig find, fo 
würde das fechfte hinzufommen müffen. Diefe Der 
partements müßten nicht nach den $ändern eingetheir 
let feyn; denn diefe Sändereintheilung ift bey einem all⸗ 
gemeinen Collegio zu frühzeitig, und kann erft bey den 
Departements ftatt finden ; fondern die Departements 
müffen lediglich nach den Gefchäfften von einander un» 
terſchieden feyn, als 1) ein Departement zu den Poli» 
ceyfachen, 2) ein anderes zu demeigentlichen Cameral⸗ 
weſen, 3) ein dergleichen zu den Commercienangelegen- 
heiten, 4)ein ferneres zu dem Kriegesiwefen, 5) ein ans 
dermeites zu der Dberaufficht über Die Verwaltung der 
Juſtiz, und 6) wenn die Bergwerke wichtig find, zu den 
Bergwerks- und Münz: Angelegenheiten ; außerdem 
aber würden diefe Gefchäffte zugleich von dem Cameral⸗ 
Departement zubeforgenfeyn. Es ift nöthig, daß wir 

ein jedes Departement etwas näher erwaͤgen. 
F. 597. 
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$ 597. 

Ich frage Fein Bedenken, das Policendepartement ı)Don dem De⸗ 
als gzs erfteund vornehmfteanzufehen. Denn inei-Sereafagen 
elle Policey liegt der Grund zu dem blühenden 
Zuftande des Staats, und felbft zu Vermehrung der 
Einfünftee Die Policengefege und Anftalten fo 
wohl als die Maaßregeln zur Aufnahme der Sand» 
und Stadt: Wirthſchaft, und des gefammten Nah: 
rungsftandes müßten demnach die hauptfächlichfte 
Beichäfftigung diefes Departements feyn. Zu Aus⸗ 
übung feiner Befehle, wären befonders die fubordi= 
nirten Cammercollegia in den Provinzen, die zudem 
Ende ein eigenes Policeydepartement haben müßten, 
die Stadträthe, die Policeycommiffarien und Defono- 
mieinfpectores, überhaupt aber die Kreishauptleute, 

Sandräthe, Amtleute und alle andere Bediente des 
Staats gehalten. 


$. 598. | 
Das Cameral = oder Finanz Departeinent hätte 2) Bon dem eis 
vornehmlich alle Einnahme - und Ausgabe Geſchaͤffte hir neher air 
zu dirigiren, und befonders die Örimdung, Erhaltung nanı : Departe: 
und Vermehrung der Einfünfte zu beforgen, info fer⸗ " 
ne es Anftalten und Maafregeln anbetrifft, die un. 
mittelbar auf Vermehrung der Einfünfte abgefehen 
feyn, z. E. die Anlegung neuer Werfe bey den Res 
galien, die Verbefferung der Cammergüter in wich⸗ 
tigen Dingen, die Austrocdnung der Seen und Mo⸗ 
räfte und andere Arten der Eultivirung des Landes. 
Diefes Departement würde eine Rechnungscammer, 
die General: und Haupt» Eaflen, die fubordinirten 
Cammercollegia in den Provinzen und andere ange 
x fehene Bediente des Staats bey den Regalien und 
Domainen zu Ausübung feiner Befehle bereit haben. 


£r4 6. 599. 
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§. 599. 
3) Ton dem. Das Commerciendepartement würde alleCommers 


R ommireiens 
Departement. 


cien-Manufacturund Sabrifen-Angelegenheitengu be 
forgen, und alles, was zu der Beförderung u fr 
nahme derfelben gereichen kann, zu veranftalten haben. 
Hierunter würden vornehmlich die Handlungsgefell- 
fchaften und die Schifffahrt zur See, folglich alles Ma- 
rinenweſen, wenn die Lage der Länder dazu Gelegenheit 
giebt, begriffen fenn ; wie denn auch natürlicher Weife 
alle in diefen Angelegenheiten zu verfertigendben Gefege 
und Ordnungen für daffelbe gehören wuͤrden. Diefes 
Departement müßte für allen Dingen ein eigenes Mas» 
nufacturcollegium unter fic) Haben, worinnen unter ans 
dern Leute nöthig find, Die um das Wefen und Die An⸗ 
legung der Manufacturen die eigentlichite Kenntniß 
befigen. In wichtigen Seehäfen und Handelsplägen, 
die von der Reſidenz weit entlegen find, fann aud) zu» 
weilen ein befonderes fubordinirtes Commerciencolle- 
gium gute Dienfte leiften ; außerdem find einzelne Com⸗ 
mercien-Departementsräthe und Manufacturinfperto- 
res in den Provinzen zureichend. Zur Direction und 
Aufficht über die Banken aber ift eine befondere mit dem 
Eommerciendepartement verbundene Bancodeputa⸗ 
tion erforderlich. 


. 600. 
den dem Das Kriegesdepartement führer vornehmlich die 
— — Oberaufſicht über die Wirthſchaft, Zucht und Ord⸗ 


nung bey dem Kriegesheere, uͤber die Muſterungen 
und uͤber die Verwaltung der Juſtiz bey demſelben, 
und giebt den Beſchwerden der Unterthanen wider die 
Miliz abhelfliche Maaße; wie denn auch die Campe⸗ 
ments, Verlegung und Maͤrſche der Regimenter von 
demſelben abhängen. Zu Beſorgung aller dieſer Anz 
gelegenbeiten hates ein Öeneral-Kriegescommiflagat, 
ein General» Kriegesgerichte und gemiffe Inſpecteurs 
von der Infanterie und Cavallerie zu den Mufteruns 
* j ! £ gen 
* 
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‚gen unter fih. Zu wirklichen Kriegeszeiten fönnen 
aud) die Operationsplans und andere Kriegesunter: 
nehmungen, mit Zuziehung einiger alten verfuchten 
Generals, wenigfiens was den Aufwand anbetrifft, in 
dieſem Departement unterfuchet werden. 


$: 601. 


Die vornehmfte Befchäfftigung des Yuftizdepar- s) TondemIu: 
tements muß in den neuen Gefeßen und der Verbeſ⸗ Risdepastement, 
ferung der Rechte beftehen,, wie nicht weniger in der 
Aufficht über die unparteyifche und fchleunige Ber- 
waltung der Gerechtigkeit. Dahero müffen auch die 
Beſchwerden über verweigerte Juſtiz und andere wider 
die Juſtizcollegia und die Richter einlaufende Klagen 
für daffelbe gehören, wenn es bey den Unterrichtern 
nicht auf Fehler wider die Proceßordnung, fondern 
auf Beftechungen, Bedrücfungen der Unterthanen,und 
andere offenbare Ungerechtigfeiten anfommt. Denn 
den Yuftizcollegiis und dem Appellations = oder Revi⸗ 
fions - Tribunal muß nichts als die Entfcheidung der 
Rechtsfachen im eigentlichen Verſtande zuftehen. Als 
les andere gehöret zur gefeßgebenden Macht und zur 
Beherrfchung des Landes, welches auf ganz andern 
Gründen und Lrfachen beruhen muß, als die bloße 
Kenntniß der Gefege an die Hand geben Fann. 


$. 602. 


Endlich, wenn die Bergmwerfe des Landes wichtig PR. Don dem 
find ; ſo iſt noch ein eigenes Bergwerksdepartement nö- Yepantement. 
thig ). Diefes dirigiret nicht nur alle Wirthſchafts- 
Angelegenheiten bey dem Bergbaue, und läßt jich die 
fehleunige Verwaltung der Gerechtigkeit in Bergfachen 
angelegen fenn ; tie es denn felbft in wichtigen Fällen 
die höchfte Inſtanz ausmachet; fondern ſuchet auch 
hauptfächlich den Bergbau im Sande zu befördern und 
in Yufnahme zu bringen. ben auf diefe Art gehoͤ⸗ 

Er 5 ven 
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von die Salzwerke unter daſſelbe; und das gefammte 
Münzwefen hänge gleichfalls von ipmab, Unter dem 
DBergwerfsdepartement ftehen die jubordinirten Berg- 
collegia und alle Bergämter in den $ändern, die Salz⸗ 
ämter und die Salz-Hauptcaffe, wie auch das Miünz- 
directorium und alle einzelnen Münzämter, 


2) Inder That, wenn die Berg: und Salz: Werfe nur 
in etwas betrachtlich find; fo ift es allemal rath- 
fan, ein eigenes Bergwerksdepartement anzuord- 
nen. Das Bergmefen erforbert ein eigenes Stu: 
dium, worzu viele befondere Wiffenfchaften gebören; 
und estrifft gar felten, daß die Räthe in den Cams» 
mercollegiis, fo gute Cameraliffen fie auch find, in 
den Bergwerkswiſſenſchaften genugfame Fabigkeit 
und Erfenntniß befigen. Es bedarf aber gar kei⸗ 
ner weitläuftigen Ausführung, daß die Wirthſchaft 
bey den Bergwerken ſchlecht dirigiret, und deren 
Aufnehmen wenig befördert werden kann, wenn die 
erforderliche Einficht ermangelt. 


9. 603. 

Alle diefe Departements haben jedes einen befon« 
dern Präfidenten, und in großen Staaten aud) einen 
Vicepraͤſidenten; und in jeden müffen fic) zweyerley 
Raͤthe befinden, nämlich folche, die zugleic) in dem 
allgemeinen hohen Collegio Sig und Stimme haben, 
und andere, die allein in den Angelegenheiten ihres 
Departements arbeiten. Diefe Departements ver⸗ 
fammlen fich wöchentlich viermal, und beforgen alle in 
ihre Departements befonders einfchlagende Angelegen- 
beiten. Gleichwie aber die collegialifchen Arbeiten die 
Gefchäffte gar nicht befchleunigen ($. 572); fo müffen 
ſich alle Käthe eines jeden Departements in die befon« 
dern Gefchäffte theilen, wobey man fowohl auf die 
Befchaffenheit der Gefchäffte, als auf die Länder fehen 
kann. Denn wenn eine Art der Gefchäffte häufig 
vorfällt, oder fonft wichtig ift und viele Arbeit erfor 
dert; fo kann ein Nach nur aus ein oder zwo Pro- 

vinzen 
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vinzen Damit beladen werden, Z. E. indem Policey⸗ 
departement hat ein Rath die Borforge für das Auf⸗ 
nehmen ber Landwirthſchaft, jedoch meil die Sache 
wichtig ift, nur aus zwo Provinzen. Eben fo theilen 
fie fic) in die Aufficht über die Stadtwirthſchaft. Ein 
Kath hingegen ift zureichend den Armenanftalten vor» 
zuftehen, und eben fo fann ein anderer die Feuer- 
Affecuranzanftalten beforgen, u.f.f. Eine folche be 
fondere Art von Gefchäfften ift dem Rathe vorzüglich 
anvertrauet; und e8 muß das meifte feiner eigenen 
Anordnung überlaffen werden ; fo daß er nur die wich“ 
tigften Angelegenheiten vor das Departement zu brins 
gen hat. Auf diefe Art wird er nicht nur in diefer 
Art der Gefchäffte immer eine größere Fähigkeit und 
Sertigfeit erlangen; fondern es wird auch eine edle ‘ 
Eiferſucht unter ihnen entftehen, und ein jeber wird 
ſich beftreben, die ihm vorzüglich anvertrauten Ange⸗ 
legenheiten in den beften Stand zu fegen. 


9. 604. 


Der allgemeine Kath dürfte fich nur zweymal in Gefibäffte, Die 
der Woche verfammien; und zwar müßten nur die — — Kath 
Departements » Präfidenten und Vicepräfidenten und gehören. 
drey Näthe aus jedem Departement darinnen SE 
und Stimmen haben, Für diefen hohen Rath wuͤr⸗ 
den vornehmlich die Einrichtung des allgemeinen 
Wirthſchafts⸗Etats und alle wichtige Angelegenheiten 
gehören, welche die gefammte innerliche Landesregie⸗ 
rung und Staatswirthfchaft betreffen. Nicht weni⸗ 
ger müßten alle neue Gefege und Ordnungen, die das 
gefammte Sand beobachten foll, in dernfelben befchlof 
fen und auggefertiget werden, ob fie gleich von dem 
Departement, in welches die Sache hauprfächlich ein« 
fhlägt, zu entwerfen und vorzuarbeitenwären. Eben 
fo würden alle wichtige Anftalten und Unternehmungen 
zum Aufnehmen und zur Cultur des Landes, obgleich 

die 
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die Projecte und Anfchläge von den Departements 
vorher zu verfertigen und zu unterfuchen mären, den» 
noch von dem gefammten Rathe feftzufeßen und an⸗ 
zuordnen fern: Kurz, alle Angelegenheiten die in 
mehr als ein Departement einfchlagen, und den ges 
fammten Zufammenhang der Staatsrwirthfchaft be⸗ 
treffen, müßten für den allgemeinen Rath gehören. 
Nach jeder Seffion müßte das darinnen gehaltene 
Protocofl, mit den nöthigen Erläuterungen der Sa 
chen, der höchften Perfon des Regenten vorgeleget, 
und in wichtigen Dingen deffen Entfcheidung erwar⸗ 
tet werden. 


$. 605. 

In entfernten Provinzen und in folchen Laͤndern, 
wo es Die Örundgefeße, Freyheiten und Verfaſſungen 
unumgaͤnglich erfordern, würden allerdings befondere 
dem hohen Collegio in innern gandesangelegenheiten 
unterrorfene Cammer = und Yuftiz- Collegia nöthig 
feyn. Die Cammercollegia müßten aus zwey Haupt⸗ 
Departements beftehen, nämlich aus dem Policey: 
und eigentlichen Cammer ⸗ oder Finanz: Departement, 
ohne auf einen Unterfchied unter den Einfünften des 
Fifei und Aerarii zu fehen. Allein, da es gar nicht 
zu läugnen ift, daß die coflegialifchen Arbeiten die 
Geſchaͤffte keinesweges befördern, und da die Ges 
fehäffte immer mehr anmachfen, je mehr Subordina- 
tiones bey den Collegiis und Bedienten ftatt finden ; 
fo würden vielleicht, diefe fubordinirten Cammercolles 
gia in den nächiten bey der Refidenz liegenden Pros 
vinzen gänzlich entbehret werden fönnen. Man mürs 
de fich dafür der Kreishauptleute oder Landraͤthe mit 
ungleich mehrerem Nutzen bedienen fönnen; und ein 
jeder hätte in dem ihm angewieſenen Diftrict nicht al⸗ 
fein die Aufficht auf die Wirthfchaft ben den landes⸗ 
herrlichen Domainen und Regalien zu führen, fon 
dern 
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dern auch auf die Erhebung der Contributionen und 
Abgaben ein wachſames Auge zu haben, die Caſſen 
zu viſitiren, die Rechnungen zu unterſuchen, und alle 
andere Cameralangelegenheiten zu beſorgen. Eben 
ſo koͤnnte er nebſt dem in jedem Kreiſe zu ſetzenden 
Oekonomieinſpectore alle Befehle und Anftalten des 
Policeydepartements zur Wirklichkeit bringen, ſowohl 
als auf Befehl des Kriegesdepartements für die Be⸗ 
quartirung und Märfche der Regimenter forgen. 
Der tandeshauptmann fünnte wieder auf die Kreis- . 
hauptleute ein wachfames Auge haben, jedoch ohne 
eine höhere Inſtanz auszumachen; fondern die Kreis⸗ 
hauptleute müßten ihre Berichte unmittelbar an die 
Departements des hohen Collegii erftatten. Auf 
dieſe Art koͤnnten viel Bediente erfparet werden ;: und 
da der Kreishauptmann bey allen Wirthfchafts- und 
Einnahme - Gefchäfften ſowohl, als bey allen andern 
zu machenden Anftalten, beftändig als gegenwärtig 
wäre; fo fönnten alle Gefchäffte in vortrefflicher Ord⸗ 
nung und Einrichtung erhalten werden. Nur müß- 
te man freylich bedacht feyn, fehr geſchickte und fleißi⸗ 
ge Männer zu Kreishauptleuten oder Landräthen zu 
erwaͤhlen *). ; 

*) Man fordert hiergar nicht gu viel von cinem Kreis⸗ 
bauptmanne oder Landrathe Alle diefe Befchäffte 
fönnen gar wohl mit der Erfenntniß und Fähigkeit 
einedeinzelnen Mannes befteben ; zumal wenn man 
voraugfeget, daß er in allen wichtigen Angelegen⸗ 
beiten und Anftalten Befehle und Inſtructionen aus 
dem hohen Collegio erhält. In Ehina verlanger 
man von einem jeden anfehnlichen Mandarin, der 
einer Stadt oder einem gewiflen Diftricte vorſte⸗ 
den foll, ungleich mehr Gefchicklichkeit. Er muß als 

les dasjenige im Kleinen vorftellen, was alle fünf 
hohe Eollegia in Peking find, das ift, er muß alle die: 
jenigen Arten der Gefchäffte verwalten, morzu in 
der Refidenz fo viele Collegia angeordnet find. Hier- 
bey. muß er. die Befchäffte in eben der Abſonderung 

vers 
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verwalten, wie die Collegia von einander unterſchie⸗ 
den ſind; und ſeine Schreiberey oder Canzley hat 
mithin fuͤnf Abtheilungen. Dennoch erfordert man 
eine ſo pünetliche Richtigkeit von ihm, daß ihm die 
Collegia ein Schreiben fofort zuriick fenden und ihn 
beffrafen, wenn nur ein Buchftabe oder Wort dar⸗ 
innen verjehen iſt. Man glaube, daß die Bedien⸗ 
sten des Staats dadurch zu allen Gefchafften geſchickt 
werben. Go vieliffgewiß, daß, wenn die Collegia 
aus eitel vortrefflichen und der Sache, der fie vor: 
ſtehen, vollfommen kundigen Männern befteben; 
fo kann daraus für den Staat Fein Nachtheil er⸗ 
wachſen, weil die einzeln Bedienten in den Ländern 
nicht unternehmen Dürfen, worzu ſie nicht generale 
oder befondere Verordnungen, Befehle und Inſtru⸗ 
ctionen haben. Allein, bey un iſt zeitber die Sache 
ganz umgekehrt gewefen. Man hat in die Collegia 
Leute gefeget, wobey man mehr auf Geburt und auf 

Gunſt, als auf eine vollklommene Kenntnig und Fa- 
bigfeit in den Sachen, bie fie verwalten follten, gez 
feben hat. Dahingegen hat man fich bemüber, zur 
Aufficht bey der Wirtbfchaft und zur Verwaltung 
der Anfkalten in den Provinzen, der Sache genug 
fam fundige einzelne Bediente zu fegen, da ınan mit⸗ 
bin freylich fo vielerley einzelne Bedienten bedurft 
bat; und die Eollegia haben e8 folglich mehr auf 
die Berichte und Qutachten folcher Bedienten, ald 
auf ihre eigenen Einfichten ankommen laſſen müffen. 
Meine Lefer mögen urtheilen, ob die Chinefer oder 
wir beffer verfahren. 


$. 606. Pi 


—X Endlich kommen wir auf das vierte und letzte Au⸗ 
en genmerf diefer Abtheilung, nämlid) auf die Ordnun- 
meuluerfofung gen und VBorfchriften, die zur Einrichtung und Ber: 
onen u ohne faſſung des Cameralweſens ertheilet werden, und die 
9 eine@eneral: gleichfam den Grund der Cameralverwaltung aus« 
BUNG machen (9.569). Hierunter verdienet billig die erfte 

Stelle eine allgemeine Cammer- und Finanz Drds 

R nung, als welche in der That das Hauptgeſetz des ge» 
fammten Cameralwefens ſeyn muß. Dieſe Cammer- 

und 
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und Finanz⸗Ordnungen find gemeiniglich, inſonderheit 
in großen Staaten, von zweyerley Beſchaffenheiten. 

Sie ſind entweder allgemeine Ordnungen, die den 

ganzen Zuſammenhang des Finanzweſens und alle dar⸗ 

zu erforderlichen Maaßregeln und Geſchaͤffte vorſchrei⸗ 
ben, und die mithin alle Finanz⸗- und Wirthſchafts⸗ 
Collegia forohl, als die einzeln Bedienten, in diefen- 
Angelegenheiten verbinden, oder es find Cammerord⸗ 
nungen, die nur für dieſes oder jenes beſondere Colle⸗ 

gium gegeben find, um demfelben in allen feinen Ge» 

fhäfften und Handlungen zur Richtſchnur zu dienen. 

Ueberhaupt aber ift eine Cammer=und Finanz. Ord⸗ 

nung eine ausführliche Borfchrift des Negenten, die 

er entweder allen feinen Cammer: Finanz⸗ und Wirth- 

fchafts = Eollegiis und Bedienten, oder einem einzeln 

Eollegio gegeben hat, wie diefe Angelegenheiten nad) 

verfchiedener Befchaffenheit der Gegenftände, der 

Zwecke und der Gefchäffte abgehandelt und dirigiret 

werden füllen, um das bereitefte Bermögen kluͤglich 

aufzubringen, und damit der Nothdurft und dem Auf⸗ 

wande des Staats allenthalben zu ftatten zu fommen, 

und deſſen Beſtes Dadurch zu befördern. 


$. 607. 


Es muß aber in einer folchen Cammer- und Finanz: Auf mas für 
Ordnung vornehmlich auf folgende Puncte gefchen Ann mean 
werden. Bor allen Dingen müffen ı) die Grundfäge Smnanzordnung 
und Maafregeln feftgefeget werden, nach welchen man ſeben muß. 
in dem Cameral= und Finanz» Wefen verfahren foll. 

Sodann werden 2) die allgemeinen Pflichten der Ca⸗ 
meral: Finanz ⸗ und Wirthfchafts - Bedienten, in An⸗ 
fehung der Treue, der Accurateffe, der Abwendung des 
Nachtheiles und Beförderung des Nutzens, der Ver⸗ 
ſchwiegenheit und dergleichen beftimmet. Hierauf 
wird 3) die Einrichtung und Befchaffenheit des Cam⸗ 
mercollegüi, in ihren Präfidensen, Räthen und Sub» 

alternen, 
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alternen, desgleichen wie die erledigten Steffen zu bes 
ſetzen und die Subjecta zu pruͤfen, und dergleichen vor⸗ 
geſchrieben. Wenn aber mehr Finanzeollegia vor⸗ 
handen find, und es eine allgemeine Ordnung ſeyn ſoll; 
ſo werden alle Collegia nach der Reihe alſo beſchrie⸗ 
ben. Ferner werden 4) die Macht, Autoritaͤt, die 
Graͤnzen der Gerichtsbarkeit, und die Sachen, die fuͤr 
ein jedes Collegium gehören: ſollen, desgleichen was 
einem geheimden Nathscollegio oder General-Finanz- 
directorio und dem Regenten felbft vorbehalten wird, 
beftimmet und feftgefeget. Weiter und 5) werden 
die befondern Pflichten und Obliegenheiten des Prä- 
fidenten, der Käthe und der Subalternen, die Einthei- 
fung in Departements und beftändige Commiſſionen 
oder Deputationen, die Hauptverrichtungen in dem 
Eoflegio und den Departements, wie fie von Zeit zu 
Zeit vorgenommen werden follen, desgleichen die Zeit 
der Seſſion, und die Art und Weife darinnen zu ver- 
fahren, um die Gefchäffte zu befchleunigen, deutlich 
vorgefchrieben und angewieſen. Nicht weniger wird 
6) die Art und Weife verordnet, wie es mit der Expe⸗ 
dition der Gefchäffte zu. halten fey, nämlich wie man 
. bey Annehmung und Austheilung der Memorialien 
und Supplifen, bey den Umläufen und Signaturen 
der Protocofle in außerordentlichen Borfällen, bey Le⸗ 
fung der Berichte, Acten, Bücher, Rechnungen, bey 
Ausfertigung und Unterfchrift der Nefofutionen und 
Befehle, bey Erftattung der Berichte an höhere Col: 
legia oder den Negenten, bey Communication und 
Correfpondenz mit andern Collegiis, bey Erbrechung 
der landesherrlichen Befehle, bey Verwahrung der 
Acten und Schriften in den Archiven, und dergleichen 
zu verfahren habe. Endlich aber werden 7) alle Ges 
genftände,melche dem Cammercollegio zur Berwaltung 
und Direction anvertrauet find, z. E. die Steuern, 
Acciſe, Cammergüter, und die Regalien an Zöllen, 

Poften, 
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Poſten, Forſt, und Jagd-Sachen, Berg: und Salz. 
Werfen, und dergleichen in befondern Capiteln jeder 
Gegenftand für fich abgehandelt; und es wird übers 

all dabey gezeiget, was das Collegium in Anfehung 

der Aufficht auf die Wirthfchaft, der Einnahme: und 
Ausgabe: Gefchäffte, der Unterfuchung der Caſſen und 
Rechnungen, vornehmlicy aber in Anfehung der Er- u 
haltung und Vermehrung der Einfünfte und einer 
vernünftigen Erfparung zu thun habe, 


$. 608. 


Aus dem allen fann man leicht erachten , wie viel Auf mas Art eie 
zu einer allgemeinen Cammer- und Finanz Ordnung —— 
gehoͤret, und daß es gar feine leichte Sache iſt, dieſelbe verferugen. 
zu verfertigen, wenn fie auf die Natur der Sache, auf 
den wahren Zufammenhang des Finanzweſens und 
auf vernünftige Haushaltungs: und Negierungs: Mes 
geln gegründet werden, und dem gefammten Cameral⸗ 
weſen zum hauptfächlichften Regulativ dienen foll, 
Gemeiniglich laßt der Regent das erfte Project darzu 
durch einen fehr gefchickten und erfahrnen Gamera= 
liiten verfertigen, der nicht allein den ganzen Zufams 
menbang der innerlichen Landeswirthſchaft zu über: 
fehen im Stande ift, fondern auch in dem Zuftande 
des Landes und feiner Verfaſſungen ſowohl, als in 
der zeitherigen Einrichtung des Cameralmefens eine 
genugfame Kenntniß und Erfahrung befist. Diefes 
erfte Project geht der Sandesherr mit einigen versraus 
ten Sinanzminiftern durch; und nachdem ihre Erin« 
nerungen dabey bemerfer find; fo läßt der Regent fo- 
dann ein ausführlighes Project verfertigen, welches 
den Cammercollegiis und jedem Mitgliede ins beſon⸗ 
dere mitgetheilet wird, Damit es feine Erinnerungen ' 
darüber mache. Leber diefe Erinnerungen wird herz 
nach gemeiniglich in dem Collegio votiret, oder wenig» 
ftens ein Ertract affer Erinnerungen gemachet, welcher 

Cameralwiſſenſch. U. Th, Yy dem 
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dem Negenten eingehändiget wird. Zumeilen wird 
das ausführliche Project aud) dem Ausfchuffe der 
Sandftände communiciret, um ihre Erinnerungen dar- 
über zu machen. Nachdem alle Monita beyfammen 
find; fo wird gemeiniglid) eine große Conferenz, in Ge— 
genmart des Landesherrn, Darüber gehalten; und man 
feget darinnen feft, was von den Erinnerungen ſtatt 
finden foll oder nicht. Alsdann aber wird die Finanz— 
ordnung völlig ausgearbeitet, ausgefertiget, unterfchrie- 
ben, und den Collegiis und einzeln Finanzbedienten, als 
eine immerwährende Norm und Richtfehnur mitge- 
theilet; dabey man jedoch gemeiniglich verhuͤtet, daß 
fie nicht gedrucket oder fonft gemein gemachet wird. 


$. 609. 

Don der Kevi: Gleichwie' aber die Umftände der Sachen nicht 
— — 5* immer einerley bleiben, auch die Zeit und Erfahrung 
nung. _ immer nach und, nach DBerbeflerungen an die Hand 
geben; fofann eine allgemeine Sammer: und Finanz: 

Drdmung nicht ewig in allen ihren Puncten und Claus 

feln beobachtet werden. Zumeilen ift auch die Auf: 
merffamfeit der Chefs fo fehlecht, daß fie ohne Noth 
allenthalben durchlöchert und außer Augen geſetzet 

wird *). Dahero pflegen mweife und aufmerffame 

Regenten von Zeit zu Zeit, und fonderlich bey dem 

Antritte ihrer Regierung, Reviſionen der Cammerord⸗ 

nungen vorzunehmen. Hierzu wird nun gemeinigs 

lic) eine Commiffion von großen und erfahbrnen Ca- 

meraliften niedergefeget, worzu man mehrerer Unpars 

tenlichFeit wegen zuweilen fremde Cameralbediente 

befreundeter und verbundener Hüfe mit gebrauchet, 

welche die Cammerordnung nach allen Puncten und 

Claufeln durchgehen und unterfuchen , was davon auf: 

fer Obfervanz gefommen ift, und warum es gefchehen. 

Hierauf erftattet diefe Commiſſion ihren Bericht und 

ihr Gutachten an den Regenten, da denn gemeinig- 

lid) 
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lich neue Erläuterungen und Zufäge der Cammerord« 
“ nung erfolgen, und deren genaue Beobachtung den 
Eollegiis und Bedienten anbefohlen wird, 


») Zumeilen iſt die Cammerordnung ſelbſt alfo bes 
ſchaffen, daß fie hin und wieder in der Ausübung 
und der Verwaltung der Befchaffte ohne Verwir— 
rung, Unordnung und unnöthige Weitläuftigkeie 
nicht beobachtet werden kann. Dieſes ereignet fich 
vornehmlich, wenn der Regent in Verfertigung 
der Finanzordnung fein Vertrauen auf Leute gefes 
get bat, die der Gache nicht gemachten, und ent— 
weder bloße Theoretici in den Cameralwiffenfchafs 
ten, oder nur practifche Cameraliſten in diefen 
oder jenen befondern Gefchäfften gemwefen find, die 
feine Idee von dem allgemeinen Zufammenhange 
des Cameralwefens gehabt haben. _ Der Regent 
ſieht zuweilen in der Folge fein uͤbelgerathenes 
Vertrauen feloft ein, und ficht nach, daß die 
Cammerordnung nicht gehalten wird. Es ift als: 
dann gar nicht zu beklagen, daß die Finanzords 
nung nicht Beobachtet wird. Allein das iſt zu bes 
dauren, daß man an feine beffere denkt. Denn 
eine ſolche allgemeine Cammerordnung iff dag noth⸗ 
wendigſte Stück eined mohleingerichteten Finanz⸗ 
weſens, ohne welche die Sachen unmöglich in ih⸗ 
rer Richtigkeit und in ihrem Zufammenbange ges 
ben koͤnnen. 


$. 610. 


Außer diefer allgemeinen Cammer und Finanz: b) Von befon 
Ordnung find noch über diefe und jene befondern Fi: a. — 
nanz · und Wirthſchafts· Geſchaͤffte beſondere Ordnun · Wok: Sorft: und 
gen und Reglements noͤthig, als z. E. bey dem Steuer⸗ ee 
Accis: Zoll: und Poft- Wefen, bey der Verwaltung in Arien ber 
der Forit- Jagd- Bergwerks. und Münz : Gefchäffte. Hung des Fir 
Man muß aber zmeyerley Arten diefer Ordnungen —— 
und Reglements von einander unterſcheiden. Man“ 
bat Steuer: Accis- Zoll: Poft- Wald: und Bergwerfs« 

Drdnungen oder Neglements, die in dag Sand pu= 
Dy2 bliciret 
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bliciret werden, und die eigentlich Policengefege find, 
wie ſich die Unterthanen in Anfehung diefer Anftalten 
verhalten follen*). Allein von diefen ift hier Die Res 
de nicht, fondern es find noch befondere Ordnungen 
bierinnen nöthig, wie die Bedienten die Aufficht, 
Verwaltung und Wirthfchaft bey diefen Gefchäfften 
zu führen haben; und diefe ftehen nicht nur mit der 
allgemeinen Sammer und Finanz : Ordnung im ges 
nauen Berhältniffe, fondern fie find auch dabey 
fchlechterdings nothwendig. Der Grund diefer Ords 
nungen muß auch aus der allgemeinen Cammerord⸗ 
nung. genommen werden; und man darf nur dicjenis 
gen Maaßregeln und Vorſchriften, welche diefer Ges 
fchäffte halber dem Cammercollegio anbefohlen find, 
weiter ausführen, und auf die Geſchaͤffte der einzefn 
Bedienten, welche diefen Angelegenheiten vorftehen, 
erſtrecken. 

*) Dieſe Reglements und Ordnungen werden gemei⸗ 
niglich gedrucket; und es iſt nicht zu laͤugnen, daß 
nicht oͤfters darinnen auch Anordnungen eingemi— 
ſchet werden ſollten, die bloß die daruͤber gefetzten 

Bedienten und die Art der Aufſicht und der Ver— 
mwaltung angehen. Allein, man iollte diefe zweyer⸗ 
ley Arten der Reglements und Ordnungen allers 
dings von einander unterfiheiden,, und in die Pos 
liceygefege über diefe Anfkalten nichts einmifchen, 
was die Bedienten allein anbetrifft, und denübri: 
gen Unterthanen zu wiffen nicht noͤthig iſt Wenn 
man die zwey Hauptdepartements eines Cammer⸗ 
collegii, namlich die Policey- und Finanz: Ga: 
chen wohl von einander unterfcheidet; fo wuͤr— 
de folches fo leicht nicht gefiheben. Die erfte 
Art diefer Ordnungen muß auch dem Policeyde: 
partement, die andere aber aus dem Finanzdepars 
tement ergeben. 


$. 6ır. 
Die JPolicevoꝛrd⸗ Unterdeſſen gehören doch auch die Policeyordnun⸗ 


fen Sagenaergen über mancherley Anftalten und Angelegenheiten 
gewife 


4 
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gewiſſermaßen zu einem wohleingerichteten Cameral⸗ bören gleich: _ 
weſen. Gute Policeyanftalten find der hauptfächlich- —— A 
fte und dauerhaftigfte Grund zu Vermehrung der 
Einfünfte des Staats; und folglich gehören auch 
wohlverfaßte Commercien: Manufactur: Handwerks: 
Schul⸗ und vornehmlich allgemeine Policey: Drdnuns 
gen zu einem wohleingerichteten Cameralwefen. Biel 
mehr aber find die im vorhergehenden $. gemeldeten 
Policeyordnungen , als ein nothwendiger Theil einer 
guten Sinanzverfaffung anzufehen ; indem die meiften 
unmittelbar zu Beförderung und Berbefferung der 
Einfünfte ein großes beytragen. Diefes ift von gus 
ten Accis: Zoll: und Poft:Drdnungen unläugbar, eben 
fo, wie eine gute Forftordnung zu Erhaltung und Ber: 
befferung der Wälder eine vortreffliche Wirfung har, 
Aus diefer engen Verbindung der Policeyanftalten mit 
dem Cameralwefen muß man um fo mehr überzeuget 
werden, daß es gar nicht rathfam ift, die Worforge 
für dia Policey den Juſtizcollegiis zu überlaffen, fon= 
dern daß folche ihrer Natur und Wefen nad) für die 
Gammeralcollegia gehöre, 


$. 612. 


Wohlausgearbeitete Beftallungen gehören gleich- c) Won den Bes 
falls zu einer guten Verfaſſung des Cameralwefens. kallınaen Dir 
Sie find von den kurzen Decreten unterfchieden, welche ten. 
neu angenommene Bediente zu empfangen pflegen, 
und welche gemeiniglich nichts mehr in fic) enthalten, 
als den Titel des Negenten, den Namen des Bedien⸗ 
ten, die Stelle, fo er bekleiden foll, und die Befoldung, 
die ihm dafür ausgefeger wird. Die Beftallungen 
müffen über diefes die allgemeinen und befondern - 

Pflichten des Bedienten und die hauptfächlichften Ver⸗ 
richtungen ſowohl, als die Art und Weife ihrer Auss 
übung, ausführlich vorfchreiben. Es ift fehr rathſam, 
dergleichen ausführliche Beftallungen zugeben, We: 

My 3 nig- 
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nigftens find fie bey den Präfidenten der Collegiorum, 
bey’den Directeurs der General: und Haupt: Caffen, 
und bey allen denjenigen angefehenen Bedienten , wel: 
che die oberfte Verwaltung und Aufſicht über dieſe 
und jene Defonomien des Staats führen folfen, fchlech- 
terdings nothwendig. Ben der Ausarbeitung diefer 
Beftallungen muß man fid) auf die allgemeine Cam⸗ 
mer: und Finanz - Ordnung gründen; und die voll: 
fommene Kenntniß der Gefchäffte, welche den neuen 
DBedienten anvertrauet werden, muß die weitere Aus: 
fügrung davon an die Hand geben Esift demnach 
dieſes Feine Arbeit eines Secretairs , der außer ein we⸗ 
nig Rechtsgelehrfamfeit nichts als den Canzleyftil 
verſteht; und es ift wunderlich, wenn man derglei= 
chen Beltallungen immer nad) dem alten Formular 
ausfertigen läßt, die Sachen und die Gefchäffte mö- 
gen fich indeffen verändert haben oder nicht. 


$. 613. 
A Von denIn⸗ Haft eine gleiche Befchaffenheit hat eg mit ven In⸗ 


en re ftructionen der Bedienten. Sie ſind von zweyerley 
ien. Art. Man richtet ſie entweder auf beſtaͤndig und 
auf die ordentlichen Geſchaͤffte der Bedienung ein, 
oder ſie werden zu einer gewiſſen außerordentlichen 
Verrichtung ertheilet. Die Inſtructionen zu den or⸗ 
dentlichen Geſchaͤfften werden gleichfalls neuangenom⸗ 
menen Bedienten gegeben, wiewohl ſie heute zu Ta— 
ge nicht mehr ſo gewoͤhnlich ſind als ehedem; und 
halten alles dasjenige ausfuͤhrlich und mit allen noͤ— 
thigen Maaßregeln in ſich, was in der Beſtallung 
nur kurz vorgeſtellet iſt. Die Inſtructionen aber zu 
außerordentlichen Verrichtungen, als zu wichtigen 
Commiſſionen, zu Verfertigung und Reviſion der 
Steuercataſtrorum und andern außerordentlichen Cas 
meralgefchäfften, zu Gränzfcheidung und allerhand 
Eontracten und Vergleichen mit benachbarten Staa= 

ten, 
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ten, welche die Cameralfachen angehen, find fchlech- 
terdings nothwendig; und ein Bedienter foll feiner 
eigenen Sicherheit halber darauf dringen. Esmüfs 
fen aber in diefen Inſtructionen die Zwecke und Ab- 
fichten , die man ſich bey der Sache vorfeget , die an- 
zuwendenden Mittel, die einzugehenden Bedinguns 
gen, die Schwierigfeiten, die man voraus fieht, und 
wie ſich der Bediente dabey zu verhalten hat, die 
‚Fälle, in welchen er neue Inſtructionen zu erwarten 
hat ,. und wie er fich indeffen betragen foll, ausführ- 
lich vorgefchrieben werden. Kurz, es gehöret eine 
große Ueberlegung , DBorficht und Kenntniß der Sas 
che darzu, folche Inſtructionen abzufaffen, undeben 
fo viel Klugheit und Vorficht auf Seiten des Bediens 
ten, fich derfelben gemäß aufzuführen, damit wenig« 
ftens aus feiner Berrichtung Fein Machtbeil für den 
Herrn und das fand entftehe, wenn es ja nicht mög» 
lich ift, die dabey habenden Abfichten zu erreichen. 


$. 61% 


Gleichwie alles diefes ſich auf Die allgemeine Cam- Der allgemeine 
mer: und Finanz Ordnung gründen muß; fo ift die: ge 
felbe in der That das erfte und vornehmfte Geſetz ei: zwente haupt» 
ner wohleingerichteten Cameralverfaffung, von wel: — 
her man mithin ohne die hoͤchſte Noth niemals ab: —— 
gehen muß. Jedoch es giebt noch ein zweytes Haupt: ſuns. 
Örundgefeg eines ordentlichen Finanzwefens, das 
gewiß eben fo wichtig iſt. Diefes ift der allgemeine 
Wirthfchafts - Etat über alle Einnahme und Ausga= 
be; und. die darzu erforderlichen befondern Wirth: 
fchafts- Etate, bey allen beſondern Defonomien und 
Anftalten des Staats. Diefes zweyte Grundgefeß 
muß eben fo heilig und unverleglich beobachtet wers 
den, als das erfte; und ohne daffelbe kann das Ca- 
meralmefen unmöglich eine vernünftige Einrichtung 
und Zufammenbang haben. Gleichwie ich aber in 

Dya dem 
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dem vorhergehenden Buche eine ganze Abtheilung 
angewendet habe, die Einrichtung, Beſchaffenheit 
und Berfertigung eines folchen allgemeinen. Wirth« 
fhafts: Etats zu zeigen; fo ift es unnöthig davon et⸗ 
was bier zu wiederholen. 


$. 615. 


Aus diefen zwey Grundgefeßen einer wohl eingerich⸗ 
h teten Cameralverfaffung , können nun verfhiedene Ey» 


ans für den tracte, Tabellen und Plang gemachet werten, die fehr 
enten. 


dienlich find, das Finanzweſen in mehrerer Ordnung 
und Richtigkeit zu erhalten, und den ganzen Zuſam— 
menhang davon auf einmal zu überfehen, So kann 
3. E. eine Tabelle gemachet werden, auf welcher alle 
Einnahme und Ausgabe nad) allen ihren Capiteln, 
und mithin der ganze Wirthfchafts- Etat im Kleinen 
vorgeftellet wird. Eine dergleichen Tabelle fann aud) 
von der Einnahme und Ausgabe befonders, wie auch 
von einem jeden wichtigen Aufwande, z. E. von den 
Koften des Kriegesheeres, der Hofſtatt, für ſich ges 
machet werden. Auf eben die Art kann man nicht 
. allein den effectiven Stand des Kriegesheeres, fon- 
dern auch alle Civilbedienten auf Tabellen vorteflen. 
Man fann nicht weniger die Verwaltung und den 
Zuftand der Defonomien bey den Kegalien, z. €. 
der Bergwerfe, des Forft- und Jagd- Wefens in be= 
fondere Ertracte, Plans und Tabellen bringen, da— 
von fich eine Tabelle immer auf die andere beziehen, 
und dasjenige ausführlicher abbilden kann, was die 
allgemeine Tabelle nur Eurz berübret bat. Diefe Ta: 
bellen und Ertracte, find befonders für den Regen— 
ten nüglih, zumal, wenn. furze Anmerkungen und 
Erläuterungen hinzu gefüget werden; und er wird 
dadurch) in den Stand geſetzet, die ganze innerliche 
Haushaltung feines Staats "auf einmal zu über- 
ſehen *). 

*) Ein 
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HK 


zu pag. 713. im II Thelle. 
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*) Ein weiſer Regent kann dabey allerley vortreff⸗ 
liche Betrachtungen machen, und davon zu vielen 
nuͤtzlichen Verbeſſerungen Anlaß nehmen. Ohne 
ſolche all emeine Vorſtellungen und Tabellen, 
kann auch ein Regent, der ſich felten die Zeit neh— 
men kann, weitlaͤuftige Rechnungen durchzugehen, 
ſchwerlich verſichert ſeyn, daß die geſammte Wirth: _ 
ſchaft des Staats richtig und wohl gefuͤhret wird. 
Svetonius berichtet uns, daß Kaiſer Auguſtus 
dergleichen Tabellen und Extracte gehabt habe; 
und eben dieſes verſichert man von Ludewig dem 
vierzehnten, zur Zeit des Miniſterii des großen 
Colberts, der dem Koͤnige beſtaͤndig den ganzen 
Zuſtand ſeines Finanzweſens alſo vor Augen gele- 
get hat. Man kann von einem großen Monarchen 
unſeres Jahrhundertes eben dieſes vermuthen. 
Jedoch kann ich aus Mangel der Nachrichten 
nichts gewiſſes davon behaupten. Ich liefere un⸗ 
terdeſſen hierbey das Schema einer ſolchen Gene⸗ 
raltabelle, welche den ganzen Wirthſchafts-Etat, 
ſowohl in Anſehung der Einkuͤnfte, als der Aus⸗ 
gaben vorſtellet. 





Du 5 Zweyte 


714. Bon Arbeiten beym Cameralweſen 
Rn 


Zweyte Abtheilung, 


Don den Arbeiten bey den Cameral- 
weſen in und außer den Collegiis. 


$. 616. 
Es finddreyers $ a es allerdings nöthig ift, daß ein Anfänger 
— —— in den Cameralwiſſenſchaften auch von denen 
dem Eameral⸗ in den Cameralangelegenheiten vorfallenden 


weſen. Arbeiten, einen vorlaͤufigen Begriff und Nachricht 
babe ($. 567.) ; fo ift dieſe zweyte Abrheilung des drit⸗ 
ten Buches hierzu gewidmet , in der wir zugleich das 
Ende unferer gegenwärtigen Arbeit finden, Wir trefz 
fen aber bey dem Cameralweſen dreyerlen befchäfftig- 
te Perfonen an. Diefe find der Regent felbft, die 
bey den Cammercollegiis befindlichen Perfonen; und 
die einzeln Cameral:und Wirthfehafts- Bedienten. 
Folglich Hgben wir hier auch dreyerley Arbeiten zu er= 
wägen, naͤmlich die Bemuͤhung, fo der Negent bey 
feinem Finanzwefen zu übernehmen hat, die Arbeit 
in den Cammercollegiis, und die Arbeit einzelner 
Bedienten, bey welcher Ießtern Art wir vornehmlich 
von den Commiffionsgefchäfften, als der gewöhnlich» 
fen Verrichtung einzelner Bedienten, handeln wer— 
den; da ihre meiften übrigen Gefchäffte bey der Ein» 
nahme und Ausgabe ſchon berühret find. 


$. 6m. 


Wonder Be: Die Hauptfächlichfte Bemuͤhung eines weiſen Re⸗ 
muͤhung des Re⸗ 
genen, der zu, genten muß in Erwerbung einer vollfommenen Kennt 


! —— niß ſeines Sinanzwefens beftehen. Gleichwie der Res 
Caneraincfen gent überhaupt eine genugfame Einficht in die > 
baben muß. 
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fehaffenheit des Vermögens des Staats, und in den 
Zuſtand feiner Länder haben muß, wenn er anders 
- im Stande feyn will, einen vernünftigen Gebrauch 
von den Kräften des gemeinen Wefens zu machen 
($.4.); fo muß er auch von dem bereiteften Bermö- 
gen des Staats, auf welches der vernünftige Gebrauch 
des gefammten Bermögens großen Theils ankoͤmmt, 
zureichende Erfenntniß befißen ; und mie follte er ent= 
rathen Fönnen, den Zuftand feiner Finanzen nicht zu 
wiſſen, da feine eigene Macht und Hoheit darauf ans 
fommt, und die Mittel zu allen Maaßregeln feiner 
Negierung daraus genommen werden müffen. Er 
muß dannenhero nicht nur von der Größe und Bes 
ſchaffenheit feiner Einkünfte und Ausgaben unterrich⸗ 
tet ſeyn, fondern er muß aud) die ganze Verfaffung 
und den Zufammenhang feines Cameralwefens voll⸗ 
fommen einfehen, Bor allen Dingen aber muß er 
wiſſen, ob fich feine Einkünfte und deren Fonds in eis 
nem Bermehrungs-und Berbefferungs- oder Vermin⸗ 
rungs-Stande befinden, und ob die Verwaltung des 
Sinanzmefens folchergeftalt eingerichtet ift, daß aus 
diefen Fonds alles gezogen wird, was wirthfchaftlicher 
Weiſe, und ohne Nachrheil der Unterthanen daraus er⸗ 
hoben werden fann. Zu diefer Erfenntniß des Re— 
genten leiften nun die kurz vorher berührten Tabellen, 
Ertracte und Plans ($.615.) vortrefflichen Nutzen. 
Eben dergleichen Tabellen muß er auch von allen Un⸗ 
tertbanen nad) ihrem Stande, Profeſſion, Alter und 
Geſchlechte in Händen haben, als welche in dem Ca» 
meralmefen gleichfalls von großem Nusen find. Er 
muß überdieß in feinem geheimen Handarchiv eine 
umftändliche Befchreibung aller Fonds, ſowohl als al _ 
ler Arten der Ausgaben, mit gründlichen Anmerfun- 
gen der möglichen Verbefferungen und Erfparungen 
bereit liegen haben , damit er bey allen Borfällen auch 
in das Befondere eingeben Fönne, und die Ueberſehung 

des 


Der Regent 
muß auch die 
Grundfäse der 
Eameralwiffen: 
ſchaft innen ha⸗ 
ben. 
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des Ganzen in den vorhingemeldeten Tabellen deſto 
nuͤtzlicher werden moͤge. 
§. 618. 

Wenn der Regent in der That im Stande ſeyn 
ſoll, dieſes zu leiſten: ſo muß er auch die wahren und 
vernünftigen Grundſaͤtze der Cameralwiſſenſchaft in⸗ 
nen haben. Denn er wird weder dag Ganze uͤberſe⸗ 
ben, noch fich in die befondern Maafregeln und Ans 
ftalten der Cameralwirthſchaft einlaflen koͤnnen, wenn 
ihm die Grundregeln diefer Wiflenfchaft, und ihr Zu» 
fammenhang mit dem vernünftigen Gebrauche des 
allgemeinen Bermögensdes Staats, und dem großen 
Endzwecke der gemeinfchaftlichen Glücfeligkeit, ſowohl 
als die dabey nöthigen allgemeinen Haushaltungsres 
geln, und die Natur und Befchaffenheit ver Fonds, 
und der Ausgaben gaͤnzlich unbefannt find. Es ift 
in der That fehr betrübt, wenn der Regent hierinnen 
bloß durd) fremde Augen und Ohren ſich entfchließen 
muß; zumalda er allemal in Gefahr fteht, fein Ver— 
trauen übel anzuwenden, wenn feine Wahl nicht durch 
die Einficht in die Sache regieret werden fan, Uns 
terdeſſen, fo nothwendig auch diefe Fähigkeit für den 
Regenten ift: fo wird fie doc) in der Erziehung der 
Prinzen gar öfters verabfäumet ; und man wendet je 
benmal mehr Sleißan, fie zu den auswärtigen Anges 
legenbeiten , als zur innerlichen fandesregierung , und 
zur Einfichtin das Cameralweſengeſchickt zu machen *), 
Gerade, als wenn diefes nicht eben fo wichtig wäre, . 
Die innerliche $andesregierung ift vielmehr das Haupt: 
werf; unddie flügliche Aufführung in den ausmärti- 
gen Gefchäfften ift nur ein Mebenwerk, welches wegen 
des Hauptwerfesnothwendig ift. 


*) Niemand in der Welt fannläugnen, daß nicht die 
innern Landesangelegenbeiten das Hauptwerk in 
der Regierung ausmachen, und hingegen die aus⸗ 

war: 
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waͤrtigen Geſchaͤffte nur ein Nebenwerk ſind. Ein 
Reich, wie das Japaniſche, das gar keinen Um— 
gang und Commercien mit den Fremden geſtattete, 
und dag feine Graͤnzen wohl verwahren könnte, 
würde fo gar gar Feine auswärtigen Staatsge⸗ 
ſchaͤffte noͤthig haben. Dennoch iſt es mehr als zu 
gewiß, daß bey der Erziehung großer Prinzen, an 
den Unterricht in innern Landesangelegenheiten faſt 
gar nicht gedacht wird. Welche Verblendung! 
Was muß die Urſache eines Mangels ſeyn, der 
fo leicht einzuſehen ft? Die Geſchichte hat ung 
zwar Bepfpiele von Miniſtern aufbewahret, welche 
ihre Erbpringen oder unmündigen Könige mit Fleiß 
nicht allzu Elug erzogen haben, damit fie ihrem 
künftig nicht allzufehr auf die Finger ſehen moͤch⸗ 
ten; allein, ſollten wir nach der Menſchenliebe 
wohl beutiged Tages diefe Urfache vermuthen dür- 
fen. Unterdeffen die Urfache ſey, welche fie wolle, 
fo iff die Sache von überaus ſchaͤdlichen Folgen. 
Ein Regent, der gar feine Kenntniß von Policey- 
und Finanz; Sachen bat, muß zu allem feine Ein- 
willigung geben, was ihm feine Miniffers vorfihla- 
gen. Er befümmert fich nicht einmal fonderlich 
darum. Dahingegen wendet er alle feine Auf⸗ 
merkſamkeit auf die auswärtigen Geſchaͤffte, in 
welchen er fo wohl unterrichtet iff; und die ge⸗ 
ringſten Kleinigkeiten darinnen ſind uͤberaus wich⸗ 
tige Befchäffte, die den Regenten und alle feine Mi⸗ 
nifter8 und Gefandten in Bewegung fegen. Die 
Folge davon iſt, daß deſto Öftere Kriege entſtehen. 
Ein neugieriger Privatmann, der alles wilfen will, 
was in den Haufern feiner Nachbarn vorgeht, und 
eine Menge von Spionen deshalb unterhält, wird 
mit feinen Nachbarn taufenderley Handel haben. 
Ein Dann hingegen, der fille vor fich hinlebt, 
ohne ſich um feine Nachbarn zu befümmern, wird 
mit ihnen allen Friede und gute Freundfchaft ha⸗ 
ben. Wabrhaftig es geht nicht anders in den grofs 
fen Haushaltungen der Republifen. F 


$. 619. 


Wenn nun der Regent ſowohl die nörhige Kennt: —— 
niß feines Finanzweſens ($. 617, ) ‚ als die hierzu er⸗ pen a) in der 
- for⸗ Wohl geſchick⸗ 


ker Finanjbe⸗ 
dienten. 
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forderliche Fähigkeit ($. 618.) beſitzt: fo wird er fich 
den ihm befonders obliegenden Berrichtungen bey den 
Cameralwefen, mit dem glüdlichften Erfolge unter- 
ziehen fönnen. Seine erfte Bemühung aber muß 
auf die Wahlgefchickter, fähiger und redlicher Perfo- 
nen zu den Finanzgefchäfften gerichtet fenn; und hier« 
innen wird esihm ohne eigene Fähigkeit ſchwerlich ge= 
lingen. Wie viel aber eine ſolche gute Wahl, befon= 
ders in Anfehung der FZinanzminifters, zudem Aufs 
nehmen des Gameralzuftandes beytrage, das bedarf 
gar Feiner meitläuftigen Ausführung. Wir finden 
fehr merkwürdige Benfpiele, vielleicht felbft in unfern 
Zeiten, daß fich fehr in Verfall gerathene Reiche gar 
bald wieder erholet, und öfters unmittelbar nach grof- 
fen, ſchweren und nicht allzuglüclichen Kriegen viel 
mächtiger und größer dargeftellet haben, als bey den 
geruhigften Zeitläuften , bloß weil vortreffliche Finanz- 
minifters, und andere gefchicfte Cameraliften der 
Wirthſchaft des Staats vorgefeget worden find. Ein 
weifer Regent muß demnad) ſowohl in feinem eigenen 
Lande die fähigen Leute hervorzuſuchen, als fremde vor: 
treffliche Subjecte an fich zu ziehen wiffen. “Befon- 
ders aber muß er auf einen guten Unterricht in den 
Gameralmiffenfchaften ſowohl auf Univerfitäten, als 
vornehmlich in den Staatsfcyulen, wo junge Leute von 


. Geburt erzogen werden, bedacht feyn *). 


*) Es hat uns zeither hieran gar ſehr ermangelt; und 
es iſt unbegreiflich, wie man vorhin eine fo noͤthige 
Gache außer Acht laffen können, woran dem Staa; 
te und dem gemeinen Leben fo ungemein viel gelegen, 
da wir doch andere Wiffenfchaften bis in ihre Eleines 
ſten Theile mit Lehrern verforger haben. Nur uns 
fere Zeiten find fo glücklich, daß man hin und mwie- 
der an diefe Sache mir mebrerem Ernſte gedenft, 
ob es gleich aus Mangel geſchickter Lehrer nicht alles 
mal gelungen ift. Jedoch ich werde hiervon in der 
Borrede mit mehrerem handeln. 


$- 620. 
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Die zweyte Hauptbefchäfftigung des Regenten, b) In Erbals 
muß auf Erhaltung guter Ordnung in dem Cameral. Hinaaufer Drd- 
wefen gerichtet feyn. Die Drönung ift die Seele al- Finanzwefen. 
ler Gefchäffte; allein, bey den Finanzfachen ift fie 
fehlechterdings nothwendig.. Das Wefen derfelben 
beruhet großen Theils auf einer pünctlichen Richtigkeit 
in allen Dingen. Die Erhaltung der Ordnung aber 
fommt allein auf den Regenten, oder ftart feiner auf 
den oberften Finanzminijter an. Er mußdemnad) 
fehr aufmerkfam ſeyn, daß der Wirthfchafts - Erat und 
die allgemeine FSinanzordnung auf das genauefte be— 
folget, und die darinnen vorgefchriebenen Gefchäffte in 
Unterfuchung und Abnahme der Kechnungen, in aller= 
ley wirthfchaftlichen Berathſchlagungen, und befon= 
ders in der Einnahme und Ausgabe zu der beftimm- 
ten Zeit, und auf die feftgefegte Art und Weife wirk— 
lih und unausbleiblich bewerfftelliget werden. Zu 
dem Ende muß, er nicht nur den allgemeinen Wirth⸗ 
fihafts - Etat, und die General: Finanzordnung ftets 
bey ver Hand haben, fondern auch die ernjtliche Borz 
fehung thun, daß man in allen mündlichen *) und 
fohriftlichen Vorträgen und Berichten, die Urfachen 
umftändlic) ausführen foll, wenn man eine Nothwen⸗ 
digfeit vorhanden zu feyn glaubet, von der zeitherigen 
Ordnung abzugeben. Denn die meiften Abweichuns 
gen, und die daher entftehenden Unordnungen , gefche 
ben zwar mit Genehmhaltung des Kegenten. Ak 
lein, man binterfchleicht ihn gleichfam ; und weder 
Die vorige Ordnung , noch der Mugen derfelben, noch 
Die Nothwendigkeit der Abweichung, wird ihm genug- 
fam vorgeftellet, 


*) Ob zwar der mündliche Vortrag bey dem Regen⸗ 
ten, wegen befferer Einficht und Erläuterung der 
Sache, nicht, zu verwerfen iſt: ſo fol . 

weiſer 
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weiſer Regent niemals geftatten, daß ihm blof ei t 
mündlicher Vortrag gefchieht , fondern derſelbe fol 
allemal mit einer fchriftlichen Vorftellung der Sa⸗ 
che begleitet feyn. Wenigftend kann foldyes bey 
dem Sameralmwefen nicht fratt finden, in welchem 
die dabey nothwendige pünctliche Richtigkeit, und 
der darzu nöthige Beweis, inallen Dingen fihrift: 
liche Vortrage und Refolutiones fchlechterdings 
erfordert. Wenn fich der Regent der Regierungs—⸗ 
aefchaffte ernftlich annimmt: fo wird alle, wor⸗ 
über man in Sameralfachen die Refolution des 
Regenten verlanget, auf halb gebrochene Bogen 
Punctweife gefihrieben; und der Monarch fchreibt 
feinen Willen über jeden Punct gemeiniglich mit 
eigener Hand, aber furzen Worten, dabey. Bes 
ſonders wird es in’den Angelegenheiten der Chas 
toulle alfo gehalten. 


ö $. 621. . 
e) Inder Auf: Die dritte hauptfächlichfte Bemühung des Regen: 


— —— ten muß auf eine genaue Richtigkeit und Verhuͤtung 

nn und alles Unterſchleifes, oder böfer Practifen in dem Ea- 

erhütung ded : 

Uinterfchleifes. meralwefen gerichtet feyn. Zu dem Ende muß auch 
in den größten Neichen eine allgemeine Cammer : und 
Finanz-Rechnung jährlich verfertiger werden ; und der 
Regent muß ſich die Mühe nicht verdrießen laffen, 
foiche genau durchzugehen, und mit dem allgemeinen 
Wirchfchafts- Etat des nämlichen Jahres zufammen 
zu halten; wie er denn auch durch einen vertrauten 
DBedienten Erinnerungen und Defecte darüber ma— 
chen laſſen kann. Es wird auch in verfchiedenem Ber 
frachte eine gute Wirfung haben, wenn er zuweilen 
unvermuthet in der Seſſion der Cammercollegiorum 
ericheint, und die Gefchäffte in feiner Gegenwart ab» 
handeln läßt, Ueberhaupt aber muß er auf Die Auf: 
führung und die Nedlichfeit feiner vornehmften Fis 
nanzbedienten aufmerffam feyn, befonders in Anfebung 
ihres Bezeugens gegen die Unterthanen *). Denn 
in Anfehung des Berruges und des Unterfchleifes gegen 
den 
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den Herrn, ſetze ich billig eine folche Finanzeinrichtung 
voraus, in welcher folhes gar nicht leicht möglich ift. 
Eine ſolche Einrichtung aber ift gat nicht ſchwer, wenn 
man Borficht anwendet, und befonders die Generalcaf- 
fen nicht, von einem einzeln Minifter, fondern allemal 
von ganzen Collegüis abhängen läßt. 


*) Allein, wie foll der Regent die erforderlichen Er⸗ 
fundigungen und Nachrichten einziehen? Die Sa: 
che iſt überaus ſchwer, wenn er nicht hintergan: 
gen feyn will. Vertrauet er fich bierinnen einem 
Dinifter oder Hofbedienten, und verläßt fich auf 
feine Nachrichten: fo wird eben bierdurch derfelbe 
fein Günftling, der fich. feines Anfehens zu dem 
Verderben vieler vechtfchaffenen Leute misbrau⸗ 
chen kann. Halt er Spions: fo iſt ed gewiß die 
allerunmwürdigfte und niedertrachtigfie Art von 
Menfchen, die fich hierzu gebrauchen laffen; und. 
wie fann fich ein vernünftiger Regent einfallen 
laffen, nur den mindeften Berracht auf ihre Nach⸗ 
richten zu machen. Ohne laͤcherlich zu werden 
aber fann man bier fchwerlich anrathen, daß der 
Regent felbft verkleider, oder unerfannter Weife 
im ande herum reifen fol. Diefes romanhaftis 
ge Verfahren, ob es gleich ehedem vielleicht ſtatt 
gefunden hat, wird fich heute zu Tage ein vernünfe 
tiger Regent fchwerlich in den Sinn kommen laffen. 
Die Urrheile des Poͤbels von feinen Miniftern und 
anfebnlichen Bedienten, die er dadurch erfahren 
würde, find gemeiniglich die allerungegrundetften ; 
und wenn die Verftellung des Negenten wirklich 
groß genug wäre, um unerkannt zu bleiben: fo 

oͤnnten fich allerley dDonquichottifche Abentheuer er: 
eignen, die das Leben oder die Gefundheit des Res 
genten in Gefahr fegen könnten. Die Art und Weis 
fe diefer Erkundigungen, ift alfo in der That die 
ſchwereſte Sache für einen Regenten; under muß 
vielerley Anftalten und Einrichtungen nach verborz 
genen Endzwecken treffen, und diefelben alle zufams 
men im Zufammenbange zu Rathe ziehen, wenn er 
nicht betrogen ſeyn will. Die Sache iſt aber bier 
zu weitlaͤuftig. Giegehöret in ein befondered Sp⸗ 

Cameralwiffenfch. IL. Th. 33 fiem 


In der Bes 

muͤhung, feine 
Eintünfte bes 
fländig zu vers 
mebren. 
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fiem von der Staatskunſt, wofelbft ich zu feiner Zeit 
davon handeln werde. 


| $. 622. 


Die vierte Hauptbefchäfftigung eines Regenten muß 
auf die beftändige Vermehrung feiner Einfünfte abge- 
fehen feyn. Man kann in dem Cameralwefen nicht 
ſtille ftehen. Hier muß es heißen: Immer weiter. 
Gleichwie aber diefe Vermehrung ohne Nachtheil des 
gefammten Vermögens des Staats, und ohne Bedrü- 
Kung der Unterthanen gefchehen muß, wie id) dieſes 
alles in diefem Werke genugfam ausgeführet habe: fo 
kann fich der Regent in den Mitteln und Maaßre⸗ 
geln, die darzu angewendet werden, auf niemanden an= 
ders verlaffen,, als auf fich felbft. Er muß alfo auf 
alle Bermehrungsarten der Einkünfte ein forgfältiges 
Auge haben, und davon verfichert feyn, Daß fie den 
Eommercien, dem Nahrungsftande, der vernünftigen 
Freyheit der menfchlichen Handlungen , und der damit 
in genauer Verbindung ftehenden Bermehrung der 
Einwohner des tandes; kurz, der gefammten Wohl- 
fahrt des Staats nicht nachtheilig und befchmerlich 
fallen. Zu dem Ende muß er ſich nicht verdrießen 
laffen, alle Projecte in diefer Art, und befonders der 
Erhöhungen der Abgaben, wenn fie genugfam vorge- 
arbeitet find, und igo in Erfüllung gefeget werden fol« 
fen, noch einmal felbft zu unterfuchen, und von allen 
Seiten gründlich in Erwägung zu ziehen. 


$. 623, 


Bm * Auf dieſe vier Hauptaugenmerke muͤſſen alle Arbei⸗ 


ohne Vorderten gerichtet ſeyn, diefich der Negent bey dem Came⸗ 
wust des Res ralweſen felbft vorbehalten hat: und die Minifters 


mic rg und Collegia müffen in diefen Dingen nichts wichtiges 
en. 


anordnen und verhängen Fönnen, ohne vorher die Re⸗ 


ſolu · 
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folution des Monarchen für fich zu haben. Zu dem 
Ende hat der Regent in feinem Cabinet gemeiniglich 
ein oder ziween geſchickte Cameralverftändige bey der 
Hand, deren er ſich bey der Erpedition diefer Angele— 
genheiten bedienet,, und die ihm die Arbeit hierinnen 
erleichtern. Zuweilen verläßt er fich auch bierinnen 
vollfommen auf einen Premier » oder oberften Finanz⸗ 
Minifter, von welchem alle Finanz: und Wirthfchaftse 
Eollegia ſowohl als alle Öeneralcaffen gänzlich abhaͤn⸗ 
gen. Allein, wenn ein Regent nur in etwas fein eis 
genes undfeiner Völker Wohl vor Augen haben will; 
fo fann er dennoch die Finanz » Angelegenheiten nicht 
ganz außer Acht laffen; und das wichtigfte in diefen 
vier Puncten, muß allemal auf feine eigene Entſchei⸗ 
dung anfommen, 


$. 624. 


Endlich) muß auch) der Regent viele Ausfertigun: Von der Unter⸗ 
gen felbft unterfchreiben, worzu er gemeiniglich zween —— er 
oder drey Tage in der Woche ausfeget ;_ und da in grof- une 
fen Staaten öfters auf einmal fünf, fechs und mehr fie wäre 
hundert Sachen zu unterzeichnen find: fo Fann biefes 
ſchon für eineziemliche Arbeit gelten. Allein, ich hals 
te es für fehr unnöthig, daß der Regent fo viele Sa— 
chen felbft unterfchreibt; und Die Zeit, die dadurch vers 
loren geht, Fonnte zur Wohlfahrt des Staats beffer 
genußer werden, Der Regent muß um alle Sachen 
wiſſen, die nur in etwas wichtig find; er brauche fich 
aber nicht mit der Unterfchrift der Ausfertigungen 
darüber zu bemühen, fondern eshat eben den Mugen 
und die Wirfung, wenn es der Minifter oder Präfie 
dent, in deflen Departement die Sachen laufen, un« 
terfchreibt. Der Regent fann unmöglich bey einer 
folhen Menge von Sachen, dasjenigedurchlefen , was 
er unterſchreibt, wie doch ein jeder vernünftiger Menfch 
thun foll, der feinen Namen von ſich giebt; und mit. 

35 2 Bin 
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hin fällt alle Urfacheweg , warum die Regenten fo viele 
Ausfertigungen felbft unterzeichnen *), 


*) Dan betrügt fich ſehr, wenn man glaubet, daß auch 
der weifefte und fleißigfte Monarch alled dasjenige 
vorher durchlefen kann, was er unterfihreibt. Das 
ift beyder Vielheit der Sachen ſchlechterdings un: 
möglich. Wie kann er alfo verhuͤten, daß feine Un⸗ 
gerfchrift nicht gemisbrauchet wird; und daß man 
ibm Sachen zur Unterfchrift vorleget, von denener 
entweder gar nicht, oder nicht auf bebörige und 
wahrhaftige Art unterrichten if. Dan darf auch 
nicht zweifeln, daß nicht dergleichen Dinge öfters 
mit untergefchoben werden, zumalan Höfen, wo füch 
der Regent nicht viel um die Gefchaffte bekuͤmmert. 
Ta, ich weiß befondere Beyſpiele folcher Unterfchrif: 
ten, wo die Regenten fehr aufmerkfam find, und ihs 
ren Bedienten fehr auf die Finger fehen. Das hat 
man aber gar nicht zu befürchten, wenn ber Mini⸗ 
fler oder der Prafident die Yusfertigungen unters 
fhreibt. Diefes wird von mehreren contrafigniret; 
und die Yusfertigung in wichtigen Dingen, muß al: 
lemalmit der fchriftlichen Refolution des? Regenten 
beſtaͤrket werden koͤnnen. So gehen die Sachen in 
ihrer Ordnung. Eine ſolche Verfaſſung iſt am fais 
ſerlichen Hofe; und ſie iſt gewiß ſehr zu loben. Der 
Kaiſerinn Koͤniginn Maj. unterſchreiben in innern 
Landesangelegenheiten, außer den in das Land zu er⸗ 
laſſenden Edicten, wenig Sachen ſelbſt, am allerwe⸗ 
nigſten aber die Decrete, deren Unterſchrift an an⸗ 
dern Hoͤfen dem Monarchen fo viel Zeit wegnimmt., 
So gar die Cammerherren-Decrete, deren Gtellen 
doch etwas fagen wollen , werden nicht von der Mo: 
narchinn, fondern von dem Obriftcammerer un: 
terfchrieben. 


$. 625. 


ee Wir kommen nunmehr auf die Arbeiten in den 


mercollegiis. Cammercollegiis; und hier find zuförderft zweyerley 
_—. um: Sacyen zu bemerken, die eigentlichen Cammerangele, 
Fuisfachen, genheiten, und die Cammer-Fuftizfachen. Die Cam. 


mer 


inund außer den Collegiid, 725 


mercolfegia müffen nicht nur die Gerichtsbarkeit über und eigentlichen 
die darzu gehörigen Bedienten haben; fondern fie ——— 

wuͤrden auch ihrem Endzwecke keine vollkommene Ge⸗ 

nuͤge leiſten koͤnnen, wenn ihnen nicht in Steuer-Zoll⸗ 

Poſt⸗ Forſt⸗ und andern dergleichen Sachen eine rich⸗ 

terliche Erfenneniß zuſtuͤnde. Denn wenn fie den 

Ausfpruch hierinnen den Yuftizcollegiis überlaffen ſoll⸗ 

ten: fo würden öfters ſowohl ihre Verfügungen gehem⸗ 

met, und der Zufammenhang der Sachen unterbro= 

chen, als die Angelegenheiten und deren Entfcheidung 

fehr verzögert werden. Die Cammercollegia haben 

auch) die Vermuthung für ſich, daß fie zu Entfcheidung 

diefer Sachen, mehr Erfenntniß und Einficht befigen, 

als die Juſtizeollegia, da die Gefege und Anftalten in 

diefen Dingen, durch ihre Hände gehen. Unterdeſſen 

ift doch die Gerichtsbarfeit der Cammercollegiorum, 

nicht allenthalben von einerley Umfange; und es wird 

ihnen bald mehr, bald weniger zugeſtanden. Dens 

noch wird man fchwerlich ein Cammercoflegium finden, 

in welchem gar feine Juſtizſachen vorfielen. 


9. 626. 


Man hat dennoch in allen Cammercollegiis ein Bon Abhand⸗ 

ober zween Raͤthe, denen die darinnen vorfallenden Ju⸗ en — 
ftisfachen befonders anvertrauet find; und menn fie ben in den Col⸗ 
zugleich in den zreifchen den Regenten und den Vaſal—-lesiis. 
ken und Unterthanen entftehenden Rechtshändeln, in 
Cameralſachen felbft erfennen , ohne fich eines auswaͤr⸗ 
- tigen Nechtsfpruches zu bedienen : fo find fie befonders- 
hierzu vereidet, und in dergleichen Vorfaͤllen ihrer 
Pflicht gegen den Regenten erlaflen. Der Proceß in 
Cameral » Zuftizfachen, ift gemeiniglich viel fürzer, als 
in den Civilproceffen vor den ordentlichen Juftizcolles 
giis, und man bindet fich Hier nicht fo genau an alle 
Formalitäten, und die in der Proceordnung vorge= 
fehriebenen Feyerlichkeiten und Sriften. Jedoch muß 

333. das» 
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dasjenige allerdings beobachtet werben, mas zu dem 
Weſen des Procefies gehöret, nämlich alles was zur 
Erkenntniß und Entſcheidung der Sache erfordert 
wird. Daher fünnen eine Erzählung oder Vorſtel⸗ 
lung der Sache, die Borladung; das Einwenden oder 
die Antwort des Öegentheiles, die Befcheinigung oder 
der Erweis auf beyden Seiten , der Befcheid oder das 
Urtheil, die Erwägung der darwider habenden Be: 
ſchwerden, und die Erecution der Sentenz nicht außer 
Acht gelaffen werden. 


$. 627. 


Bon Rügen Unter ben Camteral » Yuftizfachen find auch die Ruͤ⸗ 
eher gen⸗ Unterſuchungs + und Eriminal » Fälle zu verftehen; 
Eommer, wor: und.es fönnen hier abermals die wefentlichen Stüde 
ine eines Unterfuchungs »oder peinlichen Proceffes nicht 
Fiſcaͤle bediener. außer Augen gefeget werden, Da diefe Fälle viel 

häufiger vorfommen, als die Cameral » Eivilprocefle; 
fo hat man gemeiniglic) verſchiedene Advocatos Fiſci, 
oder fogenannte Fifcäle, die auf die Entgegenhand⸗ 
fung wider die Geſetze, und das landesherrliche Inter⸗ 
effe Dbacht haben *), und entiveber folches der Cams 
mer anzeigen, oder felbff die erite Unterfuchung der 
Sache vornehmen müffen. Beſonders haben diefe 
Sifcäle in peinlichen Fällen zumeilen die ganze Dire- 
etion des Proceffes. Allein, der Matur der Sache 
nach, da die Advocati Fifei den Ankläger vorftellen, 
follte ihnen nichts mehr zuftehen, als ſolche Unterfu- 
dungen, die zum Erweiſe der vorgegangenen ſtraf⸗ 
würdigen Fälle und Mishandlungen erfordert werden ; 
und der Fiſcal kann ſich Feinesweges in die Berrichtun« 
gen eines Richters ſetzen. Es muß auch wider feine 
Unterfuchungen allemal der Beweis des Gegentheiles 

nachgelafien feyn. 
*) Manfoll bep dergleichenFifcälen beſonders eine gute 
Mahl treffen, und bloß redliche, er — 
geſchick⸗ 
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gefchiekte Leute darzu annehmen, die vor allen Dins 
gen die Gefege felbft halten, auf deren Beobachtung 
fie aufmerkſam feyn follen. Denn fie werden gewiß 
entweder ihr Amt ſchlecht erfüllen, oder nur nach 
ihren Leidenfchaften und Eigennuge die Untertha= 
nen bedruͤcken, wenn fie diefe Eigenfchaften nicht an 
ſich haben. Unterdeſſen geſchieht es gar oft, daß der 
Herr Fifcalund feine Familie, die erſten find, wel⸗ 
che wider die gegebenen Policeygefege handeln, anz 
derer bey diefen Aemtern zuweilen vorgehenden his 
eanen zu gefchmweigen. 


6. 628. 


Unterdeffen kommen fowohl die Cameral⸗ Yuftisfas _ Die eigentli⸗ 
chen, als die eigentlichen Cameralangelegenheiten in we 
vielen Arbeiten mit einander überein. Hierunter ges die Cammer: 
hören zuförderft die Audienzen und Vorbeſchiede in Fufinahen er 
beyderley Sachen. Diefe gefchehen entweder in Ple- Arbeit, 2) bey 
no, naͤmlich vor dem ganzen verſammleten Collegio, Pepeporbeichen 
oder vor befondern Departements, Commiflionen und den. 
"Deputationen, in welche fich das Collegium vertheiler. 
Gemeiniglich gefhehen folche Vertheilungen, um zu 
der Unterfuchung und Erfenntniß der Sache zu gelan= 
gen, welches zu viel Zeit wegnehmen würde, wenn fol 
ches vor dem gefammten Collegio gefchehen follte. 

Bey allen folhen Commiffionen und Deputationen 

müffen Protocofle und Regiftraturen über die zu un⸗ 

terfuchende Sache geführer werden, wobey die Sub⸗ 

alternenbedienten des Collegii die Feder führen; und 

es ift eben nicht nöthig , daß fie Notarii find, oder bes 

fonders zu den Acten verpflichtet werben , wenn fienur 

überhaupt bey dem Collegio in Pflichten ftehen. Je⸗ 

doch müffen diefe Protocolle und Regiftraturen, alle 

wefentliche *Befchaffenheiten der Regiftraturen in or⸗ 

dentlichen Syuftizfachen haben. Sie müffen in Ges 

genwart der Parteyen oder der Leute, denen fie ange« 

hen, gemaches werden, fie müflen nicht radiret oder 
334 corri⸗ 


b) In Anſehung 


der Relation 
und Correla⸗ 
sion. 
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corrigiret feyn, fie müffen, fo viel möglich, die eigenen 
Worte der Redenden in fic) enthalten, den Parteyen 
wieder vorgelefen, von ihnen und dem Regiftratore uns 
terfchrieben,, und die dabey gegenwärtigen Käthe am 
Rande bemerfet werden; wie denn aud) die Käthe 
felbft ſich gemeiniglic) in verzogenen Namen am Ran 
de verzeichnen. 


$. 629. 

Die Austheilung der eingereichten Memorialien, 
Supplifen und anderer vorhandenen Gefchäffte, ges 
fehieht von dem Präfidenten ; und zwar nad) Maaß- 
gebung der verfchiedenen Arten der Gefchäffte, damit 
einem jeden Kathe vornehmlich diejenigen zu Theil wer⸗ 
den, die ihm befonders anvertrauet find: fo, wieich 
ſolches in dem erften Buche bey den verfchiedenen Ar- 
ten der Einkünfte mehrmalen erwähnet habe. Die 
übrigen Angelegenheiten , die ſich in diefe Eintheilun⸗ 
gen nicht bringen laffen, werden unter die fammtlichen 
Käthe vertheilet, wobey der Präfident, fo viel möglich, 
eine gerechte Gleichheit zu beobachten, die befchehene 
Austheilung in ein befonder Buch aufzuzeichnen , und 
darauf zu fehen hat, daß ein jeder Kath von den ihm 
zugefheilten Sachen zurechter, und gemeiniglic) in der 
Cammerordnung vorgefchriebener Zeit referire. Sch 
kann mich hier nicht aufhalten, von der Art die Acten 
zu lefen, diefelben zu ertrahiren, und die Relation felbft 
zu verfertigen,, etwas zu erwähnen. In Cammer- 
Juſtizſachen verfähre man hier auf eben die Art, als 
wie in Juſtizcollegiis, worzu in vielen Büchern An» 
weifung.vorhanden iſt; und bey Aeten in eigentlichen 
Gameralfachen, muß man das Wefentliche davon 
ebenfalls beobachten, nur daß man alles viel kuͤrzer 
au faflen pfleget. Dennoch muß eine Relation als 
lemal die Erzählung oder DVorftellung der Sache, 
ihre Uuserfucyung , oder die Deurtheilung der Grün» 


s 
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de auf beyden Seiten, und das Gutachten des Refe⸗ 
renten, das er mit zureichenden Gründen zu unter⸗ 
ſtuͤtzen hat, in ſich enthalten. Die Relation ſelbſt 
im Collegio, geſchieht muͤndlich. Jedoch in wich. 
tigen Sachen pfleget man eine ſchriftliche Relation 
abzuleſen; und meines Erachtens, ſollte dieſes mit 
allen Relationen geſchehen; wenigſtens in ſo weit, 
daß ein jeder Rath ein beſonderes Buch hielte, wel- 
ches zu feiner Zeit in das Archiv beyzulegen wäre, 
worein alle Relationen, dieer ableget, kurz und gründ« 
lich verzeichnet würden. In wichtigen Sachen pfle= 
get man noch einen Neferenten zu verordnen , wel 
cher der Eotreferent genennet wird; und es hat mit 
der Correlation faft eben die Bewandtniß, als mit 
der Bemühung des Haupfreferenten. 


$. 630. 


Hierauf gefchieht das Votiren, oder der Präfident ) In Anſebung 
ſammlet die Stimmen, bey welchen gemeiniglich der Di ohren 
jüngfte Rath, zumeilen aber auch der ältefte, fine Mey: abiufoflenden 
nung zuerft zu fagen hat. Diefe Bora werden proto⸗ 
colliret; und wenn die meiften Stimmen bereits für . 
eine geroiffe Meynung mit einander übereinftimmen: 
fo entfteht Daraus der Entſchluß des Collegii, oder der 
abzufaffende Beſcheid, oder die Nefolution. Außerdem 
aber, wenn die Stimmen gleich) find: fo giebt der 
Praͤſident, der feine Meynung zuletzt faget, den Aus: - 
fhlag. Esifteigentlic) das Amt des Präfidenten, aus 
ben meiften Stimmen den Entfhluß, Befcheid,, oder 
die Nefolution heraus zu ziehen, und dem Gecretario 
oder jüngften Affeffori, der das Protocoll führet, anzu⸗ 
geben, welches nicht allemal fo gar leicht ift, weil die 
Stimmen zuweilen nicht pofitive, -fondern mit ver» 
fchiedenen Einfhränfungen gegeben werden. Allein, 
das Anfehen des Präfidenten machet zuweilen, daß es 
‚ nicht allemal fo gar pünetlich hierinnen zugeht, und 

0 3 5 daß 
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daß manchmal andere Reſolutionen heraus kommen, 
als es nach der Beſchaffenheit ver Stimmen ſeyn follte, 
Zumeilen aber find die Präfidenten in Ausübung ihres 
Amtes fo fchläfrig, daß in Angebung der Refolutionen, 
auf einen gefchickten vorfigenden Rath , oder wohl gar 
auf den Secretair das meifte ankoͤmmt. 


$. 631. 


Der angegebene Entſchluß, oder die nach den mei- 
ften Stimmen genommene Refolution wird protocol« 


—— und Re⸗liret, und in Kleinigkeiten unter das Memorial, oder 


Bon der Bor; 
arbeitung in eis 
gentlichen Ca⸗ 
wmeralfadhen, Sen, zum Berpadhten, Kaufund Berfauf, desgleichen 


. andere Entwürfe, Plans and Projecte, morinnen viele 


ehe es da 
— — 


Supplicat, mit kurzen Worten geſchrieben. Hieraus 
concipiretein Secretair, die ſich gemeiniglich nad) den 
Geſchaͤfften oder Kreifen des Landes in die Arbeit ver- 
theilet befinden, den förmlichen Beſcheid, oder die zu: 
ertheilende Refolution oder den Befehl. Diefes Concept 
wird fodann von einem Canzeliften ins Reine gefchrie- 
ben, mit dem Concepte noch einmal collationiret, und 
fodann von dem Präfidenten unterfchrieben , von den 
Secretair aber, derdas Concept gemachet hat, ganz 
unten mit feinem Namen gleichfalls bezeichnet. Hier⸗ 


“auf wird es befiegelt und dem Bothenmeifter zur Be: 


ftellung übergeben. 


$. 632. 


Die Abnahme und Unterfuchung der Rechnungen, 
die Anfchläge zum Bauen und andern Unternehmun⸗ 


befondere Puncte vorfommen , oder vielerley Umftände 
zu unterfuchen, abzuhandeln, und zu einem gewiſſen 
Endzwece mit einander zu vereinigen und in Richtig⸗ 
feit zu fegen find, werben gemeiniglich in befondern 
Commiffionen und Deputationen vorher genugfam 
bearbeitet und vorbereitet , ehe das Collegium darüber 

votiret. 
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votiret. Die Sache wird gemeiniglic) ben Räthen 
aufgetragen, in deren befonders aufhabenden Angele⸗ 
genheiten fie einfchläge. 3. E. die Unterfuchung der 
Zollrechnungen, die Anfchläge zu neu anzulegenden 
Schleußen und dergleichen , wird den zween oder drey 
Raͤthen committiret, welche das Zoflwefen und die 
Waſſerregalien in ihrer befondern Borforge und Di« 
rection haben. Wenn fich aber bey der Sache befon= 
dere Schwierigfeiten oder unvermuthete Hinderniffe 
und Umftände ereignen ; foreferiven fie davon an das 
Collegium; und man faffet durch die meiften Stim⸗ 
men einen Entfhluß ab, der diefen Raͤthen zu weis 
terer Inſtruction dienet, bis die Sache vergeftalt _ 
vorbereitet ift, daß in dem Hauptwerke votiret wer⸗ 
den kann. 


$. 63. 


mercollegio find auch die Berichte, die entweder am Beitung der %e: 
den Regenten, oder an ein höheres Finanzcollegium, Cammercolkegi: 
erftattet werben müffen. Sie gefehehen entweder auf yar.'" erteiten 
vorhergegangenen Befehl, oder in zweifelhaftigen und 
bedenklichen Angelegenheiten aus eigener Bewegung, 
vermoͤge der Obliegenheit des Collegii (ex officio), 
um neue Verhaltungsbefehle zu erlangen. Es iſt 
natürlich, daß zufoͤrderſt die Sache erzaͤhlet und kuͤrz⸗ 
lich vorgeſtellet werden muß, warum es in dem Be⸗ 
richte zu thun if. Sodann muß man ſich in die 
Zergliederung oder Unterfuchung der Sache einlaffen, 
woben denn die gegenfeitige Meynung, menn auf 
Seiten des Supplicanten oder fonft dergleichen zu be- 
ftreiten ift,, genugfam widerleget werden muß. Hier⸗ 
auf trägt das Collegium fein Gutachten vor, welches 
daffelbe niemals unterlaffen muß, wenn aud) der 
Befehl nichts davon beſaget; weil man billig vermu⸗ 
then muß, daß das Gutachten eines Collegüi allemal 
eo — verlan⸗ 


Don Ausarbeis * 


tung der Edi 
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verlanget wird; und dieſes Gutachten wird mit zurei⸗ 
chenden und deutlichen Gründen unterſtuͤtzet. Def: 
ters iſt auch noch erforderlich naͤhere Vorſchlaͤge zu 
thun, wie die Sache anzugreifen iſt, und bequem 
oder mit Vortheil in Erfuͤllung geſetzet werden kann; 
und dieſes find die Hauptſtuͤcke, worauf man in eis 
nem Berichte Betracht machen muß, der übrigens 
in einer ehrerbierhigen und fehönen Schreibart abzu⸗ 
faffen ift. In wichtigen Sachen vertrauet man die 
Berfertigung feinem Secretair an, fondern ein Rath, 
in deffen aufhabende Gefchäffte Die Sache einfchlägt, 
verfertiget den Bericht felbft, und das Collegium vo- 
tiret darüber *). 


*) Künftige Michaelismeffe wird eine Anweifung zur 
guten beutfchen GSchreibart von mir erfcheinen, 
worinnen ich zugleich zu allen in den Gefchäfften 
vorfallenden Ausarbeitungen Anleitung und Mus 
fler gegeben babe. Hierunter find nun auch Be: 
richte, Relationen und andere bier erwähnte Ars 
beiten befindlich; und ich babe verfchiedene Mu— 
Re befonder8 auf da8 Cameralmefen eingerichtet, 

fo, daß diefed Buch bey dem gegenmwartigen Wer⸗ 
ke, gut gebraucher werden kann. 


9 634. 


Wir koͤnnen auch hier die Edicte, Mandate, Ger 
neralia und andere abzufaffende Gefege und Verord⸗ 
nungen nicht mit Stillſchweigen übergehen, die ein 
Cammercollegium, befonders wenn es Fein höheres 
Eoflegium über fic) hat, entweder für ſich, jedoch im 
Namen des Regenten und unter feiner Approbation, 
ober auf befondere Anordnung und Geheiß deſſelben, 
verfertiget und in bas fand ergehen läßt. Es gehen 
bier in dem Collegio gemeiniglich zweyerley Berath⸗ 
fhlagungen vor. Zuerſt wird die Nothwendigkeit 
eines folchen neuen Edictes oder Gefeges in Erwaͤ⸗ 
gung gezogen, und deſſen vornehmfter Inhalt, er 

au 
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auch die Art und Weiſe der Abfaſſung deſſelben feſt⸗ 
geſetzet. Sodann wird das Edict, Mandat oder 
Generale von einem Mitgliede des Collegii entwors 
fen ımd darüber votiret; da denn nach Befchaffenheis 
der Sache etwas hinzugethan, ausgelaflen und ver« 
ändert, oder das Concept, wie es entworfen worden, 
gebilliget wird. Hierauf geht es mit einem Berichte 
ober zuweilen durch mündlichen Vortrag an den Res 
genten, und nad) deffen erfolgter Approbation ges 
ſchieht die Publication deffelben. In der Ausarbeis 
tung folder Edicte und Gefege hat man vornehmlich, 
außer dem Titel des Regenten und der gewöhnlichen 
Begrüßung, auf vier Puncte zu fehen; als ı) auf 
die DBeranlaffung des neuen Edictes und Gefeges, 
dabey man fich gemeiniglich auf die ehedem in dieſer 
Sache ergangenen Gefege und deren Nichtbeobachtung 
bezieht; 2) auf die gefegliche Verfügung felbft, die, 
fo viel möglich), mit den atlerdeutlichften und feinen 
Zweifel binterlaffenden Worten und Redensarten abs 
zufaflen ift; 3) auf die Gründe oder den Mugen der 
gefeglichen Verfügung. Gemeiniglich aber werben 
die Gründe und Urfachen des Gefeges bey der gefeß- 
lichen Verfügung felbft mit angebracht, und man 
feget die gefegliche Difpofition nach den verfchiedenen 
Sällen punctweife aus einander, Endlich aber muß 
4) die auf die Uebertretung zu verordnende Strafe, 
und die Art und Weife der Beobachtung und Erecu- 
tion bes Gefeges beftimmet werden, 


$. 635. 

Es ift von den Arbeiten in den Cammercollegiis Bon Debuetio- 
nichts mehr übrig, als daß wir noch der Deductio: —— 
nen in Cameralſachen gedenken. Es ereignen ſich 
naͤmlich ſowohl mit den benachbarten Staaten, als 
mit anſehnlichen Vaſallen, allerley Irrungen und 
Streitigkeiten uͤber dieſe und jene Gerechtſame bey 

Erbe ⸗ 
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Erhebung der Einkuͤnfte, oder über andere Cameral⸗ 
angelegenheiten. Hier iſt es zuförderjt nöthig, daß 
der Verfaſſer einer ſolchen Deduction, außer der 
Kenntniß des Cameralwefens auch das Jus publicum, 
ſowohl des deutfchen Reiches überhaupt, als des be. 
fondern Landes, deſſen Gerechtfame er vertheidigen 
will, wie nicht weniger die Gefchichte deffelben , voll. 
fommen innen habe. Folglich find nicht alle Mit« 
glieder eines Collegii hierzu gefchift. Sodann muß 
auch der Concipient eine fehöne deutſche Schreibart in 

feiner Gewalt haben, um die Sache überzeugend und 
deutlich vorftellen zu koͤnnen; und in der That koͤmmt 
bey den Debuctionen gar viel darauf an*). mn der 
Ausführung felbft muß man zuförderft eine Furze jes 
doch vollftändige Erzäßlung der Sache oder Speciem 
facti voraus ſehen. Sodann werden die Streitfra⸗ 
gen oder die Säge, worauf esin der Sache ankoͤmmt, 
feftgefeget, und allenthalben mit geſchickten und ein— 
nehmenden Erläuterungen durchwuͤrzet. Hierauf 
folgen die Beweisgründe, wodurch man die Gerecht⸗ 
fame feines Herrn darzuthun und zu behaupten ge- 
denkt, und endlich werden die Gründe des Gegen» 
sheils genugfam unterfuchet und widerleget. 


*) Wenn diefe obnedem trockenen und wenig Leuten 
annehmliche Materien noch darzu in einer ſchlech⸗ 
ten, verworrenen und allzumeitläuftigen Schreib⸗ 
art "abgefaffet find ; fo gereicher e8 der Sache zum 
fchlechten Bortheile. Die Deduction wird wenig 
gelefen,, und niemand wird von der Gerechtfame 
des Fürffen überzeuget; fo bündig öfters bie 
Gründe an fich felbit find. Go gar diejenigen, 
welche diefelben als Richter und Intereſſenten 
nicht ungelefen bey Seite legen können, lefen und 
unterfuchen diefelbe mit Verdruſſe; und was für 
nachtbeiligen Einfluß kann dieſes nicht in ihre Be: 
urtheilung haben. Dennoch befleifiget man fiih 
an den weninften Höfen, gefchistte Styliſten zu 
bergleichen Debuctionen zu erlangen. — 

i 
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lich vertrauet man die Ausarbeitung Männern ar, 
die fich ein Anfehen in dem Collegio oder bey Ho= 
fe erworben haben, ein Anfehen, das fich öfters 
auf ganz andere Fahigkeiten, ald auf eine fchöne 
Schreibart gründe. Denn es iſt ein gemeiner 
Fehler vieler Höfe, dag man denjenigen, der fich 
einigen Credit erworben hat, hernach in allem vor⸗ 
trefflich halt. ‚Daher kommen auch öfters De- 
ductionen zum Vorfcheine, die dem abgezielten 
Endzwecke eine ſchlechte Genüge leiſten, und bey 
welchen vernünftige Leute ihre erfte Frage feyn 
laffen: Hat der Hof Feine befferen Leute? Ich 
übergebe andere Urfachen mit Stillfchweigen , nach 
welchen man zuweilen aus gelehrten und gefchic- 
ten Leuten nicht viel machet; und wenn Diefer 
Mangel bey allen andern Gelegenheiten verbor- 
gen werben koͤnnte; fo fallt er doch bier allzu: 
merklich in die Augen. 


$. 636, 


Endlich fommen wir auf die dritte und legte Art 3) Bon dee Ar- 
der bey dem. Cameralweſen befhäfftigten Perfonen, Ku ine 
nämlich auf die einzeln Bedienten, die hin und wieder ten. Diefe find 
im Sande bey den Kegalien und andern Einkünften mu nn ae 
des Staats gebraucher werden. Wir werden bier alternen. 
ganz kurz feyn Fönnen, weil wir ihre vornehmiten 
Beichäfftigungen und befonders die Maafregeln darzu 
bin und wieder im erften Buche beygebracht haben. 

Man Fann diefe einzeln Bedienten abermals in zweyer⸗ 
ley Sorten eintheilen. Sie find entweder dirigirende 
oder untergebene Bediente. Unter den dirigirenden 
Perſonen verftehe ich folche, die entweder der Verwal⸗ 
tung eines Negals, oder einer gewiſſen Art der Ein- 
Fünfte und der Cameralgefchäffte überhaupt, oder doc) 
in einem gewiſſen Kreife und Diftricte, oder bey wich⸗ 
tigen Defonomien und Werfen vorftehen, als da find 
Die Ober⸗ und Forft: Meifter,, die Berghauptleute und 
Obriſt⸗ Bergmeiſter, die General: und Ober: Poftdis 
vectores, die Landraͤthe, Oberaufieher und Defonemie- 
infpe: 


Bon der Arbeit 
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infpectores bey den landesherrlichen Domainen und 
dergleichen mehr. Die andere Art aber find ihre 
Subalternen, die hin und wieder die Gefchäffte und 
Befehie ausrichten, und befondern Eleinen Anftalten 
und Werken vorfteben. 

6. 637. 

Die dirigirenden Bedienten haben in ihren Bes 
fchäfftigungen und Arbeiten, in Anfehung der beſon⸗ 
dern Art und Abtheilung der Staatswirthfchaft, die 
ihnen anvertrauet ift, auf alles dasjenige zu ſehen, 
worauf der Megent, in Betracht der gefammten 
Wirthſchaft des Staats, fein Augenmerk zu richten 
bat. Kurz, fie müffen alle diejenigen Puncte im 
Kleinen und in ihren befondern Theilen beobachten, 
wofür der Negent im Großen und in Anfehung des 
Ganzen zu forgen hat. Sie müffen dannenhero zu⸗ 


* förderft eine vollfommene Kenntniß der Gefchäffte 


und der Wirtbfchaftsangelegenheiten,, die ihnen ans 
vertrauet find, befigen. Sodann müffen fie auf die 
Wahl geſchickter Subalternen bedacht feyn, da auf 
ihre Necommendation und Borfchläge, in Befegung 
der erledigen Stellen, gemeiniglic) gar viel an— 
koͤmmt. Sie müffen gute Ordnung in den Gefchäffs 
ten und Wirehfehaftsangelegenheiten zu erhalten ſu— 
hen. Sie müffen auf die Verhütung des Unter» 
fehleifes und eine genaue Nichtigkeit in dem Rech» 


-nungswefen fehen; und endlich müflen fie bemuͤhet 


feyn,, die Defonomien und Anftalten, denen fie vors 
ftehen , beftändig zu verbeffern, und mithin die Ein- 
Fünfte des Staats zu vermehren. Die oben zu dem 
Ende bey der Bemühung des Kegenten vorgefchlas 
genen Tabellen, Ertracte und Plans dienen auch 
bier, die Ordnung in diefen befondern Angelegen- 
beiten zu erhalten, und die Aufficht und Direction zu 
erleichtern ; und die dirigirenden Perfonen muͤſſen um 

fo 


4 
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fo eher aufmerffam feyn, daß. die Berichte, Ertracte 


und Tabellen von den ihnen anvertraueten einzeln Wer⸗ 
Een zu geſetzter Zeit richtig eingehen, weil fie ihren fer⸗ 
nern Bericht an das Cammercollegium oder den Nes 
genten zu erftatten haben, deffen Bernachläßigung zu 
ihrer Verantwortung gereichet, 


\ , $. 638. B 


Die einzeln fubalternen Bedienten haben vornehm⸗ — 5——— 
lich die Einnahme, Ausgabe und Wirthſchaftsge— u * Subs 
fchäffte, und die darzu gehörigen Anftalten und An: alternen, 
gelegenheiten zu beforgen; und die über diefe Art von 
Geſchaͤfften errheilte Ordnung ($.610), der für jedes 
Jahr formirte Wirthſchafts-Etat, die allgemeinen 
und befondern Verordnungen und Befehle, und ihre 
Beftallungen und Inſtructionen müffen ihnen bier 
innen zur Richefehnur dienen. Naͤchſt den Tabellen, 
Ertracten und andern dergleichen Borftellungen, von 
dem Zuftande der unter ihren Händen befindlichen Ans 
gelegenheiten, die fie wöchentlich, monatlich, viertel 
jährig und jährlich an ihre Obern einfenden müffen, 
worzu fie aber gemeiniglich die Mufter empfangen, 
befteht ihre vornehmfte Arbeit in den Berichten, bie 
fie an die Cammercollegia oder ihre Borgefeßten er 
ftatten müffen.. Sie find entweder ordentliche Ber 
richte, die fie zu gemwiffen beftimmten Zeiten über den 
Zuftand der Sachen einfenden müffen, oder es find 
außerordentliche Berichte. Diefe leßtern werden ent⸗ 
weder durch ausdrüclichen Befehl ihrer Obern über 
diefe oder jene befondern Umftände und Angelegen- 
beiten erfordert, oder die Bedienten ftatten fie aus eis 
gener Bervegung wegen außerordentlicher Vorfaͤlle 
ab, darinnen fie Unterricht und neue Berhaltungsbe- 
fehle nöthig haben, oder worinnen fie von dem Fort 
gange gewiffer außerordentlichen Anftalten Nachricht 

. geben. Sin allen diefen Berichten koͤmmt es haupt 

Cameralwiſſenſch. U. Ch. Aaa fäch« 
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ſaͤchlich auf eine gefchickte fd natürliche Erzählung 
und Vorſtellung der Sache an, worinnen alle noth 
wendige Umftände bengebracht und wohl mit einan- 
der verbunden werden, ohne in unnöthige Weitlaͤuf⸗ 
tigfeiten zu gerathen. Wenn diefe Berichte zugleich 
dag eigene Gutachten und die Meynung der Bedien 
ten in fich enthalten follen; fo wird folches ausdrüd- 
lich anbefohlen, da fie denn ihr Gutachten mit zurei» 
chenden Gründen unterftügen müffen. Außerdem 
dürfen fie fich nicht unterftehen, mit ihrem Rathe auf 
gezogen zu fommen, es fen denn, Daß es die außeror: 
dentlichen Vorfälle ihrer Natur nad) erfordern, 5. €. 
wenn ein Schade gefchehen ift, der wieder erfeßet und 
gut gemachet werden muß, wenn die Wirthfchaft oder 
die Anftale ihren Fortgang haben fol. Es verfteht 
ich von ſelbſt, daß diefe Berichte ehrerbiethig abgefaf 
ſet ſeyn, und daß fie bey ihrem Gutachten alles dem 
eigenen erfeuchteten Ermeffen ihrer Obern überlaffen 
müffen, gefegt auch, daß fie die Sache beffer verftün- 
‚ben, wie e8 öfters wirklich alfo ift. 


$. 639. 

zu den Cem Weil die einzeln Bebienten öfters in Commiſſio⸗ 
zelner Bedien- nen gebrauchet werden, das ift, in folchen Verrichtun⸗ 
en Bee gen, die zivar nicht zu den ihnen obliegenden ordent- 
* lichen Gefcjäfften gehören, mworzu fie aber von dem 
Regenten und den Cammercollegiis befondern Auf 

trag erhalten; fo ift es nöthig, daß wir hier von den 
Commillionsarbeiten handeln, in der Maaße, wie es 

unfere Kürze erlaubet. Die Commiffionen in Came: 

ralfachen werden entweder auf das Anfuchen ftreiti- 

ger Parteyen, besgleichen einer Stadt, Gemeinde, 

und einzelner Perfonen, die bey der Kammer etwas 

fuchen, verhänget, oder der Negent und die Cammer⸗ 

collegia, die nicht alle Angelegenheiten in Finanz: und 

Policy Sachen felbft verrichten fönnen, befenders 

wegen 
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‘wegen Entlegenheit der Derter, ordnen diefelben aus 
eigener Bewegung an, um gewiſſe Vorfälle und Anz 
gelegenheiten zu unterfuchen, oder außerordentliche 
Geſchaͤffte und Anftalsen zu Stande zubringen. Man 
Bat zwar zu gewiſſen Gejchäfften, 3. E. zum Salz⸗ 
und Berg Werfen, zu Fabriken, zu allerley Policey- 
anftalten bejtändige Commiſſionen, die auch Deputa⸗ 
tionen heißen, wenn fie aus vielen Perfonen beftehen. 
Allein , davon ift hier die Rede nicht. Diefe beftän« 
digen Commiffionen und Deputationen find vielmehr 
kleine Collegia, ob fie gleich diefen Namen nicht füh- 
ren. Mar handelt. hier nur von folchen Commiffio« 
nen, die nur zu.einem gewiſſen Endzwecfe und Ge— 
fhäffte verordnet werden, und mit Ausrichtung oder 
Aufhoͤrung deffelben ihre Endfchaft erreichen *). 


J Man kann noch verſchiedenen andern Unterſchied 
unter den Commiſſionen machen. Sie haben ent⸗ 


f 


weder die Macht zu ſubſtituiren oder zu ſubdele⸗ 


giren, oder nicht. Gie werden nur einem oder ver⸗ 
fehiedenen evtheilet; und die Commiffion beruhet 
entweder auf allen insgeſammt und auf jedem ing 
befondere, fo daß die Commiſſion ihren Fortgang 
baben kann, wenn gleich ein Commifferiug ver- 
bindert wird, oder es wird die Gegenwart aller 
Commiſſe rien darzu erfordert. Gie find auch ent⸗ 
weder Rocalcommiffionen ,. die in loco der Sache, 
warum es zu thun iſt, vorgenommen werden muͤſ⸗ 
fen, oder fie koͤnnen außer dem loco in dem Haufe 
eines Commiſſarien ihren Auftrag verrichten. In 
‚ alle folche- befondere Umſtaͤnde, worinnen es auf 
das Commifforiale ankoͤmmt, koͤnnen wir und bier 
nicht einlaffen. „Sie werben auch demjenigen gar 
nicht ſchwer, welcher die Lehre von den Mandatis 
- in der Rechtsgelehrſamkeit wohl gefaſſet hat, die 
hier guten Nutzen leiſtet. 


$. 640. 


Wenn ein Bedienter den ſchriftlichen Auftrag zu 
einer ter Commiflion, oder das fo A Eommifjoriale 
% 
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erhalten, und, wo es die befondere Natur der Gefchäff« 
te erfordert, die nöthigen Vorbereitungen darzu ges 
machet hat *); fo muß er zuförderft denjenigen, bie 
bey der. Sache intereffiret: find, von der empfangenen 
Eommiffion Nachricht geben. Diefes gefchieht in 
Cameral⸗Juſtizſachen mit abfchriftlicher Beylage des 
völligen Commifforials, womit zugleich die Borla- 
dung vor die Commiffion verfnüpfet ift. In andern 
Cameralgefchäfften aber ift es genug, einen Ertract 
des Commifforials beyzulegen, fo viel einem jeden da- 
von zu wiſſen nöthig ift. Zu beftimmter Zeit ges 
fehieht alsdenn die Eröffnung der Commiffion ; und 
die Gefchäffte werden alsdenn nach Maafgebung des 
Commifforials , welches der Commiffarius genau vor 
Augen haben. muß, und nach) der Matur der Sache 
abgehandelt. In Cammer-Zuftizfachen werden zwar 
alle Formalitäten und Feyerlichkeiten des bürgerlichen 
Procefles, nicht aber Das Wefentliche eines rechtlichen 
Verfahrens außer Augen gefeget ($. 626). Beſon⸗ 
ders muß über alles , was vorgeht, ein richtiges Pro⸗ 
tocoll Igeführet werden; und diefes Protocoll ift auch 
in eigentlichen Cameralangelegenheiten fchlechterdings 
nothwendig, weil ſowohl der commiffarifche Bericht 
daraus erftattet, als das Verfahren des Commiffarii, 
daß er feinem Commifforial oder befondern Inſtru⸗ 
ction genau nachgelebet, Daraus gerechtfertiget wer⸗ 
den muß. 


*) Alles dieſes verſteht fih von Deutfchland und 
andern Reichen, mo die Bedienten die ihnen aufs 
getragenen Commißionen ſelbſt verrichten. Allein 
in Dannemarf bat es bierinn eine ganz andere Bes 

ſchaffenheit. Kein Bedienter des Staats, die in 
denen Kollegiis ausgenommen , jedoch nur was 
die Geffion darinnen anbetrifft, verrichtet die 
mit feiner Bedienung verfnüpften Gefcbaffte und 
die ihm aufgetragenen Commißionen ſelbſt, fons 
bern alles dieſes chut er durch feinen Gevollmaͤch⸗ 
tigten. 


in und außer den Collegiis. 741 


tigten. Die Rechtsregel: Quod quifque per alium 
facit, ipfe feciffe videatur, ift in feinem Reiche in der 
Belt von fo großer und fich weit erſtreckender Guͤl⸗ 
tigkeit, als in Daͤnnemark. Alle Bediente des 
Staats, auch diejenigen, die nur zwey big drey⸗ 


hundert Reichsthaler Beſoldung haben, als die 


Amtsverwalters, die Regimensſchreibers, hal⸗ 
ten ihren Bevollmächtigten, der alles vor fi ie ver⸗ 
richtet; und das Land iſt fo .gefegnet, oder die 
Klugheit des Principald und Bevollmächtigten iſt 
ſo groß, daß ſie beyde von zweyhundert Thalern 
—3— herrlich leben und reich werden. Wenn 
alſo Se. Majeſtaͤt einem ihrer Bedienten eine 
Commißion auftragen; ſo koͤnnen ſie im voraus 
verſichert ſeyn, daß, ſie ſey auch noch ſo wich⸗ 
tig, der Bediente fie "nicht ſelbſt verrichten, fons 
dern feinen Bevollmächtigten fihieten wird, Dies 
fe Gewohnheit iſt auch zu einer fo gangbaren 
Münze im Reiche geworden, daß man bey Beſe⸗ 
Kung der Bedienungen öfterd nicht auf die. Ges 
ſchicklichleit des Candidaten ſieht; fondern nach 
dem Gevollmachtigten fragt, den er annehmen 
will. Vernünftige Dänen ſelbſt erzablen hiervon 
folgende ficherhafte Befchichte. Der vorige Kos 
nig babe feinem Leibfurfcher verfprochen, ihn bey 
Gelegenheit zu _verforgen. Als hierauf das Bis 
ſchoffthum in Seeland vacant geworden: fo babe 
der Leibfutfcher darum angehalten. Der König 
babe gelachet und ihm geantwortet, daß er ja dies 
fe Stelle nicht verwalten koͤnne. Allein, ber 
Leibkutſcher habe verfeget, daß er ja fo gut feinen 
Bevollmächtigten halten könne, als alle andere 
Bedienten; mit den Einkünften aber wolle er 
fhon fertig werden. 


$. 641. 


In der That koͤmmt alles Verfahren eines Com- 


miffarii auf die Macht an, die ihm das Commifforiale zei 


und feine Inſtruction ertheilet; und die Gränzen, 


darinnen beftimmet find, muß derfelbe auf Das genaue: 


fte beobachten. 


Wenn ſich alfo die mindefte Schwie: ten. 


rigfeit, oder ein befonderer Vorfall ereignet, auf wel⸗ 


Yaaz chen 


die —52 und 
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hen fic) feine Gewalt nicht zu erſtrecken ſcheint, oder 
weichen die Committenten nicht haben voraus jehen 
konnen; fo muß er zuforderft Bericht erftatten, und 
Befehl erwarten, wenn er fich Feiner Verantwortung 
austegen will *). Diefe Berichte find überhaupt cine 
der wichtigften commiflarifchen Arbeiten. Sie find 
nicht allein ben folchen unvermurheten Vorfaͤllen no: 
thig; fondern auch hauptfächlih bey Endigung der 
ihm aufgefragenen Anterfuchungen und Gefchäffte, 
a, wenn die Commiſſion langwierig ift, und zu ganz: 
licher Abhandlung gewifler Angelegenheiten niederges 
feßer wird; fo muß ver Commiffartus von Zeit zu 
eit von dem Zuftande der Sachen Bericht erftatten. 
fe diefe Berichte beftehen hauptfächlic) in einer ges 
ſchickten Erzaͤhlung der vorgegangenen Sachen, und 
der Borftellung Des gegenwärtigen Zuftandes derſel⸗ 
ben; benebſt dem Anfuchen um weitere Befehle. 
Seine eigene Mennung und VBorfchläge darf der 
Commiffarius niemals mit einmifchen, es fen Denn 
daß in dem, Commijforial, oder in dem Fortgange 
der Commiſſion fein räthliches Gutachten ausdruͤck⸗ 
lich verlange wird. In diefem Falle muß er fein 
Gutachten mit zureichenden Gründen unterſtuͤtzen. 
Sa, wenn die Macht des Commilfarii fo uneinges 
ſchraͤnket ift, daß die Ausführung des ganzen Ges 
äfftes ferner eigenen Einficht und Anordnung über- 
jaffen wird; fo thut er doch allemal wohl, wenn er 
aus zureichenden Gründen die Mechtmäßigkeit und 
Miüslichfeit feines Verfahrens in den von Zeit zu 
Zeit zu erftattenden Berichten feinen Obern begreif« 
lich macher. 


*) Wenn ein außerörbentlicher Vorfall fo dringend 
iſt, daß ohne großer Nachteil in der Sache 
‚nicht erft neue Verbaltungsbefehle eingebolet mers 
den können; fo muß zwar der Commiſſarius ſelbſt 
einen Eutſchluß faſſen, jedoch zugleich a‘ dad 
chleu⸗ 


in und außer den Collegiid. 743 


ſchleunigſte Bericht erffatten , die Nothwendigkeit 
einer Entſchließung vorffellen, und feine indeffen 
genommenen Maafregeln melden. Jedoch muß 
er fo wenig magen, als nur immer ohne Nach: 
theil der Sache möglich it. Man muß ihm niemals 
zu zeigen im Stande ſeyn, daß er ohne Schaden 
‚ and Gefahr weniger haͤtte hun können. 


* * J 9 64. 


Zum Befchluffe müffen wir noch ein paar Worte Anmerkungen 
von der Schreibart in Eanteralarheiten fagen. Die at in 
alte verworrene Canzley⸗ Schreibart, in welcher ein Guimeralopbeiz 
Periode öfters auf viel Bogen lang, durch unzählige —— 
Binde⸗ und Flick: Wörter erweitert ift, und die Eins 
miſchung vieler unnöthigen fremden Wörter, herrſchet 
noch bey ven meiften Cammercoflegiis, weil man die 
alten Formulare immer benbehält, und die jungen Leu— 
te zu nichts anders dngewöhnet werden. Allein, Da 
heutiges Tages unfere Sprache fo wohl ausgearbeitee 
wird, und man fic) in affen Ständen und Wiffenfchaf- 
ten’ auf eine ſchoͤne und reine deutſche Schreibart ses 
fleißiger; fo follten die Cameraliften billig nicht die 
legten feyn, unferem Vaterlande hierinnen Ehre zu 
machen. Ihr Endzweck und i * Geſchaͤffle find mit 
den Policeyanſtalten, die in gewiſſem Betrachte ich 
die Keinigkeit ver Sprache‘ unter fich begreifen, fehr- 
enge verbunden; und va fich ihre Wiſſenſchaften niche 
auf fremde und ausländifche Sefege gründen, die fie 
zumeilen in der Grundfprache anzuführen noͤthig hate 
ten, wie die Herren Rechtsgelehrten ; fo wären fieum 
fo viel eher diefes zu leiften im Stande. Uebrigens 
leidet es hier der Endzweck nicht, über die Schreibart 
felbft Regeln zu geben: Man muß fic) nach guten 
Muftern neuer Cameral-und Policey»Gefege, und 
anderer neuen Schriften in Cameralfachen richten ;. 
und meine auf Michaelis erfcheinende Anmweifung zur 

Aaa — deut⸗ 
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deutſchen Schreibart, wird auch vielleicht hierinnen 
mif einigem Nutzen gebrauchet werden konnen. Ich 
befinde mid) alfo hier am Ende diefes Werfes: und 
ic) werde die dabey angemwendete Bemuͤhung für ge- 
nugfam befohnet erachten, wenn meine $efer einiges 
Bergnügen und Nutzen daraus gefchöpfet haben ; und 
wenn es in der Folge zu dem Beften der Kepublifen 

und des gefellfchaftlichen Lebens etwas weni⸗ 

ges beytragen follte, 


Ende des zweyten Theiles und des 
ganzen Werkes. 
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Regiſter 
der in beyden Theilen vorgetragenen merk⸗ 
wuͤrdigſten Sachen. 


Die roͤmiſche Zahl zeiget den Theil, die kleine aber 
eo." die Seite an, 


A. 
bgaben, was man alſo nennet I, 418. II, 96. die Erhe⸗ 
bung derfelben ſteht ordentlich dem Regenten zu I, 422. 
davon find die Geiftlichen befreyet 424. ingleichen die 
Selehrrenibid. die Befreyung verfteht ſich nur von pers 
fönlichen Abgaben 426, auch die Nittergäter find nicht 


frey davon 428, wenn Unterthanen wenige oder gar | 


feine geben, was es nach ſich zieht II, s3. ob und wenn bey fols 
hen eine unfchädlihe Vermehrung der Einkünfte ftatt findet gı. 
man muß folche Wege fuhen, daß die Unterthanen folche freywil⸗ 
lig entrichten 309. zı0. müffen der Freyheit, dem Eredit und den 
Gewerben der Unterthanen nicht ‚nachtheilig feyn zu. müffen in 
gerechter Gleichheit erhoben werden 312. muflen einen fichern und 
feften Grund haben 313. dabey muß man die Bichheit der Einnah⸗ 
mecaffen und der Bedienten vermeiden 314. muͤſſen zu Eleinen Theis 
len und bequemen Zeiten entrichtet werden zı5. es iſt ſchwer eine 
allgemeine Abgabe nach diefen Regeln ausfündig zu machen 316. 
was für Gegenftände mit Abgaben beleget werden können 318. was 
die Stadträthe für welche erheben 339. perfönliche der Untertha⸗ 
nen find nöthig 340. dieſe koͤnnen auf zweyerley Art ftatt finden, 
ı) als Haupt: und allgemeine Steuern 341, 2) als eine Neben» 
fteuer die gemeiniglich Kopfgeld heißt 342. was bey den perſoͤnli⸗ 
hen Abgaben die Kammer für Maaßregeln zu nehmen bat 350. ein 
ſchicklicher —— derſelben, find die Gewerbe 352, was un: 
ter diejenigen Abgaben zu zählen, die ein moralifches Uebel zu hem⸗ 
men dienen rt was man unter den außerordentlichen Abgas 
ben verfteht 434. Schuldigkeit der Unterthanen, die außerordents 
lichen Abgaben zu feiften 434. eb die ordentlichen lieber zu erhoöͤ⸗ 
ben oder neue außerordentliche aufzulegen 435 f. wie fie zu erhös 
ben!436 f. wie die ann der perfönlihen Abgaben gefcpeen 

aas ann 


a Regiſter 


kann 438. was nen® außerordentliche Abgaben für Beſchaffenheit 
; haben müffen 439 
Xbolirion, was man alfo'nennet i L, 414. 415 
Xozugsgelder, find nicht fehr anzurathen II, 416. wen fie eigent« 
. lich zuftehen ſollten 41 

Accidentien, ſollten uͤberhaupt bey landesherrlichen Bedienungen ni 
geſtattet werden II, 224. Anmerk. was fie find? 506 An 
Acciſe, iſt an ſich ſelbſt Fein Hinderniß der Commercien J, 226. mit 
ſolchen muͤſſen keine ausgehende Waaren vollkommen beieget wer⸗ 
den 227. Aceisbediente muͤſſen im Zaume gehalten werden 233. von 
ſolcher ſind die em und Mauthen unterfchieden IL, 147. wie fols 
‚= he ſonſt in verichiedenen Ländern genennet wird. 147.. woher ihr 

: Name gefommen ibid. baben die Holländer am etiten fehr 

getrieben ibid. wer folche zuerft in Deutfchland eingeführet ibid. _ 
warum fie in Deutſchland beliebet worden 355. Unterichied und 
Erklärung derfelben, und warum fie zugleich auf die Confumtibis 
lien geleget; wird 356. ſtimmet ‚nicht mit den Grundregeln einer 
uten Emrichting der Steuern und Abgaben überein 357. ſie 
hränfet die vernünftige Freyheit der menſchlichen Handlungen ein 
358. iſt den Gewerben und Commerecien nachtheilig 359. beleget 
die Unterthanen nicht in gerechter Gleichheit mit Abgaben 361. bat 
feinen fihern Grund, indem Betrug und Unterfchleif dabey vor: 
gehen kann 362. die Hebung derfelben erfordert viel Bedienten und 
"Koften 364. was für Gründe zur Vertheidigung derfelben ange: 
fuͤhret werden 365. dieſe Gründe find nicht zureichend 366. ob fie wer 
gen der Reichsgeſetze von Einfchränfung des Zollregals nothwendig 
find 367. Grundſaͤtze die bey Einrichtung derfelben anzumenden 
find 368. Maaßregeln bey Verwaltung derfelben, befonders um 
den Linterfchleif der Bedienten zu vermeiden 371. wie man den Des 
trug der Acciſanten zu verhindern ſuchet 372. ob ein Land in Ans 
fehung_ der benachbarten Staaten, two die Accife eingeführet ift, 
Hachtheit leidet 391. wie fie zu erhöhen 438 
Acciscollegium, wenn folches in Sachjen errichtet worden II, 6gı 
- Acker und Ackerbau, was eriftl,s60. Ackerbau ſell nicht in Staͤd⸗ 
ten getrieben werden 314. das Maaß ber Aecker und ihre Benens 
nungen find nach den Landesarten gar fehr verſchieden s39. wie 
viel Ruthen einer haben fell 340. find in einerley Fluhr nicht von 
gleicher Größe 540. von neuer Anbauung eines Aders 562. Uns 
terfchied derfelben nach Befchaffenheit ihrer Erde 564. von Urbars 
machung und Verbejierung jchlechter Aecker 565. moraufdie Frucht⸗ 
barkeit derfelben ankoͤmmt 567. was von der reßichmarifchen Er⸗ 
findung eines verbeffessen Acerbaues zu halten s7of. ob ſolche von 
ihm zuerft vorgefchlagen worden 572. Anmerk. Urſache der Bras 
che cder Ruhe der Aecker s73 f. nicht alle find zu allericy Getreis 
dearten dienlicy s7s. Aecker beiommern, wases beißt 580 
Actien, was fie find I, 185. der Beſitz einer gewiſſen Anzahl ders 
felben wozu er nüßet 218. worauf der Actienhandil angelehen IL, 

6 


24 

Addreßhaͤuſer dienen zu Unterftüßung der Manufacturiers I, 309 
del, ob er zum Aufnehmen des Mahrungsftandes beyträgt eine 73 
Admo⸗ 


ı 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Admodiation, was man alfo nennet II, so1. iſt ungemein nuͤtzlich 
, ibid. 

: Yegypten, wodurch es große Neichthümer an ſich gezogen T, 6. wie 
‚viel blühende Städte ehemals darinnen geweſen 7.  allier find zus 
erit die Handwerker und Manufacturen entftanden ibid. Annerk. 


’ 


eltern, wie fie ihre Kinder erziehen follen 1, 407: 
Afterfchlag , was ao genennet wird Il, 219 
tffein, ob er zu.den Mleerproducten zu rechnen 11, 188 
une, woraus fie gejotten wird e IL, 259 


Alexandria, von wen daffelbe erbauet worden I, 4. zieht unlaglis 
he Reichthuͤmer an fich, und wodurch 6 
Almofen, Beitimmung der Pflicht Allmofen zu geben I, 485, die 

ein Regent giebt , werden aus ber Chatoulf. genommen I, 564. wie 


4 


folche ausgetheilet werden ibid. 
Alm, was alfo geuennet wird ILas. _ 
leer, in ſolchem ift die Ruhe billig zuzulaffen. I, 14. 415 _ 
metstentsverwalter,, wie er beichaffen feyn foll II, rı4 
Amtsverwalter „ wie er beſchaffen ſeyn fell I, 114 
RR eg ‚ wobey e8 hierauf ankoͤmmt I, 83 
nfehläge der Guter, was fie ſind „1,46 
Anſchwemmungen, geboren dem Oberherrn II, 202 
nzugsgelder, follten nicht gefordert werden I, 416 


panagengelder, Finnen nicht zu den Ausgaben für den Hof und 


- die Hofſtatt gerechnet werden U, 588. wer diefe Gelber eigentlich 
beforget 


589 
Arbeiten, wir muͤſſen bey unfern Arbeiten mehr den Nußen des | 
Staats, als unjere Neigungen vor Augen haben I, 409 f. hier⸗ 


innen fehlen viele Gelehrte 409. man muß bey allen Nahrungs⸗ 

geihäfften die Bey: und Nebenarbeiten jelbft veranitalten 501. von 

.. den Arbeiten in Cammercollegüs II, 724. einzelner Cameral: und 

Wirthſchafts Bedienten 735 
Armutb, was fie ift \ \ 
Arfenic ‚ ie er zu gute gemachet wird U, 259 
Artillerie, mit ‘wie, viel ein Artillerie:Etat der zu einer Armee von 
60000 Mann erfordert wird, beflritten werden kann II, 540 
Arztney, wie es mit Deftreitung der Arztney für. die Seldaten ges 
halten wird II, 539. wo die Arztneyen für den Monarchen verz 
wahret werden — 566 
Arztneykunſt, verdienet alle Aufmerkſamkeit eines Regenten I, 174 
Aſſecuranzen, was fie find I, 186. Aſſecuranzſocietaͤten, wozu fie 


nüßen 287 
Aufruhr in Feindes Landen, ob er als ein erlaubtes Vertheidigungss 
. mittel anzufehen I, os 
Aufwand, ein Staat muß zumeilen großen außerordentlichen Auf⸗ 
wand machen, dazu die Geldiummen aufgebracht werden muͤſſen 
I, 430. Nothiwendigkeit diefen außerordentliche Aufrsand auf« 
zubringen 431. zu folchem follte freylic) ein Schatz vorbauden ſeyn, 
der aber öfters ermangelt 432. was für Wege zu Hufbringung 
deffelben vorhanden 433 
Ausgaben, woruac fie beſtimmet werden müffen I, 462. des — 
erfordern 


— 


1,449 


Regiſter 

erfordern große Aufmerkſamkeit II, 460. Fehler fo öfters dabey 
vorgehen 471: auf was Art die Lehre von den Ausgaben 
bandeln 474. Grundſatze und Maaßregeln fo bey den Ausg 
des Staats nöthig find: ») man muß nichts ohne Ueberlegung und 
ee ausgeben 476, befondere Anwendung dieſer ” 
um Anſchlaͤge der Koften zu machen 477. 2) die Ausgaben mü 
nie die Einnahme überfteigen 478. 3) man muß nichts mit 
den anfangen 479. 4) man muß alle Ausgaben gewiß zu ma 
uchen ibid, 5) man muß feinen Aufwand machen, wodurd) die 

infünfte auf beftändig vermindert werden 481. 6) der Au 
des Staats muß nicht außerhalb Landes gehen 482. 7)die Öröße 
der Ausgabe muß auf die Größe des daraus entftehenden Nu 
anfommen 484. 8) man muß die Ausgaben Io ordnen, wie das 
durch) das Beſte bes Staats befördert wird 486. 9) man mußt 
das Nothwendige beſorgen 498. die Größe der Ausgaben felbft 
fih nad) ven Graden der Nothwendigkeit richten 489. 10) 
den nothiwendigen Ausgaben muß man das Nüsliche beftreiten IT 
490. 11) nach dem Nüslichen kann man erft an das Bequemli⸗ 
che und Wehlanftändige denken 91. dieſe Ordnung der Ausgaben 
wird wenig in der Welt beobachtet 492. 12) man muß allen drey 
Arten des Aufwandes eine Genüge zu leiften fuchen ibid. 13) man 
muß eine vernunftige Sparſamkeit beobachten 493. 14) man muß 
auf einen Gegenftand, zu welchem der Regent aud) feine befon- 
dere Neigung trägt, wenigftens fo viel aufwenden, als es die 
Wohlfahrt und der Nusen des Staats, und die Page nn | 
feit erfordert 496, man muß auch bey den Ausgaben des Staats 
die. allgemeinen Haushaltungsregeln vor Augen haben, und dars 
aus Grundfäße ableiten 498. 135) die Cammer muß den Zuftand 
aller Caſſen genau wiſſen 499. 16) man muß nichts ohne Rech— 
nung ausgeben 500. 17) man muß fich bey allem ungewiſſen Auf: 
wande der Entreprenneurs bedienen zor. 18) man muß mit eimerz 
ley Koften alles mögliche zu beftreiten fuchen 503. 19) man Bi 
die Kojten nicht erft ſelbſt nothwendig machen 504. 20) man 
alles mit Rath und Vortheil in Vorrath anfhaffen sos. 21) man 
muß bey den Ausgabegefchäfften eine gute Ordnung erhalten 507. 
gerechte Eintheitung der Augaben sog ff. es iſt —— 
wenn man für eine jede Ausgabe einen beſondern Fond hat sur. 
alle Ausgaben haben einerley Urfache und Endzweck sız. wie die 
Summen der Ausgaben zu beftimmen find sı7. 518. wieder Here 
von Seckendorf die Ausgaben an Fleinen Höfen eintheilet sı9. Vor⸗ 
ſchlag der Ausgabeclaffen in kleinen Staaten s2c. Ausgaben fü 
den Militair: Etat 527 ff. Ausgaben fur den Civil-Etat 558. ff. 
Ausgaben für die Hofltatt 560. Ausgaben find ordentliche So 
außerordentliche 560. I) der ordentliche Auftwand für den Ho 
läßt fich in vier Hauptarten eintheilen 561. 1) die Ausgabe der 
Ehatoulie; dieje begreift wieder vier Numern unter fid) 561. =) 
von den Hand:Spiel: und Ergögungs-Geldern des Regenten und 
der Perfonen feines Haufes 562. b,) von den Kleidern und Ju: 
welen für die fürftlichen Perfonen 545. 0) die Almofen und bes 
fondern Gnadengeſchenke 564. d) Der Aufivand für die * 

pelle 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


> pelle und Arztneyen 565. 2). die Koften zu dem eigentlichen Un⸗ 
terhalte des Regenten und jeines Hauſes, dabey 5 Numern vor: 
fallen 566. a) die Erziehung fürftlicher Kinder 566. b) die Tas 
fel bey Hofe 367. c) der Aufwand für den Marftall und die das 
u gehörigen Reutichulen und: Stuttereyen s69_ d) die Ausgas 
den zu den fürftlichen Mohnungen und deren Ausmeublirungen 
$70. e) die Bezahlung der für den Hof arbeitenden Handwerks» 
leute 571. 3) die. Beſoldung und Unterhaltung der zur Hofftatt 
gehörigen Bedienten, wobey dreyerley zubeobachten 572. a) Ans 
merfung von den angejehenen Hofbedienten 572. b) von Unters 
‚ halt der geringern Hofbedienten 573. c) von ber Liverey der ges 
ringern Hofbedienten 573. 4) von den Ausgaben zum Vergnuͤ⸗ 
gen und der Pracht des Hofes, wobey fünferley Numern zu bes 
merfen find 574. a) von Opern und Komödien 575. b) von Dins 
gen die das Auge vergnugen, als Garten, Statuen, Gemaͤhl⸗ 
den und Feuerwerfen 576. c) von tem Aufwande zum Vergnuͤ⸗ 
en des Gemuthes, ale Bibliotheken, Naturalien : Cabinetten, 
tenagerien 26. 577. A) von öffentlichen Luftbarfeiten des Ho⸗ 
es, als Sagden, Schlittenfahrten, Bällen ıc. 578. e) von der 
racht des Hofes, und beionders von den Leibguarden 579. be 
allen diefen Abtheilungen muß man aufden außercerdentlichen 7 
wand Betracht machen 580. IT) bey dem außerordentlichen Auf⸗ 
wande des Hofes find fünf Claſſen zu bemerken sgı. ı) der aufs 
ferordentliche Aufivand zu den Reiſen des Hofes 582. 2) für die 
fürftlichen Kinder 583. 3) bey Anweſenheit fremder Herrſchaften 
und Gefandten 534. 4) bey Ehren: Freuden: und Trauerfällen 
584. 5) bey großen Kunſtwerken, als prächtigen Waſſerleitun⸗ 
gen, großen Statuen 20.585. auf diefe fünf Claſſen kann übers 
haupt jahriicd) etwas ausgeworfen werden 586. zu den Ausgaben 
‚brauchet man ı) — —— und 2) Caſſen 637. das vor⸗ 
nehmfte Kegulativibey den Ausgaben ift eine wohl eingerichtete 
Sammer: und FinanzDrönung, und die Sinftruction eines jeden 
Bedienten 650, hiernächft werden bey den Ausgaben öftere Bes 
rathichlagungen erfordert ibid. was zu diefen Berathſchlagun⸗ 
gen erfordert wird 651. es muß nichts ohne Generals und Spe⸗ 
cinl: Verordnungen ausgegeben werden 652, und warum 653. bie 
Ausgaben müffen genau in der vorgejchriebenen Zeit und Ordnung 
gefchehen 654. die Auszahlungen geichehen entweder baar ober 
* Aßignation und Umſchlaͤge ibid. ſiehe auch Cammeraus⸗ 
gaben. A 
Austommen, was es ift 1,449 
Ausfchußtäge, wie fie am beilfamften zu gebrauchen U, 592 


Baͤth, was biefes Wort heift I, 14. Anmerk. was vor dieſem als 
fo genennet worden *24 9 
Banco, was fie iſt I, 190. derſelben giebt es eigentlich zweyerley 
Arten 279. der verlorne Eredir derfelben ift einefehr große Wun⸗ 
de für den Staat 280 
Bann, was es in der alten deutfchen Sprache heißt IL, 235. a. 
merk, 


Bar 


Regiſter 


Banquerout, ſtrenge Geſetze und Anſtalten wider denſelben, die⸗ 


nen zu Beforderung des Credits im Lande J, 282 
Baubegnadigungsgelder muſſen den Neuanbauenden zugeftanden 
werden I, ı68 f. wie fie eriparet werden koͤnnen I, 603 
Baucaſſe, in einem Staate weiß man nur von zweyerley Baucaſ⸗ 
fen, ber Hof- und Landes-Baucaſſe I,008 


Baum, angehender und ſchlagbarer, was alſo genennet wird II, 
219. werden, ehe fie gefihlagen werden, von den Forfibedtenten 
ausgezeichnet 219 

Baͤumbecke, was alfo gesennet wird II, 219 

bedienter, ein Bedienter muß feinem Stande gemäß leben kon⸗ 
nen II, 599. man muß auch ſonſt für fie forgen, und fie nicht 
verächtlich ihalten 601 

Bedienungen, in Frankreich werden alle Bedienungen mit großen 
Geldſummen bezahlet 1, 446. ſolches ift nicht zu billigen 447 

Befehle, müffen wohl üsertegt fern I, 365. muſſen, fo viel mög 
lich, ohne großes Misvergmügen der Unterthanen ausgeuͤbet mer: 
den Fönnen ibid. darıwider muͤſſen alle Scywierigfeiten im Wor: 
aus gehoben werden 367. müſſen deutlich ſeyn 358. follen, jo 
viel möglich, die Urjachen in fich enthalten ibid. daruͤber muf 
ein Negent halter 369. um folche defto beffer in Erfüllung zu fe: 
gen, muͤſſen die Landescollegia wohl eingerichtet fenn 371. Art 
und Weije, wie den Befehlen genauer gehorfam verfchaffet wird 


572 

Begnadigungsrecht, giebt zu verfchiedenen zufälligen Einfünftn 
Anlaß II, 414. wenn es ftätt findet aıs 
Belohnungen, außerordentliche, woraus fie fließen I, 488. die 
Belohnungen, die ein Negent gewiflen Perſonen durch Gefchen: 

fe machet, werden aus der Ehateulle befiritten II, 564. Beloh⸗ 
nungen nüslicher Erfindungen nnd finnreichev Köpfe reizen gar 
ſtark zur Nacheiferung 613. weiche Erfindungen zu belohnen ibıd. 
Bequemlichkeit, verichiedene Grade derſelben I. 483 f. bey dem 
Aufwande zu folder muͤſſen wir den Vortheil der Nepublif vor 


Augen haben 484 
Berechnungen, was fie find I, 475 
Berenice, die Stadt und Hafen, von wem fie erbauet worden IL, 7 

Anmerk. 


Bergbau, was Privatperſonen, die einen Bergbau anfangen, das 
bey unternehmen II, a5ı. der Bergbau felbit geichieht durch Schaͤch⸗ 
te und Stollen 253. welches das Hauptwerk ben ſolchem iſt as5. 
Urſache, warım es rathſam, daß der Landesherr nicht auf eige⸗ 
ne Koſten bauet 265. Anmerk. bey ſolchem iſt ein Bergeollegi⸗ 
um nöthig 264. woraus ſolches beſtehen ſoll ibid. Vorſorge des 
Dber: und Unter⸗Bergeollegii für den Berghau ascg. Rechnungs⸗ 
weſen dabey 266. in wie ferne in Nothfaͤllen die Ausbeute der 
Bergwerfe angegriffen werden koͤnne 447 

Bergbediente, auf dieje ift beffere Aufſicht nothig TI, 254. Kunft: 
arıffe derfelben ibid. Anmerk. man jolte eine Pflanzſchule von 
Finftigen Bergbedienten errichten = - 256 

Bergcollegium/ fiehe Bergbau, 

Bergrechte, 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Bergrechte, die zeitherigen dienen nicht den Bergban zu — 
250 

Bergſalz, wird öfters ganz rein aus der Erde gegraben II, 269 
Bergwerke ſind für die deuͤtſchen Länder der beſte Weg ihren Reich⸗ 
- thum zu vermehren I, 243. derſelben großer Nuszen 245. der 
Bau derfelben mußauf alfe Art befördert werden. 245. fie muffert 
gebanet werden, wenn fie gleich wenig oder gar Feine Ausbeute ge⸗ 
ben 246.  dreyerley Befördernngsmittel des Bergbaues 247. ein 
freyes muß publicivet werden ibid. . der Regent mug nicht ſelbſt 
mit bauen 248. verſchiedene andere Anreizungsin:ttel zum Berg⸗ 
bau 249. armen Bergwerken muß man auf alle Art zu Huͤlfe 
kommen 250 ff. die Wiffenichaften derſelben find noch zu Feiner 
Vollkommenheit gebracht 255. die Regierung follte auf dereh Aufz 
nahme bedacht fenn.ibid. man muß gute Erfindungen in Berges 
werksſachen belohnen 256. der allgemeine Einwurf wider den 
Bergban,in Anfehungdes fünftigendarans zu befürchtenden Holz⸗ 
mangels, wird gehoben \ 257 
Bergwerfsdepartement, was es zu beforgen hat II, 697 
Bergwerksregal, Grund defielben II, 246. worinnen es beftcht 
248. und was darunter gehöret ibid. worinnen die wichtigiten 
Einkünfte deffelben beſtehen 269. andere Einkünfte dienur indie: 
fem oder jenem Lande bejonders eingeführet find 561 
Berichte, wie und wenn fie ausgefertiget werden II, 731 
Beſoldungen, auf was für Umftände man bey Beftimmung der: | 
felben zu ſehen hat II, 598. Nachtheil für den Staat, wenn fol: 
he zu geringe find 600 
Defoldungsiteuern, Eünnen nicht als ein ordentlicher Weg der 
Abgaben gebrauchet werden I, 397. wozu fie dienen ibid. An⸗ 
merk. fonnen als eine außerordentliche Abgabe:gebrauchet werz 


den R 44 
Beftallungen der Cameralbedienten wie fie befchaffen feyn follen IT, 
70 


709 

Beſuch, wie es mit dem Befuche freinder Herfchaften gehalten 
wird II, 534 
betragen, ein weiſes Betragen gegen die übrigen freyen Mächte 
iſt zur aͤußerlichen Sicherheit nicht zureichend I, g2. fondern es 
werden noch wirkliche Vertheidigungsmittel erfordert 92 
Betteln, die Steurung deffelben befördert mit die Eireulation des 
Geldes 1, 307. Quellen deſſelben zı8. ift eine wahre Deit des 
gemeinen Wefens 322. alle zeitherige Mittel wider daſſelbe find 
unwirkſam — 322 f. 
Bettler, die jungen und ſtarken muͤſſen in Arbeitshaͤuſer eingeſper⸗ 
ret werden I, 325. dieſes Mittel hat nichts unbill ges in ſich ibid. 
ER Einwuͤrfe werden gehoben 324. gute Wirkung diefes Mits 
tels 325 
Bewahrung des Vermögens ift zu deffen Erhaltung nöthig I, 478. 
was zur Bewahrung der unbeweglichen Güter dienet 479. und 
was zu den beweglichen 485 
Bibliotheken gehören mit zu dem Vergnügen des Gemuͤthes IF, 
577. werden an den meiften Höfen mehr zum öffentlichen * 
brauche 


Regiſter 


Brauche als zum Vergnuͤgen des Regenten unterhalten ibid. zu 
der Sammlung derfelben wird insgemein etwas gewiſſes ausge: 
Wworfen 778 
Bienen; deren Nutzung I, 605. die inden Wäldern — ge⸗ 


hoͤren mit zu den Jagdeinkuͤnften IL, 244 
Bier, befördert die Körnung beym Salzfieden IL, zzı 
Blaue Sarbe findet großen Vertrieb I, 506. wovon fie — 

wird ‚209 
Blut, Rinderblut beym Salzfieden nöthig I, z7ı 


Boͤrſe, was alio genennet wird I, 185 
Brache oder Bracheliegen der Aeder, was man alfo nennet I, 573. 
Arbeit inden Brachfeldern j 579 
Branntweinbrennen, deflen Einrichtung I, so9. f. fann ein Land: 
— mit groͤßerem Vortheile verrichten, als in den Staͤdten ge⸗ 
ieht 559 
Braͤunahrung, iſt von Heinrich dem Vogler beſonders für die Staͤd⸗ 
te beſtimmet worden I, sos. iſt noch itzo in verſchiedenen Staͤd⸗ 
ten das Hauptnahrungsgeſchaͤffte ibid. kann man nicht als ein ei⸗ 
gentlich Stadtnahrungsgeſchaͤffte anſehen ibid. Einrichtung der⸗ 
ſelben so7. ob bey dem Brauen Luft und Waſſer eine Hinderniß 
machen 508. 509. Anmerk. von folder fünnen die Landgüter ans 
fehntiche Einfünfte ziehen 559 
Briefe, was von dem Verbote zu halten, daß Reiſende keine Brie⸗ 
fe mitnehmen ſollen I, 176. Anmerk. 
Brodt, wenn es den Soldaten gereichet wird I, 536 
Brücken, von Anlegung derfelben und von den Abgaben davon II, 


193 
Buchbandel, wodurch er verloren geht I, 229. Anmerf. 
Buchhalter, in großen Handlungen if ein befonderer beftimmet I, 


88 
Bücher, deren werben bey einem Kaufmanne verfchiedene erden 
88 


I 
Buͤchercenſur, warum fie in einem Staate zu veranftalten I, 126. 
darinne fol man nicht allzuftrenge verfahren ibid. 
Buͤndniſſe, durch ſolche ſuchet ſich ein Staat zu helfen I, 33. find 
zweyerley, Angreifungs-und Vertheidigungs-Buͤndniſſe 83. f. 
nicht alle und jede muͤſſen erfuͤllet werden 86 
Bundesgenoſſen, ihre Beſchaffenheit I, 86 
Bufchbolz, wenn es betrieben werden darf II, 216. wie es gehauen 
und verfaufet wird 219 


€, 


Cadets, woraus fie beftehen II, ssı. tie viel ein Corps von 156 
bis 200 Mann Aufwand verurfachet ibid. wie viel ein ri 


monathlich befommt i 
a, vie e8 bey den Römern geheißen J, 13. Anmerk. 
da ulstores, was fie zu thun haben I, 658 


Ealenderftempeln ift nicht zu billigen » U, 396 
oder F Departement, was es zu dirigisen bat I, 

95 

Camera ⸗ 


. _ ‚es [2 

doer merkwuͤrdigſten Sachen. 

Cameraliſt, Bild eines aͤchten II, z5. eines unaͤchten 37. noͤthige 
Faͤhigkeit deſſelben bey dem Münzweſen 308. 
Eameralwefen, Verwaltung defielben IL, 661. Einrichtung und Zu⸗ 
. ‚fammenhang des Cameralweſens und der darzu gehörigen Collegio⸗ 
zum 664. in der Verfaſſung defielben find viererley Puncte zubes 
trachten 666. 1) die, Einrichtung deffelben in den meiften europaͤ⸗ 
iſchen Staaten ibid, in den meiften europäifchen Reichen hat man 
zu Verwaltung des Cameralmweiens Collegia —— 670. in 

großen Staaten find gemeiniglich ſubordinirte Cammern in den 
——— ‚ und Hofeammercollegia 671. von den ſubordinirten 
Sammer: oder LändersEollegiis 672. von den Hofcollegiis zu Ver: 
waltung des Cameralweſens 673. von geheimen Rathscollegiis 
und den .Eonferenzminiftern in Anfehung des Finanzweſens 674. 
von einzeln Bedienten zu Verwaltung "des Cameralweſens 675. 
- von der öfterreichiichen Tameralverfaflung in Anfehung der Pros 
vincialcammern 676. ‚von den öfterreichiichen Hofcollegiis in Ca⸗ 
meralſachen 677. von: den Hofcollegiis für die ungariſchen, itas 
liaͤniſchen und niederländischen Staaten 679. von der fächfiichen 
Eameralverfaffung 680. von der preußifchen Cameralverfaffung 
in Anfehung der Provincialcammern 682. von dem preußiichen 
General:Finatizdireetorio 632. 2) Vorfchläge verfchiedener Schrift- 
En zu einer verbefferten Cameralverfaffung 685. von dem Vor⸗ 
chlage eines Collegii fupremi augmentativi und dreyer Generals 
eollegiorum ibid. dieſer Vorſchlag wird geprüfet und fehlerhaft 
befunden 635. Vorſchlag eines Collegii augmentativi, dag aber 
mit der Einnahme und. Ausgabe nichts zu thun haben foll 686. 
diefer Vorfchlag wird. beurtheilet und — erachtet 687. 
andere Vorſchlaͤge zu vielen befondern Collegiis taugen gleichfalls 
nichts 688. f. 3) eigener — des Verfaſſers zu Einrichtung 
der Cammereollegiorum, weshalb verſchiedene Grundſaͤtze voraus 
— werden 688. a) alle innerliche Landesangelegenheiten ha⸗ 
en einen unzertrennlichen Zufammenbang mit einander 689. b) 
die Vielheit der —— vervielfaltiget auch die Geſchaͤffte 690. 
ce) die Unabhaͤnglichkeit der Colleglorum von einander iſt der 
Wohlfahrt des Staats nicht vortheilhaftig 691. _ der Einwurf, 
daß der Regent den Zuſammenhang unter den unabbanglichen Col⸗ 
legiis erhalten muͤſſe, hebt die Sache nicht 693. es iſt demnach 
ein einziges Collegium in innern Landesangelegenheiten anzurathen, 
das aber fünf bisfechs Departementshaben muß 694. ı) vondem 
Departement: der Policeyfachen 695. 2). von deme ichen Ca⸗ 
meral⸗ oder Finanzdepartement ibid. 3) von dem Commerciende⸗ 
partement 696. 4) von dem Kriegesdepartement ibid. 5) von 
dem Sjuftizdepartement 697. 6) vondem Bergwerksdepartement 
ibid. Verfaſſung und Seßion diefer Departements 698. Ge⸗ 
fchäffte die fürden allgemeinen Math gehören 699. von den Came⸗ 
ralbedienten in den Provinzen 700. 4) Ordnungen und Borichrifs 
ten, die der Cameralverfaffung zum Grunde dienen, und: zwar 
a) sine General: Finanzordnung 702, auf was für Puncte man 
in einer General-Finanzordnung fehen muß 703. auf was Art eis 
ne Seneral:Finanzordnung zu ———— von der Reviſion 
Cameralwiſſenſch. U. Th, bb der 
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Ber Seneral:Finanzerdnung 706. b) von befondern Steuer: Areis⸗ 
* Soll: Poft: Forft: und Bergwerksordnungen; zweyerley Arten der⸗ 
felben in Anfehung des Finanz: und cepweiens 707: die Pos 
lieeyordnungen in diefen Sachen gehören gleichfalls zum Camerals 
wefen 708. f. ©) von den Beftallungen der Cameralbedienten 709. 
d) von den Inſtruetionen der Cameralbedienren 7ı0. der ⸗ 
mieine Wirthſchafts Etat iſt der zweyte hauptſaͤchlichſte Grund 
— 53 * von ve * ans * 
und Plans für den Regenten 12. es find dreyerley te 
Perſonen bey dem Cameralweien 714. 1) * —— 
des Regenten, der zuförderft eine gute Kenntniß des Cameralde⸗ 
fens haben muß 714 f. der Regent muß auch die Grundſaͤtze der 
Cameralwiſſen chaft inne haben 716. feine Beſchaͤfftigungen be⸗ 
ſtehen a) in der Wahlgefchickter Finanzbedienten 717. f. b) in Erhal⸗ 
zung guter Ordnung bey dem Finanzweſen 719. 0) inder Auf⸗ 
merkſamkeit auf eine genaue Richtigkeit und uͤtung des Uns 
terichleifes 720. d) in der Bemuͤhung feine Einkünfte beftändi 
zu vermehren 722. In diefen vier Puncten darf ohne Vorbewu 
des Regenten nichts wichtiges gefchehen ibid. von der Unterfchri 
des Negeuten, die bey vielen Ausfertigungen entbehrlich waͤre 723. 
2) von der Arbeit in den Cammercollegiis, Unterſchied unter Cam⸗ 
mer: Auftizfachen und eigentlichen Cameralangelcgenheiten 724 f. 
von Abhandlung der Cammer : Juftizfachen und den Kollegüis7as. 
von Rügen und peinlihen Sachen bey der Kammer, wozu man 
fich gemeiniglich der Fiicäle bedienet 726. die eigentlichen Cams 
mergeichäffte und die Cammer: uftizfachen erfordern einerley Ars 
beit, a) bey den Audienzen und Vorbefchieden 727. b) in Anies 
hung der Nelation und Korrelation 728. "c) in Anfehung des Vo⸗ 
tirens und des daraus abzufaflenden Schluffes 729. d) in Auſe⸗ 
bung der Ausfertigung der Befcheide und Reiolutionen 730. von 
der Vorarbeitung in eigentlichen Cameralfahen, ehe es darliber 
um Votiren Eömmt ibid. von der Ausarbeitung der Berichte, 
i ein Cammercollegium zu erftatten hat'7zı. ven Ausarbeitung 
der Edicte, Mandate und Generalien 732. von Deductionen in 
Cameralfachen ibid. 3) vonder Arbeit einzelner Cammerbediens 
ten 735. von der Arbeit. der dirigivenden Cameralbedienten 756. 
von der Arbeit und Beſchaͤfftigung der Subalternen 737. von den 
Commißionen einzelner Bedienten und deren Unterfchied 758. von 
den Verfahren und Arbeiten in Commißionsfadhen 739. von der 
nöthinen Behutſamkeit eines Commiffarii und dencommiflarifchen 
Berichten 740. Anmerkungen von der Schreibart in Camerals 
arbeiten 743 
Eameralwiffenfchaften, bey ſolchen ift ein ſyſtematiſcher Vortrag 
befonders nöthig I, 30. woher der Name derfelben entftanden i32. 
darinnen find die Achten Grundfäße anzuwenden, weldye ausdenz 
Endzwecke der Republik herzuleiten find 32. f. welches ihr allge: 
meiner Grundſatz it 35. womit alle Miaafregeln und Geſchaͤffte 
derfelben zu thun haben II, ai. was fie ift 22. ihr Zuſammenhang 
mit den übrigen ofonemifchen Wiſſenſchaften a3. allgemeiner 
Grundſatz derſelben 24. andere Grundregeln fo daraus folgen * 
ie 
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der merkwuͤrdigſten Sachen. 
die Cameralgeſchaͤffte muͤſſen in dem’ genaueſten Zuſammenhange 
und Richtigkeit geführet werden 34. „das Cameralweſen erfodert 
. mac Maaßgebung der Erffärung der Cameralwiſſenſchaft dreyers 
ley Hauptarten von Gefchafften 38. 
Eammerrusgaben, woher fie ihren Namen erhalten IL, sg7. Fön» 
nen in acht Abtheilungen gebracht werden sgg. 1) die Apanagens 
und Witthums-Gelder ibid. 2) der Aufwand zu der befondern 
' Staats = und Landes» Verfaſſung, wobey drey Puncte zu bemers 
fen find 589. „ a) die Sefaneigaftapee und die Koften zur aus⸗ 
‚ wärtigen Correjpondenz sg9. b) die Neichs : und Kreis-Steuern, 
Cammerzieler und Lehnsunkoften 591. c) die Unkoſten zu Reichss 
und Lands» Tägen 592. - 3) der Aufwand zu Erhebung dır Einfünfs 
te und Unterhaltung ihrer Fonds, worunter fünf Puncte geboren 
592. f. a) die Unteraltung der Defonomien zu den Einkünften 593. 
b) die Erhaltung der Wirthichafts- und Einnahme · Gebäude 594. 
<) die Befoldungen und Deputate der Einnahme: und Wirth: 
g t8 = Bedienten 595. A) die Schreibematerialien und andere 
nunfoften 595. e) der. Aufwand zur Verbefierung der Eins 
fünfte 596. 4) die Beſoldungen und Penfionen aller Eivilbedien- 
ten 597. 5) die Koften zum Aufnehmen und zur Eultur des Lanz 
des, worunter vier Claſſen gehören 602.f. a) der Aufwand zur 
Vermehrung der Einwohner 603. b) der Aufwand zur Befördes 
rung der Eommercien und —— 604. c) Koſten zu al⸗ 
lerley Policeyanſtalten zum Aufnehmen des Nabrungsftandes 606. 
d) Aufwand zur Vorforge künftiger Unglücksfälle 606. 6) Koften 
zum Landbauweſen 607. 7) die Unterhaltung des Kirchen⸗Schul⸗ 
» und gelehrten Weſens, wobey vier Numern zu bemerfen 609. . 
a) von dem Aufiwande zum Kirchensund Schultwefen Sır. b) von 
dem Aufwande zum Aufnehmen der Wiflenichaften ibid. c) von 
den Anftalten zur Beförderung der Künfte sr. d) von Belohnun⸗ 
gen nüßlicher Erfindungen und fähiger Köpfe 613. 8) Aufwand 
ur Bequemlichkeit und Zierde des Landes Sı3. außerordentlicher 

ufwand in den Cammerauggaben 61 

Cammercollegium, wer das erite ordentliche errichtet I, a5. Anmert 
Cammereinkuͤnfte, welche alſo genennet werden Il,89 
Cammerguͤter, welche alfo genennet werden II, 97. was fie nd 
und wie fie fonft genennet werden 97. wie alt fie find 98. n⸗ 

nen nicht veraͤußert werden ibid. ſ. auch Domainen. 
Cammertaxe, was ſie iſt und wie ſie verfertiget wird D, 641 
Canaͤle, von dem Rechte derfelben und Abgaben fo dabey zu erhes 
ben IL, 192, worauf es in Anlegung derfelben ankoͤmmt ibid. 
Eanzeleyen, was man in Wien alfo nennet II, 679 
Capitalien, ob die Capitalien und baaren Geldvorräthe der Stadt: 
räthe von dem Negenten an fid) genommen werden können IL, 448. 
ob die Schäge und Tapitalien der Kirchen angegriffen werden föns 
nen, desgleichen die Pupillen : und Depofiten: Gelder 449 
Eapiselienfteuecn gehören unter die Gewerbeſteuern II, 396. war⸗ 
um fie nicht zu billigen ibid. ob fie rathfam _ Agt 
‚Apitationsfteueern ‚ infolchen müfen alle Unterthanen nach Stand 
und- Würden angefeßet werden © Dig 
bh Cartha⸗ 


Regiſter 


Eartbago, eine phoͤnieiſche Colonie I, 2. wodurch es maͤchtig gewor⸗ 
den ibid. und mwodurd) es wieder untergegangen 3. tie viel es 
Einwohner gehabt ibid. Anmerf. 

Caffe , warum die Cammer den Zuftand aller Caſſen wiſſen muß LI, 
499. wong fie eigentlich find 643. find entweder zugleich Einnah⸗ 
ae: und Ausgabe : oder bloß Ausgabecaffen ibid. die Einrichtung 
derfelben ift unterfchieden ibid. die Einnahmecaſſen find dreyers 
(ey, a) Particulaircafjen 644. b) Hauptcaflen 645. c) &enerals 
caffen inverfchiedenen Staaten 646. 2) sigentliche Ausgabecaf 
e find dreyerley, a) Generals Aus abscafm 647. 5b) Haupts 

usgabecaflen ibid. c) Particulair-Ausgabecaffen, deren Biel: 
beit anzurathen ift 648._ außerordentliche Einnahme und Ausgas 
be:Caffen 649. die Caſſen pflegen öfters von einander zu borgen , 
und wenn folches gefchieht , 658 

Caviller, warum fie in verfchiedenen Landen unter den Jagdgerich⸗ 
ten ftehen II, 236. warum ihnen die Jagdhunde zur Fütterung 
gegeben werden E 237 

Ebaroulle, was alfo genennet wird, und wo die Gelder herkom⸗ 

“men, fo in folhe eingehen Il, 561. aus ſolcher werden genommen 
a) die Hand Spiels und Ergöguugs » Gelder des Regenten und 
der Perfonen feines Haufes 562. b) die Ausgaben für die Kleider 
und Juwelen fuͤr die fürfilichen Perfonen 563. c) die Allmoien 
und befondern Gnadengefchenke 564. d) der Aufwand für die 
KHofcapelle und Arztneyen . 565 

——— find von den Domainen unterſchieden II, 100. f. mit 

dieſem Namen werden zumeilen wirkliche Domainen beleget 101 
ob deren Incorporation zuden Domainen rathſam . 0a 

—— derſelben Aufnahme ſoll ein Monarch ſich angelegen ſeyn 

aſſen I, ı75 

Civil-tat, die Ausgaben deffelben find fehr verfchieden IL, s58. was 

man mit darunter, begreift s59. An R 

Colbert, wem er feine Erhebung — danfen II, 36. 37. Anmerk. 

Collegium, twas man alfo nennet II, 666. Nutzen derſelben in wich⸗ 

tigen Gelchäfften 667. im den meiften europäifchen Reihen hat 

. man zu Verwaltung des Cameralwejens Collegia eingeführet 670. 

Collegium fupremum augmentativam, Vorſchlag zu einem 685. 

diefer Vorſchlag wird geprüfet und fehlerhaft befunden 685. f. Vor: 

ſchiag eines Collegii fupremi augmentativi, das aber mit der Eins 

nahme und Ausgabe nichts zu thun haben foll 686. dieſer Vor⸗ 
ſchlag wird beurtheilet und ganz unthunlich befunden 

Commando, foll.einem Feldherrn uneingefchränft anvertrauet 

erden se . 1,9 
Commercien, was fie find I, 177. nur. die auswärtigen koͤnnen den 
Keichthum des Pandes vermehren ı78.. dadurch muß mehr Gold 

- and Silber ein: als ausgehen ibid. derfelben Grund ift Gold und 
&ilber 189. mas unter ihrer Gründung zu verftehen 195. dieſe 
£ömmt nicht auf die Anfegung der Meflen und großen Märkte an 
ibid, zu vortheilhaftigen trägt das Verboth der Ausfuhr des 
Geldes nichts bey 196. der erfte Grundſatz vortheilhafter Come 
metcien ift, es müjjen mehr Landesproducte ausgehen, als frem⸗ 

a de 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


"de Waaren eingefuͤhret werden 198. bluͤhende, was fie-find,215. 
dazu gehöret Schifffahrt und eine große Handlungsgefellihaft, 216. 
die erften Huͤlfsmittel find eine gelinde Regierung und eine. vers 
nuͤnftige Freyheit in Religions sund Privat:Sachen 225. fodann 
eine gute Einrichtung der Zölle, Mauthen und Aceifen: 226. : die 
Commerecientractate find ein gutes Hülfsmittel des auswartis 
3..gen Handels 235. ingleichen gute Seehaͤfen und Landftraßen, wie 
3 auch die Schiffbarmahung der Ströme und Eanäle 236. ferner 
ein wohl eingerichtetes ‘Poft » Schiff-und Fuhr : Wefen 237. nicht 
2 Ber ein wohl eingerichtetes Münzwefen 238. wie auch fchleus - 
nige Gerechtigkeit in Handelsfachen und gute Handelsgerichte 240. 
» ‘und wohl eingerichtete Commercien : und Dianufactur=Collegia 
1.240, f. : man muß alle Hinderniffe derielben zu heben bedacht ſeyn 
241. wie folche in Aufnahme zu bringen U, 604. 605 
ommerciencollegium , wie es befchaffen feyn foll I, 240. 248 
«Eommerciendepartement, was es zu beforgen hat .-- ; Il, 696 
Eommercienwiſſenſchaft, hat die Vermehrung des Stahtsvermds 
eng zum Endzwecke J 61. der Name derfelben wird zwoen bes 
—— und von einander unterſchiedenen Wiſſenſchaften begze 
Eommißion, worinnen fie von einem Collegio unterfchieden. II, 667. 
weswegen die Commißtonen in Gameralfachen verordnet werden 
738. erfahren und Arbeiten in Commißionsſachen 739. f. nötbis 
ge Behutfamkeit eines Commiffarit und der commiffariichen Be⸗ 


richte . FR Tat 
Comoͤdie, kann eine Tugendfchule werden I, 131. wie ſie einzurich⸗ 
' sten ibid. Anmerk. was davon zu halten ‚575 
Compaß, was er ift : DI, 251 
»Eonferenzen, wo folhe am meiftengewöhnlich find D> 674: f. 
Contribution, was alfo genennet wird I, gıg. von ber ig: 
£eit derfelben ift niemand frey zu ſprechen 423. davon follen dies 

x jenigen, die dem Staate wirkliche dienfte leiſten, frey ſeyn 424. 
oh und wenn bey folchen eine unſchaͤdliche Vermehrung ‚der Ein: 
kuͤnfte ftatt findet II, gi. f. fehädliche Wermehrungsarten der Eins 
.": Künfte bey denfelben 84. 85. was man alfo benennet 56. man muß 
ſolche Wege fuchen, daß die Unterthanen folche freywillig entrichs 
ten 309. tie folche auf die unbeweglichen Güter zu erhöhen 437. 

am 


»Contributionsfuß, woraus er entfteht H,-3e7. f. Art und Weiſe 
- deflelben in werfchiedenen Ländern, ibid. 
Correſpondenz, die geheime, iſt eine wichtige Numer in den Aus⸗ 
gaben g Höfe - - ; —— —AL 589 
—— aber Hoͤckereyen muͤſſen nicht in Zuͤnfte eingefchloffen 
werden ci. wer 14 272 
Credit, was er iſt I, 276.440. . iſt dreyerley 276. f.. des Landes- 
sr ıheren iſt ſehr noͤthig, und wodurch er erhalten wird 277. f.. Noth⸗ 
wendigkeit des befondern.279. das vornehmfte Mittel dazu iſt eis 
ne mohleingerichtete Banco 280. f. ſodann gute Geſetze und Anftal: 
ten wider die er 282, ingleichen eine ſchleunige Ges 
rechtigkeit in alten Wechſel⸗ uns Sculb-Suden a. ‚br Eon 
3 ‚cher 
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cher und wucherliche Eontracte iſt folhem ſehr nachtheilig e83. iſt 
ein Anfang und Grund des Vermögens 440. iſt gewillermaßen 
unter die Güter zu rechnen ibid. wie viel darauf anfümmt, daß 
das Land einen guten Credit für fi) hat II, 450. Nothwendig⸗ 
£eit deflelben für den Negenten und das Land 451, großer Nach⸗ 
teil, wenn ſolcher ermangelt ibid. folcher beruhet faft allein auf 
richtiger Zahlung der Jutereſſen 452. bey vollfommenem Eredit 
kann der Staat fo fort Darlehen erhalten , wenn: er es befannt 
machet, oder eine Subfeription veranftaltet 453. in Mangeldefs 
felben ift es ſchwerer Geld aufzubringen, das gewöhnlichfteift als: 
dann die Verpachtung verfehtedener Einkünfte 461. 462. wenn der 
Eredit des Staats fehr verfallen, leiden gemeiniglich die Glaͤubi⸗ 
ger geoßen Nachtheil 622. wie der verfallene wieder herzuſtellen 

623. 634. 


D. 

Dänen, wenn fie angefangen ihre Handlung in guten Stand zu fes 
ben I, 2r. 22. errichten Handlungsgefellichaften 23. Anmerk. 
—— der Daͤniſchen Domainen in Reuter = Diftricte 106. f. 

nmerE. . 

Din, was man in Defterreich alfo nennet II, 393 

Dammerde, was alfo genennet wird H, 250 

2arleben, 05 ſolches den Städten und Vaſallen aufzulegen II, 445. 
ob man folcye lieber bey den Unterthanen oder bey Fremden aufs 

nehmen fl: - - — 451 

Debit, Vorſicht in demfelben JL. 503 

Deductionen in Cameralſachen, wie fie beſchaffen ſeyn follen IE, 733 

Deutſche erkennen den Nutzen des Kaufhandels nicht I, ı1. haben 
durch die Roͤmer die Muͤnzen kennen lernen IL, 277 

Deutſchland ift mit viel Landeswaaren verfehen, dieandere Völker 

unumgaͤnglich brauchen I, 204. 2ög. 

MDiebereyen, Anftalten dawider I, 145. Maaßregeln wider heimlis 
che und wider Hausdiebftähle 147 

Dienffe, was und wie vielerley fie find »443 

Difpenfationsrecht, wo es am meiften ftatt findet Il, 4ıs. die Gel 
der davon follten zur Cammer geliefert werden ibid. 

Domainen find zu den Koften des Staats gewidmet I, 416. ob 
bey folchen eine beftändige Vermehrung der Einfünfte moͤglich IT, 
70. Maafregeln und Aufficht der Sammer bey der Vermehrung 
derfelben Einkünfte 71. ob fie felbft zu vermehren, um immier 
mehr Einkünfte zu erhalten 73. welche Bermebrung der Einfünfs 
te ben ſolchen zu misbilligen 74. welche Güter Domai: 
nen genennet werden 97. was fie find und moraus fie beſte⸗ 
hen 97. auf fölche iſt die Republik eigentlich gegeünder Iog. Un⸗ 
terſchied derfelben von den Patrimonialgütern ioo. ibnen können 
die Patrimonialgüter incorporiret werden 102. wie neue entſte⸗ 
hen köunen 103. es ift nicht tathfam, ſolche zu veräußern,. und 
warum ı0:. 104. bey ber zu derfelben find verfchiedene 
Riſſe und Tabellen nöthig 106. ingleichen allerley Inventaria umd 
Grundbuͤcher 109. bey Verwaltung derfelben giebt es zwo Haupt: 
arten, ») das Juſtiz⸗ und Nechnungss Amt -ıu. ua. f. me 

ge 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


geln der Cammer bey Verwaltung deifelben nis: nehm die Eins 
fünfte derfelben auf den Aderbau ankommen, iſt es beffer fie zw 
* als ſelbſt zu verwalten 117.. warum im Reiche nicht 
viel auf die Verpachtung derſelben wird 17. 118: wie die 
Verpachtung geicheben joll ng, f;: warum man unterfchiedene Re⸗ 

, — und —* zu ſolchen net ıas. Solche ſind zu⸗ 


. »weilen den Gläubigern zu uͤberlaſſen, um ſich daraus nach und 


nach wieder bezahlt — 462. es ift ein hartes Mittel, 
wenn. man. folche. —F de geben 463 

Doninium eminens, ob es zu behaupten Tr. * verneinet ibid. 
ein Einwurf wird. gehoben. « 


Bond, wo es gele ren geivefen 3. Anmer. 
‚Don gegtuit, wo ſolches infonberheit Rat finde in Don in wels 

chem Falle es gebranden ; ibid. 
Dorf, was es ee J,,524 
Düngung, warum fie die Brucbanteit der Acder vermehret J, 569 
Duͤrftigkeit, was ſie iſt L 449 
Ediete, wie fie ausgearbeitet werden n N 732 


—— wenn reihen ei ieht 31. f. 
venfälle, wen ey Dofe vorgehen IL, 594: f. ob ſich * Iiden 
etwas erfparen läßt 
Eigenloͤhner, —* bey dem Bergbaue alſo genennet werden II bs 
Einkuͤnfte, weswegen ein Etat oder richtiger Meberfchlag der Fin 
fünfte und Ausgaben zu machen I, 461. nad) demfelben muͤſſen 
die Ausgaben beſtimmet werden 462. ohne folchen Etat ifi feine 
gen Haushaltung möglid) 463. was man unter folchen vers 
fteht II, 21. die einmal gegründeten müffen rin und zu geſetzten 
Zeiten in die Caſſen eingehen 588. man muß ſolche immer zu ver 
mehren fuchen — verſchiedene Wege die Einkuͤnfte des Staats zu 
vermehren 61. beſte Vermehrung derſelben beruhet auf der 
Vergroͤßerung — und der Menge der Einwohner 65. 
auf der Anbauung und Cultivirung des Landes 64. zu Vermeh⸗ 
—8* derſelben iſt ein guter Schatz ſehr behülflich 66. um ſolche zu 
vermehren, muß ſich es Bar: nicht felbit in Commercien eins 
laſſen 68. auch ohne ſſen * Einkuͤnfte ohne Be⸗ 
druͤckung des Landes —— 69. —2*—— den 
Domainen durch die Vervachtung 70. * dliche Vermehrungs⸗ 
arten derſelben hey den Domainen 74. bie Einkünfte aus den 
— koͤnnen vermehret werden, ) durch Erweiterung der Rega⸗ 
ien 75. 2) Durch Verbeſſerung ber: Werke und Anſtalten der Re⸗ 
alien 76. 3) durch Erhöhung der —* e und des Preißes der 
Mroduete in den Vegalien 76, 77: ſchaͤdliche Vermehrungsarten 
derfelben aus den Regalien 73. 0b bey den Contributionen und 
Steuern eine unfchädliche Vermehrung derfelben ftatt findet 81.84. 
Berechnung derjelben bey andern Rechten, die uf fälliger Weiſe 
beveiteftes Bermönen verichaffen 86. die Sparfamkeit iſt uneigente 
licher Weije ein guter Weg dieſelben zu vermehren 87. was unter 
den ordentlichen Einfünften des Staats zu verftchen 88. Unter⸗ 
ſqhied zwiſchen den Einkuͤnften des De und Aerarii 89. dieſer 
Bbb 4 Unter⸗ 
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=: Seingetheilet werden! 4617°"G 8 der bey der zufälligen 
aus en angetvendet werden muß 402. —2*— * 


herr die Art der Straferwerändere'gig. welche bey dem jure ag- 
. grätiandi-wd difpenfandüizu fallen pflegen 414 15. bey den Mas 
* — — und Legitimationen gig. von den An⸗ und 
.. Abzugsgeldern 416. welche durdy Ertheilung und Beftätigung al» 
lerley Privilegien’ enitftehen'gr7i. von alleriey Conceßionen in dem 
- &ewerben 413. von Confirmation und Innungsartikeln 419. "wel: 
che bey Prüfung derjenigen zu fallen pflegen, fo mit ihren WBif- 
fenichaften dem gemeinen Weſen dienen wollen 420. von 
x ten Titeln und Würden 421. von den Subfldiengeldern 422. durch 
Brandfchatzungsgelder in des Feindes Landen 423. f. in wie 
die Eroberungen, o im Kriege gemachet iverben, zu dem ⸗ 
gen Einkünften gehören 424. Einkünfte, jo das Recht des Krie: 
ges zufälliger Weiie im Lande verſchaffet 425. für Concegion des 
juris patronatus und geiftliche Untergerichte 426. bey Vergebung 
geiftliher Stellen und-Pfründen 438. bey dem Nechte der 
Bitte, Panisbriefeund Vergebung der Canonicate 459. die Ein- 
Eünfte müffen zuweilen den Gläubigen überlaffen werden, um fü 
daraus nad) und nad) bezahlee zu machen 461. 


einnabmecaffen, wie fie eingerheilet werden IT, 644 
Einfamteit, folder uns zu widmen find wir nicht befuget "I, gu 


$inwobner, 'die Vermehrung derjelben vergrößert den Neichthum 
eines Landes I, 160. die Metige derfelben machet einen Staat 
glücklich und erde) age kann ein Pand nie zu vielhaben 161. f. 
man bat niemals nöthig die überflüßigen austvandern zu laſſen 162. 
165. ihnen muß die Gewiſſensfreyheit verftattet werden "165 
Eiſenhammer, wo er-anzulegen - L 305 
Engländer, wodurch fie zum Kaufhandel und Seewefen aufgemuns 
tert worden 1, 16. "wen fie ihre Commercien zu danken haben 
ibid. was für Länder fie in America Befisen ı7. Anmerf. 
Enrollirung, was davon zu halten ’ L 95. 104 
Erbbereiten, Erbvermeſſen, was bey dem Bergbane alfo gennennet 
wird, und wozu es nöchig ' IL, 255 
rn acht, was davon zu halten I, 538. Erbpächte find nn dien: 
t 12 


4 
Erbreiche, find entweder bloß männlich oder auch zugleich Voir gg 
39 


Erbſtollen, welche alſo enennet werden II, 254 
Erde, mup zur Fruchtbarkeit genugfam mürbe gemachet werden I, 


s 6 
Erdenbau, aus ſoichen mäffen die ebensmittel und rohen Materias 
lien fommen _ I, 266 


Erobe⸗ 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


roberung eines Landes, wodurch fie ſchwer gemachet wird Lios. 
das Recht derſelben iſt ein gerechter Weg der Erwerbung 393 
Erziehung, was zu der Erj ug, fürftlicher Kinder gg —* 


Srzte, woraus fie entſtehen II, 249. f. wie die — derſelben 
eichieht 254. " Wie fie zu gute gemachet werden 2:5, wie fie ges 
Sieben werden 257. toie man daraus Schlich machetası. wie fie 
geröftet werden ibid. wie fie geſchmolzen und abgetrieben —5*— 


Etabliſſements in fremden Laͤndern zu — darauf muß nicht 
zu frübzeitig gedacht werden I 1, 219. 220. wie eine Handlungs⸗ 
compagnie —5 — ſeyn fol die dergleichen machen ill 220. 
ob die Europäer folche zu machen berechtiget aal Anmerk. es iſt 
ſchwer dergleichen zu erlangen 232 ' 


Sabrikanten, muß man thätig uhterftüßen Eng * 

Sabrifen, was fie find I, 290. bey neuen muß man keine 8 “4 
te einführen J alle nothige ſind anzulegen 295° ‚allgemeine 
Huͤlfsmittel ſolche zu Stande zu bringen - 307 

Säbren, von nee nie a und Abgaben davon I, 195. tras 


gen ———— ein, ſondern verurſachen der Cammer 
194. Anmerk. 

Saberen; was bey —* alſo genennet wird I, 253 
Sedervieb, deffen Nu 1 08 

derwild, weiches Die pe en Arten deffelben find 

Id, unverichrotenes, was ergwerken alſo genennet 5 

251. f. Befchaffenheit der —— und Sommerfelder 574. was 

bey dem Bergbaue alfo genennet wird II, 252 


—— was ſie in Feicbenepeiten für Nuben haben IE, sss 
dinandus Catholicus ift der erfte geweſen, welcher feine 'Ge— 
rag an andern Höfen einen langwierigen Aufenihalt nehmen 
I, 80. Anmerk. 

Selina ngen, find ein Bertheidigungsmittel I, 100. in dem Staate 
darf niemand Feftungen in feiner Gewalt haben 116. wie vieleis 
ne ftarfe Feftung, die viel Außenwerke hat, Stuͤcke und Mörfer 
haben muß II, 543. Anmerk, und wie viel Centner Pulver ibid. 


fönnten ſich felbft erhalten Anmerk. 
Feueraſſecuranz⸗ Societaͤten find von gar beirichtlichein I Nußen r 
285. 
— was von ſolchen zu halten — U, 576 
inanz / und Aufiz: Sach Sachen sourden vor biefem * eh Be: 
dienten: verwaltet 25. Anmerf. 
Fiſcherey ift zweyerley I, Nutzen * Sn Landgütern 


557. ‚bie wilde in den — een und Strömen, giebt zu 
guten Einkünften für den Staat Anlaß U, 197. — beffert den — 


terthanen zu uͤberlaſſen ibid. 
ne wird in den Adelkand erhoben I, 443 
leiſchſteuer, von wem ſie eigentlich entrichtet werden oft II, 394. 


mm d sſchi ntrichtet werd ibid. n 
= ß A * —* ſchlachten entrich etw * — = . 
B bb5 j ; Floͤße, 
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deren gibt es zw all Arten x 
— ae es Fin br 3 — II, 194. kann ber. Bere 
ſelbſt ausüben „ oder En ivatperfonen überlafjen Pa 195 
Floͤtze, was alſo genennet wird I, zur f. 


lubr, was Er 
eff, was er ift IL, 208. wie de änge: tet wird an 218, — 
werden verſchiedene an) * und ger ie je Bediente een 
was von den Accidentien — — zu ten id. 
* al, er und —— ben —* "in Deu 
a 8 taͤnde v aiſern erhalten 206. 
— —33 und Ernte a hier rüber 297 - die. Rechte 
deſſelben — in zwo Claſſen getheilet werden 208... ‚zu. ber 
erſten Claffe öret ı).die Erhaltung der — — aaſ⸗ 
ſe 209. 2) die hohe — und geſetzgebende in 
— * 3) die —— 5 ig ern 
» mung des Holzes 212. zur ı 
derer in ben (anbesherlichen — — ae 
die. Graͤſerey, Weide und Maſtung in at die naher = 
Ben 216. das Corpus der For und Ja Muß br 
<- ‚Kammer vereinbaret feyn 225. ı die Berhe * 5 ammer. befteht 
- > in der Veranjtaltung guter Charten und er von den 
Forſten 226. ‚ie, die Waldungen in 1. Stan Pe 
werden 227. hfe Cammer. muß alle Sabre eine Forftberath- 
ſchlagung ten 228. dieſe —— —* ſind 
Grund aller Cameralanordnungen bey dem: Forſt weſe 
"Seanzofen , wodurd) fie zum Kaufhandel und Seeweien aufgennuns 
text worden I, 16, was « Berbeflerungen Heinrich der vierte 
in den Finanzen geleifter hat 19. 2nmerk, was * def inihrem 
Finanzweſen iſt 
Freudenfaͤlle, Jo bey Hofe vorgehen u, 534. und os Lo bey. ſolchen 
7 etwas eriparen f laͤßt 585 
Freygebig, wenn ein Regent freygebig ſeyn muß — 
Seifen, wenn ſie ſich auf der —* zeiget I, 
Fruchtbarkeit der Aecker, worauf fie.anfömmt I, sr. warum ‚die 
Düngung-folche befördert 569. „dazu trägt, die "Beichaffenheit der 
, ‚Witterung viel bey 572. dazu muß. bie de genugfam mürbe ge⸗ 
machet werden 576. _ diefes Bekhieht durch das Pflügen . ..ibid. 
Sehchte, wenn ſie verfaufet werbenjollen 553. wasbendem Ver⸗ 
kaufe derſelben zu beobachten 554. Kinerndtung derſelben, = 
dabey zu verfahren 
Fuͤrſtenthum, „woraus die ‚heutigen, Fichenchimer arg An 


Fuͤtterung, von der Wahl unter verjchiedenen Bürterungen nad) 
der davon fallenden Viehnutzung J, 597. 598 


l y ®. ; 
Gang, was * Bergwerken alſo genennet wird U, 250. was ein 
‚ale, ein tauber oder ein fauler heißt ibid. werden in lebende, 


- Morgens th» und nde ei ' 
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doer merkwuͤrdigſten Sachen. 
Garten, wie der Aufwand fuͤr die Luſt / und Zier⸗ Barten bey Gb 


fen geichehen foll II, 576 
Gartenbau , kann den Städten zu einer guten Nahrung dienen I, 


513 
Gebäude, wenn eines aufgerichtet werden ſoll, was dabey zu beob⸗ 
achten I, 608 


. I 
Geborfam;, ohne folchen kann feine Republik: beftehen I, 351. iſt 


eine vorzüglihe Tugend, worzu jedermann angewöhnet werden 
follte 352. der Unterthanen muß ganz; uneingefchränft feyn 353. 
wenn aud) die Befehle der oberften Gewalt unvecht fcheinen 354. 
sder wenn er in eingefchräntten Negierungsformen die Gränzen 
feiner Gewalt und Befugniß überfchreitet 355. einige Einmürfe 
tverden gehoben 356. tworinnen die Unterthanen keinen ſchuldig 
358. ein Regent muß den Unterthanen folchen erleichtern 363. wie 
folcher den Befehlen verichaffet wird 372. wodurch der Gehorſam 
“der Unterthanen erleichtert wird 373 


- Beiftliche in allen Religionen find wirkliche und vollommene Unz 


terthanen des Staats I, 338. find von Abgaben frey 424 
Geiz, worinnen er fih von der Sparſamkeit unterfcheibet I, 464. 
was er ift II, 494. ift feinem Negentenanftändig 495. wird mit 
der Spariamfeit in der Ausübung öfters vermenget ibid. woher 
er feinen Urfprung hat ibid. 
Geld, weswegen es erfunden worden I, 68. iſt in den Gewerben 
der wahre Reichthum des Landes 156. das meifte der Privatpers 
ſonen geht in auswärtige Banken, und warum ı57. Anmerk. iſt 
in Anfehung der auswärtigen Commercien eine bloße Waare 190. 
biejenigen, fo fhlechtes Geld ausmünzen laſſen, irren, wenn fie 
glauben, etwas dadurch zu gewinnen ı9ı. Anmerk. deſſen Cir⸗ 
enlation muß befördert werden 259. wie Gelder in geheim zu nes 
goeiiren II, 456. welches das allerhärtefte Mittel ift, Geld aufzus 
bringen 464. wie es mit den Hand: Spiel: und Ergößungs- Gels 
dern eines Negenten und den Perſonen feines Haufes beichaffen 


; 563 

Gelehrte follten nicht fo überhäuft vorhanden feyn I, 274. find 
von Abgaben frey " 424 
Geleitsgeld, woher deffen Urfprung II, 146. Unterſchied zwiſchen 
folchem und dem Zolle — 147. Anmerk. 
Gemaͤhlde, wie es mit der Ausgabe für ſolche bey Höfen zu halter 


I; 576 

General Xusgabecaffen, wie viel deren find IL, 647 
Generalcaffe; wie viel deren ein Staat. eigentlich. haben follte IL, 
‘646: gemeiniglich aber find ihrer im — drey ibid. 
General⸗ Feldpoſtamt, woraus es beſteht II, 545. Anmerk. ver: 
urſachet gemeiniglich wenig Aufroand ibid. 
General: Rriegescommiffarias, woraus es beſtehet IL, 543. 544. 
wie es erhalten wird | id. 
General: Briegesgerichte, woraus es beſteht II, sso. was für 
Fälle für folches gehören ibid. 


Generaitabellen, wie fie zu verfertigen, und wozu fie dienen I, 


.. 199. . 
General: 
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General Finanz⸗ Kriegs; und Domainen⸗Directorium, von 
wem foldyes in den preußifhen Landen errichtet worden II, 2 
General⸗ Finanzordnung, wie fie zu verfertigen Il, 705. von Res 
viſion derfelben ibid. 
Genf, allhier Haben nur die Rathsherren das: Recht in der Kutſche 
zu fahren , II, 84 
Benuefer, bringen die Schifffahrt in Europa wieder empor I, 12 
:Berechtigfeit, Handhabung derſelben, worinnen fie befteht I, 132. 
- ihr Unterfchied von der Rechtsgelehrſamkeit 133. gehöret für die 
Staatskunſt und Police 133: woraus eine volllommene und uns 
parteyiſche Wermwaltung derfelben entfteht 139. die Verwaltung 
derfelben muß fchleunig , jedoch nicht tumultuarifch gefchehen 139. 
folfte ohne Entgeld und Koften gefchehen 148 
Befandte , wesivegen Ir ſolche in auswärtigen Staaten aufzuhal⸗ 
ten pflegen I, go. Fönnen nicht allemal in die Geheimniſſe des 
Hofes eindringen gr. zu folchen werden die Elügften und vorfiche 
tigften Männer erfordert ibid. wie es mit ihnen an Höfen ges 
halten wird II, 584 
Gefandsfchaften ‚beftändige, wenn fie ftatt gefunden I, go. 81. Ans 


Gefandtfchaftsfpefen pflegen fi in großen Staaten fehr hoc) zu 
erſtrecken IE, 589. worinnen die Geſandtſchaft an kleinen Hoͤfen 


beſteht sg 
ae, ob folhe durch collegialiiche Beſorgung befchleuniget 
werden II, 668. in Franfreich ift eine jede Art von — 7— 
einem beſondern Miniſter anvertrauet ibid. 
Geſchenke, alle Geſchenke welche unumſchraͤnkte Monarchen ma⸗ 
chen‘, geſchehen aus dem Vermigen des Staats II, u. Anmerk. 
Geſchicklichkeit, was darunter zu verſtehen I, 441 
Befellfchaften, find von den Republiken unterfchieden I, 34 
Gefetze müfjen mit dem Zuftande des Staats Üübereinftimmen L, 133. 
und alsdann Fee wahrhaftig und gut 134. muͤſſen deutlich und 
verftändlich feyn ibid. kurz und einfach 135 
Gefetze der Römer zur Bevölkerung J, 170. Anmerk. 
Gefinde, von deffen Unterhaltung in Städten I, s20. und auf 
dem Lande 526 
Befindefteuern find nichts anders als Gemwerbeftnem I, 392 
Befindel, herumfchweifendes, betrügeriiches und lüderliches muß 

: van: geduldet werden I, 148. Anftalten, wie dergleichen zu ent⸗ 

j en . 149 
Gewalt, die hoͤchſte, worinnen fie befteht I, 48. deren drey Zwei⸗ 

ge müllen im Staate wohl angeordnet werden 49. mancherley Ar: 

ten’ der auslaͤndiſchen Gewalt, wider welche ein Monarch feine 
Untertbanen zu ſchuͤtzen verbunden ift 142. 143. innerliche Ges 
waltthätigfeiten, worinnen fie befteben ia85. Quellen derſelben 

bat ein Regent zu verftopfen 145. keinerley Art der Gewalt und 
Selbſthuͤlfe muß erlauber feyn ‚ 150 f. 
Gewerbe, was die Materialien dazu find I,6g. durch ſolche kann 
man fid) Nothdurft und Bequemlichkeit verſchaffen ibid. wer⸗ 

den in keinen blühenden Zuftand geſetzet, wenn nicht eine * 

ame 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 

ame Sicherheit in dem Staate dargeftellet ift 68. 69, — 
ee in einem volkreichen Staate von felbft 167. Fein egent 
satt ein Gewerbe oder Nahrungsart felbft treiben 261. diefe muß 
‚ ein Regent dirigiren, und daher eine Keuntniß derfelben, und 
des Landes befiken 265 f. es find viererley Hauptarten derfelben, 
die einander unterſtuͤtzen muͤſſen 266. die Künfte und Wiffen— 
fchaften follten allen übrigen Gewerben die Meittel zu ihrer Voll: 
kommenheit an die Hand geben 273. was und wie vielerley fie in 
Abfiht auf die Haushaltungskunft find 445. find 1) eigent- 
lid) Stadt -Nahrungsgewerbe, und 2) gemiſchte 498. nöthige 
Ueberlegung bey Anfange eines Gewerbes 498. von der Mahl 
dienlicher Mittel in den Gewerben und ihrer gefchickten Verbin: 
dung 499. man muß feine Gewerbe in einen guten Ruf zu feen 
fuchen so2. vermiſchte, welche es find 505. find ein ſchicklicher 
Gegenſtand der Abgaben II, 352. fönnen auf zroeyerlen Art mit 
Abgaben beleget werden, ı) durch Accis 2) nad) ihrer Größe und 
Wichtigkeit 355. Es find dreyerley Arten derſelben, wie der Se: 
winnft ı) bey den handelnden Gewerben berechnet werden kann 
375. wie 2) der Gewinnſt bey den Gewerben zu berechnen, die 
zugleich handeln und arbeiten 376. « wie der Gewinnft 3) bey de- 
nen, die bloß arbeiten, zw berechnen ift je 378 
Gewerbefteuern, zu folden muß der Gewinnſt der Gewerbe be- 
vechnet werden, jedoch nur wahrfcheinlich II,374. bey folchen muß 
man auch die Ladendiener, Gefellen, Lehrlinge und Beyarbeiter 
in Betracht nehmen 380. ſind der menichlichen Freyheit undden 
Bewerben nicht nachtheilig 383. ſchließen eine gerechte Gleichheit 
in ſich ibid. baden einen ſichern und unbeträglihen Grund 384. 
durd) jolche wird die Vielheit der Caflen und Bedienten vermie: 
den 385. find dem Regenten und den Unterthanen viel vortheit: 
bafter, als die Acciſe 386. hängen mit den andern Abgaben beis 
‚fer zufammen 388. ob foldhe manchen zu ſchwer fallen 390. un⸗ 
ter jolche gehören das fo genannte Nahrungsgeld, die Handlungs: 
Handwerks « und Gefinde: Steuern 392: die Trankſteuern 393. 
die Fleifchftenern 394. die Viehfteuern und Papierfteuern 395. 
die Kapitalien: und Befoldungs:Steuern 396. wie folche zu ers 


hoͤhen 38 
Gewerkſchaft, derſelben ſollte man wenigſtens zwey Meilen —* 
eben I, 251. einige Einwürfe dawider werden gehoben 252, was 
eym Bergbaue aljo genennet wird II, 252. wie fie aus dem Fel⸗ 

de vertrieben werden 255 
Gewinnft, was er iſt I, 444. muß gerecht ſeyn ibid: auf was 
Art der Gewinnſt der Unterthanen beſtimmet werden Tann II, 49. 
Gegenſtaͤnde nach welchen der zu ziehende Theil des Gewinnſts 
erhoben werden muß 50. der wie vielfte Theil des Seminnftes, 
wenn er gerecht und der Wohlfahrt des Staats unichädlich ſeyn 
fol, zu dem bereiteften Vermögen zu nehmen 52. mie der Ge: 
winnſt der Unterthanen von den Grundſtuͤcken zu berechnen ift 
324. von diefem Gewinnſte wird’ein billiger Theil zu den Sten: 
ern beftimmet ns 326 
Gewiſſensfreyheit muß den Unterthanen verſtattet werden I, 165. 


Giro 


Regifker 


Giro oder Wechfelbanf, was fie: ift ; i 1,190 
Slasfabrike ift einem beträchtlichen Lande unentbehrlich I, 306. wo 
fie anzulegen ibid. 
Glasmacherkunft, wer folche erfunden J, 3. Anmerk. 
Gleichgewicht in Europa, mas davon zu halten 1,7 
Sluͤck und Unglüd, was es ift I, 445. —* die in der Leh⸗ 
re von derſelben zu vermeiden ſind ibid. viele Menſchen geben 
durch ihre eigene Handlungen dazu Gelegenheit 445. in ſoichen 
Haben Vorficht und wohluberlegte Maaftregeln großen Nugen 447 
Gluͤckſeligkeit im philofophiichen Verftande, was fie iſt I, 65. iſt 
von dem Gluͤcke unterjchieben ibid. was unter der Gluͤckſeligkeit 
der Unterthanen zu verftehen 66. zu folcher ift die. Nothdurft und 
- Bequemlichkeit zureichend 67. die ewige Gluͤckſeligkeit der Unter> 
thanen ift nicht unter eines Negenten Vorſorge begriffen 123. zu 
folcher gehöre der weisliche Gebrand) des Vermögens des Staats 


U,4 

Gnadenbezeugungen bie ein Regent gewiſſen Perſonen durch Ge⸗ 
fchenfe erweiſt, werden aus der Ehatoulle beftritten IL, 564 
Gold und Silber, wer deifen Prägung erfunden I, 3. Anmerk. 
find die Hauptmaterialien der Gewerbe 68. man hat ſolches zu 
einem allgemeinen Werthe dee Güter angenommen i54. iſt der 
Grund- aller Commercien 189. die Uebermachung deffelben hat zu 
vielerley Geſchaͤfften und Anftalten Anlaß gegeben 189. warum 
das Gold im Preiſe ſteigt II, 290. iſt gegen das Silber im Preif: 

fe ſehr geftiegen, und warum 293. warum die goldenen Muͤnzen 
mehr gefuchet werden, als das Silbergeld 294 
Gold» und Silber Sabriten, Nuͤtzlichkeit derfelben I, 302 f. 
Goldwaͤſche, gehöret zu den Waflerregalien II, zor. der Nutzen 
davon ift ziemlich beträchtlich 201 
Gradiren, worauf es mit ſolchem bey dem Salzfieden ankoͤmmt 


. 270 
Griechen, von wen fie die Schifffahrt erlernet dis I, 3 
Grofcben, wie. siel einer anfangs Silber hielt 278 


I, 
Großbeittsnien, ift eine Vermiſchung von allen drey ng main 


formen L3 merk. 
Grummetwieſen, welche alſo genennet werden I, 594 
GSrunoſtuͤcke, find als der erſte und hauptſaͤchlichſte Gegenftand 
der Eontributionen und Steuetn anzufehen II,319. und warum 320. 
hierzu gm Fund: und Lagerbücer, Charten und Riſſe 320. 
deren Richtigkeit durch die Ausmeflung aller Grundftüce erhalten 
werden muß 321. ſodann müffen die Grundſtuͤcken nad) ihrer Güs 
te und Beſchaffenheit in gewiſſe Elafjen net werden 323. tie 
von folchen der Gewinn der Unterthanen zu berechnen iſt 324. von 
diefem Gemwinnfte wird ein —* Theil zu den Steuern beſtim⸗ 
met 526, hieraus entſteht der Contributionsfuß , Art und Weiſe 
deffelben in verfchiedenen Ländern 327. Mebenabgaben die nad) 
den Grundſtuͤcken aufgeleget werden; welche es find 337. gemeis 
ne Laften und Anlagen, die Stadträche: erheben 339 
Guͤter, was darunter zu verfieben 1,439 


Hrn 


ü der merkwuͤrdigſten Sachen. 
recht a a ee Be 
andel, fiebe Kaufhandel. — N 
andlung / wer folche erfunden © L 3. Anmerk. 

Bandlungscompagnie , Frauzoͤfiſche, wer folche zur: See zuerft 
errichtet I, is. gebt nebſt nod) dreyen darauf gefolgten zu Grun-⸗ 
de ibid.. und wodurch 19: Anmerk. Indianiſche wer folche 
errichter 18. Defterreichifche Orientaliſche und Oftendifche, wer 
r etrichtet 24. Nutzen einer inlaͤndiſchen eio. ittel ſolche im 

lufnahine zu bringen 217. muß ſich vor gefaͤhrlichem und unnoͤ⸗ 
thigem Aufwande hüten 217. muß die Landesproducte auszufuͤh⸗ 
ren ſuchen 219. muß nicht zu frühzeitig auf Etabliſſements in 
eng denfen 280. noͤthige Beſchaffenheit einer , die 
efigungen machen will 220. man kann verfchiedene errichten 
223. find’ zu einem bluͤhenden Handel nicht fchlechterdings noths 

"wendig -  ı "“ ii" 223 

Bandlungsftetieen, find nichts anders als Gewerbefteuern II, 392 

Dandwerter, wo fie zuerft entftanden I, 7. Anmerf.' was fie find 
290. verſchiedene Arten derſelben agı. muͤſſen befoͤrdert werden 
und wie 33. follen auf Dörfern’ nicht geduldet · werden sı4. man 
muß foldye durch Umgang mit den Gelehrten immer volfomme- 
ner zu machen fuchen 315. gute Manufactur: und Handwerks⸗ 
ſchulen befördern ihre Vollkommenheit 316, ‘ihre Streitigkeiten 
gehören nicht für Juſtiz » fondera für Manufactur⸗Collegia 316. 
es.ift faft keine Art derjelben, davon nicht der Hof eines nöthi 


haͤtte II, s7ı. wo fie ihre Bezahlung befonmen ibid. 
Sandwerksſteuern, find nichts anders als Gewerbeſteuern II, 392 
Hanſa, was dieſes wort heißt: mu“ I, ia Anmerf, 
ansgrafen⸗ Aemter, was es für Aemter find? I, 14. Anmerk. 

upt:Yiisgebecalfen, welche dergleichen find "11,647 
— — verſchiedene Einrichtung derſelben II, 645. ſind alle⸗ 

mal zugleich auch Ausgabecaſſen * ibid. 


Zauod lebfo hie ſind gedoppelte Verbrechen - © T,'14. Ammerk. 
— wie viel man von dem Gewinnſte jur —— 
abziehen müß MS END Eu EG 375 
ausbaltitigstunft; ſiehe Gekonomie. — — 
usweſen in Städten, E von bem auf dem Bande üunterfchieden 
J, 518. worauf es · ſich grimdenmuß.ibid. ob man in den Staͤd⸗ 
ten Vorraͤthe zur Haushaltung anſchaffen ſoll 519 
— „ihre Aufnahnie ſoll ein Monarch ſich — 
eyn laſſen et St 175 
Herr; in vole weit wir. über unferw: Leib, Gliedmaßen und Leben 
Herr find 1,42, ein großer Herr foll großmuͤthig und freygebig 
ſeyn, wie diefe Begriffe erfläree werden I, ı0. ı1, Ynmerh fol 
nichts wegſchenken ⸗ Kr u“ — ibid. 
— Einerndtung deſſelben — 1, 596 
euwieſen, welche aiſo genennet werden 1, 594 
Hirſchſtangen, das Sammlen derfelben kann verpachtet werden IL, 
J 2 
Hochverrath, was er iſt I, 386, Arten deſſelben 386 ff 
® BT FR 7 Dale ee Tre Pr er ’ * 
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Hochzeit, bey ſolchen iſt der dabey zu machende Aufwand der Be⸗ 
förderung des Nahrungsſtandes nicht vortheilhaft L, 171. Anmerk. 
ofapotheke, ift faft allemal nur fuͤr die Hofbedienten : II, sös 
ofcapelle , die Auszierung derfelben wird von den Ehatoullgeldern 


206 vn ObirrGollehin, wa6 fe gemeinigli Koh IL, 6. wor 
of⸗ oder Ober⸗Collegia, was fie gemeinigli 673. wor: 
über ſich ihre Verwaltung und Befehle erſtrecken 674 


Hofbediente, wie angeſehene leicht zu erhalten U, z73. wie die ge⸗ 
ringern zu unterhalten ibid. wie es mit ihrer Liverey zu halten 


573 f. 

Hoͤckereyen muͤſſen nicht in-Zünfte eingefchloffen werden IH, 272 
Holz, warum.es eine ernftliche Aufmerkſamkeit des Megenten ver: 
dienet IL, zıı. Anmerf. die Ausfuhr deſſelben kann er verbieten 
212. 213. ingleichen diefen oder ‚jenen das Borfaufsredyt verfiat: 
ten 213. in wie fern der Unterthanen Hölzer zur Jagd zu ge: 
brauchen 215. was man Ober: oder hohes Holz nennet 217. und 
was man Unterholz nennet: 217. woraus das Oberholz wird 219 
Holzſchlag, was aljo genennet wird I, sss. wenn er geſchehen ſoll 
II, aie. Anmerk. 217. , wie er geſchehen ſoll 218... wie der Ver: 
trieb deſſelben am beiten zu bewerfjtelligen 220 
Hornſtaͤdte was bey Bergwerken alſo genennet wird I, 254 
„Aulfsvölfer, was davon zu: halten I, 103 f. nuͤtzen dem Staate 
befler , wenn fie vor fid) est agiren 104 
HSufe Landes, tie viel fie.ift L 560 


23 wozu ſie dienet I, 556 
dgerechtigkeit, was von ſolcher bey einem Landgute zu _ 
55 


Jagdregal, haben in Deutſchland faſt alle Stände von den Kai: 
en erhalten II, 206. Grund und Erflärung deflelben 231. ent» 
bält zweyerley hohe Rechte in ſich, ») die Jagdgerechtigkeit 233. 

2) den Wilddann 235. ung te Er die man zu dem 
agdregal rechnet 236 f. was für Thiere gehören 238. bie 

. Kammern dürfen ſich um die Jagden nicht viel befümmern, 
weil die Regenten öfters denfelben zu ſehr ergeben 239. vers 
nänftige bey dem 5 n 240. Vorſorge der Cams 
mer nach Maaßgebung diejer e242. Nebenuugungen fo 
bey dem Sjagdwefen vorfallen: , 244 
Jefsiten, ihre nheit gegen ben Pabſt I,ı7. unbillige Grund⸗ 
3 äße in der Buͤcher⸗Cenſur * — 127 
ndianifche Aandlungscompagnie in Frankreich, er⸗ 
richtet I, 18. hat in allen drey len große SDeRkumgen 


gen, worinnen fie befteheı . 05 fie eine nuͤttzliche A 
—— Ind A: — ——— ie 5 a een 11, 
Inſeln, wenn neue. entfiehen, gehören foldye der oberften Gewalt 


IL, 
— — der Bedienten, wie fie beſchaffen ſeyn ſollen II, J 
nielligenzweſen, ein wohl eingerichtetes wird rei 


der merfwirdigften Sachen, 


hange des Nahrungsftandes erfordert I, 275f. kann mit den Po. 
n \ 


ſten verbunden werde I, 185 f. 
nvalidencaffe, woher fie entfteht II, 53g 
noglidenfoldsten foll man verforgen J, 325 
nventaria, was fie find 1, 477 
ochäder, was und wie viel ſeyn follen I, s60 
uden, wenn fie einen Antheil an der phönicifchen Seehandlung 


gehabt I, 3. ob man fie dulden ſoll 150. wie fie dem Lande nißs 
lid) werden fönnten , . ibid. Anmertk. 
JAudenſteuern, gehören mit unter die perfönlichen Abgaben II, 346 

ee wie die Verwaltung derfelben bey Domainen geichehen muß IT, 


‚ 112. 113 
uffisamtmann, wie er beſchaffen feyn mug , I ırf. 
uftizdepartement, worinnen es befteht IH, 697 
umelen, welche von den Chatoullgeldern angeſchaffet werden IT, 


563 


K. 

Kaufhandel, wie viel Sorten oder verſchiedene Staͤnde deſſelben 
gemeiniglich gezählet werden I, 183. bey ſolchem find zwey große 
Hauptgeſchaͤffte, die Gewinnung der Waaren und deren Verfauf 
184. deſſen Endzwec 184. was für Perfinen dabey beichäfftis 
get 192. der Kaufbandel innerhalb Landes muß die übrigen Nah: 
rungsarten nicht bedrücken 278 

Aaufleute, ihre Grundiäße find von den Maaßregeln der Regie⸗ 

rung in dem Handelsweſen unterichieden L 192 f. ihr einziger 
Endzived des Bemuͤhens ff der Gewinnſt 188. 189 

Rinder, worauf der außerordentliche Aufwand bey fürftlichen Kin: 

‚dern ankommt EN II, 583 

Zinderzucht , eine beffere ift ein dienliches. Mittel, die Faulbeit 
und den Müßiggang auszurotten I, 321 

Kipper: und Wipperzeiten, welche alfo genennet werden II 278 


* 


Kirche, ob ein Landesherr in Nothfällen die Schaͤtze und Capita⸗ 
lien. der Kirchen und geiſtlichen Etiftungen an fich nehmen fann 
II, 449. dasKirchenweſen dat zwar jeine eigenen Güter und Fonds, 

. doc) trägt die Cammer auch dazu bey Ph 
ider, woher die Ausgaben für die Kleider eines Regenten ge: 
nommen werden. - , R U, 563 

rear, laͤßt ſich nicht füglich abändern I, 29 
uft, was im Bergbaue aljo, genennet wird 250 

Alugbeit, was man darunter verſteht T, 448 

Aoblenbrennen, kann ein Regent verbieten oder zulaſſen Ii, 25 
opfſteuer, wer gemeiniglid) davon ausgenemmen II, 392, wie 

ſie in Sacyien eingerichtet 342. an einem Regulativ derielben 
‚Teblet es noch allenthalben, Vorſchlag dazu 343, fernerer Vor⸗ 
ſchlag zu nußlicher Einrichtung derfelben 394 
oppelweide, was aljo genennet wird I, 593 
n bey Münzen, was darunter zu verfiehen I, 2gı 

Roften, die Aufbringung der Koften des Staats, ift die erſte Haupt: 
art der bey dem Cameralweſen vor allenden Geſchaffte IL, 40, bey 
dieſer Aufbringung man drey — 4 

Cameralwiſſenſch. D. CH, sc Brans 


Regiſter 
K rangeld, was ſolches iſt II, 147 
Krie — weher fie entftehen I, 72. deſſen Folgen erſtrecken ſich aller 
mal auch. auf die neutralen, befonders benachbarten Mächte 79. 80 
gerechte Ur achen deſſelben 84. Anmerk. 
Kriegscollegis, können von dreyerley Beſchaffenheit ſeyn IT, 549 
Kriegs = und Domainen-Cammern, woher ſolche in Preußen 
entftanden BR I, 683 

K riegs⸗Etat, fiehe Militair⸗Etat. 
—— was es zu beſorgen hat I, 
Kriegsbeer, Mugen eines wichtigen I, 93. muß niemals die Kr f 
te des Staats Üüberfteigen ibid. ob es rathiamer fey, Auswärti- 
ge oder Landeskinder zu Kriegesdienften anzumenden 93f. es iſt 
rathſam, daß es zum heil aus Landesfindern befteht 95. muß 
beſtandig zur Vertheibigung des Staats geſchickt und fertig ſeyn 
-95. 96. was es für Nußen hat, wern man es im Sommer die 
Selvläger beziehen läßt 97. von deffen Zucht und Mitteln es ta⸗ 
pfer zu machen 97. deſſen Verpflegung muß richtig ſeyn 98. ſoll⸗ 
te von dem Negenten jelbft angefüheet werden 99. Endzweck deſ⸗ 
felben DI, s2g. was ein neues anzuwerben koſtet 533. wie die 
Bezahlung und Verpflegung deffelben gefchiebt 535 
Kriegschftung,woraufihre Stärke undBeſchaffenheit beruhetll,s23 
Kriegsſchulen find eine glückliche Erfindung unferer Zeiten IT, ssı. 
mit folchen hat Frankreich den Anfang gemachet ibid. Vorzug 


derfelgen ver dem Cadettencorps 552 
Kronguͤter, welche alſo genennet werden II, 97 
Kuͤchengaͤrten, deren Anbau ift zu befördern * 
Kuͤchenguͤter, welche alſo genennet werden II, ıor 


Bildhaner-Academien errichtet 612 
Kub, wie lange eine tüchtige Kälber tragen kann I, 601 
ZRupferbammer, too er anzulegen „308 
Kuxe, was man alfo nenner ll, 252 


and, das feine Gemeinfchaft mit andern hat, kann ohne Gold 
und Silber reich feyn I, ıs2. man fann niemals fagen, daß ei 
Land zu viel Neichthum babe 158. kann nie zu viel Einwohuer 
haben 161. worauf es hauptſaͤchlich ankoͤmmt, wenn ein Land 
mehr bevölfert werden fol 163. in folhem muß die Regierung 
gütig und gelinde feyn 164. Nahrung und Gewerbe muß in fols 
chem befürdert werden 167. man muß fremde, reiche und geſchick⸗ 
te Perſonen durch befondere Vorzüge in folches ziehen ı68. mare 
muß zeitige Befreyungen von Abgaben und Baubegnadigungsgelder 
für die Arbauenden beftimmen 168 f. fremde Danufacturiers und 
Fabrifanten thätig on 169. das eheliche Leben beförderre 
und erleichtern 170. den häufigen Anwachs der Ordensgeiftlihene 
einfchränten ı72. wider die Peſt und anfterfenden Seuchen Ans 
fralten machen ı73. die Schmelgerey und das unordentliche Les 
ben nicht einreißen laſſen 173 f. die Arztneykunſt zu moglicher 
Vollfommenheit zu bringen juchen 174. die Aufnahme der Chi⸗ 
yungıe 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


rurgle und Hebammenkunſt fich angelegen ſeyn laſſen 175. auf 
eiunde und unverfälichte Victualien ıchen 175. und für die Ges 


undheit, Reinlichkeit und Zierde der Städte jorgen 176 
Kandbauwefen, was bey ſolchem zu beobachten II, 608 
Caͤndercollegia/ was fie zu beforgen haben I, 672. 


CLandeshoheit, was fie ift 1, 133 
Zandgüter, was fie find I, 526. Eintheilung derſelben nad) ihren 
zufälligen Befchaffenheiten 527. find vollfommene oder unvolls 
fommene Güter 529 fi zu der Vollkommenheit derſelben traͤgt 
die Beſchaffenheit der landwirthfchäftlichen Gebäude insbefondere ° 
bey 530 f. auchträgt die Lage und Gegend vieles zu ihrer Ville 
kommenheit bey szı. Gejchäffte der ———— derſelben 53e. 
von der neuen Anbauung eines Landgutes 53. von der Frfaus 
fung 534. von der Pachtung 556. von dem dem Erbpachte,und 
dem Pachte zur Hälfte 538. von deſſen Erhaltung und Bewah⸗ 
rung 539. Unterſuchung des Zuſtandes eines Landgutes, dazu 
find verſchiedene Inventaria und Tabellen nöthig s40. Verwal⸗ 
tung deſſelben, und der zu machende Wirthſchafts Etat 541. wor⸗ 
auf das Hauptwerk bey der Verwaltung deſſelben antaͤmmt 532. 
was von der Fagdgerechtigteit bey folhen zu halten ss6. und 
von der Filcherey 556 f. 
—— ‚ von ſolcher hat man ſich ſelten etwas nuͤtzliches zu vers 
fprechen I, 103. 104. 0b fie dienlich } IL, 555 
Zandesproducte, zu Vergrößerung der ausgehenden. dienen ſolche 
Waaren, welche die Ausländer nöthig haben I, 204. Deutichs 
land hat viel dergleihen 204 f. was zu Gewinnung derfelben 
gehöret 206. zu Gewinnung derfelben ſollen die Unterthanen ans 
gereizet werden 207 f. darinnen follen feine Monopolia und Pri⸗ 
vilegia ertheilet werden 209. beſonderes Mittel dieriben aus dem 
Berghaue zu gewinnen zıo, Mittel die Ausländer zur Abnahme 
derſelben — en. wie ihre Guͤte und Tuͤchtigkeit zu bes 
fördern 212. ingleichen guten Preiß zu geben 214 
Landſchaftseinkuͤnfte, welche alſo genennet werden IL, 89. 90 
CLandſtraße, in wie fern ein Regent für folche heforget feyn muß 
IL, 144. worinnen das hohe Recht über ſolche bejteht 145. mar: 
um gute Landſtraßen nöthig 148. find in den öfterreichifchen ‚Para 
den ſehr ſchoͤn 149. Anmerk. 
Landtaͤge, die Unkoſten dazu gehoͤren zu der beſondern Verfaſſung 
bes Staats; erſtrecken ſich gemeiniglich ziemlich hoch IL, 591.592... 
werden in einigen, Landen faft gar nicht mehr zufammen gerufert 


Re . „592 
Candwirth, deſſen Hauptbeſchaͤfftigung I, 544. was deffen Ehen 
genoßinn Hauptfächlich zu verrichten hat 546. was er zu thun bat,. 
wenn dev Boden und die Gegend des Landgutes nicht jo beſchaf⸗ 
fen, daß er alle Nothwendigkeiten zur Haushaltung und Wirth⸗ 
ſchaft ſelbſt erbauen kann 550 f. dasjeuige zu erzeugen ſuchen, 
was den meiſten Vortheil bringt ssı. Joll mit Verkaufung der 
— — eilen gze f. wie lange einer in allen zur Wirthſchaft 
gehoͤrigen Dingen Vorrath — ſoll ibid. was er bey —— 
ce. e 


Regiſter 


dem Acker ſtehenden Fruͤchten zu thun hat 583. wie er ſich zur 
Erndtevorbereitenfoll 584 f. 
Candwirthſchaft, worauf die Lehre von derfelben anfömmt I, 521. 
Eintheilung derfelben in drey Hauptftücde s22. Begriff von ders 
felben,, und denen dazu gehörigen &efchäfften fo wohl als vom 
Landleben 523. dazu gehöret eine genaue Berechnung über alle 
Einnahme und Ausgabe 542. Ordnung in derfelben s43. Ends 
zrocck derielben 549 f. die Nothwendigkeiten die dazu erfordert 
werden, muß ein Landwirth felbft erzeugen s49. der Hauptzweck 
derfelben ift Vermögen zu erwerben 552f. Nebengefchäffte derſel⸗ 
ben, welche es find 554 
Caßreißer, was bey dem Holze alſo genennet wird - II, 219 
Tebensmittel, der hohe Preiß derfelben drücke uicht mur die Uns 
terthanen, fondern iſt auch dem Aufnehmen des Nahrungsitans 
des, und den ausländiihen Commercien jehr nachtheilig II, 49. 
nmerf. 

Lebensumſtaͤnde der Menſchen, find fehr verſchieden I, 449 
Tegirung bey Münzen, was fie ift II, 279f. woher fie entftanden 
id. verurfachet eine Menge mühlamer Gefchäffte bey dem 
Münzwefen 292. derfelben hat man ziweyerley, weiße und rothe 
282 

Beben, ob die eröffneten unter die Patrimonialgüter zu rechnen IL, 
101. 0b die Lehensverfaffung eine nüßliche Einrichtung fey 404. 
die Einkünfte von den Lehengütern beftehen hauptfächlich in dem 
Lehendienften 406. was für Einfünfte bey Befolgung der Les 
hensfälle entftehen 407. Einkünfte für allerley Verwilligungen , 
welche die Kehensleute fuchen 408. Cinfünfte fo die Bußen und 
Strafen wegen der Lehensfehler an die Hand geben 409. Eroff⸗ 
nung des Lehens und dem davon zu machenden Gebraudye 410 
Lehensnachrichten, fo die Cammer nöthig hat dıo 
Aebensberrlichkeit, warum man fie nicht zu den Regalien rechs 
nen kann II, 403. Maaßregeln der Sammer bey Verwaltung dee 
Einfünfte aus denfelben su 
Cehenrecht, das Longobardifhe hat zu dem Urfprunge der Negas 


lien in Anfehung der Stände Gelegenheit gegeben II, 133 
Leibärzte, werden von den Chatoullgeldern befoldet Il, s6s 
L.eibguarden, wozu fie dienen II, 579. tie es mit Anwerbung der⸗ 

felben zu halten ibid. 
S.eibrenten, wie fie zu errichten IL, 455 
Leihebank, tote fie errichtet wird I, 279.11, 455 


L.eihebäufer, dienen zu Unterftüßung der Manufacturiers I, 309. 
Leinewand s Manufaͤcturen, ihre Nüßlichkeit, und wie fie zu 
gründen I, 303 
Leipziger Muͤnzfuß, wenn er errichtet II, 292. dieſen haben vers 
fehledene Keichsftände angenommen 295. man ift aber feit eini⸗ 
gen Fahren davon abgegangen 293 
Lettres de Cachet , follen den Miniftern nicht anvertrauet werden 
I, 114. find nicht zu billigen 392 
Livrey, wie fic) bey folcher wirthfchaftliche Einrichtungen und Ers 
fparungen machen fafjen - 4, 5723 f. 
Logier⸗ 


der merfwürdigfien Sachen. 


Logierzettel, wie ſie befchaffen feyn ſollen I, 149. Anmerk. 
Zobmachen, ob es fhädlich ift Il, 222. 
Lombard dienen zu Unterftüßung der Manufacturiers I, 309 
Zofung der Nürnberger, wo fie folche hergeholet, und worinn fie 
befteht II, 317. Anmerk. 
Lotterien, Beſchaffenheit verfchiedener Arten derfelden, und wie 
fie zu dem außerordentlicyen Auftvande des Staats dienen Eonnen 
II, 458. ob.es rathfam, daß ein Landesherr das Collectiren frem= 
der Lotterien in feinen Landen verbietet 461 
Zuffbarteiten, was von den öffentlichen Luſtbarkeiten des Hofes 


zu halten - I, 578 
Luſtgaͤrten, wie man daraus sn sieben kann J, sı3 
Maaß bey Bergwerken, wie viel es hält II, 252 

cht, allzu ſtark anwad)iende eines Nachbars, ob fieein Monarch 


u ſchwaͤchen befugtift I, 88. noͤthige Muaßregeln darwider 99. bey 
Ölcyen Maaßregeln muß. Treu und Glaube nie verleßet werden 
90. Niemand muß fo viel Macht und Reichthum erlangen, daß 
» gr Staate oder feinen Nebenunterthanen gefährlich und ſchaͤd⸗ 

lich us. 121 
Magazine, angefuͤllte, dienen wider den Miswachs und andere Ur⸗ 
ſachen der Theurung J, 288. . mit Beſorgung und Verwaltung 
derfeiben., ift ein hauptſachlich Gefchäffte der Commiffariatsbe: 
dienten IL, 546. wie die Anfüllung derfelben gefchicht ibid. eins 


mal gefüllete, foften alsdann wenig zu winterhalten 607 
Mandate, wie fie ausgefertiget werden I, 732 — 
Manufacturen, wo ſie zuerſt entſtanden I, 7. Anmerk. wer ig 


Frankreich den erften Grund dazu geleget 19. entftehen zumeilen 
in einem volfreichen Lande von felbft 167. alle Arten derielben 
muͤſſen in einem Lande angeleget werden aoı. jedoch ift damit 
fein —— Handel zu en außer bey neuen Erfinduns 
gen 202. ein Regent Fann wohl eine Manufactur anlegen, aber 
nicht behalten 265. Nutzen derſelben in Anfehung der Circulati⸗ 
on des Geldes 289. bey neuen wo man feine Zünfte einführen 
295. man muß alle nöthige anzulegen fuchen ibid. allgemeine 
Hülfsmittel folche zu Stande zu bringen 307. verfchiedene ande⸗ 
ve Beförderungsmittel derfelben 310. von ſolchen müfien die Re: 
ierungen nicht zu früh Einkünfte ziehen IL, 47. Anmerk, wie 
kr in Aufnahme zu bringen 604 
Wanufactur⸗Collegia, find nöthig, I, zı2 
Manufacturier, fremde, die ſich im Lande niederlaffen wollen, fol- 
len thätig unterftüget werden I, 169. 307. für folhe mug man 
‚eine gewiſſe Achtſamkeit haben’ zu 
Warkiflecken, was er ift i 2 I, 524 
art, der Aufivand für folhen ift an Höfen gemeiniglich fehr 
wichtig 2 En ‚, II, s6 
Materialien, die rohen, die im Lande verarbeitet werden, foliten 
mit keinem ober doch ſehr maͤßigen Zöllen und Xeeifen beleget wers 
‚den I, 232. Anmerk. man mus ſelche auf eine leichte und wohls = 
feile Art zu befommen-fuchen. :  . 


500 
Greg Maul „ 


* 


Regiſter 


Maulbeerbaͤnme, koͤnnen viel einbringen I, 558. die weißen kom⸗ 
men auch in den kaͤlteſten Laͤndern ehr aut fort 297. 298 
Mauthen, fi: d an ſich ſelbſt keine Hinderniß der Commercien I, 220. 
die Bedienten derſelben müflen im Zaume gehalten werden 33:. Ber: 


fahren der ofterreichiichen Mauthbedienten 234. AnmerE. 
Mautbgeld, ift von der Accife unterfchieden II, 147 
Mauthregal, was es ift U, 145 
Mieerproducte, verfchtedene derfelben find von großer a 
II, 198 

Mieilenrecht, woher es entfteht I, 3505 
Wiensgerie, ſolche anzulegen erfordert viele Koften II, 578 


Meilen, in folchen ift der blüherrde Zuftand der Commercien neh 
zu fuchen I, 195. folche anzulegen, wenn es Zeit iſt 214. welches 
der wahre Grund derfelben ift 214. auf was für Gründen die 


Leipziger beruhen j 215 
Moßing, wovon es gemachet wird II, 259 
Woßinghuͤtten, wo fie anzulegen J, 2gı 


Metalle, werden ſelten in ihrer natürlichen Geftaft gefunden II, 
249. was für Dinge fie außer ihrer Metallheit fehen 249 f. wie 
die Erzte derfelben zu gute gemachet werden 256 

Militsie-Etar, Ausgaben fuͤr folden II, 327. der Aufwand für 
ſolchen muß in den erdentlichen und außerordentlichen eingetheiler 
werden 528. tie viel zu dein ordentlichen Aufwande zu beftims 
men, und wie der Zuftond der Armee darnad) einzurichten 529. 
der ordentliche Aufwand it in fünf Abeheilunnen abzutheilen: 1) 
der Aufwand für die Arcuee jelbft, was ein Regiment zu unters 
halten koſtet s30. dieſer Aufwand für das Kriegesheer iſt in vers 
ſchiedene Capitel zu theiſen 532. a) vonder Anwerbung und Stel: 
lung der Mannſchaft zu Pferde 533. b) vonder Verpflegung und 
Dezahlung dev Armee 535. c) von Anjchaffung der Leibes: und 
Ben: Montur und des Lederwerkes 536. d) von WVerforgung der 

Invaliden 538. e) von den Arztneyen für die Soldaten 539. 2) 

° Die Ausgaben für die Artiflerie und das Feldzeugmwefen: 1) der 
Aufwand für die Artilleriebedieüten und Knechte 540. 2) für 
Stirchgießereyen, Gewehrfabriken und andere Gerärhichaften 541. 

- von Gewinnung des Salperers und des Pulvers sg2. 3) der zu 
dem Gensral:Commiffariat gehörige Aufward: a) der Unterhalt 
der Commiffariatsbedienten 544. -b) die Beforgung der Magazie 
ne 546. 6) die Koften zu deu mobilen Stande der Armee 547, 
4) die Koften zu Unterhaltuug der Feftiingen des Staats 548. 5), 
ver Aufwand zu den Kriegescollegits-und zu andern hieher gehöri> 
gen Anftalten, 1) von dem Kriegescollegio und General: Kriegess 
gerichte 549. 2) von Cadettencorps und Kriegesſchulen ssı. von 
dein außerordentlichen Aufwande für das Kriegesmeien: 1) die 
Feldläger zu Friedenszeiten 393. 3* man nicht auf eine Land⸗ 

‘ milig oder andere dergleichen in Nothfällen allezeit parate Vers 
ſtaͤrkung der Armee zu denken habe 555. bie uͤbrige Summe des 

- außerordihtlichen Aufrwandes muß’ zu einem Kriegesſchatze ges 
ſammlet werden 556 

Mineralien, werden in drey Hauptelaſſen eingetheilet 11,249 

Miſi fuh⸗ 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Miſtfuhren wenn fie geſchehen muͤſſen - 1,580 
Mütel, man muß die rechten Mittel erwählen I, 457. folche ges 
ſchickt zu verbinden wiſſen 458. man Fann durch einerley Mittel 
> verfchiedene Gewinnſte erreichen , ibid. 
Wionarch, veriihiedene abgeionderte Neiche und Länder eines Mo— 
narchen muß man zu ei ſuchen I, a5. was ein Monarch ift 
47. deſſen vornehmſte Pflicht, worinn fie beftehr ibid. muß die 
Schwäche und Stärke feines Staats und defien Mangel und Ger 
brechen willen 74.75. muß in Betracht der Geſandten eine gute 
. Wahl zu treffen willen go. muß aus allzugroßer und forglofer Lie— 
be zum Frieden eine kuͤnftige gewiſſe Gefahr nicht anwachſen laf: 
fen 88. bat viel verloren, wenn er die Liebe feiner Unterthanen 
verloren 120. muß für die Wiſſenſchaften uud Gelehrten eine bes 
enge Hochachtung bezeugen 127. 128. auf was für Art und Weis 
ſe er feinen Unterthanen wider auswärtige Gewalt helfen kann 142. 
muß wider auswärtige Werbungen feine Unterthanen ſchuͤtzen 143 
je unumjchränfter einer ift, je weniger eigenes hat er I], ı1, Antn. 
sie viel einer von dom Vermögen des Staats nehmen kann ı2. fies 
be auch) Regent. — 
Monarchien, find entweder Wahl: oder Erb-Reiche 1,39 
Monarchomachi, welche alfo genennet ‚werden I, 47. Anmerk. 
Monopolia follen nicht über Landesproducte ertheilet werden I,209 
Morgen, ein Morgen Acer, wie viel Ruthen er halt I, s60. wer⸗ 
- den misbrauchsmweife Aecker genenmer } ibid. 
Miousquetier, wie viel der Unterhalt für einen monathlich beträgt 
— 2533 
Muͤhlen, von derſelben Nahrung nach ihren verſchiedenen Arten y, 
516. f. ob ſie verpachtet :verden koͤnnen I, 196. woruͤher ſich das 
Recht des Muͤhlenbaues erſtrecket ys. ob das Muͤhlenweſen zu 
den Regalien zu rechnen Aa 
Münzen, woher es entftanden II, 276. davon hat man eigentlich 
zweyerley Sorten 277. was unter die groben Münzjorten, und 
was unter die. Scheidemünge gehöret ibid. find fehr alt ibid.. 
bat fehr überhand genommen ibid. Kaifer Earl der Große rehs 
net es zu den Negalien 2785. Schrauben : Hohl: und Bleche 
Drünzen oder Bracteaten, rooraus fie beftanden 278. Verderben 
fo dabey eingeriffen 278. dreyerley Urfachen des verderbten Münz- 
woefens, ı) der Zuſatz oder die Legirung 279. weher ſolches ents 
fanden ibid. und wer es amerften angefangen 280 verurſachet 
eine Menge mühlamer Gefchäffte beydem Muͤnzweſen 280, f. wor⸗ 
aus der Unterfchied nach Schroth und Korn entfteht 281. aus die⸗ 
ſem Unterſchiede entſtehen neunerley Münzfälle 282. 2) die zwey⸗ 
te Urſache iſt, daß die Reichsſtaͤnde, fo feine Bergwerke haben, 
mit Vortheile muͤnzen laſſen wollen 283. ob ſie verpachtet wer⸗ 
„den konnen 284. Anmerk. vom Ausmuͤnzen ſchlechter Muͤnzſor⸗ 
ten hat ein Regent keinen Vortheil 286. die Unterthanen leiden 
durch ſchlechte Muͤnzen großen Schaden, der endlich felbſt auf den 
Regenten fällt 283. die dritte Urſache iſt die Steigung des Gold⸗ 
und Silber-Preißes 290, aus dieſer Steigung entfteht 1) die Aen⸗ 
derung des Münzfußes, und 2) die VBeränderungdes Werthes des 
Eceg Goldez 


Regiſter 


Goldes und Silbers gegen einander ſelbſt 292. f. * die gro⸗ 
ben Muͤnzſorten vornehmlich beſtimmet 295. man muß keine frem⸗ 
den Muͤnzen im Lande gelten laſſen, die nicht ihren wahren in⸗ 
nerlichen Gehalt haben 297. bey ſolcher Verfaſſung hebt ſich der 
Einwurf von ſelbſt, daß die guten Landesmuͤnzen ausgefuͤhret wer⸗ 
den 288. gleiche Beſchaffenheit hat es mit dem Einwurfe, daß die 
Regenten wenig harte Münzen ſchlagen laſſen wuͤrden z300. den 
Werth derſelben kann ein Regent erhohen, jedoch nach ihrem in⸗ 
nerlichen Gehalte 304 
Muͤnzfuß, was er iſt II, 292. f. muß ſich beſtaͤndig ändern ibid. 
welches der zinnaiſche genennet wird 292. wenn er errichtet und 
wie lange er gedauert ibid. term der leipziger errichtet 293 
Muͤnzregal, Grund und Erklärung deffelben II, 275. hat die Wohl⸗ 
»- fahrt des Staats zum Hauptzwecke, dahero müfjen die groben 
Sorten ihren wahren Werth haben 294. unter ſolches gehöret der 
Borkauf des Goldes und Silbers im Lande 302 
Muͤnzweſen, ein toshleingerichtetes , ift ein beträchtliches Huͤlfs⸗ 
mittel der Commercien j I, 238 
Muͤßiggang, die Steurung deffelben befördert die Cireulation des 
Geldes I, 317. Quellen deffelben 318. ſchaͤdliche Folgen deflelben 
"320, Mittel darmwider 321 
Muſterungen, wie und wenn ſie geſchehen U, 545. Anmerk. 


Nahrungsgelder, find nichts anders als Gewerbeſteuern II, 392 
Tabrungsgefchäffte, ſ. Gewerbe. ge, 
Nahrungsſtand, Nothwendigkeit des Zufammenhanges deffelben zur 
« Eireulation des Geldes I, 260. in ſolchen haben die Manufactus 
ren, Fabriken und-Handwerfer einen großen Einfluß 269. das 
Aufnehmen deſſelben ift zugleich das Aufnehmen des ganzen Pan: 
des II, 606. man muß folchen immer zu verbeflern fuchen ibid. 
Naturaliencabinette, gehoͤren mit zu dem Vergnuͤgen des — 
thes 277 
Niederlagsverwandten oder Niederleger, wer alſo genennet wird 
L 25. Anmerk. von wem fie nach Wien berufen worden i25 
Normaͤnner, zu welcher Zeit fie fih auf der See gezeigt  I,tız 
Nothdurft und Bequemlichkeit find zur’ Gluͤckſeligkeit hinreichend I, 
67. die Mittel, wodurch man ſich ſolche verfchaffen kann, find 
die Gewerbe 68. Mothdurft, was fie ift 449 
— — iſt bey Privatperionen das, was bey dem Staate der 
a 


II, 627 

Nothwendigkeit, dreyerley Grade derfelben IL, 488 
Yutzungen, was fie find II, 19.20. aus folchen entſteht das bereiteite 
Vermögen des Staats ibid. 


Obftgärten, was dabey in acht zu nehmen I, 514 f. 
@etonomie, ihr Endzweck, welcher es ift I, 32. dienet fowol zue 
Erhaltung als Vermehrung des Staatsvermögens 61. was man 
Barunter verfteht 457. Kintheilung der allgemeinen Lehren derfels . 
den 438. die Erwerbung oder Vermehrung des Vermögens iſt eis 
ner der voichtigften Endzwecke derfelben ast 
no; 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Vekonomieinfpectores follten verordnet twerden I, 268 
Vetono:nifdye Wiffenihaften, woher ihr Name entftanden I, 32 
Geſterreich hat die beiten Landftragen in ganz Deutichland I, 26 
Öfficiers, ihren Weibern brauchet man nicht zu erlauben ihnen in 
. den Feldzügen zu folgen ‚ U, ss2. Anmerk. 
ÜBpern, was davon zu halten U, 575 
Opbir, ob es. in Indien gelegen - . l, 5 

Ordensgeiſtliche, derjelben allzuftarker Anwachs ift, fo viel mög: 
lich, einzufchränfen I, ı72 
Ordnung, woraus fie entfteht I, 459. worauf folche in den Gewer⸗ 

ben Hauprfächlich, ankommt 460. iſt die Seele der Landwirthſchaft 


EEE 543 
Grientaliſche Handlungscompagnie in Wien, wer folche errichtet 
i \ . I, 24. 25 
Oftendifche Handlungscompagnie, fer folche errichtet I, 24 100: 
‚durch fie wieder zu Grunde gegangen 25 
Oſtindien, wodurc) der Weg dahin erfunden worden I 14. 15. Anm. 


acht zur Hälfte, was davon zu halten I, 538 
apier, wenn ſtarke Mauthen oder Auflagen darauf geleget werden, 
was es für Nachtheil nach ſich zieht s I, 229. Anmerk. 
Papierfteuer, hat im einigen Landen, wo die Accije nicht eingefühs 
vet ift, ſtatt II, 395. iſt unnöthig ibid. was es nad) fich zieht, 
wenn diefe Steuern hoch find — 396 
Paris, warum die Univerfität daſelbſt noch bis ifo jährlich von dei 
königlichen Pofteinkünften etwas zu genießen bat IT, 167 
Parteyen, am Hofe und in dem Staate müfjen Feine verfchiedene 


Parteyen feyn I, us 
— wie viel ihrer ſind I, 648 
articulair⸗Einnahmecaſſen, welche aljo genennet werden II, 644 
Patkul, ob demfelben zu viel gefchehen I, 337 


Bere warum er enthauptet worden » 49. 337 
atrimonialguͤter find von den Domainen unterfchieden II, 100. 
über folche hat der Regent eine ganz uneingefchränfte Verfügung 
101. koͤnnen den Domainen incorporiret werden 102 
Penfionen, find hoͤchſt billig II, 597 
Perfonen, in wie fern.fie zu dem Vermögen des Staats gehören], _ 
i 48. Anmerk. 
Peſt, daß ſolche in einem Lande nicht einreiße, muß man zu verhuͤten 
ſuchen I, 173. was darwider dienlich U, 606 
ferde, Nußung derfelben j , I, 599 
flügen, zur Winterfaat, wenn und wie e8 gefchieht I, 577. zuden 


—— wenn und wie es MAſchieht 578 
Pbönicier haben ftarfen Handel ſowohl zu Lande als zur See gettles 
ben 1, 2. wie weit fich folcher erſtrecket 3. Anmerk. 
Pochwerke bey Bergwerken, was fie find j IL, 256 
olicey, womit fiefich hauptfächlich beichäfftigee . I, 60 
oliceydepartement, wie es befchaffen ſeyn ſoll II, 695 
oliceyordnungen gehören gewiffermaßen zu einem wohl ein:erichs 
teten Cameraliefen - II, 708: fe 


Cees⸗ por⸗ 


Regiſter 
Portugieſen, wenn fie einen Weg nach Oſtindien gefunden Lg. 15 
Poffgeld, ein hohes iſt ſchaͤdlich IL, 55. ı75. ; Urfprung und Grund 
des Poſtregals 63. Erklärung deſſelben und verfchiedene Arten der 
Poften 164. gehöret zwar zu der Yandeshoheit, kann abervon ans 
dern im Lande ausgeübet werden 165. tie das en in alten 
Zeiten beſchaffen geweſen 166. taxiſche Erfindung der Poſten in 
Deutſchland und das Betragen der Reichsſtaͤnde dabeh 167. 
her geaͤußerte verſchiedene Grundſaͤtze der Neichsitände über das 
Poffvegal 108. aus diefen Grundfägenift ein verfehiedener Zuftand 
der ‘Poften entffanden 170. ob das Poftregal für Eleine Reiches 
fände eine fehickliche Sache ift 169. Anmerk, das Herkommen 
allein iſt die Richtſchnur in Ausübung des Poftregals 17ı._der Lan⸗ 
desherr ift befugt auf die Befchaffenheit fremder Poften im feinen 
Landen Obacht zu haben 173, das Poſtweſen muß zur VBefördes 
tung der Commereien eingerichtet werden 174. die Einfünfte das 
von find nur ein Nebenzweck 175. doch ift diefer Nebenzrwec wiche 
tig und muß alſo befördert werden 176. Ertrag der Wolten invers 
fhiedenen Landen 177. Anmerk. worinnen die gute Einrichtung 
der Poften befteht 178, die Tare der Briefe und Sachen, fo ass 
gegeben werden, ift ein beträchtlich Stück der Einrichtung 179. f. 
Poſtſcheine und Quittungen find nöthig ıgı. Anmerk.  twas zu 
der wirthſchaftlichen ee | des Poftweiens gehöret 181. fe 
Porafchenfieden, ob es unter das Salzregal zu rechnen IE; 275. Anm, 
Privateigentbum, worinnen es * beſteht II, 264.208 
Prolemäus Pbiladelpbus, tie viel er hinterlaffen 'L7 
Pulver, wie viel für ein Kriegesheer von 60000 Mann jährlich zu 
verwenden II, 643 
Pyramiden, woher die ägyptifchen entftanden I, 585 


Quaͤſtores, wozu fie eigentlich beftimmet waren { { Lg 
Queckſilber, wie es aus feiner Miner heraus getrieben wird IT, 259 


Raubereyen, Anſtalten darwider I,147 

Rsuffbgeel, wie cs zu gute gemachet wird II, 259 

Rechenkunft, wer foldhe erfunden I, 5. AnmerE, 

Rechnungen, wie fie befchaffen ſeyn müffen IE, 656. wie fie 2er 
5 


ſuchet und juftificiret werden 7 
n 


Rechnungsbeamten bey Domainen, wie ſie beſchaffen w— 


14 
Kedhnungscammern, werden in’verfchiedenen Staaten — * 
7 


, . » 
Kechte, woraus ihre G it entfteht l, 136 
Techtsgelehrſamkeit, was fie if. 1,132. 133 
Kechtsgelebrte, find Feine Ausleger der Gefeße I, 136. Anmerk. 
Regalien, woraus die Einfünfte derfelben, entftanden I, 417. was 
‚fie vornehmlich find IL, 44. 45. 95.- ben Gründung des bereiteften 
Vermögens durch die Regalien ift die Wohlfahrt des Staats der 
Hauptzweck 54, . bey folchen werden die Einkünfte auf den Nusey 
der Untertanen gegründet 5%. die Einkünfte derjelben fönnen vers 
mehrer werden, 1) ducch Erweiterung der diegalien 75. at 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Verbeſſerung der Werke und Anftalten bey den Regalien 76. durch‘ 
Erhöhung der Abgabe und des Preißes der Producre in den Res 
galien 76. f. fihadliche Vermehrungsarten der Einfünfte aus den 
Megalien, wenn fie gemisbrauchet werden 78.f. oder wenn man 
vermennte neue Regalien erfindet 80. was unter dem Misbraus 
he der Negalien zu verfichen 78. f. ihr Grund und Urſprung indern 
unmittelbaven Eigenthume des Staats 126. woher ihr Name ver: 
“ nünftiarr Weife abzuleiten iſt 18. Erklaͤrung derfelben und Ere 
läuterung darüber 129. f. derſelben vielerley Eintheilungen find uns 
nöthig 131. ihr Urſprung in Deutichland iſt die Beleihung vom 
Kaifer und Reiche 132. woher es fommt, daß zumeilen ein Reichs⸗ 
find in des andern Lande Regalien ausübet 134. der Gebrauch) 
derſelben kann durch die Neichsgefeke eingefchranfer werden 134. f. 
können durch die Vrrrräge mit den Landftänden und durch das Herz 
kommen eingeichränfet werden i36. ihr Gebrauch muß nach dem 
Beſten des Staats eingerichtet werden 137.  beionders muß da= 
bey auf den erahnen des Nahrungsitandes geliehen werden , 
138. find niemals zu verpachten 139. Gründe, warum ſolches 
nicht geschehen foll 140. dürfen nicht in Lehen gegeben werden 
241. wie viel es cigentlic) derſelben giebt 142. die Ausübung eis 
nis Regals, dazu der Grund nicht vorhanden ift, kann nicht ers 
zwungen werden : R 284 
Regent, was einer ift I, 47. muß das Vermoͤgen und die Kräfte des 
taats zu vermehren ſuchen 49. 52. woraus deffen Pflichten fließen 
52. 53., Ihr Wohiſtand und die Gluͤckſeligkeit der Unterthanen Edırs 
nen niemals getrennet werden 53. muß eine vollfommene Kenut: 
nuiß von allen übrigen europaͤiſchen Staaten befigen 74. ſoll ſich 
niemals zu nachtheiligen Genugthuungen verftehen 79. Anmerk. 
ſoll fein Kriegesheer felbft anführen 99. muß beftändig bedasht 
ſeyn, daß alle Stände und Unterthanen in gewiſſem Verhältniis 
ſe ſowohl gegen den Staat als gegen einander ſeibſt unveränder« 
lich erhalten werden 108. f, muß zuförderft auffeine oberften Staatss 
and Krieges: Bedienten aufmerkjam feyn ug. ob ihm der Neiche 
thum der Untertanen nachtbeilig iſt iz. muß auf die Gefins 
‚nungen und Neigungen dev Unterthanen aufmerkſam ſeyn 119. f. wie 
er fich bey Aufruht und Emporungen zu verhalten hat ızı. au 
was Art er die Güte und Wahrheit der Religion beurtheilen mu 
123. wie weit fich deſſen Vorforge für die Neligion erftrecien muß, 
beſonders in Anfehung der Einigkeit des Glaubens 124. mußfeiz 
2 Argerlichen 8 und Meynungen einreißen laſſen ı25. ſoll 
. auf die Sitten und Nricungen der Unterthanen aufmerkſam ſeyn 
"327. 128. doch nicht um Kleinigkeiten in den Sitten verielben ſich 
bekuͤmmern 30. auch) dem Volke eine erlaubte Luft nicht entzies 
hen 131. foll die einzeln Unterthanen gegen alle Arten von Be⸗ 
waltthaͤtigkeiten, Unrecht und Betrug ficher ftellen 141. Maaß⸗ 
regeln, die er wider auslandifche Betrügereyen zu nehmen bat 144 
ingleichen wider die inländiichen 145. muß alle Arten von Ge— 
walt und Seldfthülfe mit der äußerften Strenge beitrafen 150. f. 0b 
derſelbe außer Gold und Silber auch andern Meralkın, oder mit 
gewiſſen Stempeln uud Zeichen bemerkten Papieren und ee 
z ca 
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Sachen einen vorzuͤglichen Werth beylegen, und zu dem allgemei⸗ 
nen Vergeltungsmittel aller Arten von Gütern beffimmen kann 
154. Anmerk. muß den Reichthum des Landes zu vermehren fu: 

chen und die Circulation des Geldes befordern 156. foll Fein Ge⸗ 

werbe oder Nahrungsart felbft treiben 260. nur die Kriegesbes 
duͤrfniſſe und Nothwendigkeiten für die Armee fann er auf feine 

Rechnung arbeiten laffen 255. desgleihen eine Manufactur ans 

legen, aber nicht behalten’ibid. er muß alle Gewerbe dirigirem 

und daher eine Kenntniß derfelben und des Landes befiken 265. 

ob er wohl thut, wenn er den ausziehenden Unterthanen ihren 

Abzug ſchwer machet, oder mit großem Abzuasgelde zu verhins 

dern fuchet 344. 345. ,_ muß den Unterthanen den Gehorfam er: 

leichtern 363. muß Über feirie Befehle und Geſetze halten 369. 

kann die Unterthanen nicht zur guten Wirthichaft zwingen 431. 

muß fie aber gleichwol durch andere Maaßregeln dazu zu bringen 
ſuchen 435... ob er fi in Commercien einlaffen und dadurch feine 

Einfünfte vermehren fell II, 67. bat Fein Recht nach freyem 

Belieben Abgaben aufzulegen 131. muß das Jus colledtandi über 

jeden einzeln Unterthan gebrauchen 330. warum er feine Leidens 

ſchaften zu beherrfchen verpflichtet 496. Anmerk. wenn ein Res 
gent freygebig feyn muͤſſe 497. feine bauptfächlichfte Bemuͤ⸗ 
bung muß in Erwerbung einer vollkommenen Kenntniß feines 
‚ Finanzweiens.beftehen 714. er muß die Srundfäge der Came⸗ 
ralwifjenjchaft inne haben 7165. fiehe auch Monarch, ingleichen 

Unterthan. 

Regierungsfolge, die feſtgeſetzte gehoͤret zur Gluͤckſeligkeit des 
taats I, 43. 44. 
Kegierungsformen, wie viel derfelbert find I, 36. _ vermifchte, wos 
ber fie entftehen 36. die menarchifche ift den übrigen vorzuzie⸗ 
ben 38. wird fehr der ibid. Anmerk. worauf es in 
folder anfömmt ibid. verfchiedene Befchaffenheit derſelben, ) 
in Anfehung der Regierungsfolge 39. 2) in Aniehung der uneis 
gefchränften oder eingefchränften Gewalt gı. 3) in Anfehun 

“ Zufammenhanges der Weiche und Länder die ein Monar 

efißt 42 
Regiment, twas ein Regiment zu unterhaften Foftet II, so. ein 
neu errichtetes foll nicht aus lauter neuen ungeubten und unver: 
fuchten Leuten beftehen 535. Anmerf. 
Reich, wer alfo genennet werden kann I, 450 
Reiche , große , wodurch fie entfliehen I, 33 
Keichstäge, die Unfoften dazu gehören zu der beſondern Vers 
foffung des Staats, erftrecken ſich gemeiniglich a Zn 
: 5 


s91 

Reichthum eines Landes iſt zur Gluͤckſeligkeit der Unterthanen 
nicht hinreichend, ſondern es wird noch genugſame Sicherheit er⸗ 
fordert I, 68. 69. niemand muß fo viel Reichthum und Mache 
‚erlangen, daß er dem Staate oder feinen Mebenunterthanen übers 
Haupt aber dem —— nachtheilig iſt uz. kein Stand darf 
den Reichthum des Laudes an ſich ziehen 119. was der Reiehn 
es 
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des Landes fey ı52. worauf er nad) heutiger Befchaffenheit der 
Welt ankommt 154. II, 44. dreyeriey Unterfihied unter, dem 
Reichthume des Landes I, 155. man muß den im Lande befindlis 
chen zu erhalten 157. und dann zu vermehren fuchen 158. dazu 
" find drey Hauptwege 159. wird durch die Vermehrung der Eins 
wohner vergrößert 150. ihm zu vermehren, find für die deutſchen 
Länder die Bergwerke der beſte Weg 243. muß beftändig in den 
Gewerben eireuliren 259. ftellet das Blut in dem großen Körper 
der Republik vor II, 482 
Reibefcbenten, warum es nicht zu verftatten i 508 
Reiſende genießen im Lande Schuß J, 335. Anmerk. ob fie nach 
den: Yandesgefegen beftrafer werden Fonnen ibid. ob fie Untertha— 
nen des Fandes find ibid. was von dem Verbote zu halten, daß 
Reiſende Eeine Briefe mitnehmen follen II, 176. Anmerk. 
Reifen des Hofes, welche unter dem ordentlichen und welche un: 
ter dem außerordentlichen Aufwaunde begriffen find II, sg2. 10: 
ber der ftarfe Aufwand bey folchen entfteht sg2. "was von = 
Reifen der Prinzen zu halten 
Religion, ift der —AAR Theil des ſittlichen Zuſtandes der in 


terthanen 
KRemedium fo den Münzmeiftern gegeben, was diefes iſt 
282 
Rentmeiſter, wie ſie beſchaffen ſeyn ſollen U, na 


Xepubliten,, derſelben wahrſcheinlicher lieſyrung 1, 33. mas fie 
Ind 34. fü ind von den GSefellichaften oder Societaͤten unterfchies 
* ibid. ihr Endzweck, was er iſt 35. 62. 123. tie viel Res 
sierungsformen derfelben find 36. das, was einer offenbar zu= 
wider ift, kann von einem jeden Kegenten aufgehoben werden 
a5. Anmerk. eine jede ift nur auf ihre eigene Gluͤckſeligkeit und 
Vergroßerung bedacht 72. warum freye Republiken allezeit mehr 
bevölkert find 165. ob es rathiam und einem chriftlichen Regen⸗ 
ten anftändig, mit den feeränberiihen Nepublifen, und Feinden 
» des chriftlichen Namens Friede und Freundfchaft zu machen a 
Anmert, feine Fann ohne Gehorſam beftehen 
Keuterey, die Verpflegung derjelben muß zu den Steuern — 
net werden II, 336 
Theiniſche Bund, woher er entſtanden 14. Anmerk. 
Richter, auf ſolche muß man gute Aufſicht — I, 138 
Richterftellen, müllen mit fehr redlichen Leuten befeßet werden 
1, 137. ſollen nicht verkaufet werden ibid. ſolche zu vererben iſt 
offenbar ungereimt 140. 141 
Kindvieh, Nutzung deſſelben r 600 
Kittergüter, find nicht von Abgaben fr N 428 
Ritterpferdegelder , können bey gefährlichen Zeitläuften zu a 
mehrerem als jonft angehalten werden 445 
Römer, hatten eine wohl eingerichtete Verfaffung des Sinanzive: 
jens 1,7. wie das Volk bey ihnen eingerheilet gewefen 8. wenn 
fie die großten Handelsleute geworden ibid. wenn ihre Hand: 
iung wieder verfallen 10, ließen ihre Soldaten beftändig in Lit 
gern 


* 


Regiſter 


gern ſtehen 96. 97. Anmerk. errichten in ſiebenzig Tagen eine 
wichtige Flotte 102. haben zeitig zu muͤnzen angefangen Il, 277 


Röften der Früchte, was man alfo nenner I, 586 
Kobfchmelzen der Erzte, wie es geichieht U, 257 f. 
Xothwild, was aljo genennet wird U, 238 


Tuͤſtung, Fann in zwo Hauptarten eingetbeilet werden Il, s27 
Rußland, wenn es eine Seemacht errichtet I, 22. und wer fol: 


ches gethan 24. Anmerk. 
| S. 
Sgamen, wie er beſchaffen ſeyn ſoll 1, 582 f. 
Sen, deffen Art und Weife I, s82 f. 


Salpeter, ob er aus Salz gemachet werden kann II, 274. Anmerf. 
Ssalpeterfieden, wird mit unter das Salzregal gerechnet II, 273 
Salz, wodurch cs erhalten wird IL, 269. wodurch deflen Körnung 
befördert wird 271. worauf das Hauptwerk beym Salzfieden ans 
fömmt 272. Meaafregeln den Debit des Salzes zu erhalten ibid, 
was von den Saljfteuern zu halten 349 
Salzbrunnen, woher fie entftehen I, 269. das Waſſer derfelben 
ift nicht von gleicher Güte 270 
Salsregal, wird als ein befonder Regal angefehen II, 267. ift aber 
eigentlich ein Stück des Bergwerfsregals 268 
Saracenen, wie weit fich ihr Handel erſtrecket I, ı0 
Schächte, was fie find I, 253. werden Fahr: Förder: Treibes 
Kunſt- und Wetter-Schaͤchte gemennet ibid. warum fie mit 
Holze ausgezimmert werden 254 
Schafvieh, deffen Nußung 1, 601 f. 
Schatz, ein guter Schatz iſt zu Vermehrung der Einkuͤnfte ſehr 
behuͤiflich IT, 66. bey einem ſolchen laſſen fich viele wichtige Wer⸗ 
fe zum Vortheile der Commercien unternehmen, wodurch die 
Einfünfte vermehret werden 67. von dem Schatze des Regenten 
und des Staats 625. die jährlihe ECumme zum Echake fang 
als ausgeworfen oder als Ueberſchuß angeiehen werden ibid. Yes 
griff von einem Schaße 626. welches der Eudzweck rines Scha⸗ 
bes ift 627. Nothwendigkeit eines beträchtlidien Echates, und 
was für Ausgaben der jährlich dazu ausgefeßten Summe. vorges 
ben müffen ibid. großer Nutzen eines beträchtlihen Schatzes 
629. wie der Schaß des Staats von dem Kriegesfhaße unters 
fihieden ift 630. welcher Theil der Einkünfte jährlich zum Scha⸗ 
Be auszufegen 631. ein Scha& Fann nicht ohne Ende vermehret 
werden, fondern hat nach einer gewillen Größe zumeilen eine 
Ausgabe nöthig 632. es muß ohne North und große Ueberlegung 
aus dem Schake nichts ausgegeben, noch derfelbe als Erbe unter 
die Kinder vertheilet werden 633. wem die Vorforge über dert 
Schatz zufteht 634. ob man gemünztes oder ungemünzt:s Geld 
amd Silber vder Juwelen in den Sdas legen fell ibid. andere 
Mittel, die zumeilen ftatt eines Sch. Bis gebrauchet werden 635 
Schatzung, wie joiche die Römer auferlegetey 1.7 
Schau⸗ 
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Schauſpiele, wozu fie dienen N Li 

nn en, was unter foldje dehöret IL, 277. . bedürfen feis 
nen innerlichen Gehalt, koͤnnen aber nicht außer Landes gelten 
296. wenn fremde in ein Land eingeführet werden, fo geichieht 
dadurch dem Landesherrn ein Eingriff in feine Gerechtfame 297 

Schifffahrt, ob fie vor der Suͤndfluth ftatt gefunden I, 2. mer fie 
erfunden 3. Anmerk. wer fie in Europa wieder empor gebrache 
12. giebt zu vielerley Contracten Anlaß ı8. von dem Rechte ſol⸗ 
he zu dirigiren und Abgaben davon zu nehmen IL, 191. wird durch 
veoblangeläite Canaͤle und Schleugen fehr befördert 92 

Schiffsflotte, wozu —5 — 

Schleußen, von dem 


zu erheben II, 19% 
Sclich, was alfo genennet wird j 1, 257. 
Schmalte, wovon e8 gemachet wird i U, 259 
Schmelzwerte , welche es find II, 258 f. 


Schod, ein altes, was in Sachſen alfo genennet wird II, 328. wie 


es mit den Steuerichocfen allda beichaffen ibid, tie fie einge: 


theilet werden ibid. 
Schroͤpfen der Feldfrüchte, was alfo genennet wird I, 584 
Schroth bey Münzen, was darunter zu verftehen IL, gt 


Schürfen, was man alfo nennet I, ası 
Schulden, von folhen haben viele einen falfchen Begriff I, 473. 
Arnmerk.die Bezahlung derfelben ift eine wichtige Ausgabe des 
Staats, 614. die VBorforge dafür und die Auszahlung liegt in 
den meiften Staaten den Cammercollegiis ob 6ıs. die Nothivens 


digkeit die Schulden des Staats zu bezahlen 616. auf was Art 


man zu derſelben Bezahlung gelanget 617. woher folche gemeinigs 
lich entſtehen ibid. was für Aufwand zu diefem Ende einge⸗ 
ſchraͤnket werden kann 618. man muß einen Etat der Schulden 
machen, und zur Intereſſe und Tilgung der Schulden ſelbſt jaͤhr⸗ 
lich eine Summe ausſetzen 619. die Größe der jährlich auszufes 
: Kenden Summe koͤmmt auf verfhiedene Umftände an ibid. mie 
die ausgewworfene Summe zur Bezahlung der Schulden anzumens 
den, und wie die dazu erforderliche Zeit auszurechnen 620, andes 
re Hülfsanftalten zu Bezahlung der Schulden 6ar, von Errich⸗ 
tung einer Baneo zu Bezahlung der Schulden ‚ wodurch zugleich 
der Eredit wieder bergeftellet werden kann 622. befondere Huͤlfs⸗ 
mittel in großen Reichen zu Bezahlung, der Schulden 624 franzö⸗ 
ſiſche Kuͤnſte in Bezahlung der Schulden ibid. 
Schulen, das Schulweſen hat Zwar feine eigenen Güter und 
Fonds, doc) trägt die Kammer auch dazu bey I, 610 
Schutzgeld, welche Perfonen es erlegen müflen II, 347. deflelben 


ſouten ſich Unterobeigfeiten nicht anmaßen ; 348 
Schwarzwild, was unter ſolchem verfianden wird II, 238 


Schweden ; wenn fie angefangen ihre — in guten Stand 
zu ſetzen J. 21. ihre Bemuͤhungen in 
Anmerk. 


Schwefel, wie er aus feines Miner herqus getrieben wird. IL, asg' 


Sqhweine, 


J, ıcı 
echte ſolche anzulegen und Abgaben dabey 


ufnehmen des Landes 22. 


x 
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Schweine, ihre Nutzung I, 60 
Schwelgerey ‚ muß man nicht laffen einreißen L, 173 f. 
Seidenbau, wer ſolchen zuerft in Frankreich angefangen I, 18. An⸗ 
merk. zu folhem machete auch Kaifer Leopold in Wien deu An⸗ 
fang 26. iſt vornehmlich in einem Lande einzuiühren 296. Mit: 
tel jochen einzuführen 297. f. ein Neben⸗Nahrungsgeſchaͤffte der 
Landwirthſchaft 5 
Seidenmanufacturen, wenn fie ſich leicht zu Stande bringen laſ⸗ 


fen  1J,298 
Seidenwürmerzucht, läßt fid) auch in Falten Laͤndern bewerfftel: 

ligen . I, 297. Anmerk. 
Selbftbälfe, muß nicht erlaubet werden * -Lısı 


Sicherbeit, was zur vollfommenen Sicherheit eines Staats gehö— 
Fret I,70. iſt zweyerley 71. die Außerliche,. worinn fie befteht 72. 
was dazu erfordert wird 73. - die innerliche, was fie ift 108. er— 
fordert ein gewiſſes Verhaͤltniß der Unterthanen in Auſehung ih: 
res moraliſchen Zuftandes 109. tie nicht weniger die Handha⸗ 
bung der Gerechtigkeit 110. und endlid Schuß wider Gewalt: 
thätigfeiten und Betrug sm. die ganze innerliche Sicherheit kann 
in vier Hauptftücten abgehandelt-werden ıı. erfordert, daß auch 
dr einzelnen Perfonen und Güter der Unterthanen fiher gejtellet 
werden ial 
Siedwerke, worinnen ſie vornehmlich beſtehen II, 259 
Silber , "warum es im Preiße fteigt II, 290. warum das Silber: 
geld nicht fo fehr geſuchet wird als die goldenen Muͤnzen 294 
Sömmerung der Aeder, mas aljo genennet wird I, 579 f. 
Soldsten, tie viele einem Eleinen Fürften zu halten nüßlich fey LI, 
321. wie es mit Beurlaubung derjelben gehalten wird 556 
Sole, ift nicht allenthalben von gleicher Gute II, 270. welche nicht 
mit Nußen verjodten werden fann 271 
Sparen, gehoret hauptfählih zu Erwerbung des Bermigene 
; : 2 » 460 
Sparſamkeit, toorinnen fie fih vom Geize unterfcheidet I, 464. das 
rſparte muß zu Vergrößerung des Vermögens angewendet wer: 

den ibid.. iſt uneigentlicher Weife ein guter Weg die Einkünfte 
zu vermehren II, 86. iſt eine, Pflicht der Regenten 494. wie 
von ihr der Geiz-unterfchieden abid. wird mit dem Geige in der 
Ausübung öfters vermenget 495 
Spielen, was davon zu halten I, 452. Anmerk. 
Sporteln, warum fie nicht deu Nichtern zu überlaffen U, 362 
Staat, was er ift I, 34. das Vermögen defjelden kann nicht ges 
brauchet werden, wenn man nicht auf deiien Erhaltung bedacht 
iſt 52. woraus deſſen wahre Stärke entſpringt ss. deſſen Ver⸗ 
mögen gruͤndet ſich auf das Vermogen der — 62. 
was zur vollkommenen Sicherheit deſſelben gehoret 70. ein jeder 
iſt nur auf feine eigene Gluͤckſeligkeit und Vergroßerung bedacht 
72. muß fich ſelbſt genugſam eıfennen 74. muß das Verhaltniß 
einſehen, worinnen er mit andern ficht 76. muß das Natur: und 
Volker s Recht und die Geſellſchaftspflichten gegen andere beobach> 

. . ten 
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ten 78 f. muß die Bewegungen und Abfichten der andern Mächs 

e te zu entdeefen ſuchen 79. dieſes gefchieht durch Gefandte oder 
durch geheime Wege 80, deſſen Magßregeln bey Entdeckung 
fchädlicher Abfichten 8. und worinn folche beftehen 83. diejeni— 
en, fo am Meere liegen, erfordern eine Seemacht oder Schiffes 
for 101. muß alle Kriegesbedürfniffe in genugfamer Menge in 
ereitfchaft haben ı02. worauf deffen Stärfe hauptfächlich beru⸗ 

bet 120. die Wohlfahrt deffelben muß der Einigkeit im Glauben 
vorgezogen werden 124. die Ölückfeligkeit defjelben erfordert ges 
nugfamen Neichthum 152. wie er feinen Reichthum vermehren kann 
158. wird durch die Mienge der Eintwohner glücklich und mächtig 160. 
diejenigen, jo dem Staate wirkliche Dienfte leiften, follen frey von 
Eontributionen feyn 424. die große Wirthſchaft defielben hat mie 

- den Aaushaltungen der Privatperfonen viel ähnliches II, 487. in 
— Staaten ſind gemeiniglich ſubordinirte Cammern in den 


rovinzen und Hof⸗ Cammercollegia 671 
— —— beruheten zu Rom auf der Entſcheidun 
des Volkes J, 9. Anmer 
Staatsklugheit, obman die Gerechtigkeit dabey außer Augen fes 
Ben könne I, 91. Anmerk. 
Staatskunſt, was ihr Hauptzweck ift I, 60. 


Staatsverbrechen, die Unterfuchung derfelben kann nicht allemal 
nad) den Formalien der Nechte gefchehen, jedoch muß die Gerech- 
tigkeit beobachtet werden I, 390. f. 
Staatsvermögen, der vernünftige Gebrauch deffelben ift der zwey⸗ 
te große Endzweck der Negierung II, 3. was unter dem vernünfs 
tigen Gebrauche deffelben zu verftehen s. worinnen das Vermoͤ⸗ 
gen des Staats beiteht ibid. mas zu diefem vernünftigen Ges 
brauche gehöret 6. Grundregeln, fo bey dem allgemeinen Ges 
brauche defjelben zu merfen 9. bey dem Gebrauche deſſelben muß 
man deffen Beichaffenheit vor Augen Baben 13. man muß durdy 
den Gebrauch deffelben defjen höchfte Glückfeligkeit zu bewirken 
fuchen ıs. man muß in dem allgemeinen Gebrauche defjelben ſi⸗ 
cher geben ı7. worauf der befendere Gebrauch deffelben ankommt 
18. dieſes Vermögen des Staats ift größtentheils in dem Beſitze 
der Privatperfonen 19. mas man das bereitefte Vermögen des 
Staats nennet 20. worinnen dieſes bereitefte Vermögen befteht 
ibib. ift der Gegenftand der Cameralwiflenfchaft 21. man muß 
die Subftanz deſſelben felbft nicht angreifen 28. der große Aufe 
wand des Staats erfordert einen unmittelbaren Beytrag der Uns 
terthanen zu den ordentlichen Einkünften defielben 306. ein ' 
Staat muß zuweilen großen außerordentlichen Aufwand machen, 
dazu die Geldfummen aufgebracht werden müflen 430. Nothwens 
digkeit diefen außerordentlichen Aufwand aufzubringen 431. die 
Ausgaben des Staats erfordern große Aufmerkſamkeit 469 


Stadt, was fie ift I, 491. Unterfehied unter folchen und Dörfern 
ehr U Ch, Ddb: . 493. 


Regiſter 


49% Urſorun derſelben, beſonders in Deutſchland 494. Urſa⸗ 
chen ihrer Aufnahme 495. und die daher entſpringende Einthei⸗ 
‚lung derſelben 496 
Stadtleben, worinnen es befteht I, 490. tworauf die Stadt: Nah: 
rungsgeſchaͤffte anfommen 496. bey dem eigentlichen imuß man 


ſich in feine andere Nahrungsarten einlaffen 504 
Stäbe, unter foldye werden an großen Höfen alle Bediente einges 
theilet U, 574. Anmerf, 


Stände, alle Stände und Unterthanen müffen zuförderft in Anſe⸗ 
hung ihres Außerlichen Zuſtandes in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe 
unterhalten werden I, 108. feiner darf den Reichthum des Lan⸗ 
des vorzüglich an ſich ziehen 19 

Stahlfabriken, find von großer Nuͤtzlichkeit I, 304 

Steinfalz, wird öfters ganz rein aus der Erbe gegraben II, 269. 
gemeiniglich aber ift es mit viel Erde und Steinen untermis 


ſchet 270 
Ssternkunde, mer ſolche erfunden I, 3. Anmerf, 
Steuern, was alfo gemennet wird I, 418. II, 95. ob und wenn 

bey folchen eine unfchädliche Vermehrung der Einkünfte ftatt fin 

det II, 81. monatlide Eintreibung und Lieferung derfelben zur 

— 331. Vorſorge der Sammer bey dem Steuerweſen 

332. Erlaß derfelben bey Unglücsfällen 335. ob es ratbfam, 

Steuerfreyheiten zu ertheilen 335. zu den Steuern muß die Ver: 

pflegung der Reuterey gerechnet werden 336. was von den vers 

fchiedenen Gewerbe: und Confumtions : Steuern, fo man auf die 

Perſonen geleget, zu halten 348. was von den Salz: und Ta⸗ 

bads:Stenern zu halten 349. fiehe auch Abgaben, 


Steueranſchlag, was alfo genennet wird IL, 327. 328. ob ein 
Steueranfhlag und Contributionsfuß einerley Bedeutung has 
ben 329. Anmerk. 

Steuercataſtra, woher fie entftehen, und was fie find II, 329. 
muͤſſen in genaueftee Richtigkeit fortgeführer werden ibid. 

Steuercollegium , wie das Ober:Steuercollegium in Sachſen eins 
getheilet wird IL, 681. Anmerk. 

Stodwerf, was in Bergwerken alfo genennet wird U, 250 

Stollen, was alfo genennet wird II, 254. Erbftollen und a 
ſtollen, welche alfo genennet werben ibid, 


Strandrecht, worauf folhes anfömmt IL, 200. ob es unbillig 
ibid. ob es ungeräumt, wenn man bethet, daß Gott den Strand 
fegnen wolle ibid 


Steeden, was bey Bergwerken alfo genennet wird u, * 
Stuttereyen, ſind nuͤtzlich zu halten IL, 570 


Subſidientractat, was von demjenigen zu halten, wodurch man 
u; " eine 
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eine Macht vermittelft jährlich auszuzahlenden Geldfummen ver: 
bindet, bloß ftille zu fißen, und fich unferem Vortheile und Ab: 
fihten nicht zu widerfegen J, 104 
* Subfidiengelder, folde zu nehmen, wurden vor dieſem micht 
für rühmlich gehalten IT, 62. Anmerk. swie fie nuͤblich * 
ibid. 


Succumbenzgelder, was fie find 1, 414 


; T. 


Tabelle, eine allgemeine Tabelle aller im Lande befindlichen Ma⸗ 
nufactur⸗ und Fabrften: Arbeiter und Handwerker, wozu fie no⸗ 
thig, und wie fie befchaffen feyn foll I, 270. aus folder koͤnnen 
alle Mängel und Gebrehen der Manufacturen und Handwerker 
erfannt werden x 271 

Tafel, faft an allen Höfen werben verfchiedene Tafeln gehalten IE, 
567. worinnen die meiften Unordnungen , fobey folchen vorgehen, 
beftehen 567. f. Anmerk. zu folcher gehörer die Küche, Kellerey, 

Conditerey und Silbercammer 568 

Tafelgäter, welche alfo genennet werden IL, 97. find unveräuf: 


ferlih 100. Anmerk. 
Tagefchächte, welche alfo genennet werden II, 254 . 

Tageftollen, welche alfo genennet werden U, 254 

„ Taren, was fie find L 476. 


Taris, dem Haufe Taris hat man die Erfindung der Poften in 
Deutfchland zu danfen IL, 167. wird mit dem General⸗Poſtamte 
im Reiche belehnet 167. mo diefes Haus ganz alleine das Poſt⸗ 
regal ausübet 170 

Teich, wie er befchaffen feyn foll I, ss7. wie viel man: derfelben 
eigentlich haben foll ibid. 

Tharſis, foll die Prägung des. Goldes und Silbers zu —— 


funden haben I, 3. Anm 
Theurung, wider ſolche dienen angefüllte Diagagine I, 288. mas 
fonft dawider dienlich I, 607 
Tbiere, wie fie eingetheilet werden II, 238. Naubthiere oder un: 
. edle, welche.es find ibid. edle, welche es find ibid. 
Tobackſteuer, was davon zu halten ILI, 349 
Tontinen, von wem und wo ſie erfunden worden, und worinnen 
ſie beſtehen II, 456 
Tragödie, kann die Neigungen eines Volkes vortrefflich ap 
‚131 


Trankſteuer, von wem fie gegeben wird II, 395. gehöret unter 
die Gewerbeſteuern ibid. 
Treibeöfen auf Bergwerken, wie fie beſchaffen find II. 258 
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Treue, iſt eine weſentliche und nothwendige Pflicht der Untertha⸗ 
nen I, 374. was fie iſt 376. man iſt ſolche ohne Krönung und 
Huldigung fhuldig 378. muß uneingefchränft feyn 379. ein Mes 
gent kann den Unterthanen felbft nicht wider die Treue Privile⸗ 

ia ertheilen 379. 380. bey folcher müfjen Unterthanen Out und 
{ut auflegen 358. 380. auf was Art folche aufhöret 393 ff. ob 
fie aufböret, wenn der Regent abgeießet und des Thrones verlus 
ftig erfläret wird 395. Treue und Glaube muß bey allen Maaßs 
regeln, die ein Staat zu feiner Sicherheit ergreift, nie verleßet 
werden 90. muß auch gegen den Feind beobachtet werden 1 

Tuchmanufacturen, feine, laffen fih in Deutfchland gar wo 
angelegen I, 299. Mittel, folche zu gründen 301. dazu werden 
dauerhaftige und fehöne Farben erfordert — ibid. 


V. 


Venetianer, bringen die Schifffahrt in Europa wider empor I, 12. 
bemächtigen fich des griechifhen Kaiferthung 13. Anmerf, 
Veräußerungen, eine völlige Veräußerung von Land und Leuten 
wird ein Cameraliſt heutiges Tages nicht anrathen IL, 465 
Verarmung durch Unglüdsfälle, muß man zu verhüten fuchen 


, 28% 

verbleyen, mit was für Erzten, und wie es gefchieht IR, 258 
Vergütungsmittel, ein allgemeines aller Güter wird bey dem heu⸗ 
tigen Zuftande der. Welt erfordert I, ı53. dazu hat fi) Gold und 


Silber — 154 
Verkauf, koͤmmt zufoͤrderſt auf gute Correſpondenz an J, 186. verſchie⸗ 
dene Arten deſſelben, und dabey noͤthige Vorſicht 187 


Vermoͤgen, man muß fein Bermögen nicht unbrauchbar liegen laſſen I, 
405.406. verfchiedene Begriffe vondem Worte Vermögen 458. der Ans 
fang und der Grund deffelben, find Güter und Geſchicklichkeit 439. in⸗ 
gleichen der Credit 440. es giebt zween Wege ſolches zu- erwer⸗ 
ben 441. - die Ermwerbung oder Vermehrung deilelben, ift einer 
der twichtigften Endzwecke der Haushaltungskunft 451. man muß 
folches durch erlaubte und gerechte Wege erwerben 452. man 
muß ſich einen Plan feiner Lebensart und des zu erwerbenden 
Vermögens machen 4s3f. man mußden Grund und Anfang defs 
felben recht anwenden 455. zu Erwerbung deffelben gehöret vor: 
nehmlich das Sparen 86. 464. wenn man Vermögen erwerben will, 
muß man etwas wagen 465. ob man folches ohne Ende ver aeh⸗ 
ren dürfe 468. der vernünftige Gebrauch deifelben iftdg, „pt: 
endzweck des Ermwerbes und der Haushaltungskunſt 476. Ps trägt 
zu einem» gefelligen, glücklichen und — Leben viel bey 
ibid. deſſen — er Gebrauch kommt auf drey Hauptre⸗ 
geln an 471. deſſen Er altuge ift fehr ſchwer 473. mas zu fols 
her Erhaltung gehöret 474. die Bewahrung deſſelben iſt zu def» 
fen Erhaltung nöthig 478 f. man muß foldhes zu Beförderung 
feiner Gluͤckſeligkeit gebrauchen 480 f. unfere ad Werne 

eiten 


— 
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“ beftreiten 481. dann müffen wir auf einen Nothpfennig denken 
482. und fo dann für die Bequemlidyfeitund den — Auf⸗ 
wand machen 483. man muß ſolches zum Nutzen des Naͤchſten 
und des Staats anwenden 485. doch kann man auch hierbey zu= 
gleich feinen Nußen befördern 487. worinne das bereitefte Ber= 
mögen des Staats befteht II, 20. ift der Segenftand der Came- 
ralwiſſenſchaft z2.. man muß ſolches auf unfchädliche Art erhe⸗ 
ben 26. es muß ſolches auf den Gewinnſt der Unterthanen ges 
gründet werden 27. man muß das Vermögen einer Provinz vor 

der andern nicht zu fehr angreifen, und in die. Hauptprovinz zie= 
ben 30. nach derielben Heichaffenheit muß fich der Aufwand rich⸗ 
ten 32. man muß foldhes zu dem möglichften Beſten des Staats 
anmenden 33. was unter der Gründung des bereiteften Vermoͤ⸗ 
gens zu verftehen 43. der erfte und hauptfächlichfte Grund ift ein 
volfreiches Land und blühende Gewerbe 44. der nähere und bes 
fondere Grund find gewiſſe der oberften Gewalt vorbehaltene Guͤ⸗ 
ter und Rechte 45._ wiedie Gründung feldft geihieht 46. _ zu 
folchem bereiteften Vermögen muß man einen gerechten Theildes 
Gewinnſtes erheben 48. bey Gründung des bereitefien Vermoͤ⸗ 
gens durd) die Regalien, ift die Wohlfahrt des Staats der Haupt⸗ 

wech 54. Dazu ser auch eine wirthfchaftliche Einrichtung und 
erwaltung ss. Erhaltung und Bewahrung des bereiteften Vers 
mögens 59. fiehe auch Stmatsvermögen. 


Vermögender Mann, was man darunter verfteht I, 450 
Vermögenfteyer, ob fie als eine außerordentliche Abgabe anzura® 
then II, 440 


Verpachtung, es ift beifer die Domainen zu verpachten, als felbft 
u verwalten II, 117. warum im Reiche nicht viel auf folche ges 
alten wird 117. mie fie geſchkhen ſoll 11g f. warum die Wal: 
dungen und Jagden nicht dabey zu verpachten 120. wie die Sr: 
rungen bey dem Verpachten zu vermeiden 122. bey folhem ift 
auf die Perſon des Pachters zu fehen 123. wie fange Cammer⸗ 
güter verpachtet werden follen 124. worauf es bey folchen haupt: 
ſaͤchlich ankoͤmmt ibid. findet ” den Negalien nicht ftatt, und 
warum 139. ingleichen bey den Zöllen nicht 155 
Verſchwendung / 06 folher gefteuert werden müffe I,326. felcher 
zu ffeuren, iſt nicht wohl moͤglich 326f. die Regierung hat feine 
Uriache folcher zu fteuren 328. wenn der Aufwand und Pracht eis 
nes Regenten mit dem Namen der Verfehwendung beleget werden - 
kann II, 472. Anmerk. 


Vertheidigungsbuͤndniſſe, erfordern eine große lieberlegung, 1,86 
Dertbeidigungsmittel eines Staates, welches das vornehmfte und 
£räftigfte üft I, 92. dazu werden viele Kriegsbereitihaften an 
Magazinen, Gewehr, Brüden, Pulver, und hundert andern 
Sachen erfordert 102. ein aeroöhnliches iſt, daß man feine Bun⸗ 
desgenoflen um die verfprochenen Hülfsvölfer erfuchet 103. dazu 
gehöret auch, daß man die Handlung und Schifffahrt des feind- 
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lichen Volkes barnieder zu legen ſuchet 106. unerlaubte, welche 
es find } ’ 106 
Verträge ‚gehören zur Sicherheit eines Staats I, 87. werden zu 
weilen eingegangen, um eine unruhige Macht zum Frieden anzus 
halten u; 
Picedomgüter, was in Defterreich alfo genennet wird IL, 97 
Victualien, bey der Gefundheit und dem Leben der Menfchen 
koͤmmt viel auf ihre Befchaffenheit an BEER N; ı 
Vieh, deffen Unterhalt erfordert in der Landeswirchfchaft Aufmerk⸗ 
amfeit I, 548. Proportion des Zugviehes bey einem Landgute 599. 
nzahl des Kinds und Schaf: Viehes bey einem Landgute und dem 
dazu erforderlichen Füttern s9o. Erlangung und Anfchaffung 
defielben 591. deſſen Wartung und Pflegung sya. deflen Futter 


und Weide 595. Winterfütterung, worinne fie befteht 594 
Viehſterben, Manfregeln darwider I, 288 
Viebfteuer, auf was Art fie in verfchiedenen Landen ftatt 3 on: 

ö > 395 


Viebzucht, ift die ältefte Nahrungsart der Menfchen I, 587. 
worauf es in folder hauptſaͤchlich ankoͤmmt sgs. kann allein ob» 
ne Ackerbau beftehen, und,vielleicht mit größerm Nugen 589 


Vitriol, woraus er geſotten wird II, 259 
Ungeld, was aljo genennet wird I, 418 
Ungläd, demfelben muß man entgegen arbeiten 1,497 


Unterobrigkeiten , müffen zur Wachſamkeit auf die Verbrecher an: 
gehalten werden 1, 146 
Unterfcheift, ein Regent bat nicht nöthig alle Ausfertigungen ſelbſt 
zu unterfchreiben « IL, 723 
Unterthanen, ihre Pflichten, woraus fie fliegen I, 53. ihre Lebenss 
umftände können in dreyerly Beſchaffenheiten eingetheilet wer⸗ 
den 67. das Verhaͤltniß derfelben , das fie ſowohl gegen den Staat, 
als gegen einander felbft Haben müfien, gründet ſich auf ihre mo⸗ 
ralifche Beſchaffenheit 108. ob ihr Reichthum überhaupt dem Ste: 
enten nachtheilig iſt 113. foll Feine Feftungen befigen 116. duͤr⸗ 
en fich nicht an auswärtige Mächte . 117. ihre Privilegia 
dürfen weder dem Staate noch den Mebenumnterthanen ſchaͤdlich 
feyn us. ihr fittlicher Zuftand muß der Wohlfahrt des Staats 
air feyn, und die innerlihe Sicherheit befördern helfen ı122.- 
erfelben Sitten und Neigungen erfordern die Aufmerffamfeitdes 
Megenten 128. Sollen in Anfehung ihrer Perfonen fowohl, als 
Güter, fiher geftellet werden 141. auf mas Art und Weiſe fie 
vor ausländifcher Gewalt zu befhüßen 142. muͤſſen wider · aus⸗ 
twärtige gewaltfame Werbungen gefchüßer werden 143. muͤſſen 
eine vernünftige Freyheit genießen 208. müljen zu dem Anbaue 
und Gewinnung der Landeswaaren angereizet werden 207 f. ein 
jeder ift verbunden, zur Wohlfahrt des Staats das Seinige bey: 
sutragen 320. haben ihre Pflichten zu Beförderung der en 
igkeit 
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figfeit'des Staats auf ſich 333. mas fle find 334.) die Geburt al⸗ 
fein machet uns nicht dazu 3354. die Geiftlichen in allen Religios 
nen find wirkliche und volkommene Unterthanen des Staats 338. 
einerley Perfon kann nicht wohl ein Unterthan in zwey -verichies 
‚denen Reichen ſeyn 339. ein Negent kann befehlen, daß feine Un⸗ 
terthanen ſich mit weſentlicher Wohnung im Lande aufhalten fols 
len 340. Unteeſchied unter mittelbaren und unmittelbaren 341. 
der Regent muß fir dieimittelbaren Unterthanen gleiche Vorſorge 
und Zuneigung haben 342. auf was Art die Eigelifchaft eines Un⸗ 
terthanen aufböret 343. ob’esin feinem freyen Belieben fteht, fich 
mit feinen Gütern aus dem Lande zu begeben, und feine weſentli⸗ 
he Wohnung in einem andern Staate zu nehmen z43. ob es rath⸗ 
fan, folhe von der Auswanderung mit Gewalt abzuhalten 344 f. 
fie find ihre Pflichten einem unumfhränften Monarchen allein 
ſchuldig, wenn er fich nicht als ein Feind gegen fie aufführek 345. 
in vermiſchten Negierungsformen find fie ihre Pflichten nicht ledig⸗ 

lich dem. Regenten fihuldig 347. ; Unterjchied diefer Pflichten ibi 
was ihre unmittelbaren Pflichten find 348.., worinnen ſolche vor⸗ 

nehmlich beftehen 349. worinnen fie feinen Gehorſam ſchuldi 

find 358. ob fie in Bollftreckung der Befehle des Negenten Lei 
und Leben wagen müffen 362. find zu der Heeresfolge allerdings 
. verpflichtet ibid. es iſt nicht rathſam, die ungeibten Unterthas 
nen dem Feinde entgegen zu ftellen 362.363. . der Regent muß ih⸗ 
neh den Gehorfam erleichtern 363. alle ihre Pflichten gelten nur 
in fo weit, als fie mit der Treue beftehen können 374. - man fol 
eine edle Ehrliebe in ihnen zu erwecken fuchen 377.  müffen Gut 
und Blut bey ihrer Treue auffegen.380. dürfen fich dem Feinde 
nicht ergeben ibid. fie müfen tm Ale der Noch dem Regenten 
fich ſelbſt und ihre Güter zu feiner Difpofition überlaffen 382. . wie 
fie fich bey einem anderweitigen Kriege zwiſchen ihrem neuen und 
alten Herin zu betragen haben 395. find verpflichtet zu der Wohl⸗ 
fahrt des Staats wirklichen —— zu leiſten 400... find ſchuldig 
für das Beſte des Staats thaͤtige Bemühungen anzuwenden go2. ' 
find ſchuldig die zu der Regierung erforderlichen Koften p tragen 
‚416, find in Mothfällen des Staats ſchuldig, ihr Vermögen zum 
Theil ſelbſt herzugeben 420. , haben in Anjehung -auf f „die 
Pflicht auf ſich; mit ihrem Vermögen wohl zu wirthſchaften 429. 
Unterjchied unter ihren mittelbaren und unmittelbaren Pflichten 
431: der Negent Fann, fie nicht zur guien Wirthſchaft zwingen 
431. auf was Art ihnen der Gewinnft beſtimmet werden Eanır 
II, 48. muͤſſen einen unmittelbaren 7 u den ren 
Einfunften des Staats thun 306. ihre Auldigkeit u dieſem 
Beytrage 307. wie der Gewinnſt derfelben von den Srundftüs 
cken zu berechnen iſt 324... find fchuldig ‚außerordentlich Abgaben 
zu leiften 434 
Untreue, was unter der Untreue der Unterthanen zu verftehen 
I, 376. ein edles Gemuͤth iſt Feiner fähig 377. derſelben giebt es 
vornehmlich dreyerley Arten 385. fig nachtheiligfte — 
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für die Wohlfahrt des Staats 390. auch der bloße Verdacht der; 
- felben, verdienet alle Aufmerkfamteit, und gewiffermafen Beſtta⸗ 


fung 392 
— muͤſſen dem Staate durch Fleiß und Grit nuͤ⸗ 
en ; ; „406 


Volk, die Reichsgrundgefege und Freyheiten deffelben muͤſſen er 
halten werden I, 44. ihm muß eine erlaubte Freyheit nicht ent: 


zogen werden j 131 
Vorhaben, man muß zu feinem Vorhaben alle nöghige Erkenntniß 
und Fähigkeit befizen 1, 456f. | 


Vorraͤthe, warum fie nöthig, und woher fie entftehen II, 638. 
Vorräthe die. durch. den Gebrauch nicht confumiret werden 640. | 
die durch. den Gebrauch conjumiret werden 64 

Vorrathsbehaͤltniſſe, werden mit verfchiedenen Namen beleget | 

* II, 839. :£önnen in vier Hauptelaffen eingetheilet werben. ibid. 

- Eintheilung derjelben nach der Belchaffenheit der Vorraͤthe ibid, 

Vorftände, was bey dem Forſte alfo-genennet wird II, 219 


m. 


Waaren, was fie find I, 179. find entweder innländifche oder aus: 
ländifche 180. der Handel mit inländischen kann in gewiſſem Bes 
tracht ſchaͤdlich ſeyn 180. mit ausländiichen kann theils ſchaͤdlich, 
en vortheilhaft feyn ibid. Unterſchied derjelben im Anfebung 

‚ Ähres Urfprunges ıgı. ihres Weſens und innerlihen Beſchaffen⸗ 
— 182. ihrer aͤußerlichen und zufälligen Beſchaffenheit 183. die 

° Innlandifchen, woher man fie gewinnt 184: die ausländifchen wer: 
den vornehmlich durch die Schifffahrt erhalten ı85. wie der Werth 
der einsund ausgehenden zu beftimmen 199. welche zu Vergroͤße⸗ 

“ zung der ausgehenden Landesproducte dienen 204. was zu thun, 
um die Landesmwaaren hi erforderlicher Güte und Menge zu ge 
winnen 206. dazu müffen die Unterthanen angereizet werden 
207. über Landeswaaren muͤſſen Feine Monopolia und Privile: 
ee werden 209. wie derfelben Gute und Tüchtigfeit zu 

efördern 212. ingleichen der gute Preiß derfelben 214. find ın 
Abficht der Zölfe und Accifen von dreyerley Beſchaffenheit 227. 
alle ausgehende volltommene Waaren müffen mit feinen Zöllen 
und Acciſen beleget werden 228. alle rohe müfjen gar nicht auss 

eführet oder ftarf mir Abgaben befeget werden 230. alle einge 
Bene entbebrliche muͤſſen mit ftarfen Zöllen, Mauthen und Ac⸗ 
cifen beleget werden 230. entbehrliche, welche es find 231. alle 
eingehende unentbehrliche müffen mit mäßigen Auflagen beſchwe⸗ 
tet werden 231. die durchgehenden müffen nur mit mäßigen We⸗ 
gezöllen beleget werden 233. über die Güte derielben find Regle⸗ 
ments nöthig zu 

Waͤſche, woher die Ausgaben fuͤr die Waͤſche eines Regenten ge⸗ 

nommen werden U, 563 

a.” Waffen, 
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Maffen, das Recht derfelben ſteht allein der oberften — ir 
„u 

Magen, man muß ettvas wagen, wenn man Vermögen erwerben 

toill I, 465. _ Regeln die dabey in Acht. zu nehmen 466. Folgen 

und Schlüffe aus diefen Regeln 468 

Wald, was er iſt II, 208. Hauptnutzung der landes errlichen Waͤls 

der 217. Nebennutzungen darinnen 222. wora der gute Zu⸗ 


ſtaud derſelben ankoͤmmt 227 
Waldungen, wie ſie unterſchieden L,ssaf. 
Walzen, dienet den Acker zärter und muͤrber zu machen I, sgr. wen 

es am beſten zu verrichten ibid. 
Mafchwerte bey Bergiverfen, was fie find II, 256 


Opefferregalien, Grund und Erklärung derfelben IL, 197. Unters 
ſchied unter folchen, und Verzeichniß derfelben 198. € nnen theils 
verpachtet werden, theils nicht 190. was fuͤr Vorſorge die Cam⸗ 
mer fuͤr ſolche haben ſoll 203 

Wayſenhaͤuſer, warum in ſolchen die Erziehung der Kinder ſchlecht 
beichaffen : I, 207. AnmerE, 


Wechſelbank, wag fie if I, 190 
—— in einem Lande muͤſſen gute und ſtrenge vorhanden 
eyn I, 283 
Megebefferungen, warum folche nicht den Zolleinnehmern übers 
He werden follen ı Il, 160. Anmerk. 
Megegeld, westvegen folches gegeben wird II, 146 


einbau ‚ deflen Fehler I, sı2 
XDerbung, ob esrathfamer, austwärtige oder Landeskinder zu Kries 
esdienften zu werben I, 93. warum bey Werbung der Landes⸗ 
inder nicht gewaltfam zu verfahren 94. Anmerk, Unterthanen 
andfen wider austwärtige gewaltſame YBerkungen gefchüget wer⸗ 


+ 


en 
Werth, welches der gerechte Werth der Waaren ift IT, 77.4nmerk, 


Wieſen, werden in Heu: und Grummet: Wieſen eingetheilet I, s 
Verbefferung der fchlechten getheilet I, pe 


mild, wie es eingetheilet wird IL, 238, von Lieferung und Vers 
kaufung deffelben „24 
Mildbann, was er iſt II, 235 f. begreift verfchiedene Rechte uns 
ter fich 236 
Wirthſchafts / Beamten bey Domainen, wie ſie beſchaffen ſeyn ſol⸗ 
en U,ngq 
Wirtbfchafts: Etat der Re ierung, woraus er entftebt, und was 
er ift II, 508. 509; Nothwendigkeit deffelben ibid. Nachtheil 
des Staats, wenn keiner gemachet wird 310. ob man ihn nach 
Maaßgebung des Unterfchiedes unter Fifcum und Aerarium ma: 
hen mufle 513. muß alle Sabre gemachet werden 514. wie er 
zu verfertigen ibid. in ſolchem muß man zu allererſt alle Ein- 
Ddd 5 Fünfte 
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fünfte berechnen sıg. fobann die Ausgaben mach der 

ihrer Nothiwendigkeit durch Berathfchlagungen feftfegen sı7. tie 
die Summen der Ausgaben zu beitimmen find sı7. man mußfo 
wol die ordentlichen Ausgaben feftfegen, als auch zu den außer 


+ 


ordentlichen dag Erforderliche auswerfen sıg. man muß die Auss 


gaben: in gewiſſe Claſſen bringen sıy._ Vorſchlag der Ausgabe 
elajjen in kleinen Staaten 520. jede Claſſe hat wieder ihre Uns 
‚terabtheilungen, Tapitel und Numern saı f.. in großen Staa⸗ 
ten hat man nur zwo Hauptelaffen, den Militair: und Civil-Etat 
522. wenn der Staat überlegene Nachbarn hat, fo müffen zu⸗ 
weilen zwey Drittel der Einkünfte auf den Kriegs⸗Etat ausges 
worfen werden 523. dess ift es beffer, wenn auf jede Haupt: 
elaſſe die Hälfte der Einkünfte vertwendet werden kann 524 
Misby, weswegen es einen großen Namen bat I, 13. Anmerk. 
Wiſſenſchaften, worauf fi) der Vortrag derfelben gründen muß 
I, 29: alle zur Regierung des Staats gehörige, theilen ſich in 
zwey Theile 59. Anzeige derfelben 60. bilden die Sitten, und 
we zur Wohlfahrt des Staats, mwannenhero diefelben in 
ufnahme zu ‚bringen find 127. die Wiffenfchaften und Künfte 
follten allen übrigen Gewerben die Mittel zu ihrer 'Wolltommen: 
heit an.die Hand geben 273. ein jeder follte neben fpeculativis 
Shen Wiſſenſchaften aud) unmittelbar nuͤtzliche Dinge treiben 410. 
das Aufnehmen derfelben ift ungemein nüßlich für den Staat I 


nn 
Mitterung, die Befchaffenheit derfelben trägt viel zur Fruchtbarkeit 
der Aecker bey I, 572 
Mittbumsgelder , £önnen nicht zu den Ausgaben für den Hof und 
die Hofftatt gerechnet werden II, 588. wer diefe Gelder eigents 
lich beforget ibid. 
Wohnungen, die fürftlihen Wohnungen und deren Ausmeublirun 
erfordern einen ziemlichen Aufwand I, so f. 
Wolle könnte viel feiner erzeuget werden als gefchieht I, 500. Anm. 
Wollenmanufactur, wie fie in Frankreich in Flor gefommen 301 
Wucher und Wucherliche Contracte, find dem Credit im Lande ſehr 
nachtheilig I, 283. wider ſolchen müfjen fcharfe Gefeße vorhanden 


yeinfhelsue, ob fie ein aberglaͤubiſches oder eingebildetes wire | 
Mürdigungen der Güter, was und wie vielerlen fie find J, 476 
Wunderwerke der Welt, woher fie entftanden I, 595 

| A . 3. 
Zeche, was eine ift II, 252 


Zeitungen, weshalben fie zu den Poſten gerechnet werden II, 185. 
pflegen gemeiniglich an jemanden verpachtet zu werden 186. ge: 
ben auf allen Poſten „frey ibid. 

* Ziegen, 


* 


— — — 





der merkwuͤrdigſten Sachen, 


"Ziegen, ihre Nutzung E L 603 
Zinnaifcher Muͤnzfuß, welcher alfo genennet twird IL, 292, wenn 
er errichtet, und wie lange er gedauert \ ibid, 
Zoll ift an fich ſelbſt Feine Hindernig der —— J. 220. mit 
ſolchem muͤſſen feine ausgehende vollkommene Wagren beleget 
werden 221, warum die Zölle nicht hoch anzufeßen II, 55, wenn 

fie erhöhet ‚werden Fönnen 77. toher der Name derfelben ent» 
ftanden 146. iſt mit Mauth ein gleichgültig Wort ibid. der Uns 
terfchied unter a und Geleite hat zu unferen Zeiten nicht viel 

zu bedeuten ibid, , Zollgeld ift von der Acciſe unterfchieden 147. 
muͤſſen zu Beförderung der Commercien errichtet werden 150, füns 
nen nicht immer einerley bleiben ı51. : die Einfünfte von felbigen 
find nur ein Nebenzwed ibid. muͤſſen nicht verpachtet. werden 
155. die Strafen und Confiicationen wegen des Zollbetruges ges 
hören mit zu den Einfünften 160. die Zollfachen find einigen Näs 
then bey der Sammer befonders anzuvertrauen 162 
Zollbediente müffen im Zaume gehalten werden 1,233 
Splivegal, was es ift II, 145. was der Hauptzweck deffelben iſt 148 
he Regenten uneingejchränfet zu, ift aber in Deutfchland 
eingefhränfet izz. worauf man bey Verwaltung deflelben zu fe> 
ben 1562160 
*Zünfte, in ſolchen müffen nicht die Crämereyen und Hoͤckereyen eins 
geislofien werden I, 272. was fie find 290. ob fie eine müßliche 
nftalt find 292. haben zwar viele Gebrechen ibid. find aber 

nicht gänzlich und auf einmal abzufchaffen 293. fondern dag Schaͤd⸗ 
liche und die Misbraͤuche dabey find nur abzufchaffen 294. follen 

bey neuen Manufacturen nicht eingeführet werden 295 
Zuſammenkuͤnfte, die entweder heimlich oder Öffentlich unter dem 
Vorwande der Religion gehalten werden, find nicht zu dulden I, 
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BEN 
I uk! 
MUENCHEN ' 


a 


Einige Berbefferungen. 
1 Theil, p. 120. Marginal. vor Geſinnungen und Nutzungen, lies Ge⸗ 
ſinnungen und Neigungen. 
p. 172. lin. ı7. ſtatt Adelichen, ————— irten Adeli⸗ 
en. 


p- 461. lin. 19, ſtatt Abſchlag, lies Anſchlag. 
N Theil. p. 250. lin. 18. ftatt Ordnung, lies Veffnung. 
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